Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














6000985227V 


Geſchichte 


der 
evangelifchen Kirche in Angarn 
vom Anfange der Reformation bis 1850 


mit Rückfiht auf Siebenbürgen. 


— — — — — 


Mit einer Einleitung 


von 


Merle d'Aubignée. 


| Berlin. 
Verlag von Wiegandt und Grieben. 
1854. 


10. 6. 2/9, 








Ginleitung. 


Waꝛhrend einer Reife, die ih in Deutſchland im Jahre 1846 
machte, wurden mir mit einer großen Bereitwilligfeit gedruckte und 
bandfchriftliche Documente, welche die religiöfe Gefchichte Ungarns 
betrafen, mitgetheilt. Die chriftlichen Freunde, welche fie mit vieler 
Sorgfalt und Mühe gefammelt hatten, richteten an mich zugleich 
die Bitte,. Gebrauch davon zu machen, um eine Reformationds' 
geſchichte Ungarns zu fchreiben. Sie glaubten, daß diefe Gefchichte, 
welche den evangelifchen Chriften des Weſtens bisher faft ganz 
unbekannte Thatfachen voll Intereſſe und Belehrung mittheilte, 
den ungarifchen Proteflanten zeigen würbe, daß die großen Prin⸗ 
jipien des chriftlichen Glaubens ihren Vorfahren theuer geweſen, 
und daß diefe im 16. Jahrhundert die Grundlage ihrer Reforma⸗ 
tion bilveten. 

Ich erinnere mich des Ortes, wo dieſe Bitte an mich gerichtet 
‚ wurde, der interefianten Umflänbe, von welchen fie begleitet war, 
jo wie der Perfonen, durch welche fie an mich fam, und bie ich 
wahrfcheinlich nie wiener fehen werde. Diefer Moment meines 
Lebens hat eine rührende, achtungsvolle und unauslöfchliche Er⸗ 
innerung in mir zurüdgelafien. Indeſſen überzeugte ich mich bald, 
daß dieſe Documente weniger die Gefchichte der Reformation in 
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Ungarn, ald die erfte Einführung des Chriftenthums in das befagte 
Land und befonders die Zuſtaͤnde deſſelben nach der Reformation 
betrafen. Deshalb glaubte ich nicht, daß es mir möglich fein wuͤrde, 
zur Unternefmung einer neuen Arbeit bie religiöfe Gefchichte ber 
erften Hälfte des 16. Jahrhunderts zu verlaffen, welche zu been- 
digen ich viel Mühe habe. Ich fah mich alfo genöthigt die Vitte, 
welche man an mich richtete, abzulehnen; doch unterließ Ich nicht, 
einige Schriftfteller Deutfchlands und der franzöfifchen Schweiz an- 
zugeben, die mir fehr geeignet ſchienen, diefen ehrenvollen Auftrag, 
den man mir zugedacht hatte, anzunehmen. 

Es war mir unbefannt geblieben, was aus diefer Arbeit ger 
worden war, bis ich Fürzlich (Juli 1853) erfuhr, daß fle beendet 
wäre; ich wurde aufgeforvert fie zu veröffentlichen, oder doch mit 
einer Einleitung für das chriftliche Publikum zu begleiten. “Der 
Freund, der mir diefe Bitte zufommen ließ, that fie im Namen 
des Evangeliumd und bed leidenden Ungarns. „Der Herr, fagte 
er mir, wird hoffentlich deutlich Fundgeben, daß biefe Aufforderung 
nicht von Menfchen, fondern von Gott fomme.” Obgleich ich über» 
zeugt war, daß andere proteftantifche Schriftfteller befier als ich 
diefe Arbeit empfehlen würben, fo glaubte ich doch, daß es mir 
nicht zufäme, dieſes zweite Erfuchen durch eine abermalige Weige- 
rung abzuweifen; ich willigte ein. 

Ich mache mir denn zur Freude und zur Pflicht, diefe Ges 
fchichte der Aufmerffamfeit der Yreunde bes Proteftantismus zu 
empfehlen. — Die evangelifche Kirche Ungarns ermangelte noch 
einer vollftändigen Gefchichte, und namentlich war die der Zeiten 
von Maria Therefia bis auf uns faum in einigen Fragmenten 
‘entworfen. Das Werk, welches wir hier dem Publifum darbieten, 
iſt alfo ſchon, der Neuheit wegen, feiner Aufmerffamfeit werth. 
Aber auch für die Sorgfalt, mit der es gearbeitet iſt, verdient es 
alle Anerkennung. Der Berfaffer ift ein Mann von wahrer Froͤm⸗ 
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migkeit und richtigem Urtheil, voll chriſtlicher Rechtlichkeit, Treue 
und Weisheit, dem volles Vertrauen geſchenkt werden kann. 

Er hat aus den beſten Quellen geſchoͤpft. Er hat mit der 
gewiſſenhafteſten Aufmerkſamkeit Regierungs⸗Erlaſſe, Convents⸗ 
Protokolle, Viſitations⸗Berichte und amtliche Correſpondenzen be⸗ 
nutzt, wie dies zahlreiche Anfuͤhrungen bezeugen. So hat er da⸗ 
nach geſtrebt, feinem Buche eine unbeſtreitbare Autorität zu geben, 
und es gegen die Angriffe der Gegner zu ſchuͤtzen. Die Zeit wird 
Iehren, in wiefern ihm dies gelungen if. 

Indem ich hiermit ein Zeugniß für die Sorgfalt ablege, mit 
welcher diefed Buch bearbeitet ift, fage ich nicht, daß es als Ge 
ſchichtswerk ohne Fehler fei. Ich fchreibe nur eine Vorrede, feine 
Kritik. Ich glaube, wenn ich mir eine Bemerkung erlauben darf, 
dag in einigen Theilen dieſe Gefchichte ausgedehnter hätte bes 
handelt werden Fönnen; der Verfaſſer aber hat kurz fein wollen, 
welches gewiß auch feine Vorzüge hat. Dem fei wie ihm wolle, 
Diefe Schrift wird, glaube ich, mit Intereſſe gelefen werben; fie 
bedt eine Seite in der Gefchichte der Märtyrer auf, die bisher faft 
unbefannt geblieben war; zeigt den reformixten Chriften des weſt⸗ 
lichen Europas eine leidende und unterbrüdte Kirche; und lehrt 
uns ein Volk fennen, welches allerdings von uns entfernt ift, une 
aber durch feinen Glauben nahe berührt, und allen, die in deſſen 
Mitte gelebt Haben, Gegenftand der Iebhafteften und größten Zus 
neigung geworben ift. „Thue deinen Mund auf für die Stummen 
und für die Sache Aller, die verlaffen find,” fagte Die Mutter des 
Königs Lamuel ihrem Sohne (Sprüche Salomonis 31, 9. Es 
gehorcht dieſes Buch dieſem alten Gebot. Es erzählt von böfen 
Berfolgungen; es vertritt die Verfolgten; es enthüllt die Umtriebe 
der verfolgenven jefultifchen Partei. Die evangelifchen Ehriften, die 
e8 leſen, müffen ſich gedrungen fühlen, ſich mehr um bie leldenven 
Brüder des öftlichen Europas zu befümmern, für fie zu beten, fie 
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in Schutz zu nehmen, zu wuͤnſchen, daß dem Bekuͤmmerten und 
Beduͤrftigen Recht und Gerechtigkeit geſchehe (Sprüche 31, 9). „So 
ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit.” (1 Eor. 12, 26.) 

Wenn indeffen dieſes Werk geeignet iſt, und evangelifchen 
Ehriften des weftlihen Europas Thellnahme für unfere öftlichen 
Glaubensgenoſſen einzuflößen, fo bietet es nicht weniger nüßliche 
Lehren fowohl den ungarifhen Proteftanten als denjenigen, vie 
Gewalt über fie haben. Ich will an die einen wie an bie andern 
einige Worte richten. 

Jede evangelifche Kirche bedarf zweier wejentlichen Güter; das 
eine ift die Autorität, das andere die Freiheit. Diefe beiden 
Prinzipien fcheinen einen Widerfpruch zu enthalten, dennoch ftehen 
fie in innigftem Zuſammenhange. Keine Freiheit ohne Autorität, 
und feine heilfame und fefte Autorität ohne Freiheit. Es giebt eine 
Autorität, welche in der Kirche herrfchen muß, das ift die Autorität 
des Wortes Gottes, und folglich der Gehorfam des Glaubens GRoͤ⸗ 
mer 1, 5.), das Gefangennehnen aller Gedanken unter den Ges 
horſam Chriſti (2 Cor. 10, 5). Zu Feiner Zeit ift die Unterwerfung 
unter diefe Autorität Gottes nothwendiger geweſen. Es iſt ohne 
Zweifel nicht wahr, wie einige römifche Gontroverfiften es zu glauben 
feinen, daß das ganze Ehriftenthum in der Autorität befteht; 
aber wahr ift es, daß die allerhöchfte Autorität Gottes in feinem 
geoffenbarten Worte das formelle Prinzip des Chriſtenthums fei, 
und daß ohne fie der Glaube nur ein Dunft ift, welcher verſchwindet. 
Hat Ehriftus nicht felbft feine eignen Lehren auf dies Wort geftüht: 
„Es fteht geſchrieben“? .... Es ift ein unermeßlicher Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Autorität ded Evangeliums und der Rome; 
denn Rom geht von der irdiſchen Autorität der Eoncilien und Priefter, 
wir dagegen gehen von der Autorität Gotted aus, die in den hei⸗ 
ligen Schriften, von dem heiligen Geiſte eingegeben, o offenbart wor⸗ 
den. Die eine iſt die ſich empoͤrende Autoritaͤt des gefallenen Men⸗ 


fhen, und bie andere iſt die rechtmäßige Autorität vom Himmel, 
Berwerfen wir Die eine; halten wir die andere aufrecht. 

Vielleicht Haben fich die proteftantifchen Kirchen Ungarns zu 
fehr von dieſer göttlichen Autorität entfernt, umd find nicht dem 
Winde des Rationalisnus entgangen, welcher über ganz Europa 
in der weiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts geweht hat. 
Man hat Laien gefehen (wie wir ed aus biefer Geichichte vers 
nehmen), welche die Paſtoren aufforverten, fich es genügen zu 
lafien, dem Volle die Bflichten des Bürgers und des Chriften vors 
zutragen, die Lehren aber, einer (wie fie es nannten) groben Ors 
thodoxie unbeachtet zu laſſen, man hat Geiftliche gefehen, blinde 
Führer, welche dem Zeitgeifte gehuldigt und fich in ihrer Thorheit 
für Weife gehalten haben. Das ift der Innere Schaden ber ungas 
riſchen Kirche, größer und gefährlicher als die haͤrteſte Unter⸗ 
brüdung. 

Was alfo zuerft zur MWiederherftellung der ungarifchen Kirche 
Roth thut, ift, Die volftändige und ausfchließliche Autorität Gottes 
aus der heiligen Schrift wieder in ihr einzufegen. ‘Died war ber 
Grundfag unferer glorreichen Reformation. „Ich habe nichts das 
von gefehen, noch gehört, noch erfahren,” fagte Luther, indem ex 
von den Gcheimnifien Gottes ſprach; „aber weil e8 Gott faget, 
wi ich's glauben, daß alfo fe, und dem Worte folgen” (Walch, 
X, ©. 1314). Dieſer Grundſatz der allechöchften Autorität von 
dem was gefchrieben fteht, findet fich nicht allein in Luthers 
Schriften, fein ganzes Leben huldigte ihm. Wenn der Reformator 
dem Papfte fchreibt, fagt er: „Ich bin bereit Allen in Allem nad» 
zugeben, aber was das Wort der Wahrheit betrifft, das kann 
ich, das will ich nicht laffen.” Wenn ver Bapft befiehlt, die Schrif⸗ 
ten Luthers zu verbrennen, fagt er: „Man verbrenne fie, ich habe 
nur die Seelen zur Bibel führen wollen” Wenn dienftfertige 
Bermittler an den großen Tagen zu Worms fagten: „Verlaſſet 
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Euch auf ums, wir wollen dieſen Streit chriſtlich ausgleichen, ants 
wortete er: „Ich lege meine Perfon, mein Leben in die Hände des 
Kaiſers, aber — das Wort Gottes... niel” 

So ſprach nicht allein Luther, ſondern auch Zwingli, Farel, 
Galoin, Tyndale, Cranmer, Knox. Die reformirten Lehrer aͤußern 
ſich vielleicht noch beſtimmter als die lutheriſchen uͤber die hohe 
Autorität der Schrift. 

Diefer Grundfag Ift dem chriftlichen Leben nothwenbig. Keine 
Kirche, Fein Volk kann beftehen, ohne dieſer göttlichen Autorität 
Gehorfam zu leiften. Ich beabfichtige hier nicht das Gebiet ver 
Politik zu betreten. Ich will die alten Verfaffungen der Völker, 
die Sreiheiten, welche die Kinder von ihren Vaͤtern geerbt haben, 
nicht herabfeßen, fondern ſchaͤßen. Aber ich behaupte ohne alles 
Bedenken, daß ich in dem jetzigen Zuſtande Ungarns nur ein Heil⸗ 
mittel für feine zahlreichen Leiden, fuͤr ſeine tiefen Wunden kenne. 
Das iſt das Mittel, von welchem wir in einer Stelle der Offen⸗ 
barungen Gottes (Apocalypſe 22, 2) leſen: „die Blätter des 
Holzes des Lebens, welche zu der Geſundheit der Voͤl— 
fer dienten;“ es ift dad Wort Gottes, die Autorität, die Lehre, 
der Glaube, das Leben, welches aus der heiligen. Schrift ausftrömt. 
Das proteftantifche Ungarn muß mit ganzer Seele ſich wieder an 
diefe Autorität anlehnen, mit Breuden Waſſer fchöpfen aus dem 
Heildbrunnen (Efaiad 12, 3). Es Hat die Hellung feiner Leiden 
in der politifchen Sphäre gefucht, ed muß fie vor allem in ber 
chriftlichen fuchen. Nicht daß die wahre politifche Freiheit ein Trug» 
bild fei, fern von mir ſolche Behauptung! Allein ich meine, fein 
Volk Fönne diefer Freiheit fich erfreuen, fo lange die Autorität 
des Wortes Gottes nicht unter demfelben ernſtlich und allgemein 
geachtet wird. Die Freiheit bedarf eines Gegengewichts. Es 
fann der Menfch feine bürgerliche Freiheit nach Außen ficherlich 
nicht recht genießen, wenn er im Innern nicht durch das Wort 
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Gottes gebunden if. Wenn bie Autorität der heiligen Schrift 
in England und in den amerifanifchen Freiſtaaten nicht mehr bes 
Bände, fo würbe bie politifche und religiöfe Freiheit dieſer Völker 
in Ausichweifungen einer zügellofen Demagogie ausarten und vers 
fhwinden. Die Achtung vor dem Gefeh, welche diefe Völker aus⸗ 
zeichnet, ift das Unterpfand ihrer Freiheit, ihrer Stärke und ihrer 
Wohlfahet. Diefe Achtung entfpringt aber weientlich aus dem Ein, 
Ruß der heiligen Schrift, aus dem Gehorfam, welchen fie dem götts 
lichen Worte leiften, das da fpriht: Fuͤrchtet Gott; ehret den 
König (1 Bet. 2, 17). 


Wenn ich aber die Worte Autorität und Gehorfam ven 
Völkern vorhalte, fo möchte ih das Wort der Freiheit den 
Zürften gegenüber ausfprechen. Keine proteftantifche Kirche Hat 
mehr als die ungarifche die Unterbrüdung erlitten. Die Verfol⸗ 
gung, welche bei ihr mit der Reformation begonnen hat, befteht 
noch heutigen Tages. Ein ausgezeichneter Gefchichtöfchreiber, mein 
Landsmann Sismondi, hat mehrmals gefagt, daß fo man die Vers 
folgungen der PBroteflanten in Ungarn fennen lernte, fo würbe 
man finden, daß fid die der Hugenotten unter Ludwig XIV übers 
treffen. Es ift nicht Alles erzählt in dem gegenwärtigen Banbe, 
und doch werden darin große Drangfale zu Tage gebracht. Iſt 
e8 denn nicht gegenwärtig erfannt, daß die Religion eine heilige 
Sache zwifchen Gott und dem Menſchen ift, und daß, wie es ein 
großer Selbſtherrſcher, Napoleon I, felbft gefagt Hat, die Macht 
des Fürften da endigt, wo die des Gewiſſens beginnt? Diefen 
Grundſatz vertennen, heißt, unter dem Vorwande der Orbnung 
allen Unruhen und Störungen im Staate die Thore öffnen. 
Wenn ihr dem Menfchen die Freiheit, Bott nach feinem Gewifien 
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anzubeten, nehmet, fo greift Ihr das an, mas ihm das Helligfte, 
das Edelſte ift, fo macht ihr Ihn unwillig, zornig, fo wiegelt ihr 
ihm gegen die menfchliche Macht auf, die den Gehorſam forbert, 
der allein Gott gebührt. Menſchen ohne fittlichen Charakter, uns 
fähig, den Anforderungen des Glaubens die Annehmlichkeiten des 
Lebens zu opfern, werben allerdings der Gewalt weichen, . ihrem 
Belenntniß entfagen und unhelldvollen Widerruf unterſchreiben. 
Man hat dies mehrmals felbft im Ungarn gefehen. Andererſeits 
aber werden Chriften, die fromm, treu und feft in der Wahrheit 
beharren, ſich ruhig mit Ketten beladen, fich ſelbſt hinopfern lafien, 
ehe fie das Evangelium verleugnen; fie werden, wie ihr Herr 
und Meifter, das flumme Schaf fein vor dem, der es fcheert. 
Allein außer dieſen beiden Klaffen wird es immer flole, unabs 
hangige, dem Worte Gottes nicht unterwürfige Gemüther geben, 
welche die Unterbrüdung zu traurigen Exceſſen hinreißt! Ueberall, 
wo es einen Ludwig XIV giebt, fehlen auch die Camiſarden nicht. 
Schon lange if gefagt worden: „die Verfolgung reizt zur Ems 
pörung;” und wenn fie auch nicht Empörung verurfacht, fo ers 
zeugt fie Doch Unzufriedenheit, Abneigung, Haß, das heißt, einen 
Zuftand, dee weſentlich dem öffentlichen Wohl und Gedeihen ent⸗ 
gegen if. Es ift alfo um ihrer eigenen Intereſſen willen, daß 
wie mit dringendem Anliegen und infländigem Gefuch die oberen 
Gewalten um religiöfe Freiheit bitten. 

Was gewinnen fie durch deren Berweigerung? Was man 
auch fagen, was man auch thun mag, das Gewiſſen ift außer 
dem Bereiche der menfchlichen Gewalt. Man kann unfchulbige 
Gefchöpfe in Furcht fehen, man kann fie mißhandeln, man kann 
ihnen aber ihren Glauben nicht nehmen. 

Werben diejenigen, welche die religtöfe Verfolgung rechtfertigen 
wollen, die Rechte ver Wahrheit geltend machen? Ach) wenn Ihr 
in der That wollt,. daß bie Wahrheit den Sieg davon trage, fo 


@inleitung. xt 


laſſet fle frei handeln. Durch bie innere Gewalt, durch die Stimme 
ber innigften Weberzeugung dringt Die Wahrheit in bie Herzen, nie 
durch Schwert und Gefaͤngniß. Es wäre nicht anders, ald wenn 
man die Philoſophie mit Stodfchlägen lehren wollte! 

Dder wollte man für die öffentliche Wohlfahrt forgen? Aber 
eine Religion, die von Prieftern ober von der bürgerlichen Gewalt 
aufgedrungen wird, befigt gar Feine innere Kraft, fie gleicht ven 
Striden, womit Delila den Samfon band und die zu zerreißen 
ed nur einiger Anftrengung bevarf (Richter 16, 9). Man bei 
teachte nur bie römifch«Tatholifchen Völker, Italien, Spanien, Por⸗ 
tugal, Frankreich, welche unaufhörlich die Beute von Revolutionen 
find, während bie proteftantifchen Völfer eine große Beſtaͤndigkeit, 
verbunden mit einer großen reiheit, an den Tag legen, und bie 
öffentliche Ordnung unter ihnen um fo ficherer ift, ald das Ans 
fehn des Wortes Gottes einen audfchließlicheren Einfluß ausübt. - 
Nachdem wir von den Völkern gefordert haben, die Autorität Got⸗ 
te8 anzuerfennen, empfehlen wir eben veshalb den Kürften, bie 
Freiheit des Ehriften gelten zu laffen. 

Allein Autorität und Zreiheit genügen nicht den Kirchen; fie 
bebürfen des Glaubens und des Lebens. Die Autorität der Kirche 
im roͤmiſchen Syftem iſt ein rein Außeres Gebot, dem man mehr 
oder weniger mafchinenmäßig Gehorfam leiftet. Die Autorität des 
Wortes Gottes im proteftantifchen Syftem ift dagegen eine Innere 
Macht, die auf das Herz, auf den Willen, auf den Geift wirkt, 
bie fie durch den Heiligen Geiſt ummandelt und den erneuerten 
Menfchen dahin leitet mit Freuden, nicht mit Traurigfeit, mit Liebe, 
nicht mit Furcht, mit freier, Innerlicher und mächtiger Webergeugung 
und nicht mit Knechtfinn zu gehorchen! Wenn die europäifche Kirche 
die Stelle, die ihr unter den Kirchen der Reformation gebührt, 
wieder einnehmen fol, muß der Glaube der Kinder Gottes in ihr 
erftarfen. Sie muß, dem göttlichen Worte gehorfam, von Herzen 


xı @inleltung. 


glauben und mit dem Munde befennen: den Kal des Menfchen- 
gefchlechts in Adam, feine Verderbtheit durch die Sünde, die Un⸗ 
möglichkeit des Menfchen, fich durch fich ſelbſt aus dem Elend zu 
retten, worein er gefallen, die Gottheit des Sohnes, wahrer 
Gott und Menfh, für und am Kreuze geftorben, — die Rechts 
fertigung durch den Glauben, welcher, das Opfer ergreifend, ben 
Sünder vom Tobe errettet, den er verbienet hat, und ihm das 
ewige Leben giebt — und endlich den Heiligen Geiſt (vie dritte 
Perſon in der Gottheit), der die Wiedergeburt des Herzens durch 
das Wort bewirkt, fo wie er den Menichen von bem Geſetze ber 
Sünde befeeit. Die evangelifche Kirche Ungarns muß vom Grunde 
des Herzens mit Luther wiederholen, fo wie es Calvin und alle andes 
ven Reformatoren gethan: Primus et principalis erticulus est, quad 
Jesus Christus, Deus et Dominus noster, sit propter peccata 
nostra mortuus, et propter justitiam nostram resurrexit. Omnes 
peccaverunt et justificentur gratis, absque operibus, seu meritis 
propriis, ex ipsius gratia, per redemptionem quae est in Christo 
Jesu, in sanguine ejus.... De hoc articulo cedere, nemo pio- 
rum potest, etiam si coelum et terra ac omnia corruant. In hoc 
articulo sita sunt et consistunt omnia quae contra papam, dia- 
bolum et universum mundum in vita nostra docemus, testamus 
et agimus (artic. Smalcaldici 2* pars). 

Wenn diefer Glaube in der Kirche Ungarns lebendig Ift, fo 
ift dieſe Kirche gerettet. 

Wir empfehlen diefer Kirche diefen Glauben, fie fol ihn von 
allen Kanzeln herab verfündigen, ihn in allen Herzen nähren. Wir 
fordern diefen Glauben von ihr, im Namen ihrer Väter, im Ras 
men ihrer Märtyrer, im Namen ihres eigenen Lebens und ihrer 
Wohlfahrt, Im Namen des Baterd, ded Sohnes und des heilis 
gen Geiſtes, deſſen Namen fte anruft über die Häupter aller ihrer 


@inleltung. xın 


Kinder. Diefe Kicche ift glorreich geweſen in den alten Zeiten, fie 
muß in ber‘ jetzigen fich aufrichten. Vielleicht wird fie fich nur 
unter Entbehrungn in Thränen erheben, wie Lazarus mit Banden 
umgeben und in ein Leichentuch gehüllt; aber wenn fie durch den 
Glauben das Leben hat, fo genüge ihr das, Ihe Lohn wird 
nicht außbleiben. Wir rufen ihr alfo vom Weſten Europas, von 
dem Fuße ver Alpen, aus der Stadt Ealvin’s, der fie immer ges 
liebt hat, dreift dad Wort aus unferem heiligen Buche zu: „Wache 
auf, du fchläfft und ſtehe auf von den Tobten, fo wird dich Chris 
ſtus erleuchten (Ephef. 5, 14). 

indem ich endige, fomme ich auf einen Gedanken zurüd, den 
ich ſchon ausgefprochen habe. Es darf dieſes Buch feine gewöhn- 
liche Lektüre fein. Es handelt fich Hier nicht nur um ein Buch, 
es handelt fih um eine That. in Zweig der großen evange- 
lifchen Bamilie ift von den anderen vergeflen worden; diefe lange 
Vernachläffigung muß wieder gut gemacht werden. Der Leſer 
fol nicht, nachdem er dieſes Buch gelefen, wie ed gewöhnlich ges 
fhieht, fich damit begnügen, es feiner Bibliothek einzuverleiben; 
diefe Blätter find ein ernfter Aufruf, der an alle evangelifche Chri⸗ 
fien ergeht. Was Gott von denen, bie ihn lefen werben, fordert, 
ift, daß fie beten, glauben, hoffen, daß fie für das proteftantifche 
Ungam in Glauben und Liebe handeln. 

Schließlich erinnere ich an das Gebet, welche® Luther fprach, 
als er die Türken auf Ungarn und von da auf ganz Europa 
eindringen fah: („Darum, fagte er, fommt der Türf, Gottes 
Ruthe, mit einem großen gewaltigen Heer auf Ungarland ges 
zogen,”) und ich wünfche, daß jeder Ungar, jeder Freund Ungarns 
mit dem Neformator bete (Opp. XXI. p. 2350): 

„Ach, Herr Gott! laß dich's erbarmen über das arme Land! 
Steure dem Teufel nach deiner großen Gewalt! Schuͤtze beine 
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Kirche wider deine Feinde! O, Vater, verklaͤre deinen Sohn! 
Siehe nicht an unfere Sündel Gieb uns deinen heiligen. Geift 
und wahrhaftig vechtfchaffen Bekenntniß deines reinen Wortes, in 
deiner Furcht! Amen.” 

Genf, im September 1853. 


Merle DV’Aubigne. 


Geſchichte 
der evangefifchen Kirche in Angarn 
| vom Anfange der Reformation bis 1850 


mit Rückſicht auf Siebenbürgen. 


Das Königreich Ungarn. 


— — — 


Beſtandtheile; Ureinwohner erſte Spuren des Chriſtenthums 
bis König Stephan dem Heiligen. 


Das Königreich Ungarn, auch Pannonien genannt, einft fo mächtig 
und berühmt, ift gegenwärtig eined der größten Länder der öfter: 
reichifchen Monarchie und Hat in feinem Umfange über 5000 [] Mei- 
(lm. Zu biefem großen Ganzen bildete es ſich aber nur allmälig 
heran. Gewöhnlich theilt man ed in Ober- und Nieder-Ungarn, oder 
in die Kreife diesſeits und jenfeitE der Donau und der Theiß, 
oder in 52 Gefpannfchaften oder Comitate, die in ihrer gerichtlichen 
Berfafjung und Unabhängigkeit in vielen Dingen den ſchweizeri⸗ 
hen Cantonen entfprechen, und von denen einzelne an Flächen: 
raum ein Feines Königreich bilden, wie 3. B. das Biharer Comitat 
von 200 I Meilen, die Pefther Gefpannfchaft von 191 [IMeis 
fen. Außerdem giebt ed in diefem Lande noch ganze Bezirfe, die 
bisher befondere Rechte, Breiheiten und Sitten hatten, 3. 3. die 
Jazygier und Rumanier mit dem Palatin als ihrem oberften Rich- 
ter, fo wie die Klein-Rumanier zwifchen der Donau und Theiß. Zu 
Ungarn rechnet man noch außerdem das Fürftentfum Siebenbürgen, 
Kroatien, Slawonien, Dalmatien und die Militairgränze. Es ift 
dies Land über 100 deutfche Meilen lang und über 75 breit. 
Dieſes große Reich, von den herrlichen Karpathien und andern 
Gebirgsfetten wie ein Garten mit einer Hede größtentheild umgeben 
und von mehreren fifchreichen und fchiffbaren Fluͤſſen, wie der fönig- 
lichen Donau, der von Fifchen wimmelnden Theiß, der Same und 
Drawe durchſtrömt, erzeugt in feinem Schoße Alles, was die Be- 
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bürfnifje und Annehmlichkeiten des Lebens erheifchen. An Naturs 
produften jeglicher Art, dem vortrefflichften Brod und Wein, an 
Tabak und Viehzucht, an Gold und Silber, Steinfalz und Eifen 
überaus gefegnet, lohnt e8 die fleißigen Hände faft überall reichlich. 
Dabei ift der Himmeldftrich gemäßigt und die fumpfigen Gegenden 
Nieder - Ungarns abgerechnet fehr gefund. Nur der reichliche Genuß 
ungerwohnter Speifen und Getränfe ift für Ausländer ein gefähr- 
licher Feind; aber umſichtsvoll lebende Fremde find bald acclimatifirt, 
und flimmen bald mit an das Lied unferer Väter: 

„Mag mein Ungarn nicht vertaufchen, 

Mag nicht fremden Liedern Taufchen, 

Nirgends iſts wie bier, fo gut.” 

Aus diefem Grunde zog Ungarn ſchon der Römer Aufmerf- 
famfeit auf fih, die den Theil jenfeitd der Donau im fechften 
Sahre vor Chrifto eroberten, die Gegend aber der Theiß und das 
heutige Siebenbürgen nahmen fie erft unter dem Kalfer Trajan 
im Jahre 106 in Befig und nannten ed Dazien. Hieher ver- 
pflanzten fie aus Italien allmälig ihre Kolonien. Nachdem aber 
die Römer durch die Reichthümer Egyptens verweichlicht und in 
ihren Friegerifchen Tugenden und ihrer Macht Herabgefommen waren, 
büßten fie auch in Ungarn wie in Deutfchland allmälig ihre Be⸗ 
figungen wieder ein. Schon 270 nach Chrifto nahmen ifnen die 
Gothen Dazien wieder ab, welche hundert Jahre fpäter von den 
Hunnen unterjocht wurden, die wie wilde Heuſchreckenſchwaͤrme 
aus Aſien herüberfamen. Im Jahre 434 war ihre Macht unter 
Attila, der ſich „Gottes Geißel“ betitelte, am gefürchtetften. Aber 
fchon im Jahre A69 zerfiel fein großes Reich durch Uneinigkeit 
feiner drei Söhne. In Dazien finden wir nun bie Gepiden und 
in Bannonien die Oftgothen, welche mit ihrem Könige Theodorich 
im Jahre 489, nach Stalien überfievelten. In ihre Site rüdten 
die Longobarden und bald die Avaren, ein den Hunnen verwandtes 
Volk, vor. Diefe befiegten im Jahre 565 die Gepiven, die ſich 
dann in PBannonien ausbreiteten. Außerdem machten fie fich 
Kärnthen, Steiermark und (Noricum), fowie Dalmatien dienſt⸗ 
pflichtig und eroberten felbft Konftantinopel. 

Durch ihre räuberifchen Einfälle in Deutfchland und Italien, 
ja felbft bis Franken, hatten fie fih aber Karl ven Großen zum 
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Zeinde gemacht, der fie im Jahre 803 befiegte. Schon um biefe 
Zeit finden wir ſchwache Verfuche, dieſe barbarifchen Völker für 
das friedliche Evangelium zu gewinnen. Fromme unb gelehrte 
Mönche aus England und Italien wagten fich unter biefe Heiben, 
wie jeht die Miffionäre in Afrika und Amerika unter die Wilden 
gehen, Fonnten aber, da fie des Volkes Sprache nicht verftanden, 
und nicht wie die heutigen Miffionäre duch anhaltenden Unter⸗ 
richt und Schulen, fondern mehr durch Außerlichen Eultus und 
Geremonien wirfen wollten, wenig Bleibenves oder Großes aus- 
richten. Die Kleinen geiftlichen Suatfelder verbarben ihnen wieber 
die nun unter Almus Führung aus Afien fommenden Magya- 
ren oder Hungarn, die das Land eingenommen und allmälig in 
ein Ganzes herangebilvet hatten. Diefe fuchten bier die Eike 
isrer berühmten Vorvaͤter der Hunnen auf, die unter dem berühmten 
Arpad zwar ihrer Macht und ihres Ruhmes Höhepunkt erreichten, 
aber auch durch ihre Heibnifche Wildheit allen benachbarten Völfern 
ein Segenftand des Entfehend wurden. Zwar finden wir auch 
um biefe Zeit wieder, wie Eyrill der Jlyrier und Methobius, zwei 
überaus eifrige Apoftel, in Ungarns benachbarten Ländern die chrifts 
liche Religion mit großem Erfolg verbreiten. Den Erfteren hatte 
der griechifche Kaifer Michael nach Bulgarien gefandt, von wo er 
ſich mit feinem Bruder Methodius nach Kroatien und dann nad 
Mähren begab, wo er den König Spatoplud mit feinem ganzen 
Bolt zur Annahme der chriftlichen Religion um das Jahr 902 
bewogen Hatte. Allein mit einem Fanatismus, wie er jedoch dem 
Aberglauben gewöhnlich eigen ift, hielten die Magyaren an ihrem 
Goͤtzendienſt feſt. Aus den verfchiedenen Meinungen, die die Ges 
lehrten darüber aufftellen, dürfte ed das Zuverläffigfte fein, daß die 
Hungarn den Mars ald ihren Gott verehrten, deſſen Symbol, ein 
Schwerbt, fie bei ausbrechenden Kriegen im Lande herumtrugen; 
ferner die Erde, Apia (apja), dann das Feuer, beſonders die leuch- 
tenden Himmelöförper und eine Göttin „Rasdi“), woher varäzslo, 
Wahrfager, entfprungen fein fol. Ob auch Menfchenopfer unter 
ifnen üblich waren, iſt zwar ungewiß, jedoch nicht unwahrſcheinlich; 


1) Vossius de Gdololatka 1.3. pag. 807. Bonfinius, Rerum hung. De- 
ead. II. 1. IL. pag. 223. 
1* 
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denn jede von Menfchen erbachte Religion führte mehr oder. weniger 
zur Intoleranz und zu Grauſamkeiten und verwilderte Die Sterb⸗ 
lichen, anftatt fie zu veredeln). So pflegten denn auch fie wäh» 
rend der Regierung ihres Herzogs Zoltan, vom Jahre 907—947, 
die umwohnenden Völker durch ihre räuberifchen Einfälle in Baiern, 
Sachſen, Thüringen, Schweiz, Elfaß und Lothringen zu beunrufi- 
gen, von wo fie gewöhnlich mit Beute beladen, an denen bie Thraͤ⸗ 
nen und das Blut unfchuldig Erfchlagener Flebten, in ihre Woh⸗ 
nungen zurüdfehrten. 

Nachdem fie aber nach einem neunjährigen Frieden mit Heinrich 
dem Erften, dem Bogelfänger, ihre alten Räubereien in Deutichland 
wieder begannen, zeigte er ihnen, daß er auch mehr koͤnne, als Vögel 
fangen, und flug fte bei Merfeburg fo auf das Haupt, daß ihrer bei 
36,000 auf dem Plage blieben. 

Ein noch größerer Schlag traf die Magyaren bei Augsburg, 
wo fie von Kaifer Otto größtentheild niedergehauen, und drei ihrer. 
Hauptanführer Bulcſu, Lehel und Botond gehängt wurden. 

Diefe Unglüdsfälle von der einen und von ber andern 
Seite, die Immer eifrigeren Bemühungen hriftlicher Priefter, die um 
diefe Zeit in verfchiedenen Gegenden Nieder-Ungarns thätig waren, 
fo wie der milde Einn des neuen Herrſchers Geyza, mußten zufam- 
meniwirfen, um dieſes ungebändigte Volk zu vermögen, ihre Gößen- 
bilder allmälig wegzuwerfen und fich zu befehren zu dem Ieben- 
digen Gott. 

Nah Einigen fol zwar ſchon Joxus, der Vater Geyzas, im 
Jahre 950 die Belehrung des Volkes eingeleitet Haben. Gewiß ift, 
daß fi ſchon unter ihm einzelne Famillen dem Chriftenthume zu⸗ 
wandten, und daß auch feine eignen Kinder getauft worden waren; 
denn der eine feiner Söhne hieß Michael, der andere Ladislaus, 
von den Töchtern aber die eine Beatrir, die andere Agnes, Tauter 
Namen, die bei den Heiden gar nicht üblich waren. 
Beſtimmter zeigt fich in der Bekehrung der Ungarn der Ein- 


) Das meifte Licht über den heibnifchen Cultus der Magyaren giebt une 
eine Stelle in einem Dekret des heiligen Labislaus vom Jahre 1077—1095. 

„Daß wer immer, nach heibnifhem Bebraudh-an den Bächen und Bäumen, 
an ben Quellen und Steinhaufen opfern würbe, bem follte bafür als Strafe 
ein Ochfe abgenommen werben.“ 
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fluß, den die Gemahlin des Geyza, Charlotte, eine Tochter des 
fiebenbürger Fuͤrſten Gyula ausübte, die bereits Chriftin und fehr 
frommen Sinned war. Außerdem waren bie vielen Kriegögefan- 
genen Chriften, die die Sprache der Bewohner bald erlernten, und 
unter denen auch manche Priefter und Mönche fein mochten, nach 
Gottes wunderbarem Rathſchluß nicht minder Fräftige Werkzeuge, 
die Magyaren von der Thorheit ihres Goͤtzendienſtes zu überzeus 
gen. Und in dem Maße, al8 folched gefchah, erfuhren auch die 
Gefangenen felbft eine immer mildere Behandlung, als ob fie 
dadurch angefpornt werben follten, in ihrem Werke nicht zu er- 
müben. Als daher Kaifer Dito hievon hörte, und baß der Herzog 
Geyza viele Handwerker und Handeldleute aus Deutſchland in fein 
Reich berief, war er Darüber fo erfreut, daß er den Bifchof Bruno 
im Jahre 972 an ihn als Geſandten ſchickte, der dem Herzog eifrig 
anlag, die chriftliche Religion in fein Land aufzunehmen. 

Im Jahre 977 ließ Geyza ſich auch feierlich taufen; weil er 
aber den großen Fehler beging und fein Volk nicht auf dem evan- 
gelifchen Wege ver Belehrung, fondern mit Gewalt zur Taufe trieb, 
fo erzeugte das unter den an väterliher Sitte zähe hangenden 
Magyaren große Unzufriedenheit und vereitelte feine Abfichten im 
Großen. 

Mit feinem Sohne Wajf, den er im Jahre 995 vom Prager 
Biſchof Adalbert taufen und ihm den Namen Stephan beilegen 
ließ, beginnt für die Kirche Ehrifli in Ungarn der eigentlich merf- 
würdigere Zeitraum. 


Ueberſicht der politifchen und Firchlichen Lage Ungarns während 
des Regiments feiner Könige aus dem Stamme Arpade. 


Bon Stephan, dem Heiligen, bis zum Tode Andreas des Dritten, oder 
vom Jahre 997 — 1301. 


Als Juͤngling von achtzehn Jahren betrat der kurz vorher vom 
Prager Erzbifchof Adalbert getaufte Stephan die fchwierige Bahn 
der Regierung, doppelt fchwierig für ihn, ſowohl hinfichtlich feiner 
Unerfahrenheit, als auch der großen Bewegungen, bie unter den 
Bölfern und auch unter feinem Wolfe in Bezug auf das Chriften- 
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thum flattfanden. Karl der Große hatte es nämlich kurz vorher in 
Deutfchland mit Erfolg, aber nicht ohne Blutvergießen verbreitet, 
von wo ed um das Jahr 890 in Böhmen auf das Gluͤcklichſte 
begründet ward. Im Jahre 965 folgten die Polen nad, und nun 
famen von Stalten und Griechenland fromme Priefter, die das Hei⸗ 
denthum in Ungarn mit ganzer Hingebung überall zu befämpfen 
fuchten. Diefe Bemühungen förberte ganz befonders der König, 
deffen jugendliche Seele, von feiner frommen Mutter und chriftlichen 
Prieftern geleitet, von dem Gedanken ganz hingeriſſen war, fein 
Bolt und Land recht bald in ein chriftliches umzuwandeln. Zu dem 
Ende hatte er ein firenges Evift erlaffen, das unter Androhungen 
von Strafen die Annahme des Chriftentfums vorfchrieb. Die na- 
türliche Folge dieſer unapoftolifchen Bekehrungsweiſe aber war, daß 
die ihre väterlichen Sitten und Freiheiten überaus lebenden Ma- 
gyaren um fo weniger Neigung zeigten zu gehordhen, und daß die 
fhon unter Geyza begonnene Unzufriedenheit unter Anführung des 
Herzogs von Somogy Kupa in eine offene Empörung ausbrach. 

Der junge König feierte jedoch bald einen glänzenden Sieg, 
zu deffen Anbenfen er aus Dankbarkeit das Sanft Martinsberger 
Benebiktinerflofter, das fchon Geyza zu bauen begann, ftiftete, und 
e8 mit reichlichen Ländereien befchenfte. 

Eben ſo glüdlih war Stephan in Bekaͤmpfung des Sieben- 
bürger Fürften Gyula, den er, weil er dem Heidenthume durchaus 
nicht entfagen wollte, in lebenslänglicher Haft behielt, und das 
Land mit Ungarn 1002 vereinte. 

Unter feiner Regierung wurden viele Kirchen erbaut, Klöfter 
und Abteien errichtet und die Geiftlichen mit Gütern reichlich be⸗ 
dacht, und die Feier des Sonntags fo ftrenge gehalten, daß man 
jedem, der an ſolchem Tage arbeitete, fein Werkzeug ja auch Ochfen 
und Pferde wegnahm, wenn er damit pflügte oder ausfuhr. 

Das Land theilte der König in Gefpannfchaften, be 
ftellte einen Reichöpalatin, Obergefpanne, Richter (Stuhlrichter), 
forgte durch Schulen für die Erziehung und gab ftrenge Geſetze 
zur Sicherung ded Eigenthume. 

Das Ende feiner Tage ward ihm durch den unerwarteten 
Tod feines 2A jährigen Sohnes Emerich, fowie durch die Umtriebe 
feiner Gattin, einer baieriſchen Prinzeffin, verbittert. In Ver⸗ 
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bindung mit den Beiftlichen gelang es ihr, daß der König Stephan, 
mit Befeitigung des näher berechtigten Bazul, Andreas und Bela, 
— welche letzteren nach Polen flüchten mußten — feiner Schwefter 
Sohn, Peter aus Italien, zum Nachfolger beftimmte. 

Diefer machte fich aber durch fein wuͤſtes Leben und die Be- 
vorzugung der Fremden bei den Ungarn fo verhaßt, daß gegen 
ifm eine zweimalige Empörung ausbrach, in Folge der letztern er 
gefangen und feined Augenlichtd beraubt, im Schloffe zu Stuhl- 
weißenburg im Sahre 1046 ſtarb. — Ihn traf fehnell Gottes 
rächender Arm. Seinetwegen wurde Vazul geblendet und ſiedendes 
Blei in feine Ohren gegoffen; mit demfelben Maße wurde nun 
auch ihm gemeffen. 

Die Ungarn, froh, dieſes Königs losgeworden zu fein, be- 
riefen nun den nach Rußland geflüchteten Andreas auf den Thron, 
aber unter der ausdrücklichen Bedingung, daß er die chriftliche 
Religion, welcher fie, nach Peters Verhalten zu urtheilen, alle 
Nebel zufchreiben zu dürfen glaubten, ausrotte. Unklugerweiſe ver: 
ſprach es Andreas, obfchon er im Herzen ganz anders dachte und 
nicht ahnete, wie vielen Kirchen, Kiöftern, Geiftlichen und befon- 
ders auch Fremden er damit den Untergang brachte. Die Ungarn 
fingen nämlich fogleih an, Alles was chriftlich war zu vertilgen, 
bei welcher Gelegenheit auch der Cſanader Bifchof, Gellert zu 
Dfen, vom Blocksberge hinabgeftürgt, zerfchellte; woher der Berg 
bis heute von den Ungarn: „Szent Gellert hegy“ genannt wird '). 

Kaum aber war Andreas der Erſte gefrönet, ald er einen 
firengen Befehl erließ, in Folge deſſen wieder Alle zur chriftlichen 
Kirche zurüdfchren mußten, und fo lange er lebte, Fämpfte er 
muthig und glüdlich gegen das Heiventhum. 

Daffelbe that fein Bruder Bela I., der 1060 zur Regierung 
fam, aber fon nach drei Jahren ftarb. 

Aber faum hatte die chriftliche Xehre wieder etwas Boden 
gewonnen, als die verheerenden Schaaren der wilden Rhunen un: 
ter Salomo's Regierung aus der Moldau hereinbracdhen und Ungarn 
bis in die Theißgegenden ausplünderten. Eben fo verberblich wirkten 
um diefe Zeit die Einfälle der Bulgaren und Griechen. 


3) Gellerts Berg, gewöhnlicher Blodeberg. 
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Ein glänzenderer Zeitraum trat für die chriftliche Kirche erſt 
mit Ladislaus dem Heiligen ein. Nachdem er von ben feind- 
feligen Angriffen des entthronten Salomo befreit war, eroberte er 
Kroatien, wo er im Jahre 1091 das Agramer Bisthum ſtiftete. 
Die räuberifchen Rumanier Rhunen) ſchlug er am Fluſſe Jemeſch 
gänzlich und nahm fie alle gefangen. Diefen flellte er nun bie 
Wahl zwifchen „Annahme der chriftlichen Religion und Tob.” Die 
Gefangenen wählten dad Erftere, worauf er ihnen das heutige 
Gazygien als Wohnſitz anwies. 

Zur Hebung des ſittlichen Zuſtandes ſeines Volkes hielt er 
zwei Landtage. Er ſtarb nach einer achtzehnjaͤhrigen Regierung 1095 
und wurde zu Großwardein beerdigt. Die Ungarn trauerten um 
ihn drei Jahre lang, und um ſeiner Verdienſte willen, die er ſich 
um die Geiſtlichkeit und Kirche erwarb, erhob ihn fpäter ein roͤmi⸗ 
fher Papſt unter die Zahl der Heiligen, ſowie während feiner 
Regierung Stephan I. und deſſen Sohn, Emmerich, von Gregor vn. 
heilig gefprochen wurden. 

Solche feierlichen und koſtbaren Gerempnien ber römischen 
Kirche waren nur für den Sad bes Papſtes in Rom vortheilhaft, 
die Maſſe der Menfchen aber verführten fie dahin, daß dieſe das 
Reich Gottes in Außerlichen Geberden und Ceremonien, nicht aber 
wie Jeſus lehrte, inwendig in fich fuchen und finden lernten. 

Daß folhe Heiligſprechungen im Himmel feine Gültigkeit has 
ben, und daß damit Ehrifto dem Herrn „andere Götter” an bie 
Seite gefeßt werben, ift Allen offenbar, die nur eine oberflächliche 
Kenntniß des Wortes Gottes haben. Denn diefes kennt nur Einen 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, nämlich den Menfchen 
Chriſtum Jeſum (1 Timoth. 2, 5) und nur Einen Fürbitter und Bers 
föhner für unjere Sünden (1 Joh. 2, 1.2) und nur Einen Hohen- 
priefter, deſſen Opfer allein und ewiglich gilt (Ebräer 7, 25. 26). 

Das Papſtthum Hatte aber dieſe reinen Lehren bes Evan⸗ 
geliums fchon frühe mit heidniſchen Religionsbegriffen und Cere⸗ 
monien vermengt, und damit bie göttlichen Wirkungen des Evan- 
geliums theild gefchwächt, theils ganz vereitelt. Was hätte aus den 
Völkern werben Fönnen, wenn das wider Chrifti Lehre mächtig gewor⸗ 
dene Rom, mit den Königen vereint, das Evangelium im apoftolifchen 
Sinne verbreitet hätte? Wie viel Nusgezeichneted würde 3.3. ein fo 
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aufgeflärter König wie Kolomann, gehörig unterftübt, geleiftet Haben, 
der als ein großer Freund der Wiffenichaft, an Einficht Jahr⸗ 
hunderten vorausellend, das Geſetz brachte: Vom Berbren> 
nen der Heren, welche ed gar nicht giebt, foll hinfort 
feine Rede fein.” An ihm verlor daher auch das europäifche 
Kreuzzugsfieber die anftedende Kraft. Die erſten Schaaren der 
nach Jeruſalem ziehenden raͤuberiſchen Kreugzügler trieb er zurüd, 
den georbneteren Schaaren unter Gottfried Bouillon gewährte er 
freien Durchzug und verichaffte ihnen die nöthigen Lebensmittel. 
Mit Klugheit ftillete er die fich empörenden Kroaten, indem er 
ihre Freiheiten beflätigte und Dalmatien mit feinem Königreiche 
verband. 

Nach feinem Tode im Jahre 1114 ergriff fein Sohn Stephan IL. 
die Zügel der Regierung. Unter ihm ſiedelten fich die Rumanier 
in dem jebigen Klein-Rumanien an. Cr lebte ſehr wüfte und 
befchloß feine Tage damit, daß er wie ein Mönch fich kleidete, und, 
da er Finderlos flarb, den geblendeten Bela, des Andreas 
Bruder, zum Nachfolger ernannte, ber nach einer zehnjährigen Res 
gierung drei Söhne hinterließ, von denen der Ältere, Geyza II, 
bis 1161 regierte. 

Diefer Eluge Fuͤrſt fuchte Durch Berufung deutjcher Bergleute 
dem ungarifchen Bergweien und ber Landescultur aufzuhelfen. Un⸗ 
tee ihm wanderten die Sachen im Jahre 1142 in Siebenbürgen 
ein, wo fie noch gegenwärtig große Hreiheiten genießen, und ihre 
Rationalität feft bewahrend bei 200,000 Seelen ftarf leben. 

Sein Sohn, Stephan II, ein gutmüthiger Yürft, verlor an 
den liftigen griechifchen Kaiſer Manuel Dalmatien, welcher Verluft 
nebft anderen vielen Schlägen fo auf ihn einwirfte, daß er fchon 
im dreiundzwanzigſten Jahre feines Alters flach. 

Sein Bruder, Belg TI, regierte vom Jahre 1173 — 1196. 
Obſchon am griechifchen Hofe erzogen, erhielt er fich doch von ben 
verberbten Grundſaͤtzen und Sitten veffelben frei und befchämte bie 
Befürchtungen der Ungarn duch eine Huge, gütige Regierung. 
Er führte die Sitte ein, wonach die Unterthanen ihre Klagen und 
Bitten fchriftlich einreichen mußten. Sein Geheimfchreiber fchrieb 
eine Geichichte der Ungarn. Dalmatien vereinigte ex wieder mit 
feinem Reiche. Ad er fich zu einem Kreuzzuge in das gelobte 
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Land anſchickte, ftarb er 46 Jahre alt. Seinem Altern Sohne 
Emerich hinterließ er das Reich; dem juͤngern Sohne Andreas 
aber ungeheure Schäße, mit der Verpflichtung, den Kreuzzug an 
feiner Statt auszuführen. 

Aber weder der Eine noch der Andere entfprach den väter 
lichen Erwartungen. Bür uns ift jedoch feine achtjährige Res 
gierung darum befonderd merkwuͤrdig, well fich in feinem Lande 
immer mehr Anhänger jener Sekte fammelten, bie durch Gottes 
Wort eines Befferen belehrt, gegen die Irrlehren und Mißbraͤuche 
des römischen Papſtthums ihre Stimmen zu erheben und ſich davon, 
wie einft Die griechifche Kirche, loszuſagen wagten. — Es waren 
dies die fogenannten Waldenfer oder Albigenfer, die in Stalten 
auch Patarener oder Katharer hießen. 

Denn wie Gott für die leiblichen Hebel in der reichen Schap- 
fammer der Natur zwedmäßige Heilmittel fchafft, ebenfo forgt er 
auch für die geiftlichen Heilmittel der Menfchheit. — Als die Priefter 
im alten Teftament das Wort Gottes verließen und verfälfchten, 
fandte er Propheten, und als die Kirche Jeſu durch Miethlinge 
allmälig bis zur Unkenntniß entftellt warb, weckte er einzelne Män- 
ner und begeifterte fie für fein Reich und feine große Sache! Ein 
folcher, gegen Roms Verderben zeugender Geifl war Beter Wal- 
dus. Diefer duch Reichtum wie durch Kenniniffe und Tinter 
richt im göttlichen Worte ausgezeichnete Mann, der zu Lyon in 
Franfreich lebte und die Ueberſetzung der heiligen Schrift um das 
Jahr 1170 beforgte, ließ fih, nachdem in Frankreich arge Ber: 
folgungen ausbrachen, in Böhmen nieder, von wo aus er durch 
gefchickte Prediger das Licht des Evangeliums auch nach Yingarn 
verbreiten ließ. 

Schon im Jahre 1176 finden wir in Ungarn viele Anhänger 
feiner Lehre, die fich aus andern Ländern vor Roms Rache hieher 
flüchteten und hier eine Zufluchtöftätte fanden. Sie hatten felbft 
unter der Geiftlichfeit Anhänger ). 

Biel bedeutender wurden aber die Einwanderungen diefer, um 
ihres Glaubens willen fo arg verfolgten Klüchtlinge unter Könige 
Emerichs Regierung. Die in Spanien, Frankreich und Italien dem 


») Vitringa in Apocalyp. XII, 13. pag. 748. 
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Feuer und Schwerdt des Papſtes Innocenz II. Entronnenen fluͤch⸗ 
teten fich über Venedig nach Dalmatien und Bosnien, wo fie an dem 
Banus Kulin, der unter ungarifcher Oberhohelt ftand und ver 
der griechiſch⸗ unirten Kirche angehörte, im Anfang einen Beichüger 
und bald einen eifrigen Freund und Befoͤrderer ihrer Lehre fanden. 
Nachdem fie auch die Gattin des Banus und den DBifchof von 
Bosnien Daniel für ſich gewonnen hatten, fagten fi in Kurzem 
10,000 griechiſche Kirchengenoſſen von der vömifchen Kirche los. 
Der Papft wie der Erzbiſchof von Spalatro Bernhard beftürmten 
den ungrifchen König Emerich nicht wenig, daß er dieſe Keber be⸗ 
firafen und fie wieder in die Arme der lebenden Mutterfirche Rom 
wurüdführen folle. 

Auf Anrathen des Königs begab fich nun der Ban nach Rom, 
wo er durch fein Fluges Benehmen alle Gefahr von fich, aber nicht 
fo gänzlich von denen abwendete, Die Rom ungetreu geworden ivaren. 
Diefe Gefahr vermehrte fih, als Serviend neidifcher Beherrfcher 
Wolkan den Ban Kulin bei Innocenz II. wieder auf das Aeußerfte 
verbächtigte.. Der Papſt verlangte nun geradezu von Emerich Die 
Vertreibung Kulins, des Bifchofs Daniel und aller Anhänger ber 
feßerifchen Lehre mit bewaffneter Hand, wobei ihn der Erzbiſchof 
Bernhard nicht wenig unterftügte. Es fehlte wenig, daß Ungarn 
und deſſen Nebenländer nicht der Schauplap eines blutigen Reli⸗ 
giondfrieges, wie die Thäler Frankreichs und Savoyens auf deſſen 
Rath und Begehren geworben waren, ber fich einen Stellver- 
treter Chriſti auf Erden nannte. 

Jedoch der König Emerich gewährte Hug genug des Papftes 
Forderung nicht, mahnte den Ban Kulin und Bifchof Daniel zur 
Borficht, und damit entgingen Tauſende hier einer Gefahr, der 
ihre Glaubendgenofien in andern Ländern unterlagen. Daniel blieb 
Bifchof bis an fein Lebensende '). Nach des Bifchofd Tode gelang 
e8 aber dennoch den Bemühungen des päpftlichen Legaten Johann, 
der aus Servien nach Bosnien Fam, am Dienftage nah Oftern 
1203, die Patarener in großer Anzahl zur römifchen Kirche zurüd- 
zuführen, wobei der Ban Kulin, wahrfcheinlich der Beunruhigun- 
gen mübe, mitwirkte. Es gefchäh aber unter für die Waldenſer 


’) Catal. testium verit. pag. 724. 





12 Ueberſicht ber politifchen und Tirchlicden Lage Ungarns 


fehr leichten Bedingungen. Die darüber ausgefertigte Urkunde wurbe 
in des Königs Hoflager, auf die Hafeninfel, zwifchen Alt- und 
Neu⸗Ofen, zur Beftätigung gebracht und dem Ban Kulin zur Nach» 
achtung zugefchidt ). Aber die Lehren dieſer Albigenfer fehlugen in 
Bosnien fo tiefe Wurzeln und wurden von biefem handeltreibenden 
Bolfe in das angrenzende Dalmatien, Kroatien und Slawonien fo. 
fehr verbreitet, daß die ungarifchen Bifchöfe, vor diefen fogenannten 
feßerifchen Lehren erfchroden, die Inquifition”) fchon im Jahre 
1228 hier einzuführen für nöthig fanden. 

Um diefe Zeit regierte, nach dem Tode des finfjährigen Labis- 
laus des Dritten, Andreas der Zweite. Spät erſt fchien dieſer fich 
der vom Vater ihm auferlegten Verpflichtung des Kreuzzuged zu 
. erinnern. Nachdem er daher die väterlichen Schäße alle verſchwen⸗ 
det hatte, belegte er das Volk mit Auflagen und gab die königlichen 
Einfünfte „ven Juden und Mohamedanern in Pacht”. So zog 
er, nachdem er feinen Sohn Bela Frönen ließ und ihm das Land 
zu verwalten gab, mit 10,000 Reitern in das gelobte Land. Der 
ganze Nuben von diefer Reife aber war, daß Andreas, nachdem 
er im Thal des Libanon an dem Ihm beigebrachten Gift beinahe 
geftorben wäre, mit Reliquien belaven zurüdfehrte und feinem Sohne 
Bela die Tochter des griechifchen Kaiſers Lasfaris zur Gemahlin 
mitbrachte. 

Gein Land fand er einem verwilberten Garten ähnlich. “Der 
Mebermuth des Adels, die Exprefiungen der Geiftlichen, der Wucher 
der Pächter und die Entfittlichung des Volkes waren grenzenloe. 
Die Berlegenheiten des Königs wurden auch durch den berühmten 
Landtag des Jahres 1222, wo er durch Verleihung der goldenen 
Bulle die Freiheiten und Rechte des Adeld vergrößerte, eher ver 
mehrt als vermindert. Gegen fein Verfprechen blieb der verhaßte 
Dionyſius Palatin, und die Töniglichen Güter und Gefälle blieben 
auch nachher in den Händen ber Juden und Mohamedaner, die 
das Volk fo fehr beprüdten, daß viele Ehriften zur jübifchen und 
mohamedanifchen Religion übergingen: ein Beweis, wie gefähr- 


») Jeßler, Geſchichte der Ungarg, 6. Heft. ©. 345. 

2) Gtifter der Inquiſition war Papft Innocenz III. im Jahre 1215. Aber 
erfi unter Gregor IX. vom Jahre 1233 artete diefes Inftitut In jenes entfehs 
lie Ungethuͤm aue. 
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lich es felbft für den religiöfen und flttlichen Zuſtand ganzer Nas 
tionen zu fein pflegt, wenn Monopofe leichthin gewährt und nicht 
von den genaueften Schranfen umgeben werden. — Vergebens 
mahnte der Papft den verfchwenderifchen Andreas, in defien Sad 
er felbft gerne feine Hand gehabt hätte‘), zur befferen Anordnung in 
feiner Haushaltung, fowie daß er den Bacht der Föniglichen Gefälle 
nur an Chriften abgeben folle, es kam vielmehr fo weit, daß Robert 
Erzbifchof von Gran das ganze Land mit dem Banne belegte. 

So war bie dreißig Jahre lange Regierung des Königs An- 
dreas eine Kette von Berlegenheit, Elend und Unglüd für ihn, 
wie für fein Volk, und er hinterließ das Land feinem Sohne Bela IV, 
der 1235 zur Regierung Fam, in dem Zuftande der größten Armuth 
und Entfittlihung. Dazu war auch das Fönigliche Anſehen auf 
das tieffte gefunfen. Bald aber forgte der König für das Eine 
wie für das Andere kraͤftig. Die Unzufrievenen, die den Herzog 
Friedrich von Defterreich ind Land riefen, trieb er fammt biefem 
bis Wien zuruͤck (1236) und ließ ihn die Verwüftungen, bie er 
in Ungarn anrichtete, theuer bezahlen. 

Pierzigtaufend Familien Rhunen (Rumaner), auf die die. wil⸗ 
den Mongolen in der Moldau immer brüdender "hereindrangen, 
nahm er in das jeßige Groß-Rumanien auf, was jedoch die Un⸗ 
gam ungern fahen. Diefe Mipftimmung des Volkes fchabete dem 
König wie dem Lande fehr; denn als die wilden Schwärme der 
Tartaren, durch Rußland und Polen, Alles verwüftend, auf Ungarn 
loszogen, fammelten ſich auf die Aufforderung des Königs nur we⸗ 
nige Taufende langfam zur Gegenwehr. So wahr ift es, daß bie 
Liebe eined Volfed zu feinem Herrfcher, befonder in den Tagen 
der Gefahr und Roth, fih als der Schlüffel zeigt, der ihm bie 
geheime Schapfammer feines Volkes öffnet, Armeen hervorzaubert 
und es zu jedem noch fo fchweren Opfer fähig macht. 

Es ift beklagenswerth, daß dieſes beglüdende Band zwiſchen 
dem König und deſſen Volk nicht fo feft gefchlungen warb, als es 
der König verdiente und die dringende Gefahr es auch für das 
Bolt wünfchenswerth machte. — Schon den 12. März 1241 
brachen die wilden Horben der Mongolen, unter Anführung bes 


1) Jeßler Befchichte der Ungarn. 
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Batu Khan, 500,000 Mann ftark, über die Karpathen, und ſchon 
ben dritten Tag ſchwaͤrmten fie bis Peſth. Am Fluffe Sajo, wo- 
bin Batu fich z0g, trat ihm emblich Bela wider Willen, aber auf 
Anrathen des Kalocſer Erzbiſchofs Ugrin, mit 100,000 Mann ent 
gegen. Die Ungarn in einer ſchlechten beengten Stellung wur⸗ 
den gänzlich gefchlagen. Der Bruder des Königs Kalman flarb 
an den Wunden, und faum daß der König fich retten Tonnte. Er 
flüchtete fich zum Herzog Friedrich nach Oeſterreich, der ihn aber 
noch feines leßten Geldes beraubte. Darauf zog Bela nah Dals 
matien, wo er auf den Inſeln Iſſa und Bua Sicherheit fand. 
Als die Tartaren im Jahre 1242 aus dem Lande fortzogen, ließen 
fie es, buchfläblich genommen, ald einen Friedhof zurüd. Dörfer, 
viele Städte und Kirchen waren niebergebrannt, geplündert und 
verwüftet, und alle Bewohner ohne Unterſchied, die ſich nicht in 
die Gebirge und andere unzugängliche Gegenden, wie z. B. Sümpfe 
und Wälder geflüchtet hatten, niebergemebelt. Spärlich fammelten 
fie fih wieder. Die wilden Thiere hatten fo zugenommen, baß 
die Wölfe die Säuglinge aus der Wiege holten. Dazu gefellte fich 
jegt noch die Peſt und furchtbare Heufchreden : Schwärme, die alles 
Grüne aufzehrten. Die Menfchen lebten von Katzen⸗ und Hundes 
fleifch, ja man fol Menfchenfleifch auf dem Marfte feilgeboten has 
ben! Ein fchredliches Gericht Gottes lag auf dem Lande. Alle 
Religion, alle Menfchlichkeit fchien verſchwunden. 

Der arme vielgeprüfte König that alles, was ihm möglich 
war, um biefem Elende einigermaßen abzuhelfen. Er bereifete das 
Land, teöftete und befchenfte die Armen, fievelte das Land mit frem⸗ 
den Koloniften wieder an und rettete e8 fo vom Rande ded Ver⸗ 
derbend. Denn die Bewohner find in ber Regel der Reichthum 
eines Landes, und je mehr fleißige Hänve, deſto reicher iſt auch 
der König und das Vaterland. Diefen ohnehin fchon fo fehr ges 
lichteten Schab zu fchonen, wich der König den erneuerten Forde⸗ 
rungen des Papſtes Gregors des Neunten aus, der buch Bela 
ven. ketzeriſchen König der Bulgaren, Johann Afan, mit einem 
Kreuzzuge überziehen wollte; denn durch neue Kriege konnte dem 
Verfall der Kirche und GSittlichfeit im eigenen Lande gewiß nur 
Vorſchub geleiftet werden; daher auch die Erzbiichöfe des Könige 
Klugheit mehr als des Papftes Drängen billigten, der ohnehin 
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durch: feinen Legaten Jakob in Ungarn viel Unheil durch folche 
Anorbnungen ftiftete, die zwar gut gemeint fein mochten, aber für 
den Charakter der Ungarn fchlecht berechnet waren. Es koſtete viele 
Umficht und beharrliche Arbeit, damit das Land nicht wieder in die 
vorige heibnifche Finſterniß zurüdverfanf. 

Die zwei nachfolgenden Könige thaten für das Land fehr 
wenig. Stephan V., des Bela undankbarer Sohn, regierte nur 
zwei Jahre, ihm folgte fein Sohn Ladislaus IV nach, der bis 
1290 die Krone Ungarns trug. Dieſer verlebte feine Tage un⸗ 
ter den noch größtentheild heidnifchen Rumanern und warb uns 
ter ihnen zum Wollüftling. Er fah ruhig zu, wie fie die chrift- 
lihen Tempel zerftörten, die Klöfter in Beſitz nahmen und die 
fhon befehrten Volksgenoſſen nöthigten, zum Heidenthume zurüd- 
zufehren. Dafür fielen nun die exbitterten Ungarn über die Ru⸗ 
maner her und wollten fie zur Taufe zwingen, worauf fle Trupp- 
weife auswanberten und Olbamur, den Anführer der an ber Alt 
wohnenden übrigen Rumaner zu Hülfe riefen. Als dieſe bei ihrem 
Einfall in Siebenbürgen von König Ladislaus 1282 gefchlagen wur⸗ 
den, famen fie durch Tartaren verftärft im Jahre 1285 wieder 
in entfeglicher Menge nach Ungarn, wo fie fo namenlofe Ber: 
wüftungen anrichteten, daß viele von ihnen felbft Hungers farben. 
Furchtbar wüthete unter diefen wilden Horben befonderd die Peft. 
Es war augenfcheinlich, daß der Herr dieſen Todesengel den Uns 
gan, fo wie einft den durch die Belagerung Jeruſalems hart bes 
drängten Bewohnern zur Rettung fanbte. 

Bon Hungerönoth und Seuchen flarben dieſe Verwüfter zu 
Taufenden, und die vom Tode Berfchonten wurden vom König 
in Siebenbürgen eingeholt und größtentheils nievergehauen, fo daß 
nur Wenige von ihnen entlamen. 

Des Königs wüfte Lebensweiſe verdarb aber andererfeitd wieder 
Bild. So groß war die Armut und das Elend unter ben 
Bauern, daß viele Fein Zugvich Hatten, um ihre Felder zu bes 
ftellen. Zu dieſer Zeit fol der zweiräderige Karren erfunden wor⸗ 
den fein, den die Ungarn, gleichwie ein Armuthzeugniß gegen ihren 
König, „Ladislaud- Wagen" (Läszlö szekere) nannten und noch 
bis jebt fo benennen. Der König felbft nahm ein trauriges Ende. 
Er ward von den Rumanern, denen er fo zugeifan war, im 
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Jahre 1290 ermordet, von den Ungarn aber gerabezit „Kan Läszlö” 
betitelt (der Rumaner Lavislaus) zum Beweis, daß ein König in 
dem Herzen des Volkes keinen Plab findet, deſſen Land und Sitten 
er unfluger Weife hintenanfekt. 

Das Land des Finderlos verftorbenen Königs erbte Andreas IH, 
der von 1290 — 1301 regierte. 

Das aus fo vielen Wunden blutende Land follte ſich auch 
unter dieſem Könige nicht erholen, obfchon er fich durch Einficht 
und Gerechtigfeitöliebe außzeichnete; denn die Königin von Reapel, 
Marla, Tochter Stephan V, wollte ihren zehnjährigen Enkel, 
Karl Robert, auf ven ungarifchen Thron erheben, und der Papft, 
fowie Dalmatien, unterftügten nebfl einer aktion Ungarn ihre 
offenbar ungerechten Anſpruͤche. Es Fam fo weit, daß Karl Robert 
zu Agram, im Jahre 1300, von demſelben undanfbaren Gregor 
zum ungarifchen König gekrönt wurde, den Andreas zum Erzbifchof 
erhoben und mit Wohlthaten überhäuft hatte. Unter folchen Ver⸗ 
twirrungen waren auch alle Anftrengungen des Königs, der Res 
ligion und Sittlichfeit unter feinem Volke aufzuhelfen, vergeblich; 
umfomehr, da feine Anftchten und Beftrebungen mit denen des 
Papſtes und des Klerus nicht am beften übereinftimmten. Daher 
verbreiteten fich beſonders während feiner Regierung bie Lehren ber 
Waldenſer oder Patarener innerhalb der Grenzen Ungarns in aufs 
fallender Weife, ſodaß fie um dieſe Zeit felbft in Ofen beveutend 
wurden, von wo fich kurz vorher der päpftliche Legat Philipp 
Firmian um eines durch Ihn wider fie veranlaßten firengen Dekrets 
willen durch die Flucht retten mußte ). 

Als endlich der König mit dem herannahenden Frühling fich 
zur Bekämpfung des Gegenkönigs mit dem ihm treugebliebenen 
größten Theil des Adels und der Geiftlichkeit rüftete, hemmte eine 
ſchwarze That feinen Lauf für immer. Sein beftochener italiänifcher 
Kammerbiener Hatte ihm Gift beigebracht, an dem er im Jahre 1301 
ſtarb. Mit ihm fehen wir die männliche Linie der Könige aus 
Arpads Stamme erlofchen. Ungarn, früher ein erbliches Königreich, 
wählte von nun an feine Könige frei und ward von Königen aus 
verfchiedenen Häufern vom Jahre 1301 — 1540 regiert. 


) Peterfy in conc. Hungar. pag. 93. 96. 126, - 
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Zuftände Ungarnt unter den Regenten aus verſchiedenen 
Saãuſern. 


Vom Jahre 1301 — 1640. 


Bald nach dem Tode Andreas II finden wir die Waldenſer 
fhon als eine anfehnliche Partei, die fich in eigenen Gemeinden 
abſchloß und durch ihren Eifer in der Verbreitung ihrer, der roͤ⸗ 
mifchen Kirche feinpfeligen Lehrſaͤtze, Diefe in die außerfte Beforgniß 
verfeßte. Um das Jahr 1315 rechnete man die Anzahl biefer durch 
Gottes Wort erleuchteten, und, wie felbft ihre Feinde geftehen, befier 
gefitteten Ehriften in Böhmen, Defterreich und den benachbarten 
Laͤndern auf 80,000; daher die Bemühungen Roms zu ihrer 
Ausrottung um fo nachbrüdlicher wurden. Kaum gab es einen 
Schimpfnamen, den man ihnen nicht beigelegt, faum ein Lafler, 
defien man fie nicht beſchuldigt hatte. Man dichtete ihnen die gräu- 
lichften Irrlehren an, die ſowohl ihre Katechismus vom Jahre 1100, 
als auch ihr Glaubensbefenntniß vom Jahre 1120 auf das Bün- 
digfte widerlegen). 

Roms Einfluß zeigte fich für die Waldenfer zuerſt in Oeſter⸗ 
reich beſonders verderblich; in Wien fing man bereits an fle öffent- 
lich zu verbrennen. Unter den Verbrannten wird auch ein Ungar Nas 
mens Simeon von Scalig erwähnt, der als ihr Apoftel und Engel 
bezeichnet wird und den Märtyrertob ftandhaft erduldet hatte”). 

In Ungarn gelang ed den römifchen Prieftern weniger ben 
weltlichen Arm für ihr priefterliches Interefie zu bewaffnen. Hier 
und in den benachbarten Provinzen, die von jeher mehr zur gries 
hifchen als zur Tateinifchen Kirche fich Hinneigten, fanden die Wal⸗ 
denfer auch mehr Schuß, und die römifchen Priefter weniger willen, 
lofe Werkzeuge zur Ausführung ihrer blutvürfligen Pläne. Dazu 
war auch die Verfaffung und der ſich damit entwickelnde freiere 
Sinn der ungarifhen Nation dem heimtüdifchen, Leib und Geift 
fnechtenden Weſen der Glaubensinquifition ganz ungünftig, fo daß 


1) Joannes Honert. in Dissert. hist. theol. de fide religioneque veter. 
Vald. pag. 38. 52. 62. 
*) Catalina testium verit. pag. 756. 
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felbft die fchon erfchlichenen oder dafür erzwungenen Befehle ges 
wöhnlih nur zum Theil ausgeführt wurden; daher auch die In⸗ 
quifition in Ungarn nie rechten Fuß faſſen, noch weniger fich 
fo gräulich, wie In andern unglüdlichen Ländern entwideln konnte. 
Dazu kam, daß nicht Wenige vom Adel felbft den Kehren der Wal⸗ 
denfer um fo geneigter waren, je größer der Reichtum und Ueber⸗ 
muth der römifchen Prieſter wurde. 

So lebten denn dieſe Waldenſer im freien Ungarn unter dem 
Schutz und in der Mitte des ungemein mächtigen, beinahe unab⸗ 
hängigen Adels, im Ganzen wenig beunruhigt bis zur Regierung 
des Kalferd und Könige Sigismund, wo ihr Name in den der 
Huffiten überging, und wo nun auch über fie Die Tage der Trübſal 
und Heimfuchung kommen follten. | 


Die Huffiten. 


Johann Buß. Sein Tod. Hleronpmus von Prag. Deffen Tod. Lehre der Huffiten. 
Verbreitung und Verfolgung derfeiben in Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen. 


Im Jahre 1400 predigte Johann Huß in der Bethlehems⸗ 
firche in Prag, wo er früher als Profeſſor an der dortigen Afa- 
demie wirfte. Die Kirche war oft zu Klein um alle feine Zuhörer 
zu faſſen. Mit einer Freimüthigkeit und in einem evangelifchen 
Geifte, der und in vielen Stüden ganz an Luther erinnert, zeugte 
er gegen die Lafter der Geiftlichfeit und des hohen Adels und fchonte 
auch den fittenlofen Papſt und deffen Hof gar nicht. Man vers 
fuchte Gutes und Böfes, um dieſe Predigerftimme zum Schweigen 
zu bringen, allein vergebens. Viele feiner Previgten find fo geift- 
reich, jo durchdringend Fräftig, fo gerfchmetternd, daß fie das Cen⸗ 
furinftitut jetzt ſchwerlich unverftümmelt an das Tageslicht treten 
ließe. Ihm galt die Wahrheit des Evangeliums Alles, und bei 
der Berfündigung berfelben berüdfichtigte er Perfonen und Würden 
wenig. Much er dachte mit dem Apoſtel: „So Ich den Men: 
fhen gefällig wäre, fo wäre ih Chriſti Knecht nicht.“ 

Als der Papſt Sohann XXI im Jahre 1411 gegen Neapel 
einen Kreuzzug predigen und allen an jenem Kriege Theilnehmen 
den von den Kanzeln Ablaß der Sünden ankünden ließ, da wider 
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feßte fich diefem Treiben Johann Huß mit feinem Freunde Hiero⸗ 
nymus von Prag und andern frommen Prieſtern fo, daß fie von 
der Kanzel den Bapft öffentlich für den Antichrift erflärten, weil 
ee Ehriften gegen Chriften zum Mord und Tobfchlag hetze. Die 
Studenten aber fehmüdten mit den päpftlichen Ablaßzetteln und 
Briefen eine Hure und verbrannten dann, umgeben von vielen 
Zaufenden der Bewohner Prags, dieſen päpftlichen Kram. 

Natuͤrlich konnte weder Rom, noch die lafterhafte Geiftlichkeit, 
. noch der rohe fittenlofe Adel ſolche gewaltige Zeugen der Wahrheit 
ertragen. „Darum haßte fie die Welt; denn fie waren nicht von 
der Welt.” (Joh. 15,19. Ihr Schidfal ift befannt. Der Haß 
des römifchen Klerus brachte e8 dahin, daß Johann Huß auf den 
Concil zu Conftanz im Jahre 1415 den 6. Juli und Hieronymus 
von Prag den 10. Mai 1416 lebendig verbrannt wurben, nachdem 
die Geiftlichen der liebreichen, alleinfeligmachenden DRutterfirche den 
Kaifer Siegmund über das dem Märtyrer zugeficherte, aber ges 
brochene fichere Geleite damit beruhigten: „Daß man Kebern 
weder Treue noch Glauben zu halten fchuldig fei ').” 

Beide Männer ftarben Chriftum verherrlihenn. „Auf dem 
Wege zum Scheitechaufen fangen ſie Lobliever und waren heiter, 
ald ob es zu einer Hochzeit ginge. Kein Philoſoph hat je den 
Top fo muthig erbulbet, wie diefe den „Heuertod. So zeugt Aeneas 
Syloius von Beiden’). Ihre Afche warf man in einen Teich, 
aber ihre Lehren und die Liebe ihrer Anhänger konnte man bamit 
nicht erfäufen. Anftatt der Aſche nahmen ihre Schüler einen Theil 
der Erde mit in die Heimat, wo fie den Märtyrertob ftarben. 
Ihr Gedaͤchtniß blieb in Ehren und im Segen. Bergebend waren 
diefe Grauſamkeiten ihrer blutvürftigen Feinde; ihre Hoffnungen 
wurben zu Schanden, die Anzahl ihrer Anhänger vermehrte fidh, 
flatt fich zu vermindern, und e8 wurde auf Roms Anhänger buch⸗ 
ftäblich anwendbar, was wir im Buche der Weisheit leſen: 

„Ss laſſet und auf den Gerechten lauern; denn er machet 
und viel Unluft und feßet fich wider unfer Thun und ſchilt ung, 
daß wir wider das Geſetz fündigen und rufet aus unfer Weſen 


1) Historia persecut. Bohem. pag. 26. 30. 31. 
9 Aeneas Sylvius hist, Boh, cap. XXVI, pag. 75. 
2 ® 
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für Sünde. Er firafet was wir im Herzen haben. Mit 
Schmach ımd Dual wollen wir ihn flöden, daß wir fehen wie 
fromm er fei, und erkennen, wie geduldig ex fei. Wir wollen ihn . 
zum fchänblichen Tode verdammen, da wird man ihn fennen an 
feinen Worten. Solches fchlagen fie an und fehlen. Ihre Bos⸗ 
heit hat fie verblendet; denn der Gerechten Seelen find in Gottes 
Hand, und Feine Qual rühret fie an. Bor den Unverflänbigen 
werden fie angefehen als ftürben fie, und ihr Abfchied wird für 
eine Bein gerechnet und ihre Hinfahrt für ein Verderben, aber fie 
find im Frieden. Und zur Zeit wenn Gott drein fehen wird, wer⸗ 
den fie helle fcheinen und daher fahren wie Flammen über 
die Stoppeln.” 

So war ed auch mit Hußen’s Lehre und Anhängern vorzüglich 
in Böhmen; denn, ald bald darauf die Böhmen vom Kaifer Sieg- 
mund als Keber mit Krieg überzogen wurden, erwedte Gott im 
Lande in Johann Zisfa, einem Edelmann, einen tapfern Feldherrn 
und Vertheidiger feiner Glaubensgenoſſen, die num ſchon fo uͤberaus 
zahlreich und begeiftert waren, daß fie die Faiferlichen Truppen 
eilfmal nacheinander fchlugen. 

Bon diefer Zeit an verbreitete fich ihre Lehre „gleich euer 
über die Stoppeln,“ auch über Ungarn und Siebenbürgen, wo 
‚unter den Sachſen fchon viele ihrer Glaubensgenoſſen lebten, aber 
um Siegmunds Verfolgungen zu entgehen, theilweife in die Mol⸗ 
dau und Wallachei geflüchtet waren. Ihre Lehren waren auch der 
verderbten römifchen Kirche gegenüber fo befchaffen, daß fie fich 
jedem wahrheitsliebenden Gemüthe aufbrangen. Was den römijchen 
Hof am beforgteften machte und Ihnen zum Hauptverbrechen ans 
gerechnet wurde, war außer der Verwerfung feiner Oberherrlichkeit, 
die Meberfegung der Heiligen Schrift in ihre Mutterfprache und das 
Lehren und Lernen derfelben. 

Nach dem Berichte des Aeneas Sylvius fpätern Bapftes Syl⸗ 
vefterö II waren ihre Hauptlehren folgende: 

Der römische Papſt ſei nicht mehr, ald ein anderer Bifchof. 

Unter den Geiftlichen fei Fein Unterſchied zu machen und nicht 
das Amt, fondern der Lebenswandel mache den Prieſter. 

Die Seelen der Verftorbenen gehen fogleich entweder zur ewi⸗ 
gen ‘Bein, oder ewigen Freude über. 
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Ein Fegfeuer gebe es nirgends. 

Es iſt nur Erfindung des prieſterlichen Geire und unnuͤtz, 
fuͤr Verſtorbene zu beten. 

Daß die Bildniſſe von Gott und den Heiligen abzufchaffen find. 

Daß die Weihe des Waſſers und das Palekäpchen etwas 
Lächerliches ſei. 

Die Geiftlichen follen arm fein und ſich mit ihren Allmofen 
begnügen. | 

Die Firmelung und letzte Delung der römifchen Paͤpſte gehört 
nicht unter die Saframente. 

Die Ohrenbeichte fei eine Spielerei. 

Die Taufe folle bios mit Waſſer verrichtet werden. 

Die Weihe und Benutzung der Friedhoͤfe gefchähe um des 
Geldes willen. Es fei gleich viel, wo uns die Erbe deckt. 

Die Bekleidung der Priefter, der Altäre, Kirchengefäße u. f.w. ' 
feien unbebeutende Sachen. 

Daß der Geiftliche überall und zu jeder Zeit ven Leib Ehrifti 
zurichten und den Begehrenden ertheilen koͤnne, und daß dafür das 
Ausfprechen der Worte des Saframentd gemüge. 

Die Anrufung der mit Ehrifto im Himmel regierenden Hei⸗ 
ligen fei umuͤtz. 

Mit dem Horas= Singen und Beten werbe nur bie Zeit uns. 
nuͤtz verfchwendet. 

Der Arbeit Habe man fih allein am Sonntage zu enthalten. 

Die gottesvienftliche Verehrung der Heiligen fei ganz ver: 
werflich. 

Das von der Kirche veroronete Faſten habe in ſich durchaus 
nichts Verdienſtliches. 

Die Religion der Bettelmönche ſei eine Erfindung des Teufels. 

Das Wort Gottes zu verfünden ſteht Jedermann frei‘). 

Dies waren hauptfächlich die Lehren, welche Rom als feinem 
Intereſſe Gefahr bringend durch die verführten Machthaber der Erbe 
im Blute ihrer Befenner zu erftiden fuchte. Daher febte Rom den 
Kampf, der unter Siegmund nichts weniger ald glüdlich für daſſelbe 
beendet war, auch unter defien Nachfolger Ladislaus in Ungarn 


») Historia Bohem. cap. XXV pag. 67. 
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fort; wo fich die Huffiten in mehreren Gefpannfchaften Ober-Ungarns 
während des Krieges und bald darauf angefievelt Hatten. Dies 
gefchah befonders im Jahre 1424, ald die Huffiten unter Zisfa’s 
Anführung durch die Lauſitz und Schleften fegreich vorbrangen. 
Taufende von ihnen ließen fich in der Preßburger, Trentſchiner, 
Barfcher, Neograder, Honter, Soler, Therotzer, Liptauer, Arwaer, 
Zipfer, Goͤmörer, Scharofher und Albanywarer Geſpannſchaft 
haͤuslich nieder, bilveten vafelbfi eigene Gemeinden und baueten 
ſich Kicchen, wo fle Gott nach Ihrer Weife verehrten. 

Diefe Zuftände beunruhigten Rom und deſſen blind ergebene 
Anhänger auf das Aeußerfte. Allein was war zu thun? Mit ver 
Berbannung aus Ungarn wäre der Sache wenig abgeholfen ge: 
weien. Damit verfeßte man ja nur das Uebel in andere Gegen- 
den und trug zu deſſen größerer Verbreitung bei. Daher kam fchon 
im Sabre 1444 der Carbinal Julian mit dem Könige Ladislaus 
darin überein, daß bie Huffiten, mo man fle immer finden würde, 
ganzlih ausgerottet werben follten. Die Vollziehung dieſes 
blutgierigen Beſchluſſes Hinderte bie balb Darauf erfolgte unglüdliche 
Schlacht bei Barna, wo ber vom päpftlicden Legaten und dem 
Glerus zum Bruch des feierlich beſchworenen Friedens gegen ben 
Türken verleitete König Ladislaus felbft umkam und fein Haupt 
auf einer Bife von den Türken zur Schau herumgetragen wurde’). 
Mit ihm fiel der Kern des ungarifchen Adels, den Carbinal Julian 
aber erfchlug man auf der Flucht. 

Das große Unglüd, das die Nation traf, wurbe ber Aus⸗ 
breitung der Wahrheit zum Segen. Viele: vom Klerus waren in 
der Schlacht gefallen, ein flarfer furchtbarer Feind war im Anzuge; 
die Sache der Huffiten, obſchon für Rom nicht weniger gefährlich 
als Mohameds Schaaren, trat in den Hintergrund. Unter Hunyaby’s 
Statthalterfchaft während der Minderjährigfeit des am Hofe Frie⸗ 
drichs III zurüdgehaltenen Ladislaus V beunruhigten die Huffiten 
Ober- Ungarn und verwüfteten es in Verbindung mit den Böhmen 
unter der Anführung Giskra's. Selbft der Tapfere, gegen bie 


ı) „Bott ber Chriſten,“ ſprach Amurab II, als er ben ungarifchen König 
Ladislaus gegen Hunyady's Warnung nnd Schlachtorbnung beranfbrengen fa, 
„ſtrafe den Treubrüchigen, ber beinen heiligen Namen mißbrauchte.“ Bald erlag 
er unrettbar den Säbelhieben der Sanitfcharen. 
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Türken fo oft fiegreiche Hunyady, fonnte nur wenig gegen fie aus⸗ 
richten, weil die von ihm gejammelten Truppen felbft den Huffiten 
und ihren Lehren geneigt waren. Er fchloß daher mit Giskra einen 
Frieden, der für fie um fo anhaltender zu werden ſchien, als ein 
furchtbared Ereigniß ganz Europa und befonders Ungam in einen 
fieberhaften Zuftand verfehte. 

Mohamed U. hatte nämlich Konftantinopel am 29. Mai 1453 
eingenommen, und damit dem griechiichen Kaiferreih ein Ende 
gemacht. Der Papft Martin V. predigte den Kreuzzug und ließ 
duch den Möndh Johann Kapiftran Vergebung der Sünden allen 
Denen ankündigen, die an diefem Kriege Antheil nehmen würden. 

So erhoben ſich auch die Ungarn unter des tapfern Hunyady's 
Anführung; aber nicht der Adel, deſſen Pflicht es vorzugsweiſe 
geweien wäre. Denn die wegen VBertheidigung des Landes in 
Dfen gehaltenen Landtage führten beinahe zu Nichte. Der König 
flüchtete fich mit feinem fchlechten Rathgeber, Cilley, nach Wien, 
und die Rettung ded Landes blieb ganz und allein dem Hunyaby 
und wenigen Edeln überlafien. Da führte der begeifterte Moͤnch 
Johann Kapiftran dem Heinen Heere Hunyady's eine Macht zu, 
wie fie andere Mächte wohl verfprochen aber nicht gegeben hatten. 
Durch feine Predigten war ed ihm gelungen, 60,000 $reiwillige 
zu verfammeln, die, obwohl aus allerlei Ständen und fehr fchlecht 
bewaffnet, doch bald unter Hunyady's Fluger Leitung den bei 
Belgrad ftchennen 200,000 Mann flarfen Türken fo auf bas 
Haupt fchlugen, daß er mit einem Berluft von 40,000 Mann 
Belgrad verlaffen mußte. 

Bald darauf flarb Hunyady zu Zimon im achtigften Jahre 
feines Alters, und an feine Stelle wurde vom König fein Tod⸗ 
feind zum Statthalter von Ungarn ernannt. Nachdem aber biefer 
von den Anhängern Hunyady's zu Belgrad, wo er dem älteren 
Sohne Hunyady's, Ladislaus, den Kopf fpalten wollte, erfchlagen 
wurde, warb der König und das Land von einem böfen Rathgeber 
befreit. Der König erklärte die Söhne Hunyady's für unfchuldig 
und legte zur Beruhigung der Mutter und der Freunde Hunyady's 
vor dem Altar einen Eid ab: „daß er den Tod Eilley’s an 
den Söhnen niemals rächen wolle” Allein fchon den 
17. Mär 1457 ließ ex den älteren Sohn Ladislaus enthaupten, 
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den jüngern Matthias aber ind Gefängniß werfen. Als jeboch 
die Mutter und ver Verwandte, Michael Szilagyi, Truppen ſam⸗ 
melten, und ven König bevrohten, wenn er ven unfchulbigen Jüngling 
nicht frei laſſen wuͤrde, floh Labislaus V. nach Wien, wohin er 
Matthias mitnahm. Kurze Zeit darnach zog er mit ihm nach Prag, 
wo der König an demfelben Tage, an welchem er ein Jahr früher 
den falfchen Schwur ablegte, nämlich den 23. November 1457 ftarb. 

Matthias blieb als Gefangener in des Georg Podjebrad's 
Gewalt, doch nicht lange; denn des Vaters Ruhm und Verbienfte 
famen andern Umſtaͤnden fo zur Hülfe, daß ber ſechszehnjaͤhrige 
Süngling auf dem Landtag zu Ofen, und befonders durch Szilagyi's 
Einfluß, der mit 40,000 Mann Truppen auf der feftgefrorenen 
Donau fand, unter allgemeiner Begeifterung zum König von Uns 
gan ausgerufen und bald darauf durch eine feierliche Gefandtichaft 
mit großem Pomp von Prag nach Ofen gebracht wurbe. 

Es würde zu weit vom eigentlichen Zweck dieſes Werkes ab» 
führen, al das Gute und Rühmliche herzuzählen, was diefer, 
durch Liebe zu den Wiftenfchaften und zur Gerechtigkeit ausges 
zeichnete König während feiner zweiunddreißigjaͤhrigen Regierung 
geleiftet hat. Wir bemerken nur fo viel, daß er unter fortwähren- 
dem Kriegögetümmel, Feine Unkoſten fcheuend, alle Bücher und 
Handfchriften, die bei der Eroberung Konftantinopeld und Athens 
gerettet und aufgefunden wurden, zufammenfaufen lieg und zu 
Ofen eine Bibliothef begründete, die durch den Werth ihrer Mas 
nuferipte und die Anzahl ihrer Werfe, fowie auch die Außere Aus» 
ftattung, die Bewunderung der Zeitgenoffen erregte. Ex ftiftete in 
Ofen die Univerfttät und berief dahin Gelehrte vom Auslande. 
Auch eine Buchdruckerei wurde von ihm errichtet. 

Um fo auffallender war es von dieſem Fürften, daß er ſich 
gegen die Huffiten hart zeigte, woran der römifche Klerus nicht 
wenig Schul Haben mochte, durch ven der Papſt bei Matthias 
um fo mehr fortwährend dahin zu wirken fuchte, daß er die Hufliten 
.. aus dem Lande vertreibe, als der böhmifche König Podjebrad offen 

ihre Partei nahm und ihnen zu Gunften die römifch »Tatholifchen 
Unterthanen bevrüdte. Als daher Paul IL. den böfmifchen König 
erfommunicitte und das Reich dem zu fchenfen verhieß, — der 
es erobern würbe, beflürmten fowohl der Bapft als auch Kaifer 
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Friedrich UL. den König Matthias fo Iange, bis diefer gegen feinen 
mit ihm ohnehin in Zerwürfnig befinplichen Schwiegervater Pod⸗ 
jebrad im Jahre 1468 zu Felde zog. Als er, ohne vom Kaifer Fried⸗ 
rich Die verfprochene Hülfe zu erlangen, doch endlich Mähren, Schles 
fien und die Laufig eroberte, wurde Matthias im Jahre 1469 zu 
Brünn zum König der Böhmen gefrönet. Und doch fruchtete dies 
dem Könige nur wenig; denn Podjebrad brachte es auf einem 
Landtage zu Prag dahin, daß die Stände ihm die Zuficherung 
gaben, daß fie nach feinem Tode den Sohn des polnischen Könige 
Kafimir, Namend Labislaus, aber nie den Matthias zu Ihrem 
Könige erwählen würben. Und fo gefchah ed auch. — Ein ges 
fährlicher Krieg mit dem König von Polen, und eine im Lande 
ausgebrochene Berfchwörung, die unter Leitung feines geweſenen 
Lehrers, des Graner Erzbifchofs Johann Vitez fand, befchäftigten 
ihn fat gleichzeitig. Aus beiden ging Matthias aber wieder glüdlich 
als Sieger hervor. 

Um diefe Zeit rief der gerechte, nım über die Huffiten befier 
belehrte König dieſe nach einer zweijährigen Berbannung aus 
Mähren wieder in ihr Vaterland zurüd und wies ihnen Wohnſitze 
an’). Was daher der jefuitifche Schriftfteller Szent⸗Ivanyi und 
befonderd Jlorimund von der Härte des Könige Matthias gegen 
die Huffiten berichtet, {ft ganz gegen den Charakter dieſes Könige 
und um fo weniger glaubwürdig, ald der leßtere Hiftorifer ſich offen⸗ 
bar fehlecht unterrichtet zeigt, indem er den König Matthias im 
Sabre 1525 fterben, und die Huffiten von ihm außer Ofen vers 
brennen läßt, da doch fein Tod fchon im Jahre 1490 den 5. April 
erfolgte. — Wie wenig der König Matthias (Korvinus) geneigt 
war, ſich den römifchen Intereffen blindlings hinzugeben, und wie 
nachbrüdlich er vielmehr feine königlichen Rechte und Würde ges 
gen allerlei Anmapungen des Papftes wahrte, beweift vorzüglich 
der merkwürdige Brief des Königs an den Kardinal von Arrago⸗ 
nien, worin er geradezu erklärt, daß er das zu feiner Krone ges 
hörende Recht, die Bisthümer und Prälaturen zu verleihen, dem 
Papſt keineswegs zugeftehen werde‘). Aber auch der Umftand 


») Historia persecutionis Bohemiae XXII. 
») Apud Revam Cont. V. pag. 45. 
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beweifet nicht wenig, daß er den gelehrten und wisigen War- 
deiner Bifhof Johann, genannt Pamonicus, als Lieblings⸗ 
dichter an feinem Hofe und in feiner Umgebung Hatte, der über 
Roms Mißbräuche und die verberbten Päpfte die geiftreichiten 
Spottgedichte verfaßte, in denen fich die Rüge bis zu Juvenalis 
beißendem Witze erhebt. — 3. B. Auf das römifche Jubiläum '): 


Spaniens Kinder und Franken, Slaven, Deutfihe und Hunnen, 
Warum rennt ihr fo fehr zum Schlüffelführenvden Petrus? 
Halt! bereichert doch nicht, ihr Narren! Italiens Bötter! 

Hört doch! die Seligkeit reift euch ja im eigenen Land! 


Unter Matthias Nachfolger, Ladislaus UI., der überaus guts 
müthig, aber träge und für Bieled unempfindlich war, was einem 
Herrſcher nicht gleichgültig fein darf, Hatten die Huffiten anfange 
viele ſchwere Prüfungen zu beftehen. Der König, der, um bie 
Bittenden los zu werben, gewöhnlich zu Allem »Dobzse« (gut) 
fügte, und darum auch von den Ungam mit dem Spotinamen 
»Dobzse Läszlö« bezeichnet wurbe, ließ fich von feiner, der Ents 
bindung nahen Gemahlin, die die ungariichen Bifchöfe zu biefem 
Zwede berebet hatten, und durch das fortwährende Drängen der 
Letzteren im Jahre 1501 zu einem harten Edikt wider die Huffiten 
verleiten ), wonach fie von öffentlichen Aemtern ausgefchloften, eins 
geferfert und im Falle fie ihre Irrthuͤmer nicht widerrufen wiürs 
den, mit dem Tode beftraft werben follten. 

Eine zweite Verfolgung, deren Urheber wieder die Bifchöfe, und 
insbeſondere ein Auguftiner-DMönd waren, traf fie im Jahre 1508, 
worauf fie aber dem König ihr Glaubensbefenniniß überreichten, 
in dem er natürlich Die Kebereien und das Schlechte gar nicht 
finden konnte, deſſen fie von den römifchen Prieſtern angeklagt 
waren. Der gutmüthige König wurbe dadurch und durch ihre 
Vorftelungen und Bitten fo gerührt, daß er, allen Widerſtand 
befeitigend, die gegen fie erlaffenen harten Befehle bedeutend mils 


ı) Hispani, Galli, Slavini, Teutones, Hunni, 
Clavigeri, petitis limina sancti petri; 
Quo ruitis stulti! Latios ditare penates? 
Salvari in patria, siceine nemo potest? — 

) Adrian. Regenvolscius, in hist. eceles. Slavoniae. 
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derte ’), wozu vielleicht auch das Andenken an das unglüdliche 
Ende feiner Gemahlin beitragen mochte, die, nachdem fie ihren 
föniglichen Gemahl zum Erlaß jenes harten Edikts berebet hatte, 
bald darauf in Prag unter den Schmerzen einer zu frühzeitigen 
Entbindung farb. Das Kind wurde von ihr herausgefchnitten 
und konnte nur durch die Kinftlichfte Pflege am Leben erhalten 
werden”). Es war der, fpäter ald Ludwig IL herrſchende König 
von Ungarn, der in der Schlacht bei Mohacs ein fo trauriged 
Ende nahm. 

-Die überall ftattfindenden Friegerifchen Bewegungen und Bes 
forgniffe, wozu beſonders der die Ungarn bedrohende türkifche Kaifer 
Selim I. Beranlaffung gab, und noch mehr der in Ungarn und 
Siebenbürgen wüthende Aufruhr der zur Bekämpfung der Türken 
gefammelten Kreugzügler, die bei 40,000 Mann ſtark unter Dozſa's 
Anführung ihre Waffen gegen den Adel und die Briefter und alles 
Eigentum Tehrten, gaben den verfolgten Huffiten und ihrer Lehre 
wieder mehr Ruhe und Freiheit. — So lebten fie nun in Böhmen, 
Oeſterreich, Ungarn und Siebenbürgen zerftreut, und um Ver⸗ 
folgungen zu entgehen, im Stillen fort, bis die Sonne der Re⸗ 
formation ihre erleuchtenden und erwärmenden Strahlen auch hieher 
ausftrömte. Zu dieſer Zeit fchlofien fie ſich in ven verfchiedenen 
Ländern an bie evangelifchen an, mit denen fie ohnehin, wenige 
Srethümer abgerechnet, auf gleichem Boden, nämlich dem bes 
göttlichen Wortes, ftanden. Aus Mähren und Böhmen wanderten 
die Meiften, um den blutigen Berfolgungen Ferdinands II. von 
Defterreich zu entgehen, nach Deutfchland aus, wo fie unter dem 
edlen Grafen Zinzendorf in Herrnhut und andern Orten blühende 
Gemeinden begründeten, die, durch Fleiß und Sittlichkeit ausge⸗ 
zeichnet, für die Belehrung der Heiden in Grönland, Afrika und 
Amerifa unglaubliche und gefegnete Opfer brachten und noch bis 
jet blühende Mifftonen unterhalten. Aus Ungarn und Sieben- 
bürgen, wo fie die mit Gewalt und Reichtum verfehenen römifch- 
Fatholifchen Bifchöfe fortwährend nach Möglichkeit bedraͤngten, zo⸗ 
gen Biele in die Wallachei, wo fie fich bis auf unfere Tage ers 


) Istvänfy libr. 2. pag. 177. 
°) Historia persec. Bohemicae cap. XXIV pag. 83, 
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hielten und noch im Jahre 1716 von den Reformirten in Sieben, 
bürgen für ſich Prediger begehrten. Da ihnen aber dieſe auf bie 
Art, wie ſich's gebührte, nicht gewährt wurden, gingen fie theils 
zur griechifchen Kirche über, theils geriethen fie in vie Hände ber 
Sranziöfaner » Mönche. 


Berfall der chriftlichen Lehre und Sitten in Ungarn unter 
Geiftlichkeit und Volt vor und zur Zeit der Reformation. 


Wie fehr fich die Religion Jeſu im Mittelalter unter - den 
Händen der Priefler verfchlimmert Hatte, und wie tief die Kirche 
und deren Diener auch in fittlicher und wifienfchaftlicher Hinficht 
gefunfen waren, ift allgemein anerfannt. Natürlich war auch in 
Ungarn nichts Beſſeres zu erwarten; denn einmal waren bie 
fortwährenden Kriege und deren Kolgen der allgemeinen Stttlichfeit 
nichts weniger als förberlich, und dann gab das reichliche Eins 
fommen und die hohen Ehrenftellen, deren fich die ungarifche Geiſt⸗ 
lichkeit erfreute, häufige Gelegenheit zur Befriedigung des finnlichen 
Menichen. Die Bifchöfe, Aebte und Pröbfte in Ungarn waren 
in der Regel zugleich Grundherren, reiche, mächtige Gutsbeſitzer, 
die oft über das Eigenthum, ja bei dem herrfchennen Feudalſyſtem 
auch über Freiheit und Leben ihrer Unterthanen zu entſcheiden 
hatten; kein Wunder, daß fe, anflatt die „Schafe und Laͤmmer“ 
der Heerde Chrifti zu weiben, fich lieber in weltliche Aemter und 
Gefchäfte mifchten und ſich in der Regel ein uͤppiges, ungeiftliches 
Leben ohne Scheu erlaubten. 

In Außerlichen kirchlichen Ceremonien, vie eben fo herzlos 
verrichtet, als nach einiger Gewohnheit nutzlos hingenommen wurs 
den, fuchte und fand man das Weſen der Religion, und darnach 
beurtheilte man bie Rechtglaͤubigkeit der Chriften. Die Paͤpſte 
ſchufen einen Heiligen nach dem Andern, die für Schutzgoͤtter ein- 
zelner Länder erklärt wurben, und denen man Kirchen und Altäre 
erbaute, zu denen das unwiſſende, im Aberglauben befangene Volk 
feine Zuflucht nahm, und auf denen -aufgeftellte Gnadenbilder ber 
Heillgen erlogene Wunder wirkten. 

Mas der Carbinal Bellarmin von andern Ländern fagt, das 
galt in dieſem Zeitraum auch bejonders von Ungam: „Es gab 
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beinahe mehr feine Religion.” Defto mehr geweihte Pläbe 
gab es aber hier und in Siebenbürgen. In Ungarn allein zählte 
man an 140 Orte, wo die Onabenbilder der Jungfrau Maria 
aufgeftellt, wunberthätig fein follten, welche fowie alle übrigen der 
römifch »Tatholtfchen Welt der Fürft Paul Eszterhazy, Palatin von 
Ungarn, fpäter mit großer Sorgfalt beſchreiben und mit Holz⸗ 
fhnitten verfehen, in ungarifcher Sprache abdrucken ließ „zur Bes 
fehrung und Beſchaͤmung aller Keger, zum Heil der rechtgläubigen 
römifch =katholifchen Chriften und zur Derherrlichung ber heiligen 
Mutter Gottes, diefer vorzugsmweife erblichen Königin von Un⸗ 
garn, an deren Geburtstag auch er geboren fei ’)." 

Um dir, lieber Lefer, die Sache richtig vorzuftellen, will ich 
aus dem feltenen, mir zur Hand befinplichen Buch ein folches 
Bild beichreiben und dir den Tert wortgetreu aus dem Ungariſchen 


überfeßen. 
Das wunderihätige heilige Sranenbild in Preßburg ”). 


„Ein Bewohner Preßburgs, Namens Johann Klemens, der 
im Jahr 1641, fechzig Jahr alt, ſtarb, erfchien bald nach feinem 
Tode mehrmals, Außernd, obfchon er mit einem andädhtigen und 
bußfertigen Herzen von der Welt ſchied, müßte er dennoch im 
Begfeuer große Bein leiden, weil er für feine Sünden, und befons 
ders für einen mit 200 Fl. ihm bezahlten Mord, noch nicht 
genug gethan Hätte. Darum wied er nun feine Gattin an, 
200 Fl. unter die Armen zu vertheilen, weil er fonft nicht erlöft 
werden fönnte. Außerdem müfle, in Folge feines Geluͤbdes, ein 
Bildniß der feligen Jungfrau auf dem Altar der großen Kapelle 
aufgeftellt und eine gewiſſe Anzahl Mefien für ihn gelefen wer- 
den. — AB nun ein gewifler Bildhauer ein ſolches Bild ſchnitzen 
wollte, zeigte ihm jener Geift ein altes Marienbild, damit 
ſolches in die Kirche getragen würde. Nachdem nun folches ge- 


) An egesz vilägon levö csudalatos bold. Szüz k£peinek eredetiseit. 
1690 dik. esztendöben. Hagy Szombatban. Siehe Vorrede. 

2) Das Bild ſtellt Maria fipend bar, In ber Weiſe einer Nonne einfach 
gekleidet, mit einer Stola umhangen; der Leichnam Jeſu ruht in ihrem Schoß, 
deſſen Hanpt aber wird von Marla’s rechtem Arm geftübt. Zu Chriſti Fügen 
iſt links ein brennenbes Licht zu fehen. 
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fchehen war, legte ber Geiſt des Johann Klemens eine Stola auf 
das Angeficht der feligen Jungfrau, zu den Füßen Ehrifti aber 
eine Kerze, die dort noch gegenwärtig bewahrt wird. Der Geiſt 
aber felbft, nachdem er ſich in Geftalt einer fchönen weißen Taube 
nach einigen Tagen vor vielen Menfchen zeigte, wurde, von großem 
Glanz umgeben, in die Freuden der Seligen aufgenommen. Bor 
dieſem heiligen Bilde erlangen viele fromme Ehriften noch jetzt ver 
ſchiedene Güter und Segnungen, zur ewigen Ehre Gottes." — 
Bon vielen diefer Bilder werden ſolche Wunder erzählt, daß bie 
bes Erlöferd und der Apoftel dagegen eine Kleinigkeit find. Ber 
ſonders ftrenge zeigen fich dieſe Marienbilder gegen die Pikarden, 
Zutheraner und Galviner, die um ihred Unglaubens und Gering- 
ſchaͤzung willen mit Wahnfinn, fchmerzlichen Krankheiten, Verluft 
ihrer Habe und bed Lebens gezüichtigt worben find. — Das wuns- 
derbarfte unter diefen Bildern iſt aber, außer dem zu Maria Zell, 
wohl dasjenige, welches die Druiden zu Carnotum in Yranfreich 
hundertfünfzig Jahre vor Chrifto in Folge einer feierlichen 
Volksberathung der fellgen Jungfrau und dem von ihr zu gebäs 
renden Meſſias verferligen und bemfelben eine Kirche erbauen lies 
Ben, welches Bil unter andern den ertrunfenen Sohn des Könige 
von Montlerai vom Tode erwedte u. dergl. Kleinigkeiten mehr. 
Seite 182. Mit vier ähnlichen Gnadenbilvern trieben die Moͤnche 
in Siebenbürgen ein einträgliches Gefchäft. 

Dazu kamen bie Predigten voll ver unfinnigften Fabeln und 
Mährlein von Heiligen und ber von ihnen bewirften Wunder. Ein 
Dichter Nebel Iagerte fich jo auf Geift und Herz des armen Volks, 
und ber Aberglaube warb bereits fo allgemein, daß, wenn Jemand 
einen Sieg errungen hatte, oder einer Gefahr entgangen war, ober 
fonft ein glückliches Ereigniß erlebte, er ſolches nicht Gott ober 
Ehrifto, ſondern der heiligen Jungfrau Maria, oder dem heiligen 
Martin, dem heiligen Georg, Stephan oder Ladislaus zuzuſchrei⸗ 
ben pflegte. 

Sa man fehte in, folchen Faͤllen den Heiligen für bie von 
ihnen erlangte vermeinte Hülfe öffentliche Monumente, wie das 
unter Anden der Kürft Bathory von Siebenbürgen im Jahre 1489 
gethan hatte. 

Daß die Unwiſſenheit der Mönche zum Sprichwort geworben 
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war, ift befannt. Wenige ausgenommen, wußten fie nicht viel 
mehr ald ihr »Miserere« und »Breviarium« herabzubeien. Dieſe 
zum Derzehren wie gejchaffenen und in Ungarn und Siebenbürgen 
beſonders zahlreichen Ordensbruͤder Iafteten mit ihren Betteleien bes 
fonderd ſchwer auf dem ohnehin geplagten Landvolf und trugen 
durch die Unwifienheit und den Aberglauben, den fie verbreiteten, 
fowie durch ihren eigenen fchlechten Lebenswandel zum allgemeinen 
Berfall der Sitten im Volke nicht wenig bei. 

Wir find ſchuldig, das mit Daten zu belegen. Unter den 
vielen dürfen wir uns nur auf die Stuhlweißenburger Synodal⸗ 
Statuten berufen, in deren Vorrebe der Bifchof Ladislaus Gereb 
jo bitter über die Priefter Hagt, ja auf den Jeſuiten Beterfy felbft, 
der in feinem Buche vom Jahre 1460 im dreiunddreißigften Kanon 
Dinge berührt, die ben geiftlihen Stand als tiefgefunfen bezeich« 
nen. Einzelne Stimmen, die gegen folche Sittenlofigfeit auftraten, 
fielen al8 Opfer durch Verleumdung und Verfolgung, tworunter 
Einige auch den Erzbifchof von Gran, Johann Vitez, des Könige 
Matthias Erzieher, zählen wollen, der, der Unterflügung der Res 
bellen gegen Matthias beſchuldigt und feines Amtes entjeht, aus 
Gram darüber in kurzer Zeit flarb. 

Vergebens  fchienen alle Mittel, die verberbten Gitten der 
Geiftlichfeit zu reinigen, namentlich ihrem Geiz, ihrer Herrſchſucht 
und Willfür Schranfen zu fegen. — Bei den Beerdigungen was 
ren die Erprefiungen der Prieſter, befonderd in der Sümegher Ges 
ſpannſchaft, fo groß und unerträglich, daß König Matthiad (Kors 
vinus) dagegen ein ſtrenges Edikt ergehen ließ ). 

Oft erpreßten fie große. Summen dadurch, daß fie geringer 
Urfachen wegen Einzelne, ja ganze Gemeinden und Bezirke in den 
Bann thaten und fih namentlich bei Einfammlung des Zehnten 
die aͤrgſte Willfür erlaubten, fo daß gegen fie auf ven Landtagen 
Befchlüffe gebracht werden mußten”). 

Sn den Klöftern grenzte die Sittenlofigfeit gar an das Uns 
glaubliche. — Eine königliche Schenkung des Matthias vom Jahre 
1477 überträgt die Kerzer- Abtei „wegen unkeuſcher Lebens⸗ 


1) Artikel 63 vom Jahre 1186 nnd Artikel II vom Jahre 1351. 
) Artilel 45 vom Jahre 1495 und Artikel I vom Jahre 1504, 
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weife der Aebte“ den Hermannfläbtern, und anvere Klöfter 
mußten förmlich aufgehoben werben, fo fehr waren fie von viefem 
Mebel angeſteckt. Unwahr ift daher, was Cardinal Bazman bes 
hauptet: „daß die Mönche nicht um ihrer Unftttlichfeit willen ver- 
trieben, fondern nur, um den Verfolgungen zu entgehen, entflohen 
und fo ihre Plaͤtze von Anderen eingenommen worden wären. Aber 
gegen diefe Behauptung zeugen imverwerfliche Thatfachen. 

Solche Vebelftänve, die das Volk gegen feine Geiftlichen ein- 
nahmen und zum Verfall der Religion nicht wenig beitrugen, wur⸗ 
den noch auf Das Furchtbarfte durch den Graner Erzbifchof Tho⸗ 
mas Bokazius im Jahre 1514 vermehrt; denn ald er nach dem 
Tode des Papftes Julius des Zweiten in der Abficht nach Rom 
ging, um felbft Bapft zu werden, und feine Schäße daſelbſt ver- 
gebend vergeubet hatte, bat er den neuerwählten Papft Leo den 
Zehnten um Unterflügung wider den Tuͤrken. Da aber Leo, in 
Folge der Friegerifchen Unternehmungen feines Vorgängers Julius 
des Zweiten, felbft nichts in der Kaffe hatte, fo gab er dem un⸗ 
garifchen Erzbifchof, außer feinem -apoftolifchen Segen, noch eine 
Menge Ablaß- Bullen, worin er denen, die wider den Türfen 
fämpfen wuͤrden, Bergebung der Sünden, und denen, die in ber 
Bertheidigung der Kirche gegen den Türken ſterben würben, bie 
ewige Seligkeit verhieß ). 

Nach Gottes Wort ift eine ſolche Anmaßung eines Papftes 
entfeglich; denn Gott allein Tann felig machen und verbammen, 
und jenen Schlüffel, zu binden und zu loͤſen, den Chriftus 
der Herr nicht allein dem Petrus, fondern allen Apofteln ohne 
Unterfchiebd gab, Hat im päpftlichen Sinne Niemand geerbt noch 
erben koͤnnen. — Weil aber das Volk ohne Gottes Wort in tiefer 
Unwiffenheit lag, hatte der Papft und deſſen Priefter für ihren 
Ablaßhandel überall und auch Hier gewonnen Spiel. Daher als 
der Erzbifchof Thomas Bakacs nach befeitigtem Widerfpruch einiger 
erleuchteten Männer vom Adel, namentlich des Schagmelfterd Stes 
phan von Telegd, dieſes päpftliche Geſchenk von der Kanzel der 
Dfener Burgficche den 16. April unter großem Pomp veröffent- 
lichte und anpries und es in Furzer Zeit durch das ganze Reich 


ı) Timon in purpura Pannon. pag. 30: 
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bekannt gemacht wurde, fand ſich vas Volk bald fehr zahlreich ein, 
um an dieſem für heilig erflärten Kriege Antheil zu nehmen. In 
einem Monate fammelten fich ſchon bis Sommtag GBantate bet 
40,000 Menfchen, die bald mit denen in ‘anderen Lanbestheilen 
bei 100,000 zählten, aber größtenthelld arbeitsfcheues Volk und 
rohes Gefindel ohne Anführer und ohne alle Ordnung waren. 
Die Magnaten, denen fo viele ihrer laſttragenden Unterthanen und 
Knechte entzogen wurden, und die Dadurch in ihrer bißherigen Le⸗ 
bensweife große Störungen erlitten, fahen viefem Treiben mit Un- 
willen und großer Beforgniß zu. Allein der Erzbiſchof ließ fich 
dadurch nicht beirren. Er wählte der Menge einen Anführer in 
dem damals in Ofen befindlichen Scefler, Namend Georg Dozſa, 
der fich bei Zemendria durch Erlegung des Anführers eines türs 
fifchen Raubzuges im Zweikampfe ausgezeichnet und ald Belohnung 
feiner Waffenthat zwiefachen Sold, eine goldene Kette, ein fchar- 
lachenes mit Gold geftidtes Kleid, Sporen und Ehrenfäbel, ein 
Landgut und abeliged Wappen öffentlich aus des Könige Hand 
empfangen hatte’). Diefen befchenfte der Erzbifchof mit einer gro- 
Ben weißen Fahne, In deren Mitte ein rothed Kreuz abgezeichnet war. 

Bald follte es ſich aber zeigen, wie begründet die Beſorgniſſe 
des Hohen Adeld waren; denn da viele vom Adel ihren entlaufenen 
Leuten nachjagen und fie unter Mißhandlungen und Graufamfeiten 
zurüdichleppen ließen, wurde das dem Abel ohnehin feinnfelige Volt 
bis zur Wuth erbittert, und da überbieß für die Beduͤrfniſſe einer 
ſolchen Dienge im Voraus nicht geforgt worden war, fingen biefe 
Menſchen auch aus Noth an zu flehlen und zu rauben, bis fie 
endlich, von Dozſa fürmlich dazu angeleitet, zur Beraubung und 
Ermordung des Adels und der Geiftlichkeit übergingen. — Es 
zeigte fich Hier wieder Mar, wie der Menſch, hat er einmal ben 
erften Schritt auf der fehlüpfrigen Bahn des Schlechten gethan, 
einem bergabrollenden Steine ahnlich nicht weiß, wo er fiehen blei⸗ 
ben wird. So war ed audy mit biefen Kreugzüglern gegen bie 
Türken. Sie verübten folche entiegliche Graufamfeiten an jedem 
Stande, Alter und Gefchlecht, daß ihr Name Kruzen (Crucigen) 
bis auf diefen Tag in Ungarn ein Schredenswort geblieben if. 


ı) Istvanfy. libr. V. pag. 41. 
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Man erkennt hieraus klar, wie geführlich es für bie bürgerliche 
Geſellſchaft, befonders zu manchen Zeiten, werben Tann und muß, 
wenn die Regierung eines Landes nicht dafür forgt, daß das Volt 
fhon von Kindheit an mit guten Grundſaͤtzen, nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niffen und Begriffen bereichert, mit einem Worte, durch Schufe 
und Kirche chriftlich erzogen werbe. Je mehr eine Regierung dieſe 
heiligfte aller Pflichten befeitigt, deſto mehr bebarf fie der Bajonette, 
der Gefängniffe und des Henferd, und deſto ferner tritt fie von 
dem fchönen Ideale, das die Religion Jeſu den chriftlichen Koͤni⸗ 
gen und Regierungen vorhält. „Nehmt den Leuten”, fagte Luther 
fo wahr, „ihre Schulen und Kirchen, fo werden fie wieder zu 
Bären und Wölfen.“ 

Als folche wütheten auch in der That die Kruzen. Es follen in 
diefem Bauernfriege, den man nur mit großen Opfern ftillen fonnte, 
über 70,000 Menfchen umgekommen fein, darunter 400 vom Adel 
und nahe an vierzehn Bifchöfe, die die gräßlich rohe Menge theils 
auf Pfaͤhle fpießte, theild auf andere graufame Art ermordet Hatte. 

Das war die fhredliche Frucht der religiös verrwahrloften 
Maſſen und der von Rom gebrachten Ablagbullen. Verkehrt, wie 
es im Geifte der Zeit lag, wollte man folchem Uebel für die Zu⸗ 
funft abhelfen. — Es wurden firenge Geſetze gegen die Bauern 
und Tributpflichtigen gebracht und fie und ihre Kinder von allen 
höheren Stellen und Aemtern im bürgerlichen Leben (bis auf bie 
neueften Zeiten) ausgeſchloſſen ). 

Und das war Alles, was man zu thun für nöthig erachtete. 
Aber damit verbeflerte man weder die Sitten, noch den Zuſtand 
des Bolfes überhaupt. 

So trübe fah ed in dem gefehfchaftlichen, bürgerlichen wie 
firchlicden Leben Ungarns aus, ald der Ruf von Luthers Refor⸗ 
mation und feinen an bie Kirche zu Wittenberg angefchlagenen 
fünfundneungig Sägen auch in Ungarn wieberhalltee Tauſende 
von leiblih und geiftig gebrüdten Menſchen erhoben horchend Ihre 
Häupter, und indem diefe Süße Luthers von Stadt zu Stadt, von 
Mund zu Munde liefen, befragten ſich Hunderte unter-einander, wie 
dort am Pfingfifefte, und fprachen: „Was will das werben?” 


') Artifel 24 vom Jahre 1514. 


Erſte Spuren der Reformation in Ungarn bis zur Schlacht 
von Mohacs 1526. 


Eimon Grynäus und Veit Binzheim, Profefjoren in Ofen. Königin Marla 
and ihr Beichtvater Johann Henkel als Freunde der Sache Luthers. Gleich⸗ 
zeitige Bewegungen für die Reformation in Geemannflabt. Die erſten Mes 
formatoren Giebenbürgens, die Orbensbrüber Ambrofius und Georg, nah 
Gran citirt. Der Graf der fächfifchen Nation, Markus Pempflinger, fchüpt 
bie Reformation, Anftrengungen bes Papfles und Klerus, die Reformation 
In Ungarn in ihrem Keime zu erfliden. König Ludwig II ein williges 
Werkzeug Roms. Kardinal Kajetan’s Einfluß. Königliches Edikt zum Bere 
derben der Anhänger Luthers. Ungarifhe Studenten nad Wittenberg. 
Berbrennen Intherifcher Bücher durch Henkershand in Dedenburg. Aber⸗ 
mals ein Landtagsbeſchluß zur Bertilgung der Proteftanten 1525. Urheber 
befielben. Schreiben bes Königs Ludwig II an den Debenburger Magis 
ſtrat. Schlacht bei Mohare. 


Kaum dürfte e8 ein Land geben, in dem fich für die Reforma- 
tion in unglaublich Furzer Frift fo viele Herzen unumwunden erklärt 
und die alte Kirche fo leicht verlaffen hätten wie in Ungarn. Wie 
ein gewaltiger jchiffbarer Strom, tritt die Reformation in biefem 
Lande plöglich vor unfern flaunenden Blid und wenn wir endlich 
wißbegierig und mühfam ihre rechten Quellen ausfindig machten, 
verlieren fie fich unter Kriegsgetuͤnmel und Elend beinahe, wie 
jene wunberlichen Ströme Afrikas in dem Gluthſande der Wuͤſte. 
— In der That, der ungeheure Erfolg von Luthers Lehre in Un⸗ 
gan ift eine den Gefchichtforfcher in jeder Beziehung in Anſpruch 
nehmende Erjcheinung. Es if, um uns eines militärifchen Gleich- 
nified zu bedienen, als ob eine wohlbisciplinirte, in allen militairifchen 
Manövern geübte und mit tüchtigen Anführern verfehene Armee 
von einigen Schaaren Guerillastruppen befiegt und aus dem Lande 
gejagt worden wäre. 

Um und diefe auffallende Erfcheinung zu erklären, dürfen wir 
nicht vergeflen, wie die Lehren der Huffiten von Böhmen aus, be⸗ 
fonder8 in Ober⸗Angarn und Siebenbürgen, in der Walachei, 
Moldau und andern Nebenländern, feit einem Jahrhundert, bald 
mehr bald weniger in die Augen fallend ausgebreitet wurden, und 
daß es allen Bemühungen des PBapftes und der ungarifchen Bi⸗ 
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ſchoͤfe nicht gelingen Konnte, diefe fogenannten Keber aus dieſem 
Lande zu vertreiben oder zu vertilgen; denn den fanatifchen Eifer 
des vömlifchen Klerus feste die freie ungarifche Landeöverfaflung 
und der von jeher freiheitsliebenve, jede Unterbrüdung von Herzen 
hafiende Sinn des mittleren Adels unüberfteigliche Hinderniſſe in 
den Weg; denn, wennfchon die Bifchöfe oft von den Königen 
Defrete erichlichen, over auf den Landtagen burchgefeht hatten, 
blieben folche Befehle und Geſetze dennoch in vielen Gefpannfchaften, 
nachdem fie in den öffentlichen. Berfammlungen (Con⸗ 
gregationen) verlefen wurden, gewöhnlich unberüdfichtigt. 
Da die Kommune diefe Geſetze zu vollziehen Hatte, fo gab es 
um fo mehr Wiperfprüche, als ihre Schwere auch Viele vom 
Adel und den ihnen Befreundeten, ober gar ihre eigenen laſttra⸗ 
genden Unterthanen getroffen haben würde. Dazu kam noch Die 
bet dem hohen und niederen Abel, fowie unter dem Volke herr- 
fhende Verachtung und Erbitterung gegen die Geiftlichen der rö⸗ 
mifchen Kirche, deren Erpreſſungen, Ehrgeiz und Herrfchfucht, wie 
oben bemerkt wurde, an's Unglaubliche grenzten. Der durch feine 
chroniſtiſchen Nachrichten vorzüglich beachtenswerthe Thurnſchwamm 
entwirft und außer Andern, als ein in Ofen wohnender Zeitges 
noffe Ludwigs II, von diefem Klerus ein büfteres Bil. 

„So find die Bifchöfe und Prälaten an Verderbung bes 
Ungarlandes fchuldig lange Jahre; denn die heiligen Pfaffen haben 
fih in alle Hofämter eingebrängt, haben die vornehmften Räthe 
und Kanzler, Schagmeifter, auch Hauptleute fein wollen; in allen 
Königreichen, zu Ungarn gehörend, wie noch bei meinen Lebzeiten 
gefchehen, da Berizlo Peter, Bifchof zu Weißprin, in Dalmatien, 
Kroatien, Bofnien und Windifchland Banus geweſen ift, das 
if ein Hauptmann über diefelbigen Lande. — Jedermann hat ges 
fehen, wie der Bilchof Zalfanus und Juden Regiment ein Ende 
wird nehmen. Es iſt fein Geld noch Fürfehung vorhanden geweſt, 
wie man den Türfen Widerſtand Fönnte thun. Der Bifchef Hat 
das ganze Ungarland und den König dazu wollen: regieren und 
nothhalber hat der König dem Bifchof gefolgt, und ſich auf ihn 
verlafien ).“ 


) Joannes Ribingi memor. Ang. Conf. 1 Th. ©. 17. 
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Zu dieſen, fuͤr das Land wie die Kirche nicht weniger ver⸗ 
derblichen Zuſtaͤnden gefellten ſich nun, als ver Reformation fürs 
derlich, die gegen den Tuͤrken nach Ungarn ziehenden deutſchen 
Hülfsteuppen; denn, wenn auch die Soldaten im allgemeinen für 
Chriſtum eben fo ſchlechte, als für das Papſtihum wirffame Miſſio⸗ 
näre geweſen find, — fo dürfen wir doch füglich annehmen, daß 
viele von. der damals herrſchenden Begeifterung ergriffen, bie goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten, wie der Wind den geflügelten Saamen, in ans 
bere Gegenden trugen. 

So von vielen Seiten vor» und zubereitet, kamen die in 
allen Ländern Auffchen erregenben Schriften, geiftliche Lieber 
und Werke Lutherd nad Ungarn. Die vielen Ausländer, bie 
bier beſonders in dem Föniglichen Sreiftäbten und in Siebenbürgen 
lebten, und buch Familienbande fowie durch den Handel mit 
Deutichland in fortwährenner Verbindung ftanden, brachten dieſe 
Schriften und die Kunde von Luthers erfolgreichem Wirken, in 
unfer Baterland und verbreiteten biefelben einige Zeit ebenfo uns 
gehindert, als fie von Taufenben begierig gefauft und gelefen 
wurden. — Denn es gab noch Feine fo Funftreich ausgebildete 
Genfur oder Bücherpoligei, die an ben Grenzen des Landes 
und in den Stäbten gegen die. ungarifche Landesverfaſſung ihre 
Thätigfeit entiwidelte. Jedermann Tonnte frei reden und fchreiben, 
was er als wahr und. richtig erforfcht und erkannt halte, 
und bie ungarifche Landesverfaſſung war biefee freieren Geifted- 
regung durchaus guͤnſtig. Es fordern auch alle gebilueten Voͤl⸗ 
fer die Preßfreiheit, als ein in der Natur wurzelndes Grund⸗ 
recht, von denen, bie befien Genuß verfümmerten, laut zus 
vüd, weil es weder im bürgerlichen noch im Tirchlichen Leben 
ohne fie für die Beifigiten Güter der Menfchheit eine gemügenve 
Buͤrgſchaft giebt. 

Die erſten und heftigften Angriffe auf biefe Guͤter machten 
die Bäpfte und ihre Schergen. Sobald Jemand auftrat, mochte 
es auf dem Gebiete des Staats oder der Kirche fein, ber durch 
den Geiſt feiner Rebe oder Schriften, der Hemfchfucht und Gewalt 
dieſer falfchen Apoftel Chriſti gefährlich wurde, ſo wurde alsbald 
gegen ihn eine Bulle erlaffen, die ihn und feine Werke als ketzeriſch 
verdammte und alles-in Bewegung fehle, um ihn entweder Durch 
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Widerruf zur Selbftentehrung zu zwingen, ober ihn In einem fin- 
ftern Kerfer, ‘wenn nicht gar durch Henkers Hand für Rom uns 
fchädlich zu machen. 

Sowie Galiläi, Savanarola, Huß und Andere, ſollte nun 
auch Luther bald dieſelbe, ſchwer auf den Geiſtern der Menſchheit 
laſtende Hand Roms empfinden. Nachdem er feine fünf und-neun- 
jig Säge nicht wiberdief und in Predigten und Schriften fortfuhr 
das Papſtthum als das wahre Antichriſtenthum darzuſtellen, fchleu- 
derte Leo X auch gegen ihn im Jahre 1520 den ſeurigen Bann 
ſtrahl, ſicher Hoffend, daß er auch Luther, ebenfo wie anbere ver- 
zehren werbe. — Aber ver vom edlen Churfürſten Friedrich be- 
fhüßte Luther, war uͤberhaupt nicht der Mann der Furcht. Er 
‚ beleuchtete die Bulle des Papſtes, zeigte wie fie, noch bevor man 

feine Rechtfertigung hören mochte, ſchon erlaffen worben fei, und 
fchrieb eine neue, In. Deutichland und: auch in Ungarn, wie überall 
zündenbe: Slugfchrift: „Bon der babykonifhen Gefangen⸗ 
haft", worin er den nach feinem Blute duͤrſtenden Papſt, Leo X, 
in nichts ſchont. 

Um ˖ dieſe Zeit ſcheint Luther in Ungarn ſchon ſehr viele Ver⸗ 
ehrer gezählt zu haben.- Darauf deuten alle Maßregeln ber Feinde 
der Reformation, und die Bald. offen Hervortretenden Anhänger 
Luthers unzweideutig Hin; denn ſchon im darauf. folgenden Jahre 
1521 ließ der Exzbifchof von Gran Georg Szakmary, Luther und 
deſſen Schriften von den Kanzeln der vorzuͤglichſten Kirchen Un⸗ 
garnd verdammen'). Aber die Freunde der Wahrkeit wurden da⸗ 
durch nur ermuthigt, und wie es fo oft auch in andern Ländern 
gefchah, vermehrt. Diele Geiftliche und Lehrer der römifchen Kirche 
die bei einigem Sinn für Wahrheit und Recht; unter dem Drud 
der Hierarchie lange her feufzen mochten, traten bald in verſchie⸗ 
denen Gegenden des Landes, als Hätten fie fich dazu verabrebet, 
entſchieden und gleichzeitig auf Luthers Seite, und erflärten feine 
Lehre als in Gottes Wort begründet, für allein wahr und fein 
Streben für gerecht. — Ihr lebendiges Wort, das aus einem von 
Meberzeugung erwaͤrmten Herzen Tam, erwärmte und entzimbete bie 
fhon fo verſchiedenartig zubereiteten Gemüther und bewirkte, daß 


’) Archiep. Strigon. comp. dat. Jyrnaviae 1752 in folio pag. 06, 
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in kurzer Friſt ganze Gemeinden, Dörfer und Städte, ja bald halb 
Ungarn der Reformation huldigten. 

Der in Ficchengefchichtlicher Hinficht für Ungarn bemerfens- 
werthe Iefult, Samuel Timon, bezeugt, daß ein gewiſſer Simon 
Grynaͤus, Profefior an der Akademie in Ofen, angefangen habe, 
im Sinne Lutherd zu lehren und der Karpfner Pfarrer und apoftos 
liſche Protonotär Siegmund Podluzſani, klagt über eben dieſen 
Grynäͤus, daß er im Jahre 1523 dem unwiffenden Volke bie 
lutherifchen Glaubensfäge in frömmelnder Sprache anempfohlen 
hätte, und daß er fobald aus dem Gefängniß, worin er geworfen 
ward, befreit worben ſei. Mit Grynäus gleichgefinnt, wirkte an 
derfelben Schule, Vitus Vingheim, die wir beide fchon im Jahre 
1525 in der Verbannung finden, und zwar ben letzteren als Pro⸗ 
feffor der griechifchen Sprache in Wittenberg und den erften als 
Profeſſor der Philofophie zu Bafel. Mit ihnen gleichgefinnt wirkte 
ein dritter, der Stabtpfarrer Johann Kordatus '), und be 
fonderd der Beichtvater der Königin Maria, Johann Henkel, 
ein Leutfchauer von Geburt. Diefer gelehrte Mann, ein Freund 
des berühmten Erasmus, hatte die Königin Maria über Luthers 
Lehre und Streben aufgeklärt und fie für defien Sache gewonnen; 
daher fie auch eine Freundin und Befchügerin’ der Reformation 
blieb, foweit es ihre Lage und Kräfte nur geftatten mochten. — 
Ihren Prediger und Beichtvater Henfel hielt fie fo werth, daß, als 


?) Nach des Königs Tode und ber Königin Entfernung Tonnte fi) Kors 
datns in Ofen nicht halten. Wir finden ihn ganz wahrfcheinlid in dem ſpaͤ⸗ 
teren Zwidauer Baftor, an ben Luther im Jahre 1530 ein Schreiben ergehen 
ließ, nnd der fomit nicht wieder nach Ungarn zurüdfehrte. In biefer Meinung 
beſtaͤrkt uns theils das gänzlihe Stillfchweigen ber evangelifchen Kirchenges 
ſchichte über ihn; theils eine merfwürbige Stelle in dem Gommentar über ben 
fünf und fechzigften Pfalm von Celafius: In locis theol. hist. M. Casp. Titii 
editio 1664. A. Loco 33, cap. 5. $. 8. pag. 1361. Herr Konrad Corbatus, 
ber erſte Euperintendent in Stänbal, ein Bott gelehrter nnd Heiliger Mann, 
pflegte oft in feinen Predigten zu wieberholen: „Als ich, fprach er meinen 
Pfarrlindern zu Ofen in Ungarn (wo ich einſt Pfarrer war) zur Warnung 
anzelgte, daß Bott ihnen (ihrer Sünden wegen) ben Türken auf den Hals 
ſchicken würde, fanden fie das ſcherzhaft und Tächerlih. Aber folches geſchah 
ihnen, ob ihrer Unbußfertigkeit, welche der höchfte Undank iſt. Dafielbe kann 
anch euch widerfahren, weil ihr Berächter des göttlichen Wortes ſeid.“ 
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ihn die für die Reformation ftch entfchienenen Leutfchauer im Jahre 
1529 zu ihren Prediger wählten und unter Anführung ded Rathe- 
heren Konrad Spervogel von Linz, wo fich die damals verwittwete 
Königin. Maria aufhielt, abzuholen gedachten, fie ihre Einwilligung 
verfagte. Im Jahre 1530 begab fich dieſe Königin mit Johann 
Henfel auf den Landtag nach Augsburg, wo ihn die dort verſam⸗ 
melten beutfchen Profeſſoren und Reformationsfreunde liebgeiwannen, 
und wo Henkel am Hofe Marias predigte, als alle übrigen Kan- 
zelvorteäge auf Kaifer Karls Befehl eingeftellt waren. 

Den Prediger ded Königs Ferdinand, Medardus, einen Frans 
zisfaner, den Erasmus nicht wenig verfpottete, verachtete fie und 
hing mit ganzer Seele an Gottes Wort. Wie fehr fie dieſes 
ſchätzte, beweift, daß fie ein lateinifches Neues Teſtament immer, 
jelbft bei Jagpbeluftigungen, mit fich führte, welches voll Anmer- 
fungen ihrer eigenen Hand war. 

Ihren Bruder Kaifer Karl V fol fie auf dem Augsburger 
Landtag ausvrüdlich gewarnt haben: „Er möge fich von den Prie⸗ 
fern nicht ebenfo betrügen laflen, wie ihr Gemahl Ludwig 1"). 

Ebenfo befannt ift es, daß Luther in feinem Schreiben an 
biefe Königin, ald er ihr zum Trofte vier Palmen überfegte und 
"das von ihm gedichtete Herrliche Lied: „Mag ih Unglüd nit 
widerftahn” zuſchickte, ausbrüdlich bemerkt: „Ex habe mit gros 
Gem Bergnügen vernommen, wie fie eine Freundin des Evange- 
liums wäre.” 

Vergebens leugnet daher der Jeſuit Gabriel Zerbahelgi, daß 
die Königin Maria, eine Gönnerin Lutherd und feined Strebens 
geweſen wäre; denn, wenn felbft alle bisher angeführten Daten 
für einen Jefuiten ungenügend find, fo müffen ihn bie Klagen bes 
päpftlichen Nuntius Hyeronimus Alerander überzeugen, ber die Kös 
nigin Maria im Jahre 1539, ald fie Regentin von Belgien war, 
bei ihrem Bruder Kaifer Karl V anklagte: „daß fie nicht aufhöre, 
fich der lutherifchen Religion geneigt zu zeigen.” Sie fuchte näm- 
lich den Kurfürften von Trier vom Nürnberger Bünbnig abwen- 
dig zu machen, und verzögerte die franzöftfche Gefandtfchaft, welche 
mit dem Kaifer über die Mittel gegen die Proteftanten berath- 


ı) Spalatin relatio de comitiis August 1530. 
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ſchlagen ſollte). Später finden wir die Königin in Spanien, 
wohin fie ihr Bruder Kaiſer Karl V zog und wo fie im Jahre 
1558 ftarb. 

Um diefe Zeit Fämpfte auch ſchon in der Stadt Bartfeld, in 
Ober⸗Ungarn, ein gewiſſer D. Eraias, auf das entchievenfte gegen 
das Papftthum bis in das Jahr 1539, wo der von Deutfchland 
zurüdfehrende Leonhard Stödel die Bartfelder Gemeinde gänzs 
lich xeformirte. In den Beraftädten und beren Umgebung wurde 
von den Anhängern Luthers und Melanchtons das Abenpmahl 
bereitö in beiverlei Geftalten ausgetheilt, und die aus Deutfchland 
nach Ungarn berufenen Bergleute befannten fich gleich anfangs 
zur Reformation und fürberten fie, wie Das der abtrünnige Arzt, 
Paul Barsmegyei, befannt”). In den föniglichen Freiftädten Preß⸗ 
burg, Güns und Dedenburg, zeigten fich die Gemüther für Luthers 
Schriften und Lehre begeiftert, und noch entfchiedener war dies 
unter den Sachſen in Siebenbürgen, namentlich in Hermannflabt 
der Fall. 

Rom und defien Anhänger fahen, wie fich die gemitterfchweren 
Wolfen über ihren Häuptern immer drohender fammelten; daher 
wurden nun alle ervenflichen Mittel in Bewegung gefeht, das 
feßerifche Gift von Grund aus zu vertilgen. 

Der fechzehnjährige König Ludwig, der nichts weniger als 
im Stande war, die Bedeutung der reformatorifchen Bewegungen 
binlänglich aufzufafien, warb zum blinden Werkzeug in den Haͤn⸗ 
den der römifchen Prieſter. Gefällig hatte er fchon auf feiner 
KRüdreife von Prag, wohin er feine Gemahlin zur Krönung ges 
führt hatte, im Jahre 1522, an die Bürger von Iglau in Mäh- 
ren firenge, drohende Worte zu Ollmuͤtz, wohin fie gefchieden waren, 
gerichtet und den Johann Speratus, der fie erleuchtete, einferfern 
laften. 

In diefem Sinne fchrieb der König gleich bei feiner Rüdkunft 
nach Ofen, auch an den Magiftrat von Hermannftabt, der unter 
dem Schuß des Grafen der fächfifchen Nation Markus Pempflins 
ger, die Verbreitung der Iutherifchen Lehre um fo lieber zu fehen 


) Sedenborf libr. 3. sect. 18. $. 80. pag. 206. 
) Mußefunden. Geile 623. 
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ſchien, al8 er mit dem Graner Exzbifchof über die Firchliche Ge⸗ 
walt einen Streit hatte. „AB daher die Schriften Luthers von 
der chriftlichen Freiheit," ver Beichte, Buße, der zweifachen Gerech⸗ 
tigkeit, der Taufe, dem Leiden Chrifli, den Mönchögelübben, der 
Communion in beiden Geftalten, der babylonifchen Gefangenfchaft, 
Erklärung des Briefes Pauli an die Galater”, und andere durch 
die Kaufleute nach Siebenbürgen und vorzüglich nach Hermann 
ftadt gebracht wurden, entzündeten fie die Bewohner diefer Stadt 
fo fehr, daß fie die Irrthuͤmer und Mißbraͤuche der roͤmiſchen 
Kirche erfannten und deren Abftelung begehrten '). 

Dazu kamen zwei Mönche aus dem PredigersOrden, Namens 
Ambrofius und Georg, Schlefier, welche, da fie Luther perfön- 
lich Tannten und feine Lehre von ihm hörten, — bei biefer Stim⸗ 
mung der Bewohner Hermannftadis, alsbald öffentlich auftraten 
und das, was dem Volke dunfel und unfaßlich war, fo erläuterten, 
daß es bald durch die Macht der Wahrheit zur herrlichen Freiheit 
der Kinder Gottes gelangte *). 

Mit diefen Männern gleichgefinnt trat ein Dritter, Ramens 
Johann Surdafter, nachdem er dem Moͤnchsthum den Rüden ge: 
fehrt hatte, nicht minder fräftig auf. Sein Eifer war fo "glühend, 
daß er zuerft unter freiem Himmel und dann, durch Markus Pem- 
pflingerd Gunft, in der Kirche zu Set. Elifabeth über Luthers 
Glaubensſaͤtze predigte. Der Andrang des Volkes und felbft der 
Rathsmitglieder war fo groß, daß, ungeachtet fih das Hermann; 
ftäbter Domkapitel widerfeßte und der Graner Erzbifchof durch den 
König Ludwig zu Drohungen feine Zuflucht nahm, dennoch auf 
öffentlichen Plaͤtzen Katechismuslchren gehalten wurden. Und obfchon 
es dem Erzbifchof gelang die zwei fchleftfchen Ordensbruͤder nach 
Gran zu cifiren, wohin fie auch gingen, um troß eines Königlichen 
Schußdriefes, nie mehr nach Siebenbürgen zurüdzufommen, fo 
brannte durch ihre bisherigen Bemühungen doch ein großes gei⸗ 
ſtiges euer in den Herzen der Sachfen, das nimmermehr ges 
löfcht werden follte. Die Hermannftädter Bürger und andere im 
Sachfenftuhle wohnende fingen an die römifch »katholifchen Pfarrer 


) Haner. hist. ecel. pag. 147. 
) Smeizel de statu Lutheran. in Transito. pag. 23. 
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in ihren Amtöverrichtumgen zu verfpotten, ja fie hie und da fogar 
zu vertreiben und an ihre Stelle Prediger des göttlichen Wortes 
zu berufen. Ste verfagten den Domherren und Bfarrern den Zehn- 
ten auch vom kleinen Geflügel, worliber fidh die Domherren beſon⸗ 

ders fchmerzlich beflagten, und gaben den Raplanen, wenn he famen 
ſolche einzufammeln, fehmähliche Reben. 

x Bei den mit großem Pomp angeftellten Peogeffionen am großn- 
leichnamsfeſte fpotteten die Bürger laut: „Unfere Priefter glauben, 
Gott fer blind geworben, weil fie ihm fo viele Lichter anzuͤnden.“ 
Andere fagten: „Die Prieſter denfen, Gott fei ein-Kind, daB man 
ihn. führen und in den Armen :des alten Weiber’ in der Stadt 
herumtragen muͤſſe.“ Der Jungfrau Mara verweigerten fie die ihr 
vordem erwiefene Ehre und erflärten das „Horkd-Singen“ der 
Domherrn für eine Narrheit, indem Jeſus und nur beten lehrte: 
„Vater unfer, der du bift im Himmel“ '). 

Solche gefährliche Bewegungen hoffte Rom mit Gewaltmaß« 
regeln ftilfen zu können. Auf des Cardinals und päpftlichen Le- 
gaten Gajetan’d und der Bilchöfe Betreiben erließ der in Prieſter⸗ 
gewalt gehaltene König Ludwig das für Luthers Anhänger furchtbare 
Enikt vom Jahre 1523, wonach „Alle Lutheraner und deren Gönner, 
ſowie alle Anhänger ihrer Sekte als öffentliche Ketzer und Feinde 
der allerheiligften Jungfrau Maria am Leben deftraft, und aller 
ihrer Güter verluftig fein ſollten“). 

Run hatten die Priefter, was fie wünfchten. Der von Nom 
zuruͤckkehrende Graner Erzbiſchof und Barbinal Labislaus Spalfai 
ſetzte es durch, daß Fönigliche Commiſſaire ernannt und nach Sie⸗ 
benbürgen geſchickt wurden, um vorzüglihd Hermannſtadt von ber 
lutheriſchen Keßerei zu reinigen. Bei ihrer Ankunft wurden num 
alle Bücher und Schriften Luthers aufgefucht, den Bürgern mit 
Gewalt abgenommen und auf dem Marftplae öffentlich verbrannt. 
Ebendaſſelbe gefchah auch bald darauf in anderen Stäbten Ungarns, 
namentlich. in der königlichen Freiſtadt Debenburg, wo dem Pater 
Guardian des Franziskaner Klofterd im Jahre 1524 ein ähnlicher 
Befehl zugegangen war, und der auch die in der Stadt vorhan- 

) Querelae seu scriptum Dom. Capit, Super Luther. Cibinienses ex 
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denen Bücher bald darauf dffentlich verbsennen ließ, worüber wir 
in einer Rechnung des Stadt⸗Kaͤmmerers wörtlich Folgendes leſen: 
„Anno: 1525, Montag nach dem Neujahr, dem Juchtinger (Hen⸗ 
fer) daß er dye Lutherifchen Puecher verprendt Hat, 1 d. d.“)). 

Da aber dieſes Verbrennen "der Bücher und Exkommuniciren 
Luthers und feiner Anhänger, welches der Erzbiſchof unter einem 
Schreiben vom 15. Auguf 1524 neuerdings anorbnete, zu nichts 
führte, fchritten der päpftliche Legat und ber Graner Erzbiſchof, 
einft Erzieher des Königs Ludwig, zu dem äußerfien Mittel und 
brachten den König und die ihm ergebene Partei fo weit”), Daß 
auf dem Rakofcher Landtage der felgende Artifel unter Die Geſetze 
Ungarns aufgensmmen wire: „Alle Lutheraner follen aus 
dem Lande ausgersttet, und wo fie immer beiroffen 
werben, nicht allein durch Geiſtliche, fondern auch 
durch Weltliche frei eingefangen und verbraunt wer⸗ 
den u 9. 

Aber ebſchon ſo das gezogene Schwert uͤber den Haupie jeded 
nicht Roͤmiſchgeſinnten zu hängen ſchien, mehrien ſich dennoch bie 
Prediger des Evangeliums, ſowie bie Schriften und Anhaͤnger 
Luthers, ſowohl in Ungarn als auch in Siebenbürgen. Die Jäng- 
linge fingen an, zahlreich nach Deutichland, namentlich nach Wit 
tenberg zu gehen, und bie furchtbaren Verordnungen vom Jahre 
1523 und 1525 fchienen den Muth und Sinn für Wahrheit, wie 
in den erſten Zeiten der chriftlichen Berfolgungen, nur veito mehr 
zu entflammen. Ein Leutfchauer, Namend Martin Cyriaci, von 
feinem Geburtsort im Ungarifchen auch Loͤcſel genannt, begab füch 
fon .im Jahre 4520 nach Wittenberg, um Luther und Melanchten 
perſoͤnlich zu hoͤren). Dyonis Linzius, Pannonius, folgte ihm im 
Jahre 1524. So auch Balthafar Gleba, von Dfen gebürtig, wie 
die Wittenberger Univerſitaͤts⸗Matrikel ausweißk. 

Diefen. folgten bald Johann Uttmann, ebenfalls von Ofen, 
Chriſtian Lany, Johann Sigler von Leutfchau, Michael Syalay, 
Matthias Biro de Bay und Georgius Debrecinus, bie alle mach 


) Debenburg. Stadtarchiv. Rechnung des Herrn Peter Vipſer 1525. 
9) Caesar Baromius in Annal, ad A. 1525. 

%) Art. IV. Anni 1525. 

9) Micae Burii. 
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vor. dem Jahre 1530 Wittenberg befuchten und nach Ungarn zuruͤck⸗ 
kehrend eifrige und gefegnete Werkzeuge der Reformation wurden '). 

Der Papft Klemens VII hatte bei Ludwig durch ein freunds 
liches Schreiben vom 22. Januar 1524 und 60,000 Stüd Du⸗ 
faten zum ZTürfenfrieg mit dem graufanen Geſetz von 1525 nun 
zwar Alles erreicht, was er für nöthig erachten mochte; auch hatte 
er Urfache, mit den Bemühungen feines Legaten und dem Eifer 
des Erzbiſchofs Szalkay überhaupt zufrieden zu fein. Es war nur 
noch übrig, daß man das graufame Gefeh, wie in anderen Laͤn⸗ 
dern, durch den König in Vollzug feßen laſſe. — Aber dazu fchien 
dem König der Muth zu fehlen, oder e8 war bie für die Nefors 
mation gewonnene Königin Maria, die, wie einft die Gattin den 
Pontius Pilatus, ihn vor ſolchen Hinrichtungen und Graufamtei- 
ten gegen feine Unterthanen warnen mochte. Die Gefchichte Liefert 
uns hiefür Feine Beweiſe, laßt aber dafür wohlbegründete Vermu⸗ 
thungen zu. 

Alles, was die Hohenpriefter jebt von dem König erreichten, 
war, daß er an verfchiedene Magiftrate, 3. B. nach Hermannftabt, 
nach Dedenburg und namentlich an den Grafen der Sachſen Mars 
kus Pempflinger, neuerdings Schreiben ergehen ließ, worin er bie 
Ausrottung der Keberei betrieb und namentlich dem Grafen, deſſen 
Tod der Erzbiſchof Szalfay gefordert Hatte, unterm 17. Juli 1526 
feines Amtes erinnert und ihm Eönigliche Gnaden in Ausficht ſtellt, 
wenn er fich in Ausrottung ber Keber eifrig erweifen würbe”). 

Allein Pempflinger, der Sache Luthers felbft von Herzen zus 
gethan, zögerte um fo mehr, viefem Eöniglichen Schreiben Folge zu 
leiften, da er für die Mönche, Geiftlichen und Studirenden (scho- 
lasticos) eine Yürbitte einlegen wollte, weil der König biefen bet 
Berluft des Lebens und der Güter befohlen hatte, in den bereits 
ausgebrochenen Türfenkrieg mitzuziehen, fo daß in je zwei Gemein- 
den nur ein Prieſter bleiben ſollte. Während aber PBempflinger 
auf dem Wege zum König war, traf Ihn Die Kunde von dem uns 
glüdlichen Ausgange der Schlacht bei Mohacs, die den 29. Auguft 
1526 erfolgte. Ex eilte um fo mehr nach Hermannftabt zurüd, 

ı) Petrus Monedulanus Lasc. Hung. 


9 Smeizel de statu Luth. pag. 34. Timon in epitome chronol. R. Hung 
ad annum 1526. 
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als er vernahm, daß die Mönche daſelbſt in Folge jenes firengen 
föniglichen Befehls furchtbare Aufregungen hervorbrachten, die er 
aber bald mit großer Umficht zu ftillen wußte. 


Schlacht bei Mohacs und deren unmittelbare Folgen für. 
Ungarns Reformation. 


König Ludwig II fommt um. Der Erzbifchof und viele Bifchöfe uud Wuͤrden⸗ 
träger des Landes und ber Kirche flerben auf dem Schlachtfelde. Der 
Cardinal und päpftliche Legat entflieht und wird auf ber Blucht erfchlagen, 
Sohann Bapolya’s Unthätigfeit. Der Türke erobert Ofen und verbrennt 
die Korvinifche Bibliothek. 


Die Lage ded Könige war, wie die Zuftände des Landes, 
beinahe troftlo8 zu nennen, als der türkifche Kaifer Soliman mit 
feinem wilden Kriegsheer, wie eine alles verwüftende Lawine, näher 
und näher fam. Schon war die Feſtung Belgrad in feinen Häns 
den, fchon ftand er in Peterwardein, dieſem ungarifchen Gibraltar, 
und noch war zur Vertheidigung des unglüdlichen Vaterlandes 
beinahe nichts getan. Soliman forderte von Ungarns König in 
einem Schreiben vom 20. Februar Tribut, drohte ihm mit der 
Zerflörung Ofens, der Vernichtung des chriftlichen Glaubens und 
Daß er Ungarns Fürften und Magnaten, die Soliman „feiftes 
Rindvieh“ nannte, feinem Joche unterwerfen wolle‘). 

Grenzenlod war in Ungam die Zerrüttung. Die Prieſter, 
auf Berfolgung der Keber bevacht, und der damalige Abel, ohne 
jene Baterlanvsliebe und Gemeinfinn, der folche Gefahren thätig 
befämpft, waren durch den bis zur MWürbe des Palatins empor⸗ 
geſchwungenen, verfchlagenen Advokaten Verböczy in Parteien zer- 
theilt. Der König aber, die 60,000 Dukaten des Papſtes, ein 
MWafferteopfen für die damaligen Bebürfniffe, abgerechnet, mar 
ohne Gelvmittel und weife Rathgeber, und von dem reichen und 
mächtigen Johann Zapolya, der felbft nach Ungarns Krone firebte, 
gar nicht unterftügt, und mußte fogar den Würbenträgern Ungarns 
und dem Lande unter Androhung der Strafe der Treulofigfeit Die 
Rüftung gegen die Türken anbefehlen. 


ı) Jeßlers Geſchichte der Ungarn Bd. 6. ©. 274. 
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Niemand wollte feine Pflicht thun, und nur von Einigen ges 
ſchah Etwas. Die reichen Bifchöfe, deren jährliches Einfommen 
zufammengenommen allein eine Armee hätte aufftellen fönnen, was 
ren fo furzfichtige Mammonsfreunde, daß fie lieber den filbernen 
Sarg ihres heiligen Gerhard und die Koftbarkeiten der Kirchen, 
als ihre Schäße opferten. — Das feit Dozſa's Aufruhr noch 
ftiefmütterlicher behandelte Landvolf war gegen das Vaterland auch 
um fo gleichgültiger, jemehr der Glaubendgwang es in feinem 
foftbarften Gut bereits beunruhigte. 

So zog denn der König, nachdem er noch von feiner jungen 
Gemahlin auf der Infel Efepel in Ofens Nähe den 23. Juli 1526 
Abfchied genommen, mit einem Kleinen Heer der ungeheuren Macht 
der Zürfen entgegen. Durch allmälige Zuzüge von Magnaten 
und Bifchöfen mit ihren pflichtmäßig zu ftellenden Lohnsleuten ver⸗ 
ftärkt, hatte er, bei Mohacs im Baranyer Comitat angekommen, 
in Allem nicht mehr ald 27,000 Mann ven fünfzehnmal ftärferen 
Türken entgegenzuftellen, die in Ermangelung eine gefchidten Ge⸗ 
neral8 von dem zum Anführer gewählten Erzbifchof Jomory, einem 
geweſenen Kranzidfaner- Mönch, aber auch durch Tapferkeit und 
Sieg über Jerhat⸗Beg ausgezeichneten General zur Schlachtbank 
geführt werden follten. 

Die verblendeten Ariftofraten, die mehr Muth als Beſonnen⸗ 
heit hatten, drängten im Bunde mit den Prälaten den auf Zapolya’s 
General, Irangepand, und König Ferdinands heranziehende Hülfs⸗ 
truppen wartenden König unmiderftehlich zur Schlacht. So mußte 
fih der von allen Seiten hart bevrängte König an die Spike der 
Schlacht fielen. Am 29. Auguft ließ er fich feine Rüftung an- 
legen, wobei Todtenbläfie fein Angeficht überzog. Die Bejonne- 
neren, und unter ihnen auch Jomory, fahen voraus, was erfol- 
gen mußte. 

Der Biſchof Perenyi aber äußerte: „Jetzt werden unter An⸗ 
führung des Franzisfanerd Jomory 26,000 Ungarn ald Märtyrer 
für den Glauben in das Himmelreich eingehen, und ed wäre zu 
wünfchen, daß wenigſtens der Kanzler, der dem Papſt befannt iſt, am 
Leben bliebe, damit er ihre Heiligſprechung in Rom bewirken koͤnnte.“ 

Seine Befürchtung traf ein. Bis Abend war die große Ebene 
von Mohacs zum unüberiehbaren Leichenfelde geworben. Sieben 
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Biichöfe, 28 Magnaten, 500 Abelige und 20,000 Krieger lagen 
auf dem Schlachtfelde. Wenige nur, und unter ihnen der König 
und päpftliche Legat, fuchten fich durch die Flucht zu retten. Vie⸗ 
fen Hunderten mißlang auch dies. Der König Ludwig wollte 
über den fumpfigen Bad; Cſele aus des Feindes Bereich kommen 
und wurde duch fein Pferd, das vom jenfeitigen Ufer rüdwärts 
ftürzte, in den fchlammigen Bach erbrüdt. Der Cardinal⸗ Legat 
aber ward auf der Flucht erfchlagen. 

Als der türfiihe Kaiſer Sollman des andern Tages das 
Leichenfeld beſichtigte, ſagte er beim Anblick des gefallenen Szalkan: 
„Dieſer Menſch war ein ſchmutziger Geizhals, der trotz ſeiner Schaͤtze 
fi geweigert Hat, feinem Könige in der Noth aufzuhelfen.” 

Unter Plündern und VBerwüften, ohne Widerftand vorwärts 
fchreitend, 309g Sollman den 9. September in Ofen ein. Die 
Stadt wurde angezündet und geplündert, und die vom König 
Matthias mit fo großen Unkoften und Mühe gefammelte Bibliothek 
von 40,000 Bänden und zahlreichen werthvollen Manuferipten 
ging zu Grunde. Nach mehreren Jahren fanden ſich hie und ba 
unter den Trümmern noch einzelne Werfe vor, die als zweifach 
werthvolle Denkmäler einer traurigen Epoche Ungarns, theild von 
Bifhöfen und Klöftern, theild von andern wohlhabenden Privaten 
aufgekauft und für die Wiflenfchaft gerettet wurben. 


Folgen der Mohacſer Schlacht für die Neformation. Glückliche 
Ausbreitung des Evangeliums in Ungarn und Siebenbürgen. 


Der Ewige wirft immer da für das Reich Gottes auf Erden 
am meiften, wo wir ed am wwenigften vermuthen. Wie ein Gaͤrt⸗ 
ner in die dazu bereitete Erde, legt Er das Samenkorn einer gros 
Ben Begebenheit in den ebenfalld dafür zubereiteten Adler des Men 
ſchenlebens, und erflaunt fehen wir für die Menfchheit mit ber 
Zeit, wie an einem Baume, die herrlichfien Srichte reifen. Dazu 
dienen gewöhnlich Ereigniſſe, die dem Fleiſche bitter find. 

Zu folchen Begebenheiten zählen wir die Schlacht von Mo⸗ 
hacs, die anfanglich al8 ein großes National«, ja als ein europäls 
ſches Unglüd betrachtet ward. Die Erfahrung hat gezeigt, wie 
der Herr das Unglüd in Segen zu wandeln wußte — Denn, 
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wie bie furchtbare Niederlage der Ungarn in Baiern im Jahre 
955 ihren Stolz und räuberifchen Uebermuth brachen, und fie für 
die Aufnahme der chriftlichen Religion zugänglich machen mußte, 
jo raumte die Schlaht von Mohacs durch das blutige Ende fo 
vieler mächtigen und wuͤthenden Feinde des Evangeliums zugleich 
die Mittel und Hauptwerfzeuge aus dem Wege, wodurch das blut⸗ 
dürftige Geſetz des jüngften Landtags ) in Vollzug gefeht und die 
Berfündigung und Ausbreitung der vom päpftlichen Sauerteige 
gereinigten Lehre Chrifti verhinvert worden wäre. 

Um dieſe tröftliche Anficht zu gewinnen, müffen wie aber bie 
politifche Lage und ungemeine Berwirrung in den inneren Bers 
hältniffen des Landes ind Auge faffen. 

Die Regierungsunfähigkeit Wladislaus', Vaters des unglüd- 
lichen Ludwigs II, hatte die auf dem Rafofcher Felde im Jahre 
1505 verfammelten Stänve, den Beichluß faſſen laffen: „daß fie 
in Zufunft feinen Ausländer mehr zum Könige wählen wollten. 
Ein gebomer Ungar follte Die Krone tragen." Mochte daher immers 
hin der mächtige und ehrgeljige Johann von Zapolya einen großen 
Antheil an diefem, für Wladislaus Fränfenden Beichluß haben, fo 
dürfte Doch auch bei vielen Ungarn die Rüderinnerung an bie 
glänzende ımb gerechte Regierung des Matthias, der damaligen 
gegenüber gehalten, den edleren Nationalgeift und Patriotismus für 
jenen Beichluß angeregt haben. Dazu waren bie Ungarn feit 200 
Jahren, als Arpad's Stamm erlofchen war, im factifchen Genuß 
bes freien Wahlrechts ihrer Könige, worin fie fich weder durch den 
römifchen Bapft, noch durch irgend welche vorgegebene Exrbanfprüche 
anderer Monarchen ftören ließen. Als daher der im Jahre 1506 
geborne Sohn des Königs Wladislaus, Ludwig II, in der Mos 
hacſer Schlacht fo fraurig endete, traten die Ungarn wieder in den 
Bollgenuß ihres Wahlrechts, das ihnen, was auch Feßler dagegen 
einwenden mag, durch die Heirathen und Yamilienverträge, die 
Ferdinand von Deflerreih und Wladislaus, ohne Befragen der 
Ration unter fich in blos dynaſtiſchem Intereſſe abgefchloffen hatten, 
nicht genommen werden Eonnte; — daher auch, nachdem Soliman 
das umglüdliche Ungam bis Raab verwüftet, und Städte und 
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Dörfer bis an die Theiß nievergebrannt und das um 200,000 Men» 
ſchen ärmer gewordene Land verlafien hatte, die Ungarn alsbald 
zue Königswahl fchritten, die den mächtigen. und überaus reichen 
Johann Zapolya, damaligen Wojwoden von Siebenbürgen traf, - 
der den 12. November 1526 in Stuhlmweißenburg gekrönt wurde. 

Diefer Wahl arbeitete aber Ferdinand von Defterreich, fich 
auf den mit Wladislaus abgefchloffenen Erbvertrag berufend, mit 
feinee PBartei entgegen, wobei ihm, theils bie Anhänger feiner 
Schwefter, der verwittweten ungarifchen Königin Maria, theild bie 
tödtliche Feinpfchaft fehr zu Hülfe fam, die der damals ebenfalls 
mächtige und ehrgeizige Palatin Stephan Bathory gegen Zapolya 
nährte. 

Mit deſſen Hülfe wurde Erzherzog Berdinand auf den zu 
Preßburg abgehaltenen Landtag, wo viele ungarijche Große. ver- 
fammelt waren, zum Könige ausgerufen umd eingeladen, von Un⸗ 
garnd Thron und Reich Beſitz zu nehmen. Dies that Yerdinand, 
nachdem er fich vorher zum Könige von Böhmen frönen ließ. Den 
1. Auguft 1527 309 er mit feiner Armee nach Ungarn, unterwarf 
fih den ganzen jenfeitigen Donaufreis bi8 Ofen, welche Stabt er 
nad) Zapolya's Flucht auch einnahm, und wurde den 3. November 
ebenfalls zu Stuhlweißenburg von demfelben Graner Erzbifchof, 
wie Johann, zum Könige gekrönt. 

Jetzt hatte Ungarn zwei Könige, und ein blutiger Bürgerkrieg, 
zu dem ſich noch die Kämpfe und BVerfolgungen der Kirche wider 
ihre Abtrünnigen gefellten, zerrüttete das Land und zerfleifchte deſſen 
Bewohner. 

- Um feinen ſchwankenden Thron zu befeftigen und die unga⸗ 
riſchen Bilchöfe, namentlich den Erzbifchof von Gran Baul Varda, 
für fi) zu gewinnen, erließ Johann in dem von ihm behaupteten 
Landes» Antheil ein ſtrenges Edikt gegen die Lutheraner ), worin 
er ihnen mit Einziehung aller ihrer Güter drohte. Dies Evift 
benugten alsbald die Priefter zum Verderben des Previgerd und 
Schullehrerd der Bergſtadt Libethen; denn als hier die Bergleute 
des ihnen nicht bezahlten Soldes wegen aufrührerifch wurben und 
fih anfänglich fogar den Königlichen Kommiffären und Soldaten 
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widerſetzten, Flagten die Priefter den Prediger und Rector als die 
Stifter diefed Aufruhr an und ließen ven mit ſechs Rathsherrn 
gefangenen Schulmann nach Neufol zum Berhör abführen. 

Nachdem man fie aufforverte, ihre Kebereien abzuſchwoͤren 
und des Predigers Aufenthalt zu entveden, oder aber gefaßt zu 
fein, daß fie lebendig verbrannt werben würden, waren, während 
der Rektor ſtandhaft blieb, dieſe Rathsherrn ſchwach genug, des 
Predigers Zufluchtftätte zu entdecken und zur Treue gegen die roͤ⸗ 
mifche Kirche gurüdzufehren. Der in den Bergwerfgruben bald 
aufgefpürte Prediger Rikolai ') wurde hierauf feinen Widerfachern, 
ben PBrieftern, ausgeliefert, mit der Bemerkung, daß er dem Könige 
Johann zu übergeben wäre. Diefe jevoch, beforgt daß der König 
fih für die Keßer könnte erweichen laſſen, trafen Anftalten, daß 
der Rector zu Altfol den 22. Auguft 1527, der Prediger aber in 
der Nähe des Dobronyer Schlofied, den 24. Auguft, ald Keber, 
„die der heiligen Maria die gebührende Ehre verweigerten,” vers 
brannt wurden, nachdem ver Lebtere, allen Lodungen und Dros 
hungen zum Abfall wiberfichenn, früher niedergeflochen warb. 

In verfelben Zeit zeigte fich auch der eben von Oſen Beſitz 
nehmenvde König Ferdinand Außerft fireng gegen die Freunde und 
Anhänger der Reformation. Unterm 20. Auguft erließ ex von 
Ofen aus ein auch in Defterreich veröffentlichted Evift, in welchem 
Klage geführt wird, daß ungeachtet der bisher gegen Luther anges 
wandten Mittel „die fremde Lehre an etlihen Orten, nicht 
allein nicht abgeftellet, fondern in fletige Mehrung 
und Aufnehbmung gewadfen; über dem gar Wiedertäus 
fer und Saframentirer fih im Lande hervorgethan.“ 
Darauf werden die befondern Strafen, die Keber zu erwarten häts 
ten, ſtückweis vorgefagt; wonach Jever, welcher freventlich 
und beharrlich hält und glaubt wider die zwölf Artifel unfers 
heiligen chriftlichen Glaubens, auch wider die fleben Saframente 
der Gemeinfchaft der heiligen chriftlichen Kirchen, dadurch er für 


1) Micae Burii M. S. S. Leonhard Stödel, Prediger zu Bartfeld, ein 
Beitgenoffe, fowie die Kirchenbücher der Waldenfer Gemeinde, fepen die Thats 
ſache außer allen Zweifel. Siehe Petri Perchi mallens in perio papist. Cap. I 
pag. 9. Giche auch Matrieula plebanorum XXIV regal in sceput, pag. 463 
seqq., ubi duo malefici cum pastore ad supplicium ducli dicuntur. 
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einen Keber ordentlich erfennet wird, nach Gelegenheit und Größ 
feiner Fervelung, Verſtockung, Gottesläfterung und Keberey, an 
Leib und Leben möge beftraft werden. Item, daß er alle reis 
Heit, fo den Chriften gegeben fete, verliere. Item, daß er ehrloß, 
und demnach zu feinem ehrlichen Ambt tauglich fei, noch gebraucht 
werben mag. Item, daß Niemand fchuldig fei, demſelben Ber: 
fehreibungen oder andere Verbindungen zu halten, noch zu voll 
jiehen. Item nicht Macht habe zu Faufen, zu verkaufen, noch einig 
Handthierung oder Gewerb zu treiben. Kein Teftament machen 
fönne. Item, daß ein chriftgläubiger Water feinen Sohn, der ein 
Ketzer ift, rechtlich alles väterlichen Guts und entgegen, der Sohn 
feinen Bater in gleichem Ball enterben mag. — Welche bie 
ewig reine auserwählte Königin Jungfrauen Marian verachten, 
fhänden oder fchmähen, alſo daß fie fagen Halten, fchreiben ober 
prebigen, fie fei ein Weib, wie ein ander Weib jebo auf 
Erdreich iſt, gewefen: fie fei eine Tobtfünderin, nach der Ges 
burt nicht eine ewige Jungfrau geblieben, nicht eine Gebärerin 
Gottes, gegen Himmel nicht fommen: bie follen für diß und ber 
gleichen Kegereien und Irrung, am Leib, Leben oder Gut, nad) 
Gelegenheit und Größe der Verſchuldung geftraft werden. Item, 
welche bei einander nach Feerifcher Meinung des Herm Nachts 
mahl (wie fie es nennen) alfo begehrten, daß fie Brod und 
Wein einander reichen und nehmen, bie follen als Keber 
an dem Leib, Leben und Gütern geftraft, auch die Häufer, darin 
folhes begangen, comfiszirt, oder nach unferm Gefallen, zu 
ewiger Gedaͤchtniß, niedergeriffen werben.” Stem, welcher 
freventlich hält und defendiret, daß denen armen Seelen nichts 
Gutes mag gefchehen, noch Verbienft meß, oder Nub bringen foll, 
diefelben follen ded Landes verjage und vertrieben werben.” 
Ferner wurde verorbnet, daß Alle, welche Keber beherbergen, 
fhügen, befchirmen, auch ipso facto Infames, und aller Ehren 
entſetzt feyn, zu keinem öffentlichen Amt genommen oder zuges 
lafien werben follten. Werner werben bie Städte, Bürgermeifter 
und Richter ermahnt, dieſes Fönigliche Mandat genau zu vollziehen, 
da fonft die Städte aller ihrer Privilegien beraubt wers 
den würden. Und damit foldher Irrthümer und Ketzereien die 
maifte Reizung und Urfach benommen wiürben, wurde geforbert, 
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dag Niemand- in den erblichen und andern unfern Länder, 
Lurtherifche, Zwingliſche, Decolampadifche, noch andere derſelben 
Anhänger und Nachfolger, Bücher, Schriften, Gerät oder andern 
unzimblichen Deutungen vruden, fehreiben, fail haben, verfaufen, 
faufen, leſen noch behalten fol. | 

„Den Denunzirenden wurde der dritte Theil der über 
den Keber verhängten Strafgelder over feines Gutes zugeſichert.“ 
Diefes theilmeife mitgetheilte Mandat follte endlich „zu den Hochs 
feierlichen Feften, Oftern und Weihnachten, jeder feis 
ner Pfarrmenge, an der Kanzel verlefen und öffentlich 
verkünden.” Gegeben in unferer Stadt Ofen, am 20. des 
Monats Augufti 1527 unferer Reiche im erften Sahre '). 

Aus diefem ift erfichtlih, daB König Ferdinand zu dieſer 
Zeit von Luther und deſſen Streben die fchlimmften Anfichten 
hatte, und wenn wir unter feiner Regierung in dieſem Zeitraum 
feine Bluturtheile an den Kebern vollzogen fahen, fo war es zu⸗ 
pörberft der furchibare Bürgerkrieg, deffen Ausbruch das verhinderte, 
Hiezu kam, daß fi) viele Magnaten ımb unzählige vom Adel, 
fowie nicht wenig Fönigliche Freiftäbte theils fchon offen für die 
Reformation erklärt hatten, theild eine unzweideutige Hinneigung 
merfen ließen, welche zu fchonen_ihm eine gefunde Politik um fo 
mehr empfehlen mußte, als fein Thron in Ungarn noch lange nicht 
fo feft ftand, als er es wünfchen mußte, und es folglich höchft 
bedenklich geweſen wäre, fich bei dem die Freiheit über Alles lies 
benden zahlreichen ungarifchen Adel verhaßt zu machen; denn Dies 
fer zählte e8 unter feine höchften Prärogative, daß er felbft dem 
Könige nichts zahlte und auf feinem Grund und Boden wie in 
feinem andern Lande unabhängig Herr war. Dazu Fam, Daß 
Ungarns Adel, da er bemerkte, wie die dem föniglichen Fiskus ver 
falenen Güter, Weinberge, Felder, Mühlen, Zehnten und das 
Beſte im ganzen Lande der hohe Klerus an ſich ri, landtaͤglich 
befchloffen hatte, daß die Wiederbeſetzung ihrer Stellen überflüffig 
und ihre Praͤbenden 'folchen zu ertheilen wären, die dem Baters 


ı) Eiche Erläutertes Evangeliſches Defterreih u. f. wm. von Bernhard 
Raupach, Prediger zu Gt. Ricolat in Hamburg. Hamburg 1736. Seite 60-68. 
Beilage Re. 7. 
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Iande mit Rath und That, mit Geld und jeder Weiſe zu Dienften 
fein würde. So wurde der Eger-Bezirf mit allen Einfünften dem 
Peter PBerenpi, damaligen Kronhüter, der Neutrauer dem Valentin 
Höröf von Eenig, der Wardeiner dem berühmten Feldherrn Emes 
rich Cibak, der Siebenbürger dem Franz Bodo, der Eranader dem 
Kaspar Petuſith, der Bünfficchner dem Johann Szerecfen und ber 
Raber dem Paul Bakith zugefprochen, welche beinahe Alle fich 
von der römifchen Kirche losſagend, fefte Stügen der Reformation 
in Ungarn geworden find ). 

Diefe Umftände mußten berührt werden, um unfer Urtheil 
über König Ferdinand I durch deſſen fpätere fcheinbare Duldſam⸗ 
feit und Begünftigung der Proteftanten nicht irre zu führen; denn, 
wie fehr er bis jet dem Papfte und feinen vömifchen Prieftern 
ergeben war, beweift noch ganz befonverd der Umſtand, daß er 
durch feinen damaligen Föniglichen Kirchenrath Dr. Joannes aber 
die Theologen der Wiener Univerfität auffordern ließ: „daß fie 
alle und jede Artikeln, die eine Keberei in fich enthielten und ihnen 
befannt wären, in ein Regifter bringen und der Föniglichen Mas 
jeftät überreihen follten ).“ 

Außerdem ließ er fchon im folgenden Jahre in allen öfters 
reichifchen Ländern eine durchgängige Bifttation und Inquiſition 
anftellen, „wie den bisherigen Mandaten nachgelebt worden.” — 
In Begleitung gewiſſer politifcher Räthe, als des Ehriftophorus, 
Biſchofs zu Laibach, des Herrn Ehriftoph von Zinzendorf und 
Herrn Wolfgang Matfeber, erfahrene Theologen, durchzogen zu dem 
Ende auf Dr. Jaber's Antrag, ganz Oefterreih, Steyermarf, 
Kärnthen und Krain, vom 24. März 1528 angefangen, wobei 
ihnen die weltliche Obrigkeit jeden gewünfchten Beiftand Ieiften follte. 

Bei Hofe unterließ man ed aber fo wenig, gegen die Ruthes 
raner zu wüthen. “Den 20. Zul wurde wegen Ausrottung ber 
Ketzer abermals ein Mandat publizirt, in welchem befohlen wir, 
Diefelben „Hochmalefizifch zu beftrafen”Y). Den 24. Juli 
erfchien wieder eine, die Buchdrucker und Buchhaͤndler Außerft 


i) Papai in Rud. Red. ad an. 1526. Päzman Kalanz. libr. III. p. 194. 
) Raupady’s erläutertes evang. Defterreidh. Hamburg 1736. ©, 46. 
®) Codex Anst. Tom I. pag. 646. 
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drüdenve und ihr Leben ſelbſt gefährvende Verordnung, wenn fie 
fektirerifche Bücher verbreiten würden. So fchien nun fir Rom 
und defien Interefien in den Erblanden alles ficher geftellt. Bald 
jedoch follte Erneftus, Bischof zu Paſſau, erfahren, was man fich 
auch in Ungam nicht mehr verhehlen fonnte, daß fich Luthers 
Lehren bereitö viel fefter gefeht Hatten, als daß fie leichthin aus⸗ 
gerottet werden Fönnten. Wie in Ungarn unterliegen es auch in 
Defterreich der Herrn» und Ritterftand und die weltlichen Obrig« 
feiten, den römifchen Brieftern und föniglichen Commiffairen in 
Unterdrüdung der evangelifchen Wahrheit hülfreiche Hand zu lei⸗ 
ſten) und der Bapft, feheinbar fchon fo nahe am Ziele, zitterte 
für fein Anfehen und feine Herrfchaft mehr ald je. — In Un⸗ 
garn hatte ſich der mächtige ungarifhe Magnat, Peter Perengi, 
mit feinen Söhnen Franz, Georg und Gabriel und feiner ganzen 
Familie bereitd offen für die Lehre Luthers erflärt. Er war ber 
Sohn des unter Wladislaus Regierung geweſenen Palatins von 
Ungarn, Emerich, und im Jahre 1527 zum Siebenbürger Wojwo⸗ 
den ernannt. In Ober⸗Ungarn befaß er Eger, Saros Pataf mit 
den umliegenden Herrfchaften und andere Schlöffer. 

Es ift ganz wahrfcheinlih, daß er am Hofe der Königin 
Maria, noch als Ludwig lebte, mit der Sache der Reformation 
fich befreunvete und durch die evangelifchen Prediger Stephan Kos 
paczi und Michael Szeray vollends gewonnen ward. 

In feinen Beſitzungen ließ er ungeachtet der furchtbaren Ges 
fege gegen die Zutheraner, die neue Xehre, wie fie die Feinde nann⸗ 
ten, nicht nur ungeftört ausbreiten, fondern forgte auch für bie 
Anftellung gebilveter und frommer Diener des Evangeliums. Mit 
diefem für Ungarns Reformation, wie wir in der Folge noch mehr 
fehen werben, fo einflußreichen Magnaten, erflärte fich auch durch 
den Prediger Emerich Osztorai unterrichtet, die Magnaten Laelany 
und Maffaly uud durch den Prediger Demeter Derezli gewonnen, 
befonders Kafpar Dragfi, um das Jahr 1528 für das Evans 
gelium. Des legtern Bater war Wojwode von Siebenbürgen, und 
feine Hochzeit wurde in Waipen durch ded Könige Wladislaus 
Gegenwart beehrt. — Diefer damals zwei und zwanzigjährige Mann 


) Raupach erl. evang. Deflerreih. S. 50. 


56 Gluͤckliche Ausbreitung ber 


berief die Gelehrten auf feine Güter in Ovar, Ifengen und Erdoͤcl 
und reformirte biefe fammt den umliegenden Dorfen. nd obs 
fchon der König Johann und die Bifchöfe ihn ernftlich bedrohten, 
fehrte er fich doch wenig daran, ſondern blieb bis an fein Ende, 
das den 25. Jänner 1545 erfolgte, ein Yreund und Befchüßer 
derer, die um bes Glaubens willen verfolgt wurben. Einer rühm- 
lichen Erwähnung ift in dieſen Zeiten befonderd auch eine ehr⸗ 
würdige rau, die Wittwe des Peter Jarit, würbig, die die evan⸗ 
gelifche Lehre überaus innig liebte und den von ihr freigebig un⸗ 
terftügten PBredigern in ihre großen Befitungen überall freien 
Zutritt zur Belehrung des Volks gewährte. Die Reformation ber 
ganzen Gegend zwifchen den Flüſſen Marofh und Köröfch wird 
allgemein ihrem Einfluß zugefchrieben. 

Nicht minder entfchieven Fampfte um diefe Zeit ein gewifler 
Dr. Eraias zu Bartfeld gegen das Papſtihum. Der von Wittens 
berg zurüdgelehrte Martin Cyriveci und Bartholomäus Bogeer, 
ein Siebenbürger, ließen in Leutſchau das Wort von der freien 
Gnade Gottes in Ehrifto hören, wodurch die Kirchen der roͤmiſch⸗ 
fatholifchen Immer leerer wurden. Dazu gefellten ſich noch die 
bevenklihen Bewegungen unter den Hermannftäbter Bürgern, bie 
dem römifchen Glauben bereits fo entfremdet waren, daß fie die 
firengen. Befehle gegen die fogenannten Ketzer nicht nur nicht fuͤrch⸗ 
teten, fondern ernftliche Anftalten zu treffen fchienen, der Regierung 
und dem Gultus von Rom unter ſich bald ein Ende zu machen. 
— Unter fo gefährlichen Umftänden ließ der Papſt Klemens VII 
nichts unverfucht, was feine Kirche und damit fein Anfehen fügen 
fonnte. — Durh Dr. Zaber in Wien konnte er in Ferdinands 
Erblanden nad feinem Willen fchalten. In Baiern zeigte fich 
ihm der Herzog eben ſo dienftfertig, der den Leonhard Eofar, einen 
entfchiedenen frommen Belenner des Evangeliums, im Jahre 1527 
verbrennen ließ. In Wien hatten die Priefter den Bürger Kaſpar 
Tauber ebenfalls zum Scheiterhaufen geführt). Und in Balen 
hatten die Herzoge von Mafovien im Jahre 1527 auf einer Zus 


ı) ine wahrhaftig Befchicht, wie Kaſpar Tauber, Bürger zu Wien in 
Deſterrelch, für ein Keber und zu bem Tobe verurteyet und ausgeführt worben 
iR. 1524. 10 ©. in Ato. Diefes feltene Dokument ſah ich im Beſitz bes 
Seniore und flawifchen Predigers zu Modern, Dionye von Dolefchall. 


Reformation in Ungern. 57 


jammenfunft in Warfchau gegen Luthers Lehre und Anhänger 
ebenfalls die heftigften Bejchlüffe ergehen laffen ). Somit war 
nur noch befonderd Ungarn und Siebenbürgen zu fihern. In 
diefer Abficht jchrieb der Papſt an ven berühmten General Franz 
Frangepan, ber fich fchon früher in den Franziskaner Orden eins 
fchreiben ließ, vom Könige Johann mit dem Kalothaer Erzbisthume 
bedacht war, und als Ordensbruder des heiligen Franz von Affifi 
dem Papſte befonderd zum Gehorfam verpflichtet war, daß er bie 
dem Ruin entgegeneilende Fatholifche Religion durch feine Wachs 
famfeit ftügen möge”). Während dies gefchah und Ferdinands 
und Zapolya's Parteien fich bei Erlau und Tofay blutige Treffen 
lieferten, zogen auf Zapolya’s Einladung die Türken immer näher. 
Den 3. Februar 1528 verließ Ferdinand Ofen und Anfang Octo⸗ 
ber zog der König Johann, nachdem feine Anhänger die Kaifer- 
lichen bei Saros⸗Patak gefchlagen hatten, aus Polen in Ungarn 
ein, und hinab in die Temefcher Gefpannfchaft in die Burg Lippa, 
wo er auf Soleimanns Ankunft harte’). 

König Johanns Anhänger mehrten fih, und viele der Mag- 
naten und des Klerus, die dem König Ferdinand Treue geſchwo⸗ 
ren hatten, brachen ihren Eid. Das machte dem Könige Ferdinand 
feine Lage auf dem nach Preßburg ausgefchriebenen Landtag, den 
27. Rovember 1528, unbehaglich, und er benußte den vom Kaifer 
Karl nad) Speyer, im Sahre 1529 den 15. März, berufenen 
Reichstag, um nad) Wien und von da nad) Speyer zu reifen, wo 
man die Zeit mit vergeblichen Zänfereien zubrachte, die von Seiten 
der Evangelifchen mit einer Proteftation befchloffen wurden; daher 
fie auch den Ramen Proteftanten erhalten haben. 

Mit 150,000 Mann fam indeflen Soleimann über die Drawe 
auf dad Mohacſer Feld, wo ihn Johann Zapolya von Laszey 
und den ihm anhangenden Magnaten begleitet, begrüßte, und 
wohin auch der, Ferdinand anhangende, Peter Pereny, den der, 
Tolrauer Obergefpann, Johann Sperecfeny, gefangen nahm, mit 


’) Stanislai Lublinszki. Episcopi Plocensis, operibus posth. hist. p. 
m. 370. sqq. editio Antwerpen 1643 in folio. 
») Timon in epitome ad annum 1528. 


2) Feßler Geſchichte ber Ungarn. Band 6. ©. 422. 
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ber Krone, den Reicheinfignien und vielen Koftbarkeiten gebracht 
wurde. 

Am 24. Auguft waren die Türken vor Ofen, deren deutſche 
„maulbrave Befahung”, den Oberbefehlähaber Nadasdy gebunden, 
in einen Keller warf und die Feſtung dem Sultan übergab. Nach⸗ 
dem der Sultan, Tapferkeit ehren, dem Letzteren die Freiheit gab, 
und die Erftern, 700 Mann ftarf, durch die Janitſcharen zufams 
menhauen ließ '), ergab fi) auch bald das ſtarke Viſegrad, fowie 
die Graner Stadt und Burg, von der der Erzbifchof, Paul Wars 
day, mit 300 Even zu Pferde und eben fo vielen zu Fuße, wies 
der zu König Johann übergehend, dem Großheren entgegenrüdte, 
und ihm die Hand küffend, fich feiner Gnade empfahl. 

Den 25. September ftand Eoleimann bereits vor der fchlecht- 
befeftigten und ſchwachbeſetzten Stadt Wien, die er aber, da er 
fein ſchweres Geſchütz in Syrmien zurüdgelaffen hatte, bei ber 
tapferen Gegenwehr, an der fich Bürger und Studenten betheiligs 
ten, ſchon den 12. October verließ. 

Den 18. October zog Spleimann wieder in Ofen ein, hielt 
bald darauf in der Ofener Burg einen Diwan, wozu Johann Za⸗ 
polya mit den Magnaten und Praͤlaten ſeines Anhanges geladen 
wurden. Hier ernannte und beftätigte er Johann als König von 
Ungarn, und ſchwur ihm einen feierlichen Eid, ihn in keinem Bes 
prängniß zu verlafien, „follte er auch darüber feine eigenen Reiche, 
Länder und Herrfchaften einbüßen.“ Mit 60,000 Gefangenen, 
größtentheild Ungarn, zog der Sultan darauf in fein Reich zurüd, 
indem er den berüchtigten Ludwig Gritti als feinen Bevolls 
mächtigten am Hoflager Johanns, und Kazum Paſcha mit 3000 
Reitern zur Befchirmung und die Donauflotte zum Gebrauch feines 
Schüplings hinterließ”). 

So betrübend fah es in Ungarn aus, aber nicht minder bes 
‚Hagenswerth war Siebenbürgend Lage. Nachdem Peter Pereny 
und Valentin Töröd nah Johann's Flucht im vorigen Jahre 
nach Siebenbürgen gezogen waren, um die hier ihm noch anhans 
genden Landesheren zur Unterwerfung zu bringen, überfiel fie der 


ı) Kepler Band 6. ©. 428. 
°) Feßlers Befchichte der Ungarn. B. 6. ©. 454, 
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Moldauer Wojwode Peter Rawefh, und rieb fie am 22. Juni 
beinahe auf. Im November wurde das unglüdliche Land von 
Mofes, Wojwoden der Walachei, mit Brand und Plünderung 
heimgefucht und eine große Anzahl Gefangener fortgeführt. 

So wurde dem Stephan Bathory, den Johann zum Wojwo⸗ 
den von Siebenbürgen beftellte, die Bezwingung der Sächfifchen 
Geſammtheit vorbereitet und erleichtert. 

Während die Anhänger Ferdinands in Siebenbürgen, und 
namentlich auch Hermannftadt, von Außen mannigfach bevrängt 
wurben, vermehrten die Mönche noch befonverd in Hermannftabt 
die Drangfale durch ihre unabläfligen Aufmwiegelungen gegen die 
Anhänger der neuen Lehre, an denen, zu ihrer größten Unzufties 
denheit, die graufamen Geſetze nicht vollzogen wurden; Daher ers 
ließ der der Reformation geneigte Magiftrat von Hermannftadt, 
unterm 8. $ebruar 1529, den merkwürdigen Befehl: „daß die 
Mönche und ihre Anhänger, unter Todesftrafe binnen 8 
Tagen die Stadt räumen und das Ihrige mit fich fortichaffen, 
oder aber mit Aufgebung der Geremonien und Menfchenjagungen, 
dem Evangelio gemäß leben follten ). 

Nun verließen die Mönche und Nonnen theild vie Stabt, 
theils legten fie ihre Tracht ab und Fleiveten fich wie andere ehr: 
bare Bürger und Bürgerinnen. Nach drei Tagen war in Hers 
mannftabt fein vömifch-fatholifcher Menfch zu finden. 

Mührend ed in Ungarn und Siebenbürgen fo bunt durch⸗ 
einander ging, und nicht wenigen Patrioten das Herz blutete, faß 
Ferdinand I ruhig in Deutfchland, wo er, bereitd zum vömifchen 
Könige gekrönt, für Ungarns Beſchützung erft dann ernftere Ans 
falten traf, als er feine Krone ernftlich in Gefahr fah, und bie 
ernftlichften Botfchaften von dem ihm getreu gebliebenen Städten 
und Magnaten anlangten, die ihn erneuerte Anftrengungen machen 
hießen, um fein Reich zu wahren. Eo kam das für die Refors 
mation entfcheidende Jahr 1530. 

Aber anftatt perfönlich nad Ungam zu fommen, um feine 
Treuen zu beflärken und die Schwanfenden an fi zu ziehen, 
blieb er in Deutfchland und fchidte feine Krieger unter Rogendorf's, 


ı) Haner Hist. Eccl. p. 199, Timon epit. chronol. p. 118. 
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des am wenigftien würdigen Feldherrn, Anführung nach Ofen, 
um den König Johann und die Türken zu vertreiben und fich das 
Land wieder zu unterwerfen. — 

Bis Ofen vorgebrungen, ward er aber hier vom Belgra- 
der Paſcha wieder bis über Komorn zurüdgetrieben, wobei er 
fi) oft ald einen ganz unfähigen Führer zeigte, und an ben ers 
haltenen Wunden auf der Infel Schütt, wohin er fich flüchtete, 
ſtarb. Waͤhrend dieſes unaufhörlichen Waffengeklirrs fam der 
25. Juni 1530, und mit ihm brach die Motgenroͤthe der evange⸗ 
fifchen Glaubens» und Geriffensfreiheit an. Das Augsburgifche 
Glaubensbekenntniß, das fo einfach, fo verftänplich, fo bündig abs 
gefaßt, in fo anfehnlicher Reichöverfammlung feierlich verlefen, ruhig 
angehört ward, hatte unzählige Vorurtheile der Gegner vernichtet, 
ihre gegen die Reformation eingenommenen Herzen befänftigt und 
nicht wenige in entfchievene Freunde umgewandelt. Selbft dem 
Kaiſer konnte man eine günftigere Stimmung abmerfen. Ex nahm 
bie Inteinifch und deutſch verfaßte Eonfeffion in Empfang und ver- 
hieß, die ganze Sache mit großer Sorgfalt zu erwägen. 

Es ift befannt, wie unglaublich ſchnell das Augsburgifche 
Bekenntniß in verfchledenen Sprachen überfeht, in Spanien, Ita⸗ 
lien, Frankreich, England und Portugal verbreitet wurde‘). Eine 
ungarifche Meberfegung wird aber nicht erwähnt, und leider fehlen 
uns auch in Ungarn fichere gefchichtliche Daten einer folchen frühes 
ren Ueberſetzung. Wir dürfen fie aber wohl als wirklich voraus⸗ 
fegen, wenn wie bedenfen, wie viele ebenfo gelehrte und mächtige, 
und für die Sache der Reformation eingenommene Männer auch 
von ungarifcher Seite, mit des Königs Ferdinands und deſſen Ges 
mahlin, fowie der Königin Wittwe Maria Hofhaltung damals in 
Augsburg waren. Oder follte e8 damals unterblieben fein, weil 
in Ungarn jeder, nur einigermaßen Gebilvete, ver lateinifchen 
Sprache mächtig war? Samuel Pomarius) bemerkt, daß bie 
Augsburger Confeſſion in die ungarijche und böhmifche Sprache 
übertragen, und den Borzüglicheren im Lande zugefchidt worden 
jet! Aber die Bibliothefen, die in dem bald darauf noch heftiger 


ı) Coelestinus Tom. 11. fol. 191. 
) In disput. 2. de veritate relig. Eperjesini habita. thes. XI. 
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entbrannten Kriege und in den Verwuͤſtungen des mit 300,000 Mann 
nach Ungarn eingebrochenen Soleimann, erhalten wurben, weifen 
ung fein Eremplar von diefer Periode auf). Dafür treffen wir nun 
fhon deſto mehr im Geifte diefer Confeſſion wirkende Männer in 
verfchiedenen Gegenden des Vaterlandes, die in dem fchönen Kichte 
evangelifcher Wirffamfeit, aus dem trüben Hintergrund des durch 
den Krieg erzeugten Elendes, immer mehr in den Borbergrund 
treten. In Kaſchau und Eperjed war die Reformation beinahe 
als beendet anzufehen. In der erftern Stadt war Antonius Tran- 
filvanus ausgezeichnet thätig, und auch dem Dr. Luther fo gut 
befannt, daß er von dieſem ein Schreiben erhielt, worin Luther ihn 
bat, er wolle den Hermannftäbter Prediger Johann, der mit der 
Lehre von den Saframenten, hier den erften Zwiefpalt unter 
den Evangelifchen begonnen hatte, zurechtweifen. 

Diefer Aufforderung nachkommend, erließ er an die benach⸗ 
barten Eperjefchen Amtsbrüder ein evangelifches Senpfchreiben, 
worin er fie zur Treue in dem Befenntniffe ermahnte. Der Her- 
mannftädter Prediger Johann aber, glaubt man, ſei durch die vers 
einten Bemühungen der Kafchauer und Eperjefchen Prediger wider: 
legt und mit feiner Lehre zurücgevrängt worden ”). 

Ein Mann, auf den Qutherd Geift übergetragen fehlen, begann 
zu dieſer Zeit in Ungarn feine evangelifche Wirkfamfeit. Mats 
thias Devay, durch mehrere Jahre ein Haus: und Tifchgenoffe 
Luthers, Fehrte von Wittenberg im Jahre 1531 in das Vaterland 
jurüd, wo er überall mit unermübetem Fleiß die aus Luthers und 
Melanchthon's Munde vernommenen Lehren predigte. Bon Geburt 


) Zn biefes Dunkel bringt die Bemerkung von Ribini einiges Licht, wel⸗ 
her meint, daß biefe Ueberfegungen nur gefchrieben und nicht gebrudt worden 
find. Die erſte im Druck erfchieneue, ungarifche Augsburger Confeſſion fcheint 
Stephan Letengei, Cſepreger Prediger, im Jahre 1633 beforgt zu haben, wähs 
send eine böhmifche fchon Im Jahre 1576, eine zweite Ausgabe aber zu Oll⸗ 
müg in Mähren 1620 vom Meferiger Prediger, Georg Tranowely, und eine 
dritte 1630, von M. Sam. Martini beforgt, im Druck erfchienen waren. Die 
vom Johann Honter in Siebenbürgen beforgte Kronfläbter Ausgabe ber Auges 
burger Eonfeffion, deren Georg Theophil Weber in der Fritifchen Gefchichte 
der Augsburger Bonfeffion gedenkt, fcheint in deutſcher Sprache fr die dortigen 
Sachſen berechnet geweſen zu fein, 

N) Tiypomnena Severim Seluteti fol. 17. fasc. 6. 
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ein Ungar, fchien er auch ganz entflammt für bie neue Lehre. 
Seinem Eifer gelang ed, nicht nur den Magnaten Kafpar Drag, 
fondern auch die adeligen Bewohner des Marktfledens Neuſtadt 
(Uihely) zum Austritt aus der römifchen Kirche und Annahme der 
Augsburger Confeffion zu bewegen, deren Beifpiel bald darauf 
viele Dörfer in der Umgebung nachahmten. Darüber beim König 
Johann angeklagt, wurde Devay in das Gefängnig nad Ofen 
abgeführt und mit einem Schmiedemeifter eingeferfert, der des König 
Johanns Lieblingspferd vernagelt hatte, und dem ber jähzornige 
König, im Falle fein Pferd zu Grunde gehen würbe, den Tod 
gefchtworen hatte. — Hier machte er feinen Mitgefangenen, wie 
einft Petrus feinen Gefängnißwärter, befannt mit der Heilslehre, 
und die Folge war, daß, ald der Schmiedemeifter entlaffen werden 
follte, diefer erklärte, er wolle mit Devay den Märtyrertod flerben, 
weil er feinen Glauben theile. — Daburch gerührt, hatte fie der 
König Johann beide begnabigt und entlaflen '). 

Diefer augenfcheinlichen Lebensgefahr kaum entgangen, fam 
Devay, vom Kafchauer Magiftrat zum Prediger berufen, in dieſe 
Stadt Oberslingarns, die damald im Beſitz des Könige Ferdinand 
war. Nachdem er bier im Geifte Luthers öffentlich gegen die 
Mißbraͤuche der römifchen Kirche Iehrte, fielen wieder die Mönche 
über ihn und verflagten ihn geradezu in Wien beim Könige, indem 
fie vom Stadtmagiftrat wenig zu hoffen fchienen. Der König, 
feinen Eifer bezeugend, und um dem Uebel gleich Anfangs zuvors 
zufommen, ließ ihn alsbald nach Wien fordern, wo er den, ber 
Keperei befchulvigten Devay, dem Bifchof Dr. Johann aber zur 
Unterfuchung übergab, der gegen die Reformation am heftigften 
wüthete. Nahe an zwei Jahre lag Devay hier in ſchwerem Ge⸗ 
faͤngniß, und unrettbar fehlen er ſchon dem Tode verfallen, ald er 
durch des Königs Mäßigung und Milde erhalten, und aus feinem 
Gefaͤngniß entlaffen warb. 

Dies fcheint ein Beweis zu fein, wie das Augsburger. Glau- 
benebefenntmiß dem König Ferdinand von Luther und beffen Lehre 
eine beffere Anftcht beigebracht hatte, obfchon diefer Eindruck bald 
wieder gefchwächt wurde, oder er benfelben aus Politik nicht mers 


') Maith, Scariccens Pannonius in vita D. Steph. Szeg. 
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fen ließ. — Befreit, begab ſich Devay wieder nach Ungarn und 
zwar in die unter Johanns Scepter ftehenden Länder, wo er von 
mächtigen Magnaten und Freunden der Reformation befchügt, das 
Evangelium wie ein reifender Apoftel überallhin verbreitete. Seine 
Thaͤtigkeit befchränfte fich aber nicht nur auf das mündliche Predi⸗ 
gen, ſondern er jcheint auch an der Weberfegung der paulinifchen 
Briefe einen Antheil gehabt zu haben, die durch Benevift Roms 
jath in ungarifcher Sprache. zu Krafau im Jahre 1533 gebrudt 
und der Mutter des Perengi, geboren Katharina Frangepan ges 
widmet waren, — Um feine Feinde und Verfolger zu widerlegen 
_ und die Wahrheit feiner Lehre darzuthun, fehrieb er ein Buch: 
„Bom Schlaf der Heiligen”, dem einer feiner nambafteften 
Feinde, Gregorius Szegedy, ein Franzisfaner und Doctor ber 
Sorbonne, das „von den Grundpfeilern des Heils“ (de 
indimentis salutis) im Jahre 1535 entgegenfegte. Sein obenbes 
nannted Werk, dem zugleich eine Abhandlung „über die vorzüglich- 
ften Artikel der chriftlichen Lehre“ beigefügt war, widmete er feinem 
Befchüger und Gönner, Emerich Lebeck, Stuhlweißenburger PBrobft, 
der damals, wie aus dem Schluß der Schrift erhellt, mit Preis⸗ 
gebung feines Erbtheild bereitd geheirathet hatte ). 

Sonach irrt Rampe in feiner Gefchichte, oder e8 iſt ein Druck⸗ 
fehler, wenn er Devay’d Ankunft nach Ungarn in dad Jahr 1541 
fest). Außer den bisherigen Daten Flärt Devay's Zeitraum auch 
eine alte Ehronif Oedenburgs auf, wo unter dem Jahre 1536 
gefagt wird: „Devay geht zum zweitenmal nad Wittenberg” ’). 
Er fcheint diefe Reife in der edlen Abficht unternommen zu haben, 
damit er feinen dortigen Sreunden und Lehrern über den glüdlis 
hen Fortgang der evangelifchen Lehre in Ungarn Bericht erftattete 
und fich für neuen Kampf rüfte; denn nichts ftärft mehr in des 
Harn Sache, als perſoͤnliche Berührung oder die Gemeinſchaft 
mit gläubigen, für Gottes Reich und Sache ergebenen Seelen. 


ı) Valete in Christi Jesu cum uxore vesira, obquam (juxta in- 
formationem verbi Dei) maluistis hareditatem amittere palernam, 
et non, uli nonnulli assolent in carnalibus nequitiis vivere. Datum 
Sivar, in festo Pente costes 1535. 

°*) Lampe pag. 80. 

°) Ribingi memorabilia pag. 34. 
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Auf dem Wege aber in Nürnberg erkrankend, nahm er feine Zus 
flucht zu Vitus Theodor, dortigem Prediger, den Burius fehlerhaft 
Dieterich nennt. Bon diefem frommen und gebildeten Mann freund 
lich aufgenommen, und bald darauf genefen, begab er ſich nad 
Wittenberg, und befchriöb Hier feine Gefangenfchaft und fein unter 
dem Bonftanzer Biſchof Dr. Jabry zu Wien beftandenes Eramen, 
welches dann Vitus Theodor von Nürnberg mit einem Zueignungs⸗ 
fchreiben dem Zipfer Probft und Föniglichen Secretär, Franz Bapl, 
widmend, am 1. Juni 1537 aboruden Tieß, woraus Unter andern 
auch Har erhellt, daß Devay zu der Zeit noch der Augsburger 
Confeſſion zugethan war. — "Die Leutfchauer Chronik räumt dem . 
Devay den dritten Pla unter denen ein, die Das Augöburger Be- 
kenntniß In Ungarn verbreiteten, und giebt Ihm zugleich den Titel 
eines Predigerd von Debregin. 

Zur Zeit feiner zweiten Reife nach Wittenberg, wo ſich Devay 
wieder bei Luther einfand und in feinem Haufe lebte, hatte Die 
Reformation in Ungarn und Siebenbürgen bereitd erfreuliche Fort⸗ 
fchritte gemacht. Außer den Paulinifchen Briefen kamen auch 
die vier Evangelien, von Gabriel Peſthi beforgt, in ungarifcher 
Sprache im Jahre 1536 den 13. Zu im Drud heraus. Yür 
das Augsburger Befenntniß hatten fich ganze Gemeinven, ja Fönig- 
liche Freiftädte und Märfte erflärt, und felbft vom höhern Kle⸗ 
rus fanden ſich manche ein, die der Wahrheit die größten Opfer 
brachten. — 

Indeſſen war die Gefahr für die Anhänger ber verpönten 
Lehre noch immerhin groß genug. Die furchtbaren Gefehe beftan- 
den noch immer und Thomas Szalahazi, Biſchof zu Eger, hatte 
nur erft den Prediger zu Eperjes Antonius und den Capitel⸗Caplan 
Bartholomäus ins Gefängnig werfen laflen. — Auch wußte man 
nicht, weffen man ſich wohl von den Königen Johann und ers 
dinand zu verfehen haben würde. Wenigftens ſchien es, daß man 
vom Letzteren nicht allzuviel erwarten dürfe, da er an die Stadt 
Bartfeld, die ſich ganz der Augsburgifchen Eonfeffion gemäß refors 
mirte, vom Jahre 1535 am Sonntage vor Palmarum einen Bes 
fehl ergehen ließ, worin er unter Androhung vom Kopf- und . 
Güterverluft alle Neuerungen im Eultus abzuftellen, die von einem 
gewiffen Dr. Eſaias ihnen beigebrachten Irrthuͤmer aufzugeben, ihn 
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nicht wieder zuruͤckzuberufen und fich mit ihren Pfarrern und vori⸗ 
gen gottesdienftlichen Gebräuchen auszuföhnen befohlen hatte >). 

Wie wenig die Bartfelver auch dadurch eingefchüchtert werden 
fonnten, wird die Folge zeigen. Der Glaube an ven Sohn Gots 
te8, der die Welt überwinden hilft, war jest thätig und der kennt 
feine Furcht. In diefem Glauben ftark, fehen wir im Sahre 1537 
gegen Ende den bewährten Apoſtel Devay von Wittenberg in fein 
Baterland zurüdwandern. Melanchthon hatte ihn mit einem Ems 
pfehlungsfchreiben an Thomas Nadasdy verfehen, der damals im 
Kreife jenfeits der Donau bereitd durchgreifende Schulreformen ein⸗ 
geführt und duch Errichtung einer neuen Schule, wahrfcheinlich 
zu Papa, die Reformation nicht wenig geförbert hatte. Der Brief 
ift von Leipzig, Nonis Octobris 1537 datirt und empfiehlt dem 
Grafen außer Devay noch beſonders einen gewiſſen Johann Syl⸗ 
veſter, der zwei Jahre darnach in Saarvaz eine ungarifche Sprach⸗ 
Ichre herausgab und ſich um die Reformation Ungarns bald an⸗ 
ſehnliche Verdienſte eriverben follte. 

Devay's Wirkſamkeit Hatte fich unter des mächtigen Nadasdy 
Schu in anderen Gegenden des Baterlandes, befonders in des 
Grafen Befigungen entfaltet. Das Eifenbürger, Weftprimer und 
Raber Comitat bis hinab an den Blattenfee waren der Schau⸗ 
plaß feiner unermüdeten IThätigfeit. Sein Plap in Oberungarn, 
wo er früher das Evangelium fo muthig verbreitete, blieb aber 
darum nicht unbefegt. Ein Mann von großen Kenntniffen und 
großer Begeifterung für des Herrn Sache, Namens Stephan Szantal, 
nahm in jenen Gegenden feine Stelle ein und theilte bald Infofern 
auch Devay's Schickſal, als die Bilchöfe Georg Frater, Statilius 
und Irangepan nebſt den Mönchen bei Ferdinand darauf drangen, 
daß er ald Ketzer eingefangen und hingerichtet werben follte. ‘Der 
König, kaum erft froh geworden über den mit Johann gejchloffes 
nen Frieden, veranftaltete zur nicht geringen Verlegenheit der römis 
fen Priefter ein Neligiondgefpräch nah Schäßburg, das im 
Jahre 1538 abgehalten ward. In dem feltenen, aber merfwürbis 
gen Buch »hispäniai vadäszsäg« (fpanifche Jagd) wird uns daſ⸗ 
felbe umſtaͤndlich befchrieben. 


ı) Siehe Ribini ‚Memorabilia Aug. Conf. pag. 38. 
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Rachdem die Bifchöfe den König nicht dahin bringen konnten, 
den Stephan Szantai ungehört zu verdammen, mußten fie für 
einen Mann forgen, der die Kehren der römiichfatholifchen Kirche 
glüklich gegen Szantai vertheidigen werde. Dazu wählten die Bi- 
fchöfe den als Steeiter berühmten Mönch Gregor aus Großwarbein, 
der mit anderen Mönchen nach Schäßburg fam, um Szantai zur 
Anertennung ihrer Wahrheit zu zwingen. Der König Hatte zwei 
Schiedsrichter beftellt: den Stuhlweißenburger bifchöflichen Vikar 
Dr. Adrian und Martin Kalmantfcht, den Rektor der dortigen Schu⸗ 
len. Nachdem ver König fie ermahnte, die Sache fo zu leiten, daß 
die Wahrheit darunter nicht leide, begann das Religionsgefpräch, 
wor Katholiten und Broteftanten von allen Seiten herbeigeftrömt 
waren. 

Die Mönche erhoben jeboch bald einen folchen Lärm und 
ſchrieen fo durcheinander, daß dem Stephan Szantai ein frommer 
und gelehrter Doktor der Medizin Namens Johann Rehenz zu Hülfe 
fam, indem er dieſes Toben der Mönche als eine Lift und ihre 
vorgebrachten Gründe in ihrer Nichtigfeit darftellte. Bald danach 
feßte Szantai die Difputation wieder fort und verließ den Saal 
als - anerkannter Sieger. Nachdem das Gefpräch mehrere Tage. 
gedauert und von den Schiebsrichtern aufgezeichnet worden war, 
famen dieſe vor den König, um ihr Urtheil in der Sache abzu⸗ 
geben. Sie bekannten dem Könige, daß Alles, was Szantai bes 
hauptete, in der heiligen Schrift begründet und von ihm ald wahr 
eriwiefen worden wäre, während das von den Mönchen Borgetra- 
gene Fabeln und leeres Gefchwäß geweſen fei. Aber, fprachen fie 
zum König, fobald wir das öffentlich fagen, find mir verloren, ins 
dem man uns ald Feinde unferer Religion darftellen wird; würs 
den wir dagegen den Szantai verdammen, fo hanbelten wir wider 
Wahrheit und Gewiſſen und koͤnnten den Gerichten Gottes nicht 
entgehen. Daher wir, febten fie hinzu, Euer Majeftät bitten, ein 
folhes Mittel zu wählen, daß wir dieſer Gefahr entgehen mögen. 
Rachdem der König fie getröftet und alles ihm Mögliche zu thun 
verheißen hatte, entließ er fte. 

Noch denfelben Tag, Nachmittags um 3 Uhr, famen vor den 
König die Bifchöfe, Prälaten und Mönche, in deren Namen der 
Großwardeiner Bifchof Georg Frater alfo fprach: „Euer Majeftät! 
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Wir ſind die Hirten der Kirche; um ſie muͤſſen wir Sorge tragen. 
Darum waren wir bemuͤht, daß dieſer ketzeriſche Menſch hieher ge⸗ 
bracht und verbrannt würde, damit Andere, durch fein Beiſpiel 
abgefchredt, aufhören gegen die Kirche zu reden und zu fchreiben. 
Aber Eure Majeftät haben unferem Sinn und Willen entgegens 
gehandelt; denn Eure Majeftät beliebte, dieſem nichtswürbigen 
Keber ein Religionsgefpräih zu gewähren, wodurch auch Andere 
dieſes Gift einfaugen. Dafür wiſſen wir Eurer Majeflät wahrlich 
feinen Danf, ja der heiligite Vater wird es ungütig nehmen. Es 
wäre bier nicht zu difputiren, weil die Kirche diefe räuberifchen 
Ketzer fchon lange vorher verdammt hat. Es ift ihnen das Urtheil 
auf die Stirn gefchrieben. Man follte in ihrer Nähe nicht einmal 
verweilen.“ 

Der König antwortete mit Ernſt und Wuͤrde: „Ich will. Nie: 
mand tödten, außerdem er fei eines todeswuͤrdigen Verbrechens 
überwiefen. Tragt eure Sache vor, und nach den Gefeben, wie 
er es verdient, wird er beftraft werden." Darauf erwiederte Sta- 
tifius, der Stuhlweißenburger Bifchof: „Iſt ed denn nicht genug, 
um ihn gu verdammen, daß er die heilige Meſſe für nichts als 
eine Erfindung des Teufeld erklärte, ferner lehrte, daß das Sakra⸗ 
ment von Allen in beiden Geftalten zu empfangen wäre, da doch 
Ehriftus dieſes Sakrament allein für die Priefter als Opfer be- 
willigt hat? Möge Jever beurtheilen, ob folche Reden nicht den 
Tod verdienen.” 

„Sagen Sie mir, Herr Biſchof“, erwiederte darauf der König, 
„ob die griechifche Kirche eine wahre Kirche gemwefen iſt?“ Der 
Biſchof fagte Ja! „Nun“, antwortete Ferdinand I, „bei den Grie⸗ 
chen war und ift noch jebt Feine Meſſe. Ob nicht auch wir ohne 
Meſſe fein können? Die Griechen nehmen das Abendmahl in beis 
den Geftalten; denn fo haben fie die heiligen Bilchöfe Chryſoſtomus, 
Eyrilus und Andere gelehrt. Wenn die Griechen das ohne fchwere 
Sünde thun können, warum nicht auch wie?” Die Bifchöfe vers 
ftummten. — „Indeſſen“, febte der König hinzu, „will ich die 
Sache des Szantai nicht fügen, noch ihn vertheidigen, aber die 
Wahrheit ver Sache foll unterfucht werben, damit er nicht ſchuld⸗ 
los umfomme, und Gott an mir Rache übe; denn es flimmt nicht 
mit der Föniglichen Wuͤrde, die Unſchuld beftrafen." Nun entgegnete 
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der Biſchof Frater: „Wenn Eure Majeftät und nicht zufrieden ftel- 
(en, fo wollen wir und um ein anvered Arzneimittel umfehen, um 
diefed Geiers Io8 zu werden.” So bis zur Wuth entflammt vers . 
ließen fie den König. 

Es war neun Uhr in der Nacht, als der König den Stephan 
Szantai in Gegenwart ber Magnaten Franz Banfy und Johann 
Raffai mit der Frage empfing: „Welches ift in Wahrheit die von 
die geprebigte Lehre?“ „Gnädigfter Fürſt!“ antwortete der Pres 
biger, „ſie ift feine neue Lehre, die ich erfunden, fondern eine be 
reits gegebene, die ich mit’ Gottes Hülfe gefunden habe; denn «6 
ift die Lehre der Propheten, unſeres Heren Jeſu Ehrifti und. der 
Apoftel, und ever, dem an dem Heil feiner Seele etwas liegt, 
muß in der That diefer Lehre gehorchen.” 

Da öffnete der König, wie gevrängt, fein Herz und fprad;: 
„D mein lieber Srater Stephan! wenn wir diefer Lehre folgen 
wollten, dann beforge ich, daß ich und du übel wegfommen wür- 
den, aber überlafien wir indeß die Sache Gott, der da weiß, was 
zu thun iſt! Bleibe aber, mein Freund, nicht in meinem Lande, 
weil dich die Magnaten gefangen nehmen und zum Tode übers 
antworten würben, ich dich aber nicht fehügen kann und mir felbfl 
noch Gefahren bereiten könnte. Sa! gehe, verkaufe was du haft 
und begieb dich unter den Schug des Fürften (von Siebenbürgen), 
wo du die erfannte Wahrheit frei befennen darfft.“ 

Nachdem ihn der König reichlich befchenft, gebot er dem Chri- 
ſtoph Oeswös und dem Kafchauer Bürgermeifter, die ihn eingeführt 
hatten, daß fie ihn des Nachts im Stillen fortführen und vor allen 
Gefahren ficher zu den Seinen bringen möchten. 

Diefer Auftritt aus Ferdinand I Xeben, für deſſen Glaubwürs 
digkeit Alles fpricht, gewährt und einen tiefen Bid in das Herz 
und den Charakter diefes Könige. So viel fteht feft, er hatte 
über Luther und deſſen Streben damals eine ganz geänderte und 
zwar günftige Meinung, und in eben dem Maße eine befto fchlim- 
mere von den Prieftern der römijchen Kicche, feitvem fein eigener 
Beichtvater, ein Spanier, auf dem Sterbebette dem König geftand, 
daß er ihn nicht auf dem rechten Wege geleitet und Luther aller 
dings bisher die Wahrheit gelehrt habe. — Aber bei alledem mochte 
die Erfenntniß der Wahrheit bei dem Könige zu wenig tief gegrüns 
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bet, oder fein Glaube an die Macht und den Einflug Roms noch 
viel zu groß fein, als daß er hätte es wagen mögen, fich mit an⸗ 
dern Fürften Deutfchlands für die Reformation zu erflären. 

Sein Glaube Hatte Feine Wurzel in dem Felſen, welcher ift 
Chriſtus. Er war nicht durch eigened Ringen und Forſchen in 
Gottes Wort im Glauben erftarft. Er fcheint .eine jener gutmüthis 


geren Raturen geweſen zu fein, die ohne fefte Grundfäge, fich jedem 


Eindrud leicht Hingeben, und denen ed an Luft und Kraft fehlt, 
über gewiſſe Punkte ſich mit Entfchievenheit zu erklären. — Ein 
Zweifler aber, fagt die Schrift trefflih, „if unbeſtaͤndig in alle 
feinem Wefen.” So war und blieb e8 auch Ferdinand I, wie wir 
es in der Folge noch häufig fehen werben, wodurch es fam, daß 
er bald von einigen Proteftanten ald Freund der Reformation, bald 
von Andern ald. deren grimmigfter Feind beurthellet wurde; denn 
nur die Bolitif nöthigte, fie zu fchonen. Wir haften ihn weder für 
das Eine, noch für das Andere, und glauben nur das eben Ge- 
fagte von ihm begrünbet. 

Aber wir fehren zu unferem ungarifchen Luther, Devay, und 
deſſen eifrige Mitapoftel zuruͤck, deren bisher fo gefegnete Wirkfam- 
feit wir von nun an durch bie traurigen Streitigkeiten geſchwaͤcht 
und gefährdet fehen, die fich unter den Evangelifchen in Ungarn 
über die Abendmahlslehre zu verbreiten anfingen. ‘Der zwifchen 
Luther und Zwingli in Deutfchland fo beflagenswerth begonnene 
und geführte Streit, hatte fich auch‘ auf ungarifchen Boden ver- 
pflanzt, und gerade die nach Wahrheit am revlichften Suchenden in 
Unruhe und Angft verfeßt. Unter diefen war der berühmte Thu⸗ 
rotzer Graf Franz Reva, der, durch Zwingli’s Anfichten am Tuthe- 
rifchen Abenpmahlöbegriff irre geworden, fich in einem umfafjenden 
Schreiben an Luther felbft wendete, und um Hebung feiner Zweifel 
nachfuchte. ° Der damals viel befchäftigte Luther antwortete dem 
Grafen für jegt nur kurz, ermunterte ihn zur Stanbhaftigfeit in 
der Iutherifchen Abendmahlslehre und warnte ihn mit nachbrüdlichen 
Gründen, in Glaubensfachen der Vernunft das Richteramt zu über» 
(affen ). Der Brief ift von Wittenberg vom A. Auguft 1539 datirt. 


ı) Sie enim nullum tandem haberemus articulum fidei, si judicio ra- 
tionis nostrae aestimandum fuerit. Ribini pag. 44. 
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Beinahe ſcheint es, daß dieſe ungluͤcklichen Streitigkeiten uͤber 
das Abendmahl unter den Evangeliſchen mit ihrer Anzahl und 
größeren Sicherheit nach Beendigung ded blutigen Buͤrgerkrieges 
zunahmen; denn nachdem die Vaterlandsfreunde, darüber längft 
betrübt, daß Glieder einer Nation und Bürger eines Landes ſich 
fo gegenfeitig zerfleifchten, mehrmals Berfammlungen verabreveten, 
die den beiden eiferfüchtigen Königen gefährlich fchienen und darum 
auch vereitelt wurden, verfammelten fich dieſe Freunde ded Landes 
doch zu Kenefche am Plattenfee, wo fie berathichlagten, wie fie bie 
Wunden des zerrütteten Vaterlandes heilen koͤnnten. — Aber ob» 
ſchon fe fih von den zwei Gegenfönigen nicht frei zu machen 
wußten, war doch ihre Verſammlung nicht fruchtlos geblieben. 
Die Parteien wurden dadurch milder, und die zwei Könige Fer⸗ 
dinand I und Johann fanden es für gut, miteinander unter folgen: 
den Hauptbevingungen zu Großwarbein im Jahre 1538 einen Fries 
den zu ſchließen: „ever follte den Titel König von Ungarn führen 
und das behalten, was er bisher befefien Hatte. Nach Zapolna’s 
Tode aber folle Ungarn und Siebenbürgen, felbft wenn Johann 
männliche Erben haben würbe, dem Könige Ferdinand zufallen. “ 

Der Tag der Ruhe fehlen für das Land hiermit angebrochen; 
Johann, Herr über den größten Theil Ungarns und im Befit 
Siebenbürgens, fchien noch mehr als Ferdinand zufrieden. Er 
legte das Schwert bei Seite und verehelichte fih im Jahre 1539 
mit Ifabella, der Tochter des polnifchen Königs, die ihn im näch- 
fien Jahre mit einem Söhnlein befchenfte, aber die frohe Botfchaft 
traf den Bater auf dem Sterbebette. Er entfchlief im Jahre 1540 
den 22. Juli, nachdem er den Großwarbeiner Bifchof, Georg 
Martinuzzi, Peter Petrowitſch und den berühmten Jöröf von Enger 
zu Vormündern feines Sohnes beftellt und ihnen aufgetragen hatte: 
„das Land dem Könige Ferdinand ja nicht zu übergeben.“ Wie 
die Gefchichte zeigen wird, war dieſer Auftrag das fchlimmfte Tefta- 
ment, dad der ehrgeijige Mann für fein Kind und das faum ruhi- 

ger gewworbene Land machen konnte. 


71 


Ferdinand I, Alleinregent vom Jahre 1540 — 1564. 


Meder die Witwe des verftorbenen Könige Johann, noch 
die Bormünder des Hinterlafienen Sohnes fchienen fo wenig als 
der Türfe geneigt, dem Könige Ferdinand laut Friedensſchluß den 
von Johann befefienen größten Theil Ungarns und Siebenbürgens 
abzutreten. Vielmehr fühlte fich der Türke ganz behaglich und war 
in der That der Herr. Wenn aber Etwas mit dieſer traurigen 
Lage des Landes einigermaßen ausjöhnen kann, fo ift es der merf- 
würbige Zuftand der Religionsfreiheit, deren fich die Bewohner 
Ungarns unter türkifcher Oberherrlichfeit erfreuten, fo daß fich hier 
in der That verwirklicht und gerechtfertigt zeigte, was ein englifcher 
Bifchof vor zehn Jahren im Parlamente ausſprach: daß, wenn ihm 
die Wahl gegeben wäre, als Proteftant zwifchen der Türfei und 
den öfterreichifcehen Staaten zu wählen, er den erfleren Staat zu 
feinem Wohnplag auserfehen würde. In Folge der größeren Un⸗ 
parteilichfeit der Mufelmänner in den Religionsftreitigfeiten der 
von ihnen verachteten Chriften hatte fi das Evangelium in ber 
Gegend an der Theiß bis hin nach Siebenbürgen und unter die 
Wallachen verbreitet, wie das dem Melanchthon glaubwürdig bes 
richtet warb ); denn ein lebhafter Verkehr beftand beſonders in 
dieger Periode zwifchen den Reformatoren in Deutfchland und deren 
ungarifhen Schülern, und nicht wenige ſchon im Amte ſtehende 
Männer unternahmen Reifen nad) Wittenberg, um mit den Re⸗ 
formatorn in perfönliche Berührung zu kommen. So gingen 
vom Jahre 1541 an nacheinander Beneviftus Ababius, Emerich 
Ozoraes, Gregorius Wifalmannus, Martin Santa oder Kal: 
mantfchy, fpäter Anhänger der Zwingli’fchen Abendmahlslehre, 
Stephan Kopady, Kafpar Heltus und Andere nad Wittenberg, 
Wie das der Zeitgenoffe Matthias Scarizaus bezeugt, der ben Letz⸗ 
teren als einen fchon in Jahren vorgerüdten Mann perfönlich Tannte. 

Der Herr Hatte ſich in dieſem Lande Kinder erwedt, bie fich 
vom Geiſte Gottes treiben ließen, darum wirkten fie nun auch 
Werke in Gott gethan. — Der von Melanchthon an den Grafen 


») Philip Melanchton libri Il epist. p. m. 339. 
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Nadasdy empfohlene „Eylvefter (Erdoͤſy) gab, von diefem mit Gelb 
unterftüßt, im Sabre 1541 zu Sarvar das neue Teflament in 
ungarifcher Sprache heraus, dad er, mit einer lateinifchen Zufchrift 
verfehen, den Söhnen des Königs Ferdinand I, Marimilian und 
Herdinand widmete. In Raab, wo feit einiger Zeit der Kampf 
zwifchen der alten und neuen Kicche erglüfte, wurbe ben evanges 
liſch Gefinnten unter Beiftand des für die Reformation geneigten 
dortigen Militaie-Präfeeten, Johann Ruber, ein evangelifcher Pre⸗ 
diger gegeben, und in Stuhlweißenburg, wo die römifche Partei 
den Stadtrichter nachbrüdlich aufforberte, die Predigt des Evange⸗ 
ums und Austheilung des Abendmahls in beiden. Geftalten zu 
hindern und die Prediger wie die Theilnehmer am Abenpmahle 
in's Gefängniß zu werfen, gab der Richter die Erklärung ab: 
„daß er in diefer Angelegenheit Gott mehr gehorcdhen 
müffe, als den Menſchen; im Nebrigen aber fein Amt 
verwalten werde ‘).“ 

Dazu Fam, daß fi) in Oberslingarn und Siebenbürgen für 
Rom Alles immer bevenflicher zeigte. Zu Bartfeld war durch 
Michael Ravafchinus Roms Sache fo gut al8 zu Boden gefchla- 
gen, und in ber Umgebung wie in Siebenbürgen zeigten fich er- 
freuliche Folgen des Schäßburger Religionsgefprächs; denn Biele 
wurden dadurch zum Nachdenken über eine Sache angeregt, die 
fie, von Vorurtheilen befangen, ehedem geradezu verworfen hatten. 
So kam es, daß Manche Gemeinden theild durch die ihnen vor⸗ 
ausgegangenen Vorbilder, theils durch die felbfterforichte Wahrheit 
geftärkt, fich auch hier offen für die Reformation erflärtn. Dem 
fchon reformirten Hermannftabt folgten bald andere fächfifche Städte 
nah, 3. B. Mediaſch, Kronftabt, fo wie das ganze Burzenland, 
um beffen Reformation fich befonderd Johann Honterus bleibenden 
Ruhm erwarb. Nachdem nämlich viefer eine Zeit lang auf ber 
Akademie zu Krafau und dann zu Bafel ftudirt hatte, kehrte er 
mit reichen Kenntniffen beladen, in fein Vaterland zurüd, und er: 
richtete fchon im Jahre 1535 eine Buchdruderei, aus der unzählige, 
die Reformation fördernde Schriften und Schulbücher herrorgingen. 


ı) Joannes Mannlius in Collect. Tom 1. tit: de calamitate afllietor. 
pag. 139. 
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Im Sabre 1547 Hatte er fchon das ganze Burzenlanb für bie 
Reformation gewonnen, wie das fein-in diefem Jahre herausgege⸗ 
benes Büchlein: „Reform der fächfifchen Gemeinden in Sieben» 
bürgen“ beweiſet. 

Diefer fo fchöne Hoffnungen ˖ gewährende Zeitraum follte ins 
defien für die Proteftanten doch nicht ohne Beunruhigung und 
fchmerzliche Verluſte bleiben. Alexius Thurzo, der edle großherzige 
Mann, der, obichon ihn Timon ald der Fatholifchen Religion ganz 
ergeben fchilvert ), auf Ferdinands Entſchluͤſſe offenbar mildernd 
einwirfte, fobald es fich um die Verfolgung der Evangelifchen han⸗ 
delte, ftarb in diefer Zeit und tröftete die Proteftanten tiber feinen 
Berluft nur dadurch, daß er in feinm Söhnen Pfeiler der Re 
formation herangezogen und hinterlaffen hatte. Außerdem trat im 
Jahre 1543 der Klerus der gefammten Zips beim König Ferdinand 
flagend gegen die evangelifchen Prediger auf, was für dieſe bei 
Ferdinands offenbarer Vorliebe für den römifchsfatholiichen Glauben 
bebenflicher als irgend Etwas zu werben drohte. In dieſer Klag- 
fchrift befchwerten fie.fih, daß die Unterthanen zu allem Böfen 
geneigt wären, obfchon fie felbft fich alle Mühe gäben, die Reli- 
gion aufrecht zu erhalten, und baten, mit dem eben Gefagten im 
Widerſpruch, — zugleih um ded Könige Beiftand, damit nicht 
Jemand mit Hintenanfegung der Auctorität der Kirche angeftellt 
werde, der das neue Evangelium den Leuten aufpringe, 
mit welchen fo viele Sekten, Zerwürfnifie, Zorm, Streit, Neid, 
Zwietracht, Mord, Trunfenheit und bererlei fleifchliche Werfe Hand 
in Hand gehen. Darauf erließ der König Ferdinand am 12. April 
von Nürnberg aus einen Beicheid, wie fie ihn wünjchten, worin 
er den Pfarrern alle geiftliche und weltliche Macht zur Verfügung 
flellt, um fi und ihre Gemeinden in der alten heiligen fa- 
tholifchen Religion und Glaubensbekenntniß und ben los 
benswerthen Sitten und Gebräuchen zu erhalten und zu befchügen ”). 

Zu dieſem betrübenden Umſtande fam noch, daß der berühmte 
Devay, der fi bis jetzt ald eifriger Anhänger Lutherd und Me- 
lanchthon’d erwielen hatte, in der Abendmahlslehre Zwingli’d An- 


9) Religionis catholicae tenacissimum. 
2) Analect. Scepus, P. 11. pag. 234. 
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fihten liebgewann und 'prebigte, wodurch Diele in ihrem Glauben 
und Gewiſſen beunruhigt wurden. Man hielt diefe Sache für 
wichtig genug, um fie Luther anzuzeigen, der auch darüber an bie 
Eperjefcher und andere Previger der Bergftäbte ein Schreiben er⸗ 
gehen ließ, worin er fein Erſtaunen über diefen Abfall Devay's 
fund giebt und fie ermahnt, bei feiner Lehre feit zu beharren ). 
Der Zefuit Timon erwähnt auch dieſes Briefe, aber in einer fo 
offenbar verfehrten Weife, daß man feine gegen Luther und beffen 
Lehre gerichtete böfe Abficht wohl leicht merken Tann”). 

Mar nun die Beforgniß der Evangelifchen ob Devay’s Wans 
felmuth groß, und der Folgen wegen auch wohlbegründet, fo vers 
mehrte fich diefelbe noch bebeutend durch des Könige Yerbinand 
firengen Befehl, ven er in Kolge einer zweiten Bittfchrift des Zipfer 
Klerus an den Pro⸗Palatin Franz Rewa ergehen ließ, worin 
der König darüber fein Befremden ausdrüdt, daß der Pro-PBalatin 
fein Amt gegen die Keber und deren Lehre bisher nicht fo ſtrenge 
verwvaltete, wie e8 zu hoffen gewefen wäre, und ihm unter Berluft 
der Föniglichen Gnade befahl, even von der wahren alten Kirche 
Gottes Abweichennen, weß Standes oder Ranges x auf 
fei, auf jede dienliche Weife zu zuͤchtigen. ‘Der Brief ift von Brag 
den 1. Juli Datirt. 

Ungeachtet dieſes gefährlichen Befehls beriefen aber bie Leuts 
fehauer Bürger noch in demſelben Jahre den Bartholomäus Bog⸗ 
ner zu ihrem Prediger, Der dortige Stabtrichter, Ladislaus Po- 
feiner, der erfte Evangelifche in Leutſchau und eigentliche Begründer 
der Reformation dafelbft, war der muthige Mann, der fih an die 
Spite ſtellte. Diefe Wahl der Leutfchauer trug bald gefeguete 
Srüchte! Bogner, von Geburt ein Siebenbürger, war ein Schüler 
und Zögling des berühmten Siebenbürger Reformatord Johann 
Honter und wirkte in der Gemeinde zu Leutfchau durch Gelehr- 
famfeit und frommen Wandel ausgezeichnet mit ſolchem Erfolg, 
daß binnen feiner zwoölfjährigen Wirkfamfeit alle römifchen Gere 
monien abgefchafft und verworfen wurden. Beſonders glücklich 


) Wittenb. feria 2. post Quasimodog. MDXLIV. »Ceterum, quod de 
Matihia Devay scribitis, vehementer sum admiratus, quum et apud nos sit 
ipse adeo boni odoris.« 

°) Epitom. Chronol. ad annum 1544, 
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befämpfte er vie fich dort regenden Anabaptiften, und ftarb, nach 
Iglau berufen, daſelbſt ven 25. Juni 1557, fünf Waiſen hinters 
lafiend. 

Erfreulich wie in Leutfchau, geftaltete fih die Sache der Res 
formation auch in Jasnyad, wo die Evangelifchen eine Schule 
errichteten, deren Leitung der eben von Wittenberg zurückgekehrte 
Stephan Kis von Szegedin, gewöhnlich Szegedinus genannt, übers 
nahm, und dabei das Predigtamt zugleich verfah. Aber durch 
feine, an das Volf in ungewöhnliden Ausdrüden und 
mit großer Begeifterung gerichtete Predigten, hatte er 
fih den Haß der roͤmiſch⸗katholiſch Gefinnten fo fehr zugezogen, 
daß der Biſchof und Tutor des jungen Prinzen Johann, Georg 
Martinugi, ihn durch den Hauptmann feiner Leibwache, Kafpar 
Peruzitti mit Obrfeigen mißhandeln ließ. Als Szegedinus fich 
darauf verantworten wollte, warb er von dieſem Sölbling vollends 
zu Boden gefchlagen, mit dem Sporn getreten, feiner 200 Bände 
ftarfen, ihm wmerfehlichen Bibliothek beraubt und aus Jasnyad 
hinausgetrieben ). 

Die Fähigfeiten dieſes fo gemißhandelten Dienerd Chriſti foll- 
ten aber darum nicht unbenußt bleiben. Der Herr lenkte es fo 
wunderbar, daß er ſchon im folgenden Jahre, in der ebenfalls bes 
rühmt gewordenen Lehranftalt zu Iynla, feine Thaͤtigkeit entwideln 
fonnte und bald darnach in Czegled, im Peſther Comitate, wohin 
er zugleich ald Prediger berufen ward, die Schule zwei Jahre lang 
leitete und den Grund zur Bildung vieler Gelehrten und nüglichen 

Staatsbürger legte. 
Anftatt, daß baher jenes obige Mandat des Könige Ferdi⸗ 
nand die Freunde der Reformation zurüdichredte, fehlen es viel- 
mehr ihren Muth zu verdoppeln und ihren Eifer in der Begrüns 
dung der neuen Kirche zu beleben. Unter dem Schuß des mäch- 
tigen und gläubigen Magnaten, Kafpar Dragfy, finden wir vom 
Jahre 1545 bie 48, im Marftfleden Ervöd, im Szathmarer Co⸗ 
mitate, bereits eine Kirchenverfammlung abgehalten, bei dem 29 
Brediger anweſend waren. Die hier feitgeitellten zwölf Artikel der 
Glaubenslehre, Haben folgende Worte zum Schluß: „Inden übris 


») Searicaeus in vita Bzegedini. 
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gen Artifeln des Glaubens flimmen wir mit der wah⸗ 
ren Kirche überein, wie fie fih in der dem Kaifer 
Karl V übergebenen Augsburger Confeffion darſtellt.“ 
Die Anhänger der Augsburger Eonfeffion und auch Ribini wollen 
biefe Synode als eine lutherifche für fih in Anfpruch nehmen, 
allein dagegen trift gerade der angeführte Schluß al8 Gegenbeweis 
für die Reformirten helvetifcher Eonfeflion auf; denn er feht eine 
Abweichung in andern Punkten von dem Augsburger Bekenntniß 
voraus, oder hat feinen Sinn. Man weiß vom Inhalte jener 
Xrtifel nicht mehr, ald den Titel und die Namen ber ‘Prediger, 
die ſich darüber berathen Hatten. Sie handelten von Gott, von 
dem Erloͤſer, der Rechtfertigung bed Sünder vor Gott, vom 
Glauben, von den guten Werken, von den Saframenten und deren 
Berehrung, vom Belenntmiß der Sünden, von der chriftlichen Frei⸗ 
heit, vom Haupt der Kirche und der darin zu haltenden Ordnung 
und von der gerechten Trennung von ber römifchen Kirche ). 

Eine andere Kicchenverfammlung, die unftreitig der evangeli⸗ 
chen Kirche Augsburger Confeſſion angehörte, treffen wir in dem⸗ 
felber Jahre 1548 zu Medias in Siebenbürgen, wie Honter uns 
berichtet, deren Refultate und aber eben fo wenig befannt geivors 
den find. 

Dieſes fromme Leben und Wirken der Prediger, das durch 
folche Verfammlungen nicht wenig geftärkt warb, wurbe auch noch 
duch die Briefe der Reformatoren, die fie in dieſer Zeit fortwaͤh⸗ 
rend an manche Magnaten und Prediger Ungarns als Freunde 
der Kirchenneuerung richteten, mächtig gefördert. 

So blieb und von dieſem Jahre ein intereflanter Brief Mes ' 
lanchthon’d aufbewahrt, den er an den ausgezeichneten Sreund und 
Schugengel der Reformation, Peter Perengi, richtete, den die Feinde 
des Evangeliums bei dem Könige Ferdinand fo anzuſchwaͤrzen wuß⸗ 
ten, daß er bereits feit 1542 in Wirmerifch-Neuftadt gefangen ges 
halten ward. — Bergebens hatte ſich auch Alexius Thurzo, ja 
ganze Gefpannfchaften und endlich felbit der verfammelte Landtag, 
bei dem König Ferdinand für den Unſchuldigen verwendet. Der 
Argwohn, den man dem Könige beibrachte und gegen den muthis 


») Campe libr. II an. 1545, pag. 93. Ribini Memorab. p. 67. 
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gen Beſchuͤtzer der Evangelifchen liſtig zu nähren wußte, als trachte 
der mächtige Mann, wie Johann Zopolya, nach Ungarns Krone, 
ließ ihn bis 1548 im Gefängniß fchmachten, von wo er nad 
Wien gebracht, durch den Tod von allen irbifchen Banden erlöfet 
ward. — Melanchthon's Brief ift und ein fohöner Beweis für des 
Mannes Einfluß, der felbft vom Gefängniß aus, wie Johannes, 
Andern Gelegenheit gab, Jünger Jeſu zu werben, und dem aud 
die erbittertften Feinde der Proteftanten, die Sefuiten Timon und 
der Kardinal Erzbifchof Peter Bazmann, nichts andere nachzufagen 
wußten, ald daß Gottes Zorn ihn wegen feines Abfalls von der 
katholiſchen Kirche alfo heimgefucht habe ’). 

Je bevenflicher ſich aber fo die Kluft zwifchen Rom und den 
Anhängern der Reformation in Ungarn und Siebenbürgen erweis 
texte, deſto eifriger bemühte fih König Ferdinand, auch von Uns 
garns Landtag dazu aufgeforbert ”), den Papſt zur Abhaltung eines 
allgemeinen Eoncild zu bewegen, weil er mit Ungähligen die Hoff 
nung theilte, daß die bisher in der Kirche erfolgte große Spaltung 
noch immer heilbar fe. — Damit aber zeigte der König, wie 
wenig er das in ihren Grundprincipien antievangeliiche Weſen 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche und des päpftlichen Haushaltes 
kannte, und daß eine Ausgleichung mit der evangelifchen Kicche 
auf Grund des göttlichen Wortes für den Papſt eben ſoviel Hieß, 
als die weſentlichen Stügen feiner angemaßten Gewalt zerbrechen, 
feine eigene Herrlichkeit in den Staub legen und die ergiebigften 
Quellen feines unermeßlichen Einkommens für immer verflopfen; 
doch voller Hoffnung auf Erfolg, emannte der König Ferdinand, 
als endlich das allgemeine Concil zu Trient den 13. December 1545 
zu Stande fam, zwei ausgezeichnete Bifchöfe feines Reichs zu Ab⸗ 
geordneten, nämlich den Yünffirchner Bifchof Andreas Dudith und 
Georg Drafchkoritich. 

Die Inftruction, die fie vom Könige mitbefamen, verdient 
es, daß fie wenigftens ihren Hauptpunften nach befannt werbe, 
weil fie zugleich über Ferdinands Denfungsmeife dieſer Zeit ein 
erfreuliches Licht verbreitet. Seine Gefandten follten dahinwirken: 


ı) Hodegus. libr. III. par. IV. $. 10, 
9 Artie. Diet. XIII. 
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„daß zuerft die Reformation der Sitten und dann die des Glaubens . 
verhandelt werde, daß das, was zu feiner Heiligfeit und deſſen 
Hof gehört, reformiert werde, daß die Zahl der Cardinaͤle auf 12 
over 24 beichränft werben fol, daß man den vielen Difpenjen von 
Rom vorbeuge, wodurch fo groß Aergermiß komme, daß alle Si⸗ 
monie aufhöre und für geiftliche Dinge nichts gefordert werden 
möge, daß der Klerus zur urfprünglichen Reinheit in Kleidung, 
Lebensweife und Lehre zurüdgeführt, das Fleiſcheſſen erlaubt und 
das heilige Abenpmahl in beiden Geftalten zu empfangen angeord⸗ 
net werbe.“ 

MWährend der 18jährigen Dauer des Concils wurden dieſer 
Inſtruction der Bifchöfe noch manche wichtige PBunfte zugegeben, 
als: „daß das Concil ohne allgemeine Webereinflimmung und ber 
katholiſchen Fuͤrſten Willen nicht abgebrochen, ausgeſetzt ober auf- 
gehoben werde, daß Nationals Deputationen Zutritt, und einzelne 
Biichöfe und auch weltliche Fuͤrſten, das Recht, Vorfchläge 
zu maden, haben follen, daß man frei beraten und befchlie- 
gen und nicht immer erft nach Rom geben folle, um ſich Raths 
zu erholen. — Die Reformation folle ſich auf Haupt und Glieder 
erſtrecken, und der Papft möge fi Jeſu Demuth zum Vorbilde 
nehmen. Große und reiche Biſchofsſitze follen in mehrere getheilt 
werben und der Bann als die ſchwerſte Strafe der Kirche nicht 
über jedes Vergehen, noch gleich mit der That, fondern erſt nach 
gepflogener Verhandlung und Urtheil verhängt werben. Die Bors 
fchriften über den Wandel und die Ehrbarkeit des Klerus follten 
erneuert, der Stand der Mönche reformirt, öffentliche und allgemeine 
Gymnaſien errichtet, Die Menge menfchlicher Satzungen vermindert 
und vom Concil auch dafür geforgt werden, daß die, welche das 
Heilige pflegen, fih auch eines keuſchen Lebens befleißen. 
Ein Katalog über verbotene Bücher folle angefertigt und den Ges 
meinden erlaubt werden, bei dem Gottesdienſte deutſche Geſaͤnge 
mit Inteinifchen abwechfelnd zu fingen. — Das Heilige Abendmahl 
folle in beiden Geftalten ertheilt werden, worüber die ungarifchen 
Biſchoͤſe im Concil herrliche Reben hielten’), und die Chelofigkeit 
der @eiftlichen zur Vermeidung öffentlicher Skandale abgefchafft 


ı) Gorandus Samuelfy Held ann. 1743. Timon, Purp. Pann. pag. 50. 
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werben ). Diefe zwei letzten Punkte ließ fich der König Ferdinand 
fo fehr angelegen fein, daß er nach Venedig fogar einen Biſchof 
blos in der Abficht geſchickt Hatte, damit er dort die Sitte der 
griechlfchen Kirche bei Ertheilung des Abendmahls in beiden Ge- 
falten beobachte und ihm darüber berichte”). Die Folge wird 
zeigen, wie wenig und nach welchen Anftvengungen Ferdinand auch 
das Wenige vom päpftlichen Hofe erreichen konnte, befien willen» 
loſer Sklave das Concil geworden war. 


Erfler Abſchnitt. 


Glaubensbekenntniß der fünf Städte Oberslingarng dieſſeits der Theiß. Wirk: 
famfeit der evangelifchen Prediger In verfchiedenen Städten Ungarns und 
Siebenbürgens. Temesvar. Stephan Kis von Szegedin. Peter Petrovich, 
Temefcher Graf, beförbert bie Reformation, Stephan Lofonczy kommt an 
defien Stelle. Szegebinus vertrieben. Temesvar von ben Türken erobert. 
Loſonczy's Tob. 


Bon dem Triventer Concil wenden wir unfere Blicke wieber 
nach Ungarn, wo fich in den größtentheild von Deutfchen bewohnten _ 
Städten ein fortwährend wachſender Eifer für die Reformation zeigte. 
In Ofen wurde um das Jahr 1547, wie ein Brief Melanchthon’s 
vom 3. September nachweiſet, das reine Evangelium unter gro- 
em Zudrang geprebigt. In Temesvar eröffneten die Evangelifchen 
fogar eine Schule, zu deren Leitung ber oben erwähnte Szegevinus 
aus Czegled vom Temeſcher Grafen, Beter Petrovich, berufen 
ward. Hier befchränfte fich aber Szegevinus nicht blos auf die 
Schule, fondern mit feinem Kollegen Chiftoph Lippenfis, freute er 
den Samen der göttlichen Wahrheiten auch in die Herzen der Er- 
wachienen auf das emfigfte aus. Sein Wirkungskreis fchien hier 
um fo geficherter und gefegneter, als er in dem Grafen, einem Ber- 
wandten und Tutor ded Prinzen Johann, einen mächtigen Gönner 
und offenen Freund der Reformation hatte, von dem er fogar ein 
für jene Zeit auffallendes Geſchenk: „ein mit Fuchsfellen gefütters 
tes Kleid“ erhielt”). Allein fein gefegnetes Wirken währte faum 


i) L. J. e. e. 
9) In oratione Davidis Chytraei super Maxim. p. 94. 
”) Vestem valpina pelle subduetam. Scaricaeus vita Szegedini. 


80 Weitere Berbreitung ber Reformation in Ungern. 


breit Jahre lang; denn nachdem der Temefcher Graf, Peter Petro⸗ 
vich, dem Stephan Loſonczy, einen 6108 Eriegerifchen und dazu dem 
römifchen Intereffe ergebenen Mann, Plap machen mußte, wurde 
Szegedinus mit dem einftigen Bünffiechner Prediger Gregorius und 
andern Lehrern der Reformation vertrieben, ficher in Folge göttlicher 
Weisheit, um biefe Werkzeuge noch ferner zu erhalten, indem bie 
Feftung Temesvar bald darauf von den Türken eingenommen, und 
Alles, worunter auch Loſonczy, auf das graufamfte. niedergemeßelt 
wurde '). 

Beſonders glüdlich verbreitete fich um dieſe Zeit die evange⸗ 
liſche Religion auch in der unter türfifcher Herrſchaft ſtehenden 
Gefpannfchaft und Stadt Tolnau, wo der in Wittenberg geweſene 
Emerich Ezigerius (Eſcehy) wirkte, worüber er unterm 3. Auguft 
1549 an feinen Freund, Matthias Ilaccius Illyricus, einen Inter 
reffanten Bericht erftattete. 

Darin erwähnt ex, wie er bei feiner Ankunft in Tolnau bie 
Leute dem Goͤtzendienſt und der Gottlofigfeit fo ergeben fand, daß 
er binnen zwei Wochen unter fo vielen Taufenden höchftens 3 bie 
A Verfonen für die Wahrheiten des Evangelii gewinnen fonnte. Er 
meldet ferner, wie er weiterhin reiſend einige Priefter und Schul 
lehrer für die Sache der Reformation gewann, und wie er dann, 
nach einem Religionsgefpräch mit dem Pfarrer Michael Sztaray ”), 
durch dieſen unterftüßt, Die Lehre des Evangellums in ganz Nieders 
Ungarn bi8 nach beiden Möflen hin verbreitet hätte. Und obfchon 
fie Beide viel Haß, Unbequemlichkeit und Gefahren zu erdulden 
hatten, war doch Gott überall ihr Beſchuͤtzer zur rechten Zeit. 

Beſonders gefegnet zeigte fich fein In Tolnau geftreueter Same. 
Nach zwei Jahren und neun Monaten beriefen ihn einige fromme 
Männer zurüd, damit er in der am Ende der Stabt erbauten 
Kirche das Evangelium previge. Ein Theil der Stadt King Chriſto, 
ein anderer Theil dem Papfte an, deren Lebteren ihres Herrn 
Sache mit Händen und Füßen vertheibigten. Die Türken aber 
und ihre Rechtögelehrten, die Kadi's, begünftigten vie Evangelifchen; 
denn als der Tolnauer VBürgermeifter und Richter, ein römifch- 


1) Scaricaeus in vila Szegedini. 
°») Parocho Cascoviensi, in Comitate Barangensi, prope Eszek. 
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katholiſch Gefinnter, nach Ofen reijete und dem dortigen Paſcha 
eine anfehnlihe Summe bot, mit der Bitte, daß er Efzefy entwe⸗ 
der töbten oder aus der Stabt jagen lafie, und ver Paſcha von 
redlichen Männern über den Stand der Dinge unterrichtet wurbe, 
fehwebte der Stadtrichter in Todesgefahr, und jener erlich das 
Evift: daß die Prediger der von Luther erfundenen Lehre, 
fo nannte er nämlich die Lehre des Evangelii, diefe frei und un⸗ 
gehindert Jedem, der fie hören will, vortragen können.” 

Damit war nun die Wirkſamkeit der Prediger des Evange- 
liums unter türfifcher Herrſchaft um fo mehr gefichert. Nachdem 
Ejigerius feinem Freunde noch meldet, daß er eine neue Schule 
eröffnet habe, In der der römifchen gegenüber bereitd 60 Schüler 
find, und feine Gemeinde bei 500 Seelen zähle, bittet er um Bücher 
aus Deutfchland und um Gcehülfen, laßt Philippum und die Un- 
garn grüßen und bejonders feinen Landsmann Motzer bitten, er 
wolle ihm bald in Berwaltung des geiftlichen Amtes nach Ungarn 
zu Hülfe eilen. 

Richt minder erfreulich waren die Kortfchritte der Reformation 
in den unter Ferdinands Scepter ſtehenden Städten. Inter der 
Komorner Bevölkerung und Beſatzung finden wir den eben genann⸗ 
ten Prediger Michael Sztaray und Anton PBlatiner, als fleißige 
Arbeiter in des Heren Weinberge, die den Grund zu ber hier 
fpäter fo großen und blühenden Gemeinde Helvetifcher Confeſſton 
gelegt zu haben fcheinen. 

So hatten die von Simon Grynaeus und Devay in der 
königlichen Freiſtadt Tyrnau geftreuten Samenkoͤrner der ewangelis 
ſchen Lehre mit den hier verbreiteten Schriften die Bewohner dieſer 
Stadt bereits dahin gebracht, daß fie der Mehrzahl nach ſich zur 
Augsburger Eonfeffion neigten ). 

Die zwifchen den fünf Bergftäbten oben erwähnte Verſtändi⸗ 
gung der Evangeliſchen aber follte ihnen ſelbſt jegt von entichie- 
denem Nußen fein; denn kaum hatte die verwittiwete Königin Maria 
ihrem Bruder Ferdinand die Vergftäbte, welche fie als Allovialgüter 
beſaß, in Pacht gegeben, als die Bifchöfe dem für ihre Klagen 
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mehr als Maria zugaͤnglichen König die Anſicht beibrachten, ale 
ob Wiedertaͤufer, gefährliche Sakramentirer (worunter fie die An⸗ 
haͤnger Zwingli's meinten) und andere Sekten ſich beſonders in 
jenen Städten feſtgefetzt Hätten. Zu dieſer Beſchuldigung konnten 
fie in dem zwiſchen den Evangeliſchen entſtandenen bittern Streit 
über das Abendmahl leicht die erwuͤnſchteſte Befchönigung finden, 
fowie fie andererfeitd durch die auch unter dem hohen Klerus ſich 
mehrenden Webertritte zur evangelifchen Kirche die Gefahr für ihr 
Reich umd ihre Herrlichkeit vergrößert fehen und für Gewaltmaß⸗ 
regeln nur zu geneigt gemacht werben möchten; benn ein nicht 
geringer Verluſt für die vömifche Kirche war der Abfall des ge 
Iehrten Snftinapolitaner Bifchofs, Peter Paul Vergerius, den fchon 
der Cardinal Alerander der Ketzerei befchuldigte, und der um das 
Jahr 1546 fich für Luther's Sache erflärend, vom Herzog Chriſtoph 
zu MWürtemberg nach Tübingen berufen und bafelbft unterhalten 
ward. Diefer gelehrte Mann fchabete der römifchen Kirche und 
nüßte der Reformation dadurch viel, daß er die Geheimniffe der 
paͤpſtlichen Kirche offenbarte ); ebenfo nachtheilig für die römifche 
Kirche war der Vebertritt feines Bruders Baptift, Polaner Bifchofed, 
der aber bald nach feiner Erklärung für Luther's Sache nicht ohne 
flarfen Verdacht von Vergiftung flarb 9; ferner des Martin 
Ercheti, Biſchofes zu Weßprim, der ym dieſe Zeit fich damit entfchie- 
den für Luthers Anfichten exrflärte, daß er ein „ordentlich ehelich 
Gemahl“ nahm’). Durch folche Uebergänge aus ihrem Hauptlager 
erbittert, Tagen fie dem Könige Ferdinand fehr an, die befonders in 
den Bergftädten fih fchon mehr zu einem Körper befeftigenden Glie⸗ 
der der evangelifchen Kirche zu trennen. Auch fchien ihnen das ganz 
gelingen zu wollen; denn, als der König Ferdinand vom 14. Auguft 
1549 den Stephan Bardala, Watzner Bifchof und Schibrid den 
Aelteren, als koͤnigliche Bevollmaͤchtigte an die Städte Ober⸗ Ungarns 
ſchickte, um den Zuftand der Religion dafeldft zu unterfuchen, waren 
die Evangelifchen anfangs nicht wenig beftürzt. Bald aber ermuthigte 
file die der Wahrheit inwohnende Kraft fo fehr, daß fie unter bes 


) Sleidam. libr. XXI. pag. 649. 

°») Sedenborf in hist. Lutheran. libr. III. Seet. XXXIII. $. 29. p. 609. 

9 Später trat, auch ber Neutraer Bifchof Thurzo zur evangelifchen 
Kirche über. 
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fonderer Mitwirkung des Leonhard Stödel in 20 Artikeln ihr 
Glaubensbekenntniß an die Töniglichen Bevollmächtigten noch in 
demfelben Jahre zu Eperjes abgaben; dies Bekenntniß (Pentapoli- 
tana Confessio), ein Auszug der Augsburger Eonfeffion, in Mes 
lanchthon's, feines Lehrers, fanftmüthigem Geifte abgefaßt, hat in 
der Folge in Ungarn Berühmtheit erlangt; denn als der König 
fi daraus überzeugte, daß ber ihm beigebrachte Verdacht unbe⸗ 
gründet ſei, ließ er die Staͤdte und ihr Bekenntniß um ſo mehr auf 
ſich beruhen, als er ſich vom Concil zu Trident und dem bald 
nach Oedenburg zu berufenden Landtag Vieles für die Ausgleichung 
der Parteien in der Kirche verſprechen mochte. — Dieſer Umſtand 
ermuthigte die Evangeliſchen im ganzen Lande ſo ſehr, daß wir 
bie ungarifchen Prediger ſchon im Jahre 1550 im Markiflecken 
Torna, im Beregher Eomitate, verfammelt finden, wo fie das Ant 
des Biſchoſs oder Superintendenten bei den Kirchenvifitationen 
näher beitimmen und im Sahre 1552 in einer andern Kirchen- 
verfanmlung fich über die Abendmahlslehre zu verftändigen fuchen, 
die Ohrenbeichte verwerfen, die allgemeine Beichte beftätigen, 
über Die Erhaltung der Prediger, wo Feine Patrone, die Gemein- 
den aber zu deren Verforgung zu arm find, fich befprechen und 
den Beichluß fafien, daß, wo die Altäre bereits entfernt worben, 
feine neuen errichtet werden follen, wo fie aber noch beftehen und 
die Gemeinden in allem Exnfte fie haben wollen, man fie laflen 
möge: ein Beweis, bag die Bekenner der Augsburger und 
Helvetifhen Confeſſion fih damals noch nicht fchroff geſchieden 
hatten. In demfelben Jahre 1552 beriefen auch die Hermann 
Kädter eine Kirchenverfammlung, wo Paul Biener, zum eriten 
Superintendenten erwählt, die erften Prediger des Evangeliums 
orbinirte, und wo feit furzem große folgenreiche Begebenheiten ein» 
getreten waren; denn, nachdem ed dem liftigen Warbeiner Biſchof, 
Georg Martinuzzi, gelungen war, fich die beiden Vormuͤnder bes 
Prinzen Sohann vom Halfe zu fchaffen, fo daß Valentin Toröf 
von Guning, ein großer Held und Beförberer der Reformation, 
in Konftantinopel in Gefangenfchaft gehalten, Peter Petrowitſch 
aber in der Baedfa in Ungarn als Erulant leben mußte, miß⸗ 
brauchte er nun feine Alleinftelung fo, daß er im geheimen 
Einverftänpnig mit Ferdinand, deſſen Truppen er im Jahre 1551 
6 s 


84 Der Debenburger Landtag. 


nach Siebenbürgen ven Eingang öffnete, die Eönigliche Wittwe 
Iſabella und deren Sohn, obgleich fie feine Schußbefohlenen waren, 
in ſchnoͤder Weife nöthigte nach Polen zu entfliehen. ‘ Der Lohn 
viefer Verrätherei blieb aber dem vom Kammerheizer des Ifabella’- 
chen Haufes bis zum Bifchof und Regenten emporgeftiegenen 
Manne nicht aus. Er warb noch in demfelben Jahre von Fer⸗ 
dinands Feldherrn Caſtaldo im Alvinezger Lager durch einen Meus 
chelmoͤrder aus dem Wege geräumt ), nach Andern aber von den 
Soldaten in Stüde gehauen. 

Diefe Beſatzung Siebenbürgen brachte aber der roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholifchen Religion feinen Bortheil. Ferdinand fchien einer fried- 
lichen Regierung und Ausgleichung ver fchon fo lange und arg 
währenden Religionsftreitigfeiten geneigt. in Beweis dafür ift, 
daß fich jene Krieger in feine Religionsfachen mifchten und daß 
er im Jahre 1553 nach Devenburg einen allgemeinen Landtag 
außfchrieb. Hier fcheiterten jedoch feine Erwartungen an der übers 
wiegenden Vorliebe der verfammelten Stände für die Lehre des 
Evangeliums, fo daß die roͤmiſche Partei bereits in ſolcher Min⸗ 
derheit war, daß fie „das Verbot Feßerifche Bücher zu druden und 
zu verbreiten” wicht mehr durchſetzen konnte. Diefer Umſtand 
hatte auf die Bewohner der nahen Stadt Guͤns, wo das Evans 
gelium ſchon im Jahre 1531 gehört warb, einen fo entſchiedenen 
Einfluß, daß die Bewohner jener Föniglichen Freiſtadt und damals 
bedeutenden Feſtung fich indgefammt für die Reformation erklärten. 
Die der ungarifchen Nation, die dem Zwingli’fchen Lehrbegriff 
folgten, nahmen von der Kirche zu St. Jakob fogleich Beftb, welche 
fie auch ſechs Jahre befaßen, worauf fie ihnen von den zahlreichen 
Augsburger Eonfeffionsvermandten abgenonmen ward ). Darauf 
verließ der lebte römifch-Tatholifche Pfarrer, als ein Hirte ohne 
Heerde, im Jahre 1554 die Stadt”). 

Diefe der Reformation fo günftige Stimmung des Oedenbur⸗ 
ger Landtags wurde durch defien Berfegung nach Preßburg nicht 
verfchlimmert. Vielmehr fchlofien fi) der Palatin Thomas Nadasdy, 
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ver koͤnigliche Speifemeifter Stephan de Lindra und bald darnach 
auch Ladislaus Baufy, Töniglicher Ober Thürftcher, der Reforma⸗ 
tion offen an, wozu ber fleißige Briefwechſel Melanchthon’s mit’ 
bem Erfteren nicht wenig beigetragen haben mochte. Ueberhaupt 
fehen wir um dieſe Zeit Die Sorge der Reformatoren für Ungarn 
fee in Anfpruch genommen. Die Eperje’fcher Gemeinde hatte mit 
ihrem von Elbingen im Jahre 1553 berufenen Prediger Matthias 
Lauterwaldt über die Rechtfertigung des Suͤnders vor Gott einen 
ebenfo Argerlichen als ſchädlichen Streit, den dieſer ftreitfüchtige 
Prediger ald ein Anhänger der Lehre von Georg Major mit den 
übrigen Predigern begonnen hatte, wonach nicht der Glaube allein, 
fondern auch die guten Werke zur Rechtfertigung mitwirfen follten, 
Der eben fo fanfte als ernfte Melanchthon entſchied, daß, wenn der 
Lauterwaldt fich bei Einholung feiner Meinung der benachbarten 
Kronftäbter Gemeinde nicht fügen würde, es ihre Pflicht wäre, ihn 
vom Predigtamte zu entfernen ). Während aber. die Eperje’fcher 
durch den eigenen Prediger fo fehr beumruhigt wurden, erlebten 
die Bergftädte die Freude, daß ver König das im Jahre 1549 
ihm überreichte Glaubensbekenntniß für fie, die dreizehn Zipfer 
Städte und die Magnaten des Landes beftätigte; ficher eine 
Wirkung ded Augsburger Friedensfchluffes vom Jahre 1555, wo⸗ 
nach die Augsburger Confeſſion und alle Befenner derfelben durch 
ganz Deutfhland von alten Verfolgungen frei bleiben follten. In 
20 Artifeln war jenes. Befenntmiß der fünf Stäbte ein verfürzter 
Auszug der unveränderten Augsburger Confeifion; darum wir fie 
auch hier mitgutheilen für entbehrlich halten. 

Mährend fi nun fo im Auslande wie hier im Vaterlande, 
ja auch in Oefterreich, wo die Stunde ebenfalls dem Koͤnige Fer⸗ 
dinand ihr Glaubensbekenntniß überreicht hatten, für die Freunde 
ber Reformation Alles fo erfreulich geftaltete, arbeiteten in Ungarn 
mehrere Anhänger des Zwingli’fchen Lehrbegriffs unermuͤdet auf 
eine Trennung hin. Namentlich waren ed Johannes, der Her: 
mannftädter Prediger, ferner Kranz Stanfarus und Martin Kal- 


ı) Phil. Melancht. ad senatores Inclylo Urbis Eperj. die At. tertio 
1554. Natura est nimis amans argutiarum, fchrieb Melanchthon von dem ihm 
befannten Lauterwaldt. 
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Sweiter Abſchnitt. 


Ein evangeliſches Gymnaſium in Oedenburg. Die Bergſtadt Bela wird refor⸗ 
mirt. Schreiben des Erzbiſchofs Nik. Olah an die evangeliſchen Prediger 
in der Honther Geſpaunſchaft. Deren Antwort. Sendung eines Archldia⸗ 
conns. Dedhende Befehle des Königs und des Erzbifchofs an bie Berichtes 
barfeiten ber Bergftäbte. Deren Standhaftigkeit. Blaubensbelenninig ber 
fieben Bergſtaͤdte. Ungarns Magnaten find bis auf drei Familien alle 
evangelifh. Es wird befchlofien, die Jefuiten einzuführen. 


Wir fahen oben, wie die Stimmung des Oedenburger Land» 
tags die Freunde der Reformation in Güns und andern Städten 
ermuthigte, und find nun verpflichtet, auch auf die königliche Frei- 
ftabt Oedenburg um fo mehr Rüdficht zu nehmen, als fie fpäter 
eine überaus wichtige Rolle in den Firchlichsreligiöfen Bervegungen 
unferd Landes einnimmt. 

Daß die Lehre der Reformation auch hier früher Anklang 
fand, fehen wir aus dem unter Ludwig II gehaltenen Autodafee 
der ketzeriſchen Bücher. Bon da an finden fich für einige Jahre 
mehr Bermuthungen ald Thatfachen. Daß aber die von Deven- 
burg nach Wittenberg gegangenen SJünglinge, Georg Yaber im 
Jahre 1534, Johann Schreiner 1545, Jakob Roth, ©. Rechtinus, 
Paul Rofenberg und Andere, bei ihrer Rüdfehr in ihre Baterftadt 
und deren Umgebung für das Evangelium erfolgreich thätig waren, 
(äßt fi mit Grund daraus entnehmen, daß die Reformatoren mit 
diefer Stadt in fchriftlichem Verkehr flanden. Noch gewiſſer macht 
dies die erfreuliche Begebenheit vom Jahre 1557, woraus auf 
vorausgegangene reformatorifhe Bemühungen eben fo natürlich, 
wie von der Erndte auf die Saat gefchlofien wird. In diefem 
Fahre wurde nämlich auf dem fogenannten Pflafter, zwifchen der 
heiligen Geiſt- und Michaelid Kirche, ein evangelifches Gymnaſium 
errichtet. Der damalige Bürgermeifter, Ehriftoph Hummel, war der 
eifrige Förderer diefed Unternehmens und fchenfte dazu feinen eige- 
nen großen Garten, in dem das nöthige Gebäude errichtet ward. 
Mehrere Dedenburger Jünglinge zogen in biefem Jahre wieder 
nah Wittenberg, und Einen, Namens Michael Wirth, hatte Me- 
lanchthon in einem fchönen lateinifchen Schreiben dem Ehrfamen 
Magiftratsrati empfohlen. Wenn ſchon diefer Brief auf die gute 
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Gefinnung der Oedenburger und ihrer Behörde ein nicht geringes 
Acht wirft, fo ſezt das Jahr 1565 ihre Anhänglichfeit an die 
Augsburger Eonfeffion ſchon ganz außer Zweifel’). In diefem 
Jahre war bereitö der ganze Rath evangelifch, ver auch ven bes 
rühmten Simon Gerengel zum Seelforger berief, welcher früs 
ber in Aſpang in Nieberöfterreich römifch »Tatholifcher Pfarrer ges 
weien war. Hier wurde er duch 3. Spangenbergs Poſtille 
zum Forſchen in der heiligen Schrift angeleitet, und ale ihm Tho⸗ 
mad Kienedfer, Schulmeifter zu Neuftadt auf dem Steinfeld, vie 
Augsburger Confeffion und deren Apologie fowie die Locos com- 
munes des Melanchthon und Luther’d Hauspoftille zuſchickte, lernte 
er durch fleißiges Lefen viefer Bücher „pie läfterlichen pa» 
piftifhen Irrthümer und Gräuel (wie er fagt) immer 
und immer kennen“ ), bis er zu einer lebendigen Ueberzeugung 
der evangelifchen Wahrheit Fam. Diefe Weberzgeugung hatte er bes 
reits in einer 3'/, jährigen Gefangenfchaft zu Salzburg mit vier 
andern evangelifch gefinnten öfterreichifchen Pfarrern bewährt, wo 
er lange fo hart gehalten wurbe, daß felbft feine A6 deutſche Mei- 
In weit zu Fuß gefommene Mutter ihn nicht jehen ober fprechen 
fonnte. Doch ihn erfchütterte nichts, weder die Drohungen ewiger 
Gefangenſchaft, noch die über ihn verbreiteten Lügen und Laͤſterun⸗ 
gen. „Wir liegen, fagte er zu Anfang des Jahres 1554, nach 
Gottes Willen einen Tag um den andern, eine Woche um die 
andere, ein Monden um den andern, ja ein Jahr um das an⸗ 
dere, bis Ehriftus fommt, dem wir all unfre Sach’ ganz 
übergeben und befohlen haben.“ 

Diefen Märtyrer des Glaubens, ber fich im Jahre 4562 in 
der Reichsſtadt Rotenburg auf der Tauber als ein vertriebener 
Diener des göttlichen Worted mit einer alten Mutter, Weib und 
Kindlein Fümmerlich forthalf, und von dem Raupach fagt, daß man 
von da am nicht wifle, was aus ihm geworben fei, finden wir zu 
unferer nicht geringen Freude, wie er in Dedenburg am Him- 
melfahrtsfefte Chrifti im Jahre 1565 feine erfte Predigt und 
Chriſtenlehre Halt und das Werk des Herrn in dieſer Stadt als 
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ein zweiter Elias betreibt, fo daß er bald bie Freude erlebte, daß 
der roͤmiſch⸗katholiſche Stadipfarrer Alintfch fih im Jahre 1568 
vom Prieftertfume losfagend der epangelifchen Kirche anfchloß und 
von ihm mit dem evangelifchen Maͤdchen Eva Mitſchko feierlich 
eopulirt werden konnte '). 

Während Gerengel in Devenburg ”) fo fegensreich wirkte, trat 
in der Zipfer Stabt Bela Lauren; Serpilius (DuendeD in eben 
fo rüftigem Geiſte auf. Nachdem er fih von der Grünplichkeit 
der Augsburgifchen Confeſſion überzeugt hatte, fagte er dem Moͤnchs⸗ 
thume Lebewohl und predigte unter manchen Anfechtungen das 
Evangelium in diefer Stadt mit folcher Kraft, daß ſich die Bes 
wohner fchon im Jahre 1558 durchgängig für die Lehre der Re: 
formatoren erklärten. 

Solche entfcheidende Berlufte für Rom beunruhigten vorzüglich 
den Graner Erzbiichof Nifolaus Olah fo fehr, daß er von Wien 
aus an die evangelifch gefinnten Pfarcer der Honther Geſpann⸗ 
fchaft und der Stabt Schemnig unterm 10. April 1558 ein ges 
wichtvolles Schreiben erließ ”) und ihnen durch feinen dortigen Archi⸗ 
diafon (Senior) Johann Deregky achtzehn Punkte vorlegte, welche 
fie unterfertigen ſollten. Nachdem aber vie fich berathenden Pre⸗ 
diger dieſe Artikel für päapflifch und dem Worte Gottes feindfelig 
erflärten, gaben fie zugleih in ihrer Antwort ihre unerfchütterliche 
Anhänglichfeit an das Augsburgifche Bekenntniß fund und ließen 
fich weder durch Schmeicheleien, noch durch wiederholte Schreiben 
und Drohungen Irre machen. Auch erſchienen fie nicht auf des 
Erzbiſchofs Eitation, der ihnen für den 16. September in dem 
Marktfleden Kirchdorf (Värallya) unnusbleiblich zu erfcheinen ge⸗ 
boten Hatte. Eben fo unerjchütterlich zeigten fich im biefer ernften 
Sache auch die evangeliſch gefinnten Rathöherren ber fieben Berg- 
ftädte, an Die zuerft der König Ferdinand und dann der Exzbifchof 
von Kirchdorf aus den 24. September 1558 ein drohendes Schreis 
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ben erließ, weil weder die Prediger noch ſie ſeinem Befehle nach⸗ 
gekommen waren. — Dieſe Drohungen hatten vielmehr den Er⸗ 
folg, daß die Freunde der Reformation in den Bergſtädten und 
deren Umgebung ſich zu Kremnitz verſammelten, wo den erzbiſchöf⸗ 
lichen Artikeln von den Predigern andere entgegengeſetzt und jene 
widerlegt wurden. Dieſe wurden fpäter, ſowie das Glaubens⸗ 
bekenntniß der ſieben Bergftäbte, am 6. December 1559 in Schem⸗ 
nig veröffentlicht und dem König Ferdinand fowie auch dem Erz- 
bifchof zugeſtellt. Es behandelte folgende Punkte: 1. Von Gott 
und den drei PVerfonen der Gottheit. 2. Bon der Schöpfung. 
3. Bon der Erbjünde, 4. Bon der Menſchwerdung Jeſu Ehrifti, 
ded Sohnes Gottes. 5. Bon der Rechtfertigung ded Suͤnders ). 
6. Bom Glauben. 7. Bon den guten Werfen. 8. Bon der Kirche. 
9. Bon der Taufe. 10. Vom Abendmahl des Herrn. 11. Bon 
ber Beichte. 12. Bon der Buße. 13. Bon der Anzahl ver Sas 
framente. 14. Bon den Dienern der Kirche. 15. Bon den Gere: 
monien. 18. Bon ben bürgerlichen Dingen. 17. Bom Eheftanbe. 
18. Bon der Auferftehung der Todten. 19. Bon der Anrufung 
der Heiligen, gegen welche fe fcharfe Worte des Epiphanius, bes 
fonderd aber des. Ambrofius aus Gapitel 1 an die Römer anfühs 
rn. 20. Bon der Bekleidung der Geiftlichen, wo fie gegen bie 
Tonfur und unfchidlichen Kleider die Stimme erheben. Das Ganze 
wird mit einer Schlußbetrachtung beendet, die mit Stellen aus 
Gottes Wort und den Ausfprücen Cyprians wider die Traditio⸗ 
nen dieſes evangelifche Glaubensbekenntniß Fräftig erläutern, das 
wie jenes der fünf Bergftäbte im Kreife dieſſeits der Theiß in Un- 
garn hochgefchägt und in der Neufoler Buchdruckerei des Ehriftoph 
Scholz von Georg Chladmi, Kremniger Prediger, im Iahre 1578 
herausgegeben wurde. 

Aus diefem Allen erfah nun fowohl ber König ald der Erz⸗ 
bifchof zur Genüge, daß Roms Sache hier fo gut als verloren fei. 
Um fo mehr mußte daher an außerordentliche Mittel gedacht wers 
den, da es nur noch drei Familien unter den Magnaten gab, bie 
Rom anhingen, während der Landabel durchgängig und das Volk 


ı) „Den fi bekehrenden Sünder rechifestigt Gott allein darch den Glau⸗ 
bem, nicht aber buch gute Werke, die er ja nicht hatte.“ 
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zu Dreißig gegen Einen ber reformirten Lehre huldigten '). Der 
Beichluß, die Zefuiten auch nach Ungarn einzuführen, wurde daher 
vom Erzbifchof in Mebereinflimmung mit dem König Ferdinand ges 
faßt und ausgeführt. 


Dritter Abſchnitt. 


Berufung ber Iefuiten nach Wien und ihre Wirkfamfeit am kaiſerlichen Hofe. 
Ihr Eintreffen in Ungarn. Ihr Unglücksfall und Abzug ans dem Laude. 


Die Prediger aus Deutfchland, die man an die Höfe und in 
die Burgen der Ritter und des hohen öfterreichifchen Adels berief, 
und die zahlreich im Lande verbreiteten Schriften der Reformatoren 
und ihre an einflußreiche Männer gefchriebenen Briefe Hatten audh 
in Oefterreich, Steiermarf und Kaͤrnthen, ja felbft in Tyrol fo viele 
Herzen ber römifchen Kirche abwendig gemacht, daß man es auf 
des Föniglichen Beichtvaterd und Biſchofs Urban Borfchlag für 
hoͤchſt nöthig erachtete, die Sefuiten nach Wien zu berufen. Dies 
fer von dem fpanifchen Evelmann Ignaz Loyola gegründete Orden 
zerfiel in weltliche oder Laienbrüder und in Geiftliche, vie umter 
ſich gewifie Abtheilungen oder Grade hatten, nach denen fie mehr 
oder weniger in bie geheimften Angelegenheiten des Ordens einge: 
weiht und mit deren Ausführung betraut wurden. Ihres Ordens 
Aufgabe forderte: 1. dem tiefgefunfenen Anfehen ihres heiligen Va⸗ 
terö in Rom wieder auf die Beine zu helfen; 2. bie evangelifche 
Religion auszurotten und deren fernere Berbreitung überall wo 
möglich zu hindern, und 3. die romiſch⸗katholiſche Religion in 
fremden Ländern audzubreiten. Um diefe Zwede zu fördern, war 
ihnen fein Mittel zu fchlecht; das zeigten fie, wie überall, fo auch 
in Wien; denn nachdem der fchon 1542 hieher gefommene Jefuit 
Bobadilla wenig ausgerichtet Hatte, verlangte der König Ferdinand 
auf des obengenannten Beichtvaterd Rath 1551, alfo noch bei 


) Beter Wolfe Gefchichte bes Jeſuitenordens B. XI. Seite 103. Orlan- 
dini hist. Societ. Jesu 1. IX. Num. 40. pag. 343. Ranpadh’s evangel. Deflerr. 
TH. 1. Num. 16. Seite 97. „Sie et verecundia propemodum esset, Catholi- 
cum dici.« P. Hansiz Germ. Sacr. Tom. 1. pag. 627. 
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Loyola's Lebzeiten, zehn Jeſuiten nebft einem Rektor, und als biefe 
im Jahre 1552 bereits funfzig Schüler zählten, noch insbeſondere 
auch zwei Zheologen, die ihm’ der Papft bereitwillig zugeſchickt 
Hatte und unter denen Peter Caniſius durch feine wüthenbe 
Berfolgungs- und Verfeberungsfucht, die fich auch in feinem noch 
jest in Ungarn fortbeftehenden Catechismus zeigt, mit einem Wort: 
fpiel allgemein Canis austriacus ') (der öfterreichifche Hund) ges 
nannt wurde, 

Ihre Umtriebe offenbarten fich zuerſt am Faiferlichen Hofe; 
denn da fie fahen, daß der Thronerbe König Marimilian für die 
Reformation eingenommen war und barüber mit dem Churfürften 
von Sachſen und Anderen im Briefiwechfel ftand, war bei Ferbi- 
nands Jahren und dem Sinfen der römifchen Kirche in ben öfter: 
reihiihen Staaten für Rom das Aeußerfte zu beforgn, wenn 
Maximilian nicht anderen  Sinned werben follte. Daher fchiete 
der Papft Pius IV den Bifchof von Ermeland Stanislaus Hofius, 
damals zu Rom, als Internuntius nad Wien mit dem geheimen 
Auftrage, fi) mit Marimilian in Religionsgefpräche einzulafien, 
um ihn günftiger für Rom zu flimmen. Zugleich wurbe von ber 
Schweiter der Gemahlin Marimilians auf Anftiften des Kranz 
Borgia der ſpaniſche Jeſuit Chriftoph Rodriguez im Jahre 1560 
an den Wiener Hof gefchict, wo er zwar von Marimilian freund- 
lich aufgenommen und gebuldig angehört wurde, aber wenig oder 
nichts ausrichten konnte. Defto mehr erwirkte er aber bei Mari- 
milians Gemahlin, die ihm bei feiner Rüdreife nach Rom den 
Auftrag gab, dem Papſt zu erklären, „wie fie feft entfchlof- 
fen fei, in feinem Gehorfam und der Religion ihrer 
Borfahren zu bleiben; ja wie fie bereit wäre, ihr Leben 
zu laffen, wenn dadurch dem Verderben in den öfterreichifchen 
Landen Eönnte abgeholfen werden. Indeſſen, wenn gleich das Webel 
groß wäre, fo hoffte fie doch, Gott würbe eine Hülfe fchaffen und 
nicht zugeben, daß das Elend größer werde ).“ 

Mit dem unter die Föniglichen Ehegatten geftreuten Samen. 
der Ziwietracht noch nicht zufrieden, vertrieben ſie ihm auch feinen 


) Sachini Comment. de vita et rebus gestis P. Canisii. 1. I, pag. 94. 
*) Raupach's erl. evangel. Oeſterr. Tb. 1. ©. 132. 
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geliebten evangeliſch gefinnten Hofprediger Joh. Seb. Pfaufer, der 
auf Ferdinands Berlangen entlafien werben mußte), und brachten 
fpäter Pius V gu dem Entſchluß, Marimifian II, weil ex in Roms 
verfolgungsfüchtige Pläne nicht eingehen wollte, mit dem Bann zu 
bedrohen, ja fogar eine neue Kaiſerwahl vorzufchlagen und zu dem 
Ende mit dem fchwärmerifchen Herzoge von Bayern Albert vers 
daͤchtige Unterhandlungen einzuleiten‘). Der milde Maximillan, 
anftatt fie fogleich aus dem Lande zu jagen, begnügte fich damit, 
fie vom Hofe zu entfernen und „aus feinen Regierungsangelegen- 
heiten gegen Alles was Jeſuit war oder ihnen anfing ein Ge⸗ 
heimniß zu machen.” Mit diefen am Wiener Hofe und in Oeſter⸗ 
reih alfo wirkenden Männern gedachte nun der Erzbifchof von 
Gran, Nikolaus Olah, auch unfer Vaterland zu beglüden, wo er 
fie im Einverftändnig mit König Ferdinand im Jahre 1559 ein- 
führte. Nachdem nämlich der Erzbifchof fich mit dem von Tyrnau 
gefommenen Pater Johann Victoria näher verftänbigte, kamen im 
Jahre 1561 die zwei Priefter, Johann Peter Victoria und Johann 
Seidel, mit dem Laienbrubder Anton Klander, der Küche und Keller 
beforgte, während die Erfteren dem Volke predigten und die Jugend 
unterrichteten.. Des Kaiferd Ferdinand und des Erzbiſchofs Freis 
gebigfeit machte ihre Lage fehr angenehm, die fle mit eifrigem Wir- 
fen im Sinne Roms zwar dankbar zu erwiedern fuchten, jeboch 
nicht im Stande waren, der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu dieſer 
Zeit aufzuhelfen; denn nachdem ihre Gebaude bei Einer Feuers⸗ 
brimft in Tyrnau ein Raub der Flanımen wurven, verließen ſie, 
vom Glüd verlaffen — aber nicht für immer — Ungarn „zur 
unendlichen Freude der Fegerifchen und zur großen Betrübniß der 
fatholifchen Bürger ).“ 


2) Siehe 1. eit. Schelhorn’s Senbfchreiben 1. Th. XLI. 

’) Laderchii Annales eccles. Tom. XXIII. p. 56. — Siehe Graviani 
vita Card. Commodoni. 

°) Franz Kazy, hist. uviv. Tyroav. 8. I. Pars 1, libr. 1. p. 6.7. 
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Dierter Abſchnitt. 


Ordination der evangelifchen Prediger in Wittenberg. Melanchthon's Tod am 
19. April 1560. Leonhard Stödel’s und Palatin Thomas Nadasdy's Tod. 
Kinig Maximillan errichtet eine Buchdruckerei für die Kroaten. Das neue 
Teftament in Troatifcher Sprache. Baron Johann Ungnad. Zu den zwel 
ungarifchen Ablegaten anf dem Goncil zu Trident fendet Berbinand einen 
britten. Ihre Reden im Concil fir das Abendmahl und die Priefterehe. 
Bericht des Biſchofs Dudith an den König über die Umtriebe des römis 
ſchen Hofes zn Trident. Religionsbund des Militaire und Civils zu Erlau. 


Den Bemühungen des römifchen Klerus, der Fatholifchen Kirche 
in Ungarn duch Einführung der Sefuiten und auf jede andere 
mögliche Art aufzuhelfen, begegneten befonvers bie Bekenner ver 
Augsburgifchen Confeſſion dadurch, daß fie nur bewährte, im Glau⸗ 
ben entfchievene Männer an die Spitze ihrer Kicchen und Schulen 
beriefen. Nicht felten mählten fie Männer aus Deutichland, die 
fchon Proben ihrer evangelifchen Treue gaben, und nicht wenige 
fehidten fie auch geradezu nach Jena oder Wittenberg, um hier 
von Melanchthon geprüft und unter feiner Mitwirfung orbinirt zu 
werden. Das Lettere gefchah umter Andern auch mit Paul Ric. 
von Nemeswath 1553 und mit Erasmus Croßensky, einem Käs⸗ 
marfer, der für feine Baterftabt im Jahre 1559 den 25. December 
zu Wittenberg orbinirt wurde. Sein Diplom ift das lebte von 
Melanchthon unterfchriebene, denn im folgenden Jahre entfchlief er 
am 19. April in dem Herm. Sem Tod ward für Ungarn und 
alle Freunde der Reformation ein tiefgefühlter, ſchmerzlich betrauer- 
ter Berluft; denn feine Gelehrſamkeit, mit jo großer Anfpruchlofige 
feit und Sanftmuth gepaart, Hatte ihm die Herzen Unzühliger unter 
den Magnaten und dem Adel Ungarns gewonnen, bie in der Regel 
der Inteinifchen Sprache ganz mächtig waren. Beſonders tief nahm 
fich feinen Tob der Bartfelder Rektor und Prediger Leonhard Stödel 
zu Herzen, ber einft durch dreizehn Jahre fein Schüler, nun feit 
zwanzig Sahren zu Bartfeld an der höheren Schule mit großem 
Segen die Lehren des Evangeliums und den Samen wiffenfchaft 
licher Bildung in die Herzen vieler hundert Jünglinge geftreut 
hatte. Diefer neben Devay um Ungarnd Reformation offenbar 
verdienſtvollſte Mann lag eben Frank, als ihm ein Brief, ven noch 








O8 Top Stoͤckel's und Nabasby's. Kevatiiges wenes Teſtament gebruckt. 


Melanchthon an ihn fchrieb, mit defien Todeskunde zugleich gebracht 
wurde. „Run“, rief er aus, „bald werbe ich meinem theuerften 
Lehrer folgen und ihm darauf in der Ewigfeit Antwort geben.“ 
Seinem großen Verluſt follte für die Evangelifchen bald ein 
noch größerer folgen. Der durch feine Bildung, Macht und Reich⸗ 
thümer, wie durch feinen Eifer und Freigebigfeit für des Herrn 
Sache ausgezeichnete Palatin ded Königreich Ungarn, Thomas 
Nadasdy, ſank in das Grab und mit ihm, wie man beforgte, ein 
Pfeiler der eben im Aufbau begriffenen evangellichen Kirche, deren 
Anhänger mit jenen Ifraeliten in einer Lage waren, die, während 
fie mit der Maurerfelle in der einen Hand den Tempel bauten, 
mit der anderen bereit fein mußten, den Bau zu vertheibigen ).“ 
Unter fo fehmerzlichen Schlägen blieb aber den Freunden der Re 
formation außer Dem, der feine Sache nie aufgiebt, doch noch 
immer auch ein nicht geringer Troft, daß ber Tünftige Thronerbe 
fih für die Sache des Evangeliums fortwährend günftig zeigte; 
denn wie fein man auch am Hofe die Entfernung des evangelifch 
gefinnten Prebigerd Pfaufer bewerfftelligte, fo wußte man doch 
allgemein, daß nicht des Könige Marimilian veränderte Grundſaͤtze 
daran Schuld waren. Vielmehr ſah man mit Recht eine neue 
Gewähr feiner ‘guten Gefinnung darin, daß er für vie bis heute 
noch an Bildung und Gittlichkeit fo tief ſtehenden Kroaten, unter 
denen nicht einmal ein Katechismus zu finden war”), im Sabre 
1561 eine Buchoruderei errichtete und das von Truberus auf 
Unkoſten des Freiheren Johann Ungnad herausgegebene, ihm dedi⸗ 
eirte neue Teftament in Froatifcher Sprache guäbig aufnahm. Schon 
im Sabre 1562 verließ der erfte Theil des neuen Teſtaments, ent⸗ 
haltend die vier Evangelien und die Apoftelgefchiehte, die Preffe, 
und im folgenden Jahre wurde es vollftändig abgevrudt und nebft 
anderen müblichen Schriften durch die Freigebigkeit des Baron 
Johann Ungnad noch 4000 ABE- Büchlein zur Vertheilung bes 
forgt ). Diefer edle Mann, der unter Ferdinand I längere Zeit 
in den wichtigften Verhältnifien verwendet, über Steiermarf und 


ı) Citao. Felkeresendö a’ hely, sub Kelten. 

) In dedieatione Novi Test. ad regem Maximil, Vide Cyriacum 
Spangenberger in Chron. Saxon. ad hoe. annum. 

9 Micae Burii MSS. 
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Kaͤrnthen geſetzt war, mußte feiner evangelifchen Geftnnung wegen 
durch der Jeſuiten Künfte das Land räumen, fand unter Herzog 
Chriſtoph in Würtemberg eine gaftfreundliche Zufluchtflätte und 
beforgte von hier aus mit brennendem Eifer die Verbreitung evan⸗ 
gelifcher Grundfäge, indem er Bibeln und theologifche Schriften in 
türfifcher und kroatiſcher Sprache druden und nach Ungam wans 
dern ließ"). 

Eine fernere Buͤrgſchaft für des Königs guten Sinn konnten 
fie auch in dem Umftande finden, daß Marimilian die Glaubens; 
befenntnifle der öfterreichifchen Previger, Martin Moſeders, Chriſtoph 
Reuter und Anderer im Sabre 1560 und 1562 und die für bie 
öfterreichifche Kirche abgedruckte Augsburgifche Eonfeffion wohlge⸗ 
fällig aufgenommen und fo die Bejorgnifie gemilvert hatte, die fein 
Bater Ferdinand I im Bunde mit den Jefuiten und von biefen 
verführt zeitweife duch Harte Maßregeln und drohende Evifte ers 
weckte ). Diefes Troſtes beburften aber die Freunde der Nefors 
mation um fo mehr, je augenfcheinlicher e8 im Concil zu Trident 
mit jedem Tage wurbe, „daß der Geiſt des Papſtthums, alle Res 
form verabfcheuend, nie aufhören wolle, die Wohlfahrt und Würbe 
der gefammten Kirche feinen befonderen Vortheilen aufzuopfern ).“ 

Der merkwürdige Bericht des Biſchofs Dudith, dem der Koͤ⸗ 
nig Ferdinand auch noch den fünften Bifchof, Georg Drafchkowitich, 
im Jahre 1562 beigefellt Hatte. und der bisher vergeblich für Res 
formen fämpfte, vervient hier im Auszuge wohl eine Stelle. Er 
ſchrieb über die fo fehlecht flehenden Angelegenheiten der Kirche an 
den König: „daß, da bei den Berathungen die Stimmen nicht ges 
wogen, fondern gezählt würden, die beffer Gefinnten gegen bie für 
den Papſt Kämpfenven nichts ausrichten Fönnten. Jenen Wenigen 
fönne der Bapft Hunderte, ja wenn ed Noth wäre, Tauſende ent 
gegenfepen. Man könne daher täglich fehen, wie zu des Papftes 
Hofftaat gehörende und dürftige Bifchöfe, groͤßtentheils bartlofe 
und duch Verſchwendung verberbte Jünglinge, nad Trivent 
angeflogen fämen, um in des Bapfted Sinn zu flimmen, die zwar 


) Thuanus Tom 1. libr. 38, p. 712. editio lat. Micae Burli MSS. 
") Raupady’s erlänt. evang. Oeſterr. Th. 1. ©. 141. 142, 153. 


°) Feßler Band 4. ©. 466. 
7 


98 Buͤndniß ver Bewohner Erlau's für bie Blaubensfreiheit. 


ungelehrt und dumm ), aber durch ihre Unverſchaͤmthelt und Kuͤhn⸗ 
heit dennoch nüglich wären. Durch Solche kaͤme e8 denn dahin, 
daß die Angelegenheiten der Kirche nicht durch Bifchöfe, ſondern 
durch Buppen verhandelt würben, die, wie man von den Statuen 
des Daͤdalus erzählt, durch fremde Kräfte in Bewegung gefegt wuͤr⸗ 
den“. — „Mit diefer Berfammlung“, fährt der Biſchof in feinem Bes 
richte fort, „habe der Heilige Geift nichts zu thun. ES wären 
rein menfchliche Rathfchläge, die fich in der Vertheidigung der un⸗ 
mäßigen und fchamlofen päpftlihen Macht aufjehrten. Bon biefer 
erwartete man bie Antivorten, wie Die von Delphos oder Dobona. 
Bon dort ſchickte man in einem Poftfelleifen ven heiligen Geiſt, 
der vorgeblich ihre Verſammlungen leiten ſoll umb welcher einmal, 
was wohl fehr Lächerlih ift, durch die ausgetretenen Gemäfler 
gehinvert, fo lange nicht heranfliegen konnte, bis fi das Wafler . 
verflofien hatte. — O ungeheure, In ihrer Art einzige Rarcheit ).“ 

Unter folchen Iimftänden, wo man von Rom und deſſen Um⸗ 
trieben wenig Gutes zu hoffen Hatte, war es eine ganz natürs 
fiche Folge, daß fich die Freunde der Wahrheit und Gewiſſens⸗ 
freiieit immer inniger aneinander anfchlofien und für Faͤlle uns 
gerechter gewaltfamer Angriffe ſich für Vertheidigung ihrer Freiheit, 
ihves Lebens und ihre gelflige Unabhängigkeit von Rom verbün- 
deten. — Ein fol; merkwürdige Buͤndniß entftand in ver ber 
Perenyl'ſchen Familie gehörenden Feſtung und Stadt Erlau im 
Sahre 1561. Alle Hier flationirten Truppen zu Zuß und zu 
Pferde fammt den Bewohnern der Stabt, Adelige fowie Unade⸗ 
lige, verpflichteten fich mit einem Eibe, von ihrem Glauben nicht 
zu laffen, und gaben ihr im Sinne Calvin's verfaßtes Glaubens» 
befenntnig heraus, das auch von der Stadt Debresin und ben 


’) »O portentosam et singularem dementiam«, Ep. Polon. hist. Con- 
cil. praefixa. Perniera in comp. Hist. pag. 30. 

*) Diefer gelehrte und freifinnige Mann, ber fpäter vom Kalfer Mari: 
milian zum Faiferlichen Rath und Biſchof von’ Fünffichen ernamt und ale 
Geſandter nach Bolen in wichtigen Angelegenheiten verwendet wurde, legte 
1567 fein Bifhofsamt nieder, ging nach Polen, heirathete daſelbſt ein Mädchen 
aus hochabeliger Familie, fehrieb ein Büchlein „Ueber bie erlaubte Ehe ber 
Geiſtlichen“ und ftarb nach zehmjähriger in Breslau verlebter glädlicher Ehe, 
von Gattin umd Kindern beweint, wie das in ber Eliſabethkirche von feiner 
Sattin gefepte Denkmal bezengt. 
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benachbarten Gemeinden unterzeichnet wurbe ). — Das war dem 
fatholifchen Klerus eben eine ermünfchte Gelegenheit, dieſe Leute 
als Hochverräther und mit dem nahen Feinde im geheimen Bunde 
Ferdinand I im fehwärzeften Lichte darzuftellen. Als fle jedoch den 
6. Februar 1562 fchriftlih und durch Abgefandte vor firengen 
Richtern nachgewiefen hatten, „daß fie dieſes Bünbniß nicht gegen 
den König, fondern, wie zu den Zeiten Joſuaͤ, Nehemiä, Eſraͤ, 
zur Ehre Gottes und zur Bewahrung feines Bundes und feiner 
Zeugniſſe gefchlofien hatten und bereit wären, dem König in allen 
Außerlichen Dingen zu gehorchen”, wurden fie vom König ale uns 
ſchuldig erfunden umd in ihrem Glauben fernerhin nicht geflört. 


Sunfter Abſchnitt. 

Landtag zu Preßburg. Synode der Gvangelifchen zu Tarczal. Trennung bers 
felben in zwei Parteien. Gabriel Perenyi's Geſandtſchaft an die fächfifchen 
Theologen und deren Antwort. Der Bapft ſchließt das Eonell zu Ferdinand's 
und Marimilian’s Unzufriedenheit. Der Papſt bewilligt ven Kelch. Fer⸗ 
binand’s Freude und Denkmünze barüber. Der König felert bas Abend⸗ 
mahl in beiden Gefalten. Der Jeſuiten Unzufriebenheit in Wien. 


Mit vereinter Kraft hatte zu diefer Zeit der König Ferdinand 
mit dem Graner Erzbiſchof an der Wieverherftellung der römifch- 
katholiſchen Religion gearbeitet. Der Im Jahre 1563 nad) Preß- 
burg berufene Landtag bewies ed, daß fie im Geheimen fowie 
öffentlich nicht unthätig blieben; denn Hier wurden im 31. und 
32. Artifel ältere den Evangelifchen ungünftige Geſetze erneuert, 
die den verfolgungsfüchtigen Prälaten ein weites Feld eröffneten. 
Indeß konnte dadurch der evangelifchen Kirche in Ungarn viel we- 
niger Abbruch gefchehen, als durch die unglüdlichen Streitigkeiten, 
die umter ihnen felbft über das Abendmahl und die Praͤdeſtination 


») Siehe Ribinyi Mem. Aug. Conf. p. 162. 163, wo er fagt: »eam 
sine ordine, sine delectu, sine sale denique eonseriptam 
esse. Matthias Markovitfch irrt fehr, biefe Verbündeten in feinen MSS. 
als der angeburgifchen Gonfefflon angehören zu bezeichnen. Das Dogma von 
der Praͤdeſtination und dem Abendmahl iſt ganz ausführlich nach Calvin dars 
gelegt. In Preßburg in der Georg Adony'ſchen Bibliothek iſt dies Glaubens⸗ 
befenntnig aufbewahrt. — Hist. Diplomatica Pars 1. pag. 7. P. Nic. Smith, 
in Episc. Agriens. Tom Ill. p. 36. 7. 
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geführt wurben. Die Exbitterung gegen einander flieg zu einer 
folhen Höhe, daß: ein großer Theil von ihnen auf der Synode zu 
Tarezal im Jahre 1563 fi von der augsburgifchen Confeſſion 
losfagte, die Hoftie abichaffte und Die Lehre von der göttlichen 
„Borherbeftimmung“ dem Wolfe fleißig vorzutragen fich verpflich- 
tete.. Diefen Schritt nahm Gabriel Perenyi befonderd jenen Pre: 
digern übel, die auf feinen Herrfchaften waren, da fie ihm, ihrem 
warmen Gönner, davon früher nichts verlauten ließen. Er berief 
fie daher nach Sator⸗Ujhely, ftellte fie darüber ernftlich zur Rede 
und forderte, daß alle in feinen Befigungen wirkenden Prediger 
der augsburgifchen Eonfeflion gemäß lehren und das Abenpmahl 
ertheilen folten. Nachdem fih aber Paul Thurius, Prediger zu 
St. Peter, dahin erflärte, daß fie Beza's Schrift nur infofern un 
terfchrieben hätten, als dieſe die augsburgifche Confeſſton verftänd- 
licher mache, gab er zugleich feinen und der Uebrigen Entſchluß 
fund, daß fie ihre Weberzeugung hinfichtlich der Abendmahlslehre 
und Praͤdeſtination nicht aufgeben könnten. — Diefen Streit follte 
eine auf Perenyi's Unfoften veranftaltete glänzende und Foftfpies 
fige Geſandtſchaft an die fächfifchen Theologen ſchlichten. Nadh- 
dem fich aber fowohl die zu Wittenberg, als auch die zu Leipzig 
in einem Schreiben an Perenyi vom 11. Juli 1563 nachdrück⸗ 
lich gegen den Schritt der Previger zu Torna erklärten und Ermah⸗ 
nungen beifügten, dem aug6burgifchen Bekenntniß treu zu bleiben, 
blieb die der evangelifchen Kirche in Ungarn durch die gefchehene 
Spaltung gefchlagene Wunde beſonders durch Thurius Beharr⸗ 
lichkeit ungeheilt. 

Zu dieſer Betruͤbniß kam auch noch das durch den Papft ge⸗ 
fchloffene Eoncil zu Trivent, das durch feine unter Fluch und Vers 
bammıng Anderögefinnter gebotenen Blaubendlchren die beſcheiden⸗ 
fien Erwartungen ſelbſt römifch gefinnter Fürften täufchte und neues 
Del in das brennende Feuer rveligiöfer Zwietracht goß. Es if bes 
fannt, wie unzufrieden unter Andern felbft Ferdinand und Mari- 
millan fowie der König von Frankreich mit den Beichlüffen dieſes 
Concils Waren. Diefe feine Unzufriedenheit ließ der Kaiſer auch 
den Papſt Paul IV deutlich merfen. Diefer Unwille des römis 
fhen Kaiſers, verbunden mit den Rathfchlägen einiger Bijchöfe, die 
dem Papft die Hoffnung machten, daß durch Gewährung des 


, 
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Abendmahls in beiden Geftalten dem ferneren Verfall der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche in den öfterreichifehen Staaten vorgebeugt und die 
Abgefaltenen fogar wieder zum Gehorfam zurüdgeführt werben könn: 
ten, bewogen den PBapft, in einer Bulle an Nik. Olah vom 16. April 
1564 die Feier des Abendmahls in beiden Geftalten zu gewähren. 
Dabei aber verwahrte er fich feine Infallibilität, behauptenn, daß 
Darum das Meßopfer fein Irrtfum wäre, und lehrt dann, 
wie die Keger zur alleinfeligmachenven Kirche zurüdzuführen feien. 
Durch dieſes Zugeftänpniß des Papſtes hocherfreut und noch mehr 
hoffend, ließ der König Ferdinand zur Verewigung diefer Conceffion 
“ eine Denkmünze prägen, worauf fein Bildniß mit der Infchrift fteht: 
„Gebt dem Kaifer was des Kaifers iſt“; unter berfelben aber bie 
drei Buchftaben „Fer“, d. h. Kerbinand. Auf der anderen Seite 
aber fieht man ven Kelch mit der Auffchrift: „Gebet Gott, was 
Gottes iR” und das Wort »Oratio« (Gebet) ’). Der Kaifer Fer: 
dinand foll auch felbft öffentlich das Abendmahl in beiden Geftal- 
ten empfangen und zugleich dafür geforgt haben, daß dieſe Bewil⸗ 
ligung des Papftes in drei Kirchen zu Wien den Gemeinven fund 
gegeben werbe, nämlich zu St. Stephan, St. Michaelid und bei 
den Sefuiten. Die Jefuiten machten jedoch Schwierigkeiten, weil 
ihr General zu Rom, Jakob Lainez, auf dem Concil zu Trident 
dagegen heftig geeifert hatte, und fügten fich erft unter des Kaiſers 
Befehl, nachdem Briefe von Rom ihnen Gehorfam’geboten hatten”). 
Damit legte ſich dann der Unwille fowohl des Kaifers als der Bewoh⸗ 
ner Wiens, der fich gegen fie bereits in hohem Grade geäußert hatte. 


Schhster Abſchnitt. 


Die evangelifhe Gemeinde zu Tyrnau. Katholifche Kreisfunode zu Tyrnau 
und Borladung der evangelifchen Prediger. Der Jeſuit 3. Selbel geht nach 
Schemnitz. Der Magiftrat verweigert ihm das Prebigen. Ferdinand I droht 
ber Behörde. Des Königs Tod. 


Die Eönigliche Freiftant Tyrnau im Preßburger Comitat, ob 
der Wohnung und feinvfeligen Umtriebe der Jefuiten von den Evan- 


») Luckius, in Syllog. Nummism. pag. 211. Gegen biefe Denktmünze 
erhebt Raupach, ale nicht für dieſe Gelegenheit beflimmt, einige Bedenken, bie 
aber nicht gamz entfcheibend find, und gefleht: »Ita videlur, ila ego conjicio.« 

*) Raupach’s erlänt. evang. Def. 1. Th. S. 156. 


. 


102 Katholifcge Kreisfguode zu Thruau. 


gelifchen „pas Heine Rom” benannt, zeigte beſonders zu dieſer Zeit 
eine erfreuliche Regfamkeit für die große Sache der Reformation; 
denn da die oben bezeichnete Wirkſamkeit der Prediger des Evans 
geliumd auch auf dem Gebiete der Schulen durch des mehrfach 
genannten Stephan Szegedinus Bemühungen kraͤftigſt unterſtützt 
wurben, ald er hier der Schule einige Zeit vorfland, jo wurben 
die Freunde der Reformation troß der Rüdfehr der Zefuiten fo 
zahlreich, daß die Ungarn bereitd im Jahre 1563 durch gütliches 
Webereinfommen mit den Römifch»Tatholifchen die Pfarr⸗ oder jeßige 
Cathedrallirche in Beflg nahmen, während fie den Letzteren aus 
eigenen Mitteln eine Kirche erbauten, die in ben fpäter eingetretes 
nen Zeiten der Drangfale den Branzisfanern übergeben warb. Im 
diefe der Reformation offen huldigende Stadt ſchrieb nım ber Erz⸗ 
bifchof Nikolaus Dlah im Jahre 1564 eine Kreisſynode aus, wozu 
er ohne Unterfchten alle in feiner Diözefe befinplichen Pfarrer bes 
rief. Als aber auf diefer Synode viele Pfarrer und unter diefen 
auch die der Bergftädte nicht erfchienen waren, ſchickte der Erz⸗ 
bifchof den Sefuiten Sohann Seidel und dann den Diafon Timmes 
rius nach Schemnitz, um die Stadt für. die Befchlüffe des Triventer 
Concils zu gewinnen, das Volk aber, gemäß dem fchriftlichen Auf- 
trage vom 27. Februar, zur alten Religion und Kirche zurüdzus 
führen’). Als jedoch diefe Schrift vom Diakon der Rathöverfamms 
lung vorgelefen wurde, erklärten diefe muthigen Männer: „daß 
ed, Gott fei Dank, in Schemnig fo viele und geſchickte 
Prediger des Evangeliums gebe, daß feine geiftlichen 
Dienfte ganz entbehrlih und unnüg wären.” Auch er 
Härten ſie ſich ferner dahin: „bei ihrem auch dem Exzbifchof befanns 
ten und mit der augsburgifchen Gonfeffion ganz übereinflimmenden 
Glaubensbekenntniß bleiben zu wollen, fowie, daß fie dieſes erz⸗ 
bifchöfliche Schreiben den anderen mit ihnen ‚verbundenen Städten 
mitzutheilen für billig erachten.” Nachdem die Gefandten des Erz 


1) Ribinyi Memorab. Aug. Conf. 1. Theil ©. 167 2eq. Godofredus 
Schwartz, de vita et scriptis Andreae Dudithii $. 21 p. 56. Ad. Fr. Kolar, 
in appendice de auctoritate Cone. Trid. in Hung. ad finem Hist. Diplom. 
Und der Jeſuit Beterfy, der gegen ben Jefuiten Timon fagt: »Nee ad gentem 
universam, aut singulas episcoporum regiones, eo ritu, qui debebat, per- 
venit. « 
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bifchof6 auf diefe Art abgewiefen waren, und auch der nach Thr⸗ 
nau vorgeladene evangelifch gefinnte Pfarrer von Schemnig, Ullricus 
Cubicularius, fich nicht eingefunden hatte, mochte fich der Erzbiſchof 
bei dem Kaifer über den Schemniger Stadtmagiftrat bitter befchwert 
haben; denn fchon unterm 16. April 1564 erging an die Stadt⸗ 
bebörbe ein ftrenger Faiferlicher Befehl, der noch von dem eben von 
Trident zurüdgelehrten Biſchof Andreas Dudith mitunterfchrieben, 
des Magiftratd Benehmen ernftlich rügte und des Erzbiſchofs Rechte 
und geiftlihe Macht anzuerfennen und diefer unter ftrenger Ahn⸗ 
dung zu Huldigen begehrte. Diefer Befehl blieb jedoch erfolglos; 
denn bald darauf, nämlich den 25. Juli, pochte der Todesengel an 
des Kaiferd Gemach. Sein Tod befreite den muthigen Stabtmagis 
firat fowie die evangelifchen Prediger aus einer großen Gefahr und 
nahm den Freunden der Reformation in Ungarn wie in Deutſch⸗ 
land große Beſorgniſſe vom Herzen. 


BSiebenter Abſchnitt. 


Anſicht über Ferdinand I der Reformation gegenüber und bie eigentlichen 
Urheber ber Reformation in Ungarn. 


Achtunddreißig Jahre lang faß Ferdinand I auf dem ungaris 
fchen Throne. Außerdem fchmüdte die vömifche Kaiferfrone wie 
die Krone Böhmens feine Stim. Die weltliche Gefchichte fagt, 
dag er ein kluger, bie Gerechtigkeit liebender Fürft geweſen fel. 
Auch fahen wir, daß er die Mißbräuche feiner Kirche wie die 
Nothwendigkeit einer Abhülfe wohl erkannte, dafür eiferte und doch 
in den ernftlichften Augenbliden ſich hütete, gegen Rom und befien 
Sache offer aufzutreten und ſich wie andere Fürften ber Refor⸗ 
mation anzufchließen, obfchon fich die große Mehrheit feiner Völker 
in Defterreich, Böhmen, Steiermark und Ungarn dafür erklärt hat⸗ 
ten. Die Urfachen diefer Erfcheinung im Leben Berbinand I auf 
zufinden, fällt jedoch nicht ſchwer. 

Die erften Einprüde feiner fpanifchen Erziehung, die die rös 
mifchen Priefter Hug zu nähren wußten, das Beifpiel feines mäcdh- 
tigen Bruders, die fortwährende freundfchaftliche Verbindung mit 
dem xvömifchen Hofe, deſſen moralifche und phyfifche Hülfeleiftungen 
zur Bertreibung der Türken unentbehrlich fcheinen mochten, bie 
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mächtig gewordenen Proteftanten in Ungam und feine fortwähren- 
ven Kämpfe um den Beſitz dieſes Königreichs, ferner die Verdaͤch⸗ 
tigungen Luthers‘) und die wider biefen in dem König genäht- 
ten Borurthelle, fowie die Armuth an Erkenntniß und Uebung im 
göttlichen Worte, das den Menfchen allein im rechten Sinne frei 
macht von den Geiſt und Leib knechtenden Feſſeln der Hierarchie, 
die eben darum auch der König theils unbewußt, theild in guter 
Meinung trug, zogen und Fetteten ihn an ben römifchen Hof, der, 
wie Luther ſagt, „dem Kaifer die Schale (Titel) ließ, während er 
ſelbſt, nämlich der Papft, ven Kern verzehrte.” 

Unferer Meinung nach zählte Rom Ferdinand I mit Recht 
unter feine wärmften Freunde und Beihüger. Er hat wahrlich 
für dafielbe in Defterreich und Ungam Alles gethan, was nur in 
jener flurmbeiwegten Zeit und in feiner mehrfach bedenklichen Lage 
ohne Außerfte Unklugheit und Gefahr thunlid war. Aber das 
Wehen des Geiftes Gottes, das in jenen Tagen wieder durch die 
von Rom verberbte cheiftliche Kirche und entfittlichte Menfchheit 
ging, hatte Kaifer Ferdinand I nicht verftanden. Wir bevauern 
daher diejenigen proteftantifchen Schriftfteller, die, wie Spondamus, 
diefen König unter die Sreunde, ja fogar Beförderer der Reformas 
tion rechnen, und weifen, um ihr Urteil zu widerlegen, außer dem 
bisher Geſagten nur auf das hin, was diefer Kürft in feinen öfter 
reichifchen Landen, wo er unbefchränfter war, gegen die Verbreitung 
der evangelifchen Kirche Feindſeliges verfügt und ausgeführt hatte”). 

Nicht minder unbegründet, ja offenbar parteiifch fcheinen uns 
auch die Urtheile vieler vaterländifcher Prediger und Schriftfteller 
zu fein, die den Ruhm, die Reformation in Ungarn und Gieben- 
bürgen begründet zu haben, nicht fowohl. Luther und deſſen Schü- 
lern, als vielmehr den NReformatoren Zwingli, Calvin und deren 
Jüngern zueignen wollen. Dieſe überfehen aber nicht nur die in 
diefer Angelegenheit mejentlicden Landtagsbefchlüffe, die viele Jahre 
blo8 von Lutheranern handeln und den großen wichtigen Umftand, 


) Man zweifelt nit mehr daran, baß ber vom Kaifer Ferdinand an 
Luther den 1. Bebrnar 1537 vergeblich gefchriebene, bei Polyc. Lyfero abs 
gedruckte merkwürdige Brief ein untergefihobener fei, mit bem das ganze Leben 
Ferbinand’s im Widerſpruch flieht. A. d. 2. 

) Giche Raupach's erl. evang. Defter. 2 Tb. Hamburg 1736. in 4. 
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daß felbft diejenigen Prediger, vie fpäter Calvin's Anſichten mit 
vorzüglich glüdlichem Erfolg verbreiteten, größtentheild Schüler 
Luther’® und Melanchthon's waren und, nachdem fie lange im Sinne 
der Augsburger Eonfeffion wirkten, erſt fpäter in Zwingli's Lager 
übergingen, wie zum Beifpiel Devay, Szegebinus, Thurius und 
Andere. In diefer von Evangelifchen beider Eonfeffionen beftrittes 
nen Angelegenheit durfte daher auch Ungarn und Siebenbürgen, 
wenigftens fo wie Deutfchland und die Schweiz den zwei Reformas 
toren gegemüberfiehen, daß das allen unnügen Streit am beften 
ſchlichtende unparteiifche Urtheil des reformirten franzöftichen Pfar⸗ 
rerd und berühmten Kirchenhiftorifers auch hier ganz an feinem 
Platze ift, der obfchon Lefevre und Farel auf der Univerfität zu 
Paris fchon im Jahre 1510 gegen das Papſtthum ven ernftlichften 
Kampf begonnen hatten, fagt: „Nichtsdeſtoweniger ift Luther 
der große Werfmeifter der Reformation des 16. Jahr- 
hHunderts, und im ausgedehnteften Sinne des Wortes 
der erfte Reformator.” )). 


Adter Abfchnitt. 


Marimilian’s Reglerungsantritt. Der Erzbiſchof NIE. Olah verfolgt bie Evans 
gelifhen. Maximilian's Abhülfe. Die Kelchbewilligung auf Ungarn auss 
gebehnt. Goelibat. Landtag in Preßburg. Balvin’s Schüler mehren fid. 
Sozinianer in Siebenbürgen. Schreiben der fächflichen Theologen an den 
Fürſten Siebenbürgene. Marimilian gegen die helvetifche Confeſſion. Pres 
biger Lucas. Lazarus Schwend. Die Soziulaner vereinigen fih in Ge⸗ 
meinden. Das Gzenger Glaubensbekenntniß ber ewangelifch heivetifchen 
Gonfeffion. 


Der Zuruf: „ES lebe der König”, kam wohl aus dem In⸗ 
nerften des Herzend der Evangelifchen, ald Marimilian den Thron 
feines Vaters beſtieg. Schon im vorigen Jahre warb er am 
8. September zum Könige von Ungarn gekrönt, noch früher aber 
zum Könige von Böhmen, und wie dort, fo verwirklichten fich auch 
bei den Evangelifchen in Ungarn die in ihn gefeßten Hoffnungen; 


ı) Nevertheless, Luther is the grest Workman of ibe 16. Century, 
and in ihe widest sense, the first Reformer. »Daubignes History of tbe 
Reformation«, Th. 3. S. 375. London 1842. Nach der engliſchen Ueberſehung. 
ſtereotyp. 
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denn als Rif. Olah, Erzbifchof und Föniglicher Statthalter Ungarns, 
an den Stadtpfarrer zu Preßburg einen Befehl erließ, wonach 
unter Androhung der Erfommunifation von der Kanzel, von ben 
evangelifch Geſinnten alle ketzeriſchen Bücher eingefammelt werben 
follten, ſchickten fie, obfchon zu der Zeit noch feine förmlich abge 
fonberte Gemeinde beftand, durch Chriſtoph Bfinzing eine Bitte um 
Schub an den König; denn der Erzbifchof hatte fchon früher durch 
Einferferung evangelifch gefinnter Prebiger und Lehrer, wie Der 
des Selyeer Lehrers Peter Simeghi, bewieſen), weflen er 
fähig fei, und außerdem die Berweifung aller evangeliſch gefinnten 
Prediger aus Preßburg verlangt. Mit diefen klagten bald danach 
auch bie fieben Bergſtaͤdte gegen den Aehnliches verſuchenden erz⸗ 
bifchöflichen Statthalter, von dem fie durch ihr ihm überreichtes 
Glaubensbekenntniß fo gut als förmlich geſchieden waren, und führ- 
ten aus ihrer den 8. April 1564 zu Kremnig gehaltenen Kirchen⸗ 
verfammlung an: daß fie gefegmäßig zum Dienft des Evangeliums 
berufen feien, das Wort Gottes dem Volke fleißig vortragen und 
die Saframente nach der Augsburger Eonfeffion verwalten. Ihre 
Bitten fanden bei dem Könige Eingang, der ſchon am 25. April 
an feinen Erzbifhöflichen Statthalter ein echt Fönigliched Schreiben 
erließ, worin er ihn ermahnt, „die Gitationen der evangelifchen 
Prediger einzuftellen und in Berüdfichtigung der Zeiten mit den⸗ 
felben glimpflichee umzugehen, damit nicht mehr nievergerifien als 
aufgebaut werde” ®). | 

Ebenſo angelegen forgte der König in einem Schreiben vom 
2. September 1564 dafür, daß die päpftliche Kelchbewilligung 
auch auf Ungarn ausgebehnt werde, welches dem Eöniglichen Willen 
gemäß auch erfolgte, indem der Erzbiſchof dieſe Bewilligung in 
Preßburg und Tyrnau felbft und die andern Bifchöfe in Raab, 
Reutrau, Erlau und Agram veröffentlichten. Ja dieſes päpftliche 
Zugefländniß wurde fogar im Lager des‘ Eaiferlichen Yelvobriften 
Lazarus Schwend bekannt gegeben, der ganz evangelifch gefinnt, 


ı) Antoblographie, worin er alle moralifche Torturen ſchildert, durch bie 
er gehen mußte. M.S. S. 

*) Quam per. moderstissime cum illis Ministris agat. Ribinyl Mem. 
Micae Burii M. S. S. 
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für die Ausbreitung der Reformation in den Gegenden der Theis, 
durch Einführung Iutherifcher Previger nicht wenig wickte '). 

Ja, Marimilian ging noch weiter und betrieb in der beften 
Hoffnung auf Erfolg, in einem Schreiben vom 18. October bie 
Aufhebung ver Ehelofigfeit der Priefter, auf Das ernftlichfte aͤußernd, 
baß Alles befier geben werde, fobald dem Klerus dieſes Mecht wies 
der zurüdgegeben wäre”). 

Er ſchien der Meinung zu fein, daß die evangelifche und 
römifchstatholifche Kirche neben einander ganz wohl beftehen koͤnn⸗ 
tn; daher war er in Religionsfachen im Grunde allem .Zwange 
abgeneigt; daher auch auf dem Landiage vom Jahre 1566, der 
wegen ben mit 150,000 Dann auf Ungarn heranrüdenden türkis 
fhen Kaiſer Solimann ausgefchrieben wurde, durchaus nichts gegen 
die Freunde der Reformation befchloffen wurde. Diefer Umſtand 
ermuthigte Die der helvetifchen Confeſſion geneigten Prediger fo fehr, 
baß des unter ihnen befonderd ausgezeichnete Senior in der Abanjer 
Geſpannſchaft, Kafpar Karolyi, eine Synode nach Göng berief, wo 
bie meiften bafelbft verfammelten Prediger das helvetifche Glaubens 
befenntnig unterzeichneten und ein Schreiben an die Siebenbürger 
Amtsgenofien erließen, worin fie fich nicht nur dieſes Bekenntniſſes 
rühmen, fondern ihnen auch den Baul Thurius (der feine Gemeinde 
freiwillig oder gezwungen aufgegeben zu. haben fcheint) angelegent» 
ih empfahlen, der, obfchon er dem Gabriel Perenyi das Wort 
gegeben Hatte die Hoftie beizubehalten, dennoch durch Dr. Franz 
Morinus und Kafpar Karolyi bewogen worben fei, fich eines 
Beſſern zu befinnen und nun ihren Anfichten vollfommen beizuftim- 
men. In demfelben Sinne berief auch Peter Melius (Inhafz) 
den 24. Februar eine Kirchenverfammlung nad) Debregin, wo bie 
nah Calvin gefinnten Prediger die helvetifche Confeſſion als ſym⸗ 
bofifches, folglich fie von Luthers Anhängern unterfcheidendes Buch 
aufnahmen und abvruden ließen. Eine fo Immer mehr gegliederte 
Stellung der Evangelifchen helvetifcher und Augsburger Confeffton, 
fonnte aber dem vömifchen Klerus wenig erwünfcht fein. Durch 
die ſchwaͤrzeſten Anfchulbigungen gegen bie fogenannten Saframens 
tirer (Calviner) brachten fie daher den König Marimilian dennoch 


») Micae Burii M. S. S. 
) Ribinyi Memorab. Aug. Conf. 1.7. ©, 199. 
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dahin, daß da fich Ahnliche Bewegungen der helveiiſch gefinnten 
Prediger auch im Oedenburger und Gifenburger Comitate zeigten, 
er unterm 31. October ein firenges Edikt an ven Debenburger 
Magiftrat erließ, worin er verbot: ſolche Prediger aufzunehmen 
oder irgend eine Verbindung mit ihnen zu haben, ja fogar befiehlt, 
daß wenn folche vorhanden wären, ſie fogleich fortzufchaffen und 
die Verbreitung ihrer Schriften zu hindern ). 

Nach des Königs Vorbilde ſcheint auch der Faiferliche Feldherr 
Lazarus Schwend dem helvetifchen Bekenntniß, das wahrſcheinlich 
Keiner genau kannte, ganz abhold gewefen zu fein. Ganz Luthe⸗ 
raner, nöthigte er die nach Debreczin berufene Synode ven 27. Ja 
nuar 1568 nah Kaſchau, wo mit dem Erlauer Prediger Lucas 
über die Dreieinigfeit ein ärgerlicher Streit ausgefochten wurde; 
diefer behauptete nämlich, daß der Adyog (das ewige Wort) nicht 
vor, fondern nach der Menfchwerbung Gottes Sohn geworben ſei 
und daß folglich nicht von Ewigkeit her drei Perfonen in ber 
Gottheit geweſen wären. Den theologifchen Streit fchlichtete Laza⸗ 
rus Schwend militairifch, indem er den Prediger Lucas einkerkern 
ließ, der den 24. Auguft auf einer Synode zu Saros-Pataf von 
dem bortigen helvetifchen Prediger und Senior des Sempliner Co⸗ 
mitats, der Läfterung des Sohnes Gottes und des Einverſtaͤnd⸗ 
niffes mit den Siebenbürger Sozinianern Blandrata, Franz Davis 
Die und Anderer, mehr leidenfchaftlich ald Wahrheit gemäß ange 
Hagt in große Gefahr gerieth und nach längerem Gefängniß ef 
dann feine Freiheit wieber erlangen Eonnte, nachdem er feine frühe: 
ren Anfichten widerrufen hatte. In ber That fehien es befonderd 
zu dieſer Zeit für die evangelifchen Schwefterfirchen Ungarns von 
großer Wichtigkeit, ihre Mißbilligung aller Arianifchen Lehren offen 
darzulegen; denn davon konnte der römifche Klerus die befte Ber 
anlaffung zu Berfolgungen nehmen, daß er die durch fie in Cie 
benbürgen erzeugten Zerwürfniffe liſtig ausgebeutet hätte, ba bie "- 
Bewohner Siebenbürgens durch die Lehren dieſer arianifch gefinn- 
‚ten Prediger unter fich fehr zerfallen waren, und viefe ſich gegen 
andere Kirchenparteien Manches, feitvem fich ihnen ber Fürft von 
Siebenbürgen Johann geneigt zeigte, erlaubten. Vergeblich war dem⸗ 
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nach Dad Schreiben der Wittenberger Theologen vom Jahre 1564, 
fowie das vom 23. Auguft vefielben Jahres an feinen Kanzler 
Michael von Cſaky, worin fie diefe Männer fo ernftlich baten, an 
ber reinen Lehre des Evangelii feflzuhalten und ſolche Kebereien 
gegen Gottes klares Wort nicht auffommen zu laſſen. Wergeblich 
baten und empfahlen fie nach dem Beifpiele der Ungarn, Sünglinge 
aus ihrem Lande auf die Univerfitäten des Auslandes zu ſchicken 
und diefe In ihren Studien zu unterftügen. Durch die Bemühun- 
gen des italienifchen Dortor und Predigers Blandrata und des 
eifrigen Franz Davidis fam e8 dahin, daß zu Wardein in Sie 
benbürgen eine Synobe gehalten wurde, in der man die Lehre von 
der Dreieinigkeit öffentlich befämpfte und den Klaufenburger Pres 
dDiger zum Superintendenten ber Unitarier in Siebenbürgen beftellte. 

Viele aus Ungarn nahmen an diefer Synode zwar Theil, 
erhielten fih aber von der Irrlehre frei und fchrieben fogar dage⸗ 
gen. Nicht fo war es der Fall mit Siebenbürgen; der Fürft und 
nach feinem Beifpiel viele vom Adel ſowie die meiften Bürger ber 
Stadt gingen in das Lager ber Unitarier über ). Diefe für bie 
Sache der Reformation bevenklichen Vortheile der Unitarier mochten 
auch ein Beweggrund mit geweſen fein, daß die mit ber Augs⸗ 
burger Eonfeffion ungufrievenen Ungarn, obfchon fie das Torgauer 
Glaubensbefenninig im Jahre 1567 zu Debreczin unterfchrieben hatten, 
dennoch in diefem Jahre, nämlich 1570, das fogenannte Glaubens⸗ 
befenntniß von Gzenger zu Debreczin im Drud erfcheinen ließen. 
Der berühmte franzöftfche Gefchichtfchreiber Boſſuet nennt dieſes 
ganz unrichtig ein polnifches, da es blos Ungarn verfaßten und 
es bis dieſen Tag das allgemeiri angenommene Glaubensbekenntniß 
der Reformirten helvetifcher Confefiton geblieben ift. 


Neunter Abfchnitt. 


Joachim Brandenburgicne. Gregor Bornemiffa, Cſanader Biſchof. Die 24 
königlichen Zipfer Städte. Gabriel Perenyi’s Tod. Lazar. Schwend's Top. 
Schreiben der Wittenberger Theologen. Die fieben Bergſtädte erneuern 
ihr Glaubensbekenntniß. Des David Chytrael Bericht über Ungarn. 

Menn Salomo fagt: „Alles Hat feine Zeit”, fo dürfte man 
von der Regierungsperiode Marimilian’8 fagen, daß fie die Zeit 
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der Glaubenöbelenntniffe geweien. In Defterreich und Steiermarf, 
in Ungarn und Siebenbürgen traten von verfchienenen Stäbten 
jowie einzelnen Predigern Glaubensbefenntnifie hervor, Die, mit ber 
Augsburger Eonfeffion größtentheils übereinfimmenb, wie dieſe ben 
Hauptzweck hatten, des Herrn Sache und fich gegen die ſchmaͤh⸗ 
lichen Beichuldigungen und Läfterungen derer zu fchügen, die wie 
blind oder verhärtet alles Heil allein im Papſtthum finden wollten 
und die Anderögefinnten um jeden Preis in die alte Knechtſchaft 
zurüdzuführen fuchten. Aus dem Grunde gab daher auch Joachim 
Brandenburgicus, Prediger der deutſchen Neiterei zu Raab, im 
Jahre 1567 fein Glaubensbekenntniß in deutfcher Sprache zu Re 
gensburg heraus. In der Vorrede deſſelben leſen wir, wie er we⸗ 
gen feiner Hinneigung zu Flacius, von einem Lande in das andere 
wandern, eine Stelle um die andere aufgeben mußte, bis er endlich 
nach Raab kommend, hier als ein Diener Chriſti des Herrn Wort 
und Saframente verwaltete. Ex fchilvert, wie Ihm die Feinde auch 
hier Feine Ruhe ließen und, weil ex feinen Gottesdienſt in Privat 
häufern verrichtete, ihn al8 einen Lichtfcheuen zu verbächtigen fuchten. 
Aber Dadurch würde er, der gewohnt fei, auch unter freiem Himmel 
zu predigen ’), fich nicht abhalten laſſen zu dem Volke zu fprechen; 
damit man aber fehe, was er Ichre, gebe. er dies Glaubensbekennt⸗ 
niß heraus, Das ganz mit der Augsburger Eonfefllon übereinftimme. 
Er hatte e8 den kaiſetlichen Commiflairen des Erzherzogthums 
Defterreich, Rüdiger von Stahremberg, Veit Albert von Puchaimb, 
Leopold Grabner und Chriſtoph von Enzerdorf gewidmet. 

Solcher Glaubenshelden bedurfte aber auch Ungarn in biefer 
Zeit um fo mehr, da es an Gabriel Perenyi eine große Stüße 
verloren hatte, der am 28 Juni während des Preßburger Landtags 
1567 farb. Der Augsburger Eonfefflon bis zum Tode getreu, 
wurde er in die Gruft feiner Väter nad) Saros⸗Patak gebracht, 
wo ihm in Anmefenheit vieler Großen der dortige Rektor Baf. 
Fabrizius Sziffgovianus, ebenfalls der Augsburger Eonfefflon zus 
gethan, die Leichenrede hielt”). Bald nach ihm ſank auch der Fais 


2) Er prebigte am acht verfchiebenen Orten, wohln er das Boll durch 
Blodengeläut zufammenzurufen pflegte. Micae Burii M. 8. S. 

) Siehe Histor. Hung. literar. lineamenta $. XV. Säros-Patak wurde 
alfo erſt fpäter bie berühmte Schule der evang. helv. Eonfeffion. 
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ſerliche Feldobriſt Lazarus Schwend zu Kaſchau ind Grab und mit 
ihm eine zweite bedeutende Stüße der Evangelifchen in Ober-HUns. 
gam. — Solche Berlufte mußten die Evangelifchen hier um fo 
beforgter machen, ald nicht lange vorher der Cſanader Biſchof und 
Zipfer Probft Gregor (nicht Georg, wie Peterfy fagt) Bornemiffa, 
an die evangellichen Prediger der 24 Zipfer Stäbte ımterm 15. No⸗ 
vember 1567, ein drohendes Schreiben ergehen ließ '), worin er 
ihnen anfündigt, daß er „feine Städte” bald befuchen und von 
weltlicher Macht unterftüßt kommen werde, um fie, die Widerſpen⸗ 
ftigen, zum Gehorſam zurüdzuführen. Er were, fchrieb er ferner, 
eine Synode berufen, mo es fich zeigen würbe, welche Lehre Jeder 
befolgen und was er im allgemeinen glauben wolle. In einem 
zweiten Briefe vom 6. November 1570”) erneuert ex die Citation 
der Prediger in den Kapitelhof und fagt, er wolle fein Mittel 
unverfucht laffen, femen Sprengel zu refoemiren. -Bei ſolch jchlims 
men Ausfichten Eonnten die Prediger Ober-Ungaens wohl nicht 
unthätig bleiben; denn bie -Beforgniß lag nahe, ob nicht der Kles 
us mit vereinten Kräften und folcher Beharrlichfeit doch am Ende 
bei dem Kaifer und König Marimilian manches für fie Unvortheil- 
hafte ducchfegen würde; denn nicht unbefannt war es geblieben, 
wie die Jeſuiten in Wien Alles in Bewegung fehten, um des 
Könige Herz gegen die Proteftanten einzunehmen und wie es ihnen 
bereits durch liftige Umwege allmälig gelungen war, die evangelisch 
gefinnten Profeſſoren der Univerfität vom Rektorate auszufchließen 
und fich gegen die Borftellungen des Wiener Landtags im Jahre 
1566 im Lande zu behaupten. Auch konnte es der proteftantifchen 
Umgebung Marimilian’s fein Geheimniß bleiben, daß der Papft 
Bius V den Carbinal Commendomus nad Wien fandte, um bie 
von den Ständen begehrte Religionsfeeiheit zu Bintertreiben, um 
welche die öfterreichiichen Landſtaͤnde ob der Ens auf dem Landtage 
zu Linz im Jahre 1568 nicht ohne günftige Aufnahme des Königs 
angehalten hatten. Ebenſo wenig blieb es verborgen, daß dieſe 
Beftrebungen des Papftes vom bayrifchen Herzog Albert, ferner 


?) Ribinyi Mem. 1.3. ©. 221. 

°») Micae Burii M.S.S., worin noch zwei fpätere Schreiben ähnlichen 
Inhalts mitgetheilt werben, in denen ber Probft befonders auf Zahlung feines 
Cathedraticums dringt, ben 28. November 1572 uud 20. November 1573. 
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vom Erzherzog Ferdinand, Maximilian's Bruder und dem In Wien 
refldirenden päpftlichen Nuntius, Melchior Bilius, Marie unters 
fügt wurben. 

Aus fo verberbenfchwangern Ymtrieben, die von Roms Gas 
mera obfeura ausgingen, nichts Gutes ahnend, verfammelten ſich 
daher die evangelifchen Kirchenrepräfentanten der fieben Bergftäbte 
zu Kremnig im Jahre 1569, wo fie ihr dem König Ferdinand 
1559 übergebened Glaubensbekenntniß erneuerten und beftimmten, 
daß der Catechismus der Jugend fleißig beigebracht werde, und bie 
Prediger jährlich zweimal zuſammenkommen follten, um fich zu 
berathen. 

Mit ihnen gleichbeforgt, hielten auch die Prediger der 24 
königlichen Zipfer Städte am Andreastage deſſelben Jahres eine 
Synode und trugen zweien aus ihrer Mitte, dem Valentin Dies 
ganber und Eyriacus Opfopaus auf, ihre Glanbensbekenniniß abzu- 
fafien, welche Aufgabe von ihnen im Jahre 1573 beendet warb 
und welches Glaubensbefenntnip mit dem ber fieben Stäbte in 
allen wefentlichen Dingen übereinftimmt; dies betrieb beſonders 
Laurenp Serpilius, Bela's Reformator auf Verlangen des Rifolaus 
Mapeioföfy, Föniglich polnifchen Rathes, der die Reinheit der Augs⸗ 
burger Confeſſion erhalten wiflen wollte ). Diefe Eonfeffion fand 
alfo offenbar in großem die Evangelifchen ſchutzenden Anfehen, wie 
das auch aus Marimilian’s Verhalten hervorgeht, ver die beruͤhm⸗ 
ten Doctoren David Chytraeum von Roftod und Joachim 
Camerarium nach Oefterreich berief, damit fie bie evangelifch 
gefinnten Gemeinden nach dem Augsburger Bekennmiß belehren 
und regeln möchten. Bei biefer Gelegenheit, wahrfcheinlich nach⸗ 
dem er feine Aufgabe vollendet hatte, machte Chytraeus eine Reife 
durch Ungam und Siebenbürgen, um die Fortſchritte der Refors 
mation in Diefen Ländern zu beobachten. In einer Rebe, die zu 
Wittenberg im Jahre 1582 in Oktav im Drud herausfam, erwähnt 
er des arlanifchen Uebels in Siebenbürgen, aber auch deſſen, wie 
die wahre Kirche Jeſu durch ganz Ungarn verbreitet fei. Er meldet, 
wie unter des Türken Herrfchaft in der Hauptftabt Ofen zwei 
chriſtlichen Predigern, einem lutherifchen Kafpar Sowatinus und 
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einem roͤmiſch⸗lathollſchen in einem Tempel zu prebigen die Erlaub⸗ 
niß gegeben fei, und wie er In der alten Roͤmerſtadt Oedenburg 
(Semprontum) den Paftor, die Rathöheren und die Bürger der 
wahren Lehre Chrifti ganz ergeben gefunden habe. Die Kicche Jeſu, 
bemerft er ferner, habe in der Umgebung bed Neufiebler Sees, an 
den Ylüffen der Donau und Raab überall geblüht. Ruͤhmend ges 
benft er ferner der Zipo und desienigen Theil von Siebenbürgen, 
ben die Sachfen bewohnten, bei denen er in Kirchen und Schulen 
die gelehrteften Männer vorgefunden habe, wie 3. 3. Joh. Honter, 
Balentin Wegner (dee einen griechifchen Catechismus ſchrieb), gegen 
deren Wirken alle Bemühungen Blandrata's und anderer Sozinias 
ner nichts ausrichten würben '). | 

Gewiß iſt anzunehmen, daß dieſe Reife des fo eifrigen Chy⸗ 
traeus zur Foͤrderung der evangelifchen Kirche In Ungarn und 
Siebenbürgen noch mehr beigetragen hat, als die zu ähnlichem 
Zwed von den Wittenberger Theologen an die Evangelifchen in 
Ungarn und Siebenbürgen im Mai und Juni des Jahres 1568 
erlaffenen herzlichen Ermahnungsfchreiben, worin fie jo wehmuͤthig⸗ 
ernft vor dem Arianismus warnen; denn nachhaltiger wirken pers 
fönliche Berührungen und Befprechungen mit erleuchteten Freunden 
der Wahrheit, ald der Einfluß noch fo herrlicher Schriften. Diefe 
find ein wohlgetroffenes Bildniß, jene das Original felbft; daher auch 
die Reifen der Apoftel, in neueren Zeiten von den Mifftonairen 
und fogenannten Relfeprevigern wie nicht minder gläubigen Bibel 
colporteurd ganz weife berechnet nachgeahmt, als mächtige Hebel 
betrachtet werben Tönnen, die Gemeinde des Herm zu fammeln 
und zu flärfen. 


Sehnter Abſchuilt. 


Landiage In Preßburg. Johann Rueber. Tyrnau. Moderns erſter Prebiger, 
Jakob Wolf. Lanrent Gerpilius' Tod. Stephan Szegebinue Tod. Die 
Prediger ber 24 koͤniglich Zipfer Städte entziehen ſich mit Uebergabe Ihres 
Glaubensbekenntniſſes aller ferneren Verbindung mit dem Sipfer Probft. 


Der Krieg mit den Türken warb durch einen auf acht Jahre 
gefchlofienen Waffenftillftand und die Fehde mit Johann, Fürften 
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von Siebenbürgen durch den Friedensſchluß vom Jahre 1570 fo 
beendet, daß diefer außer feinem Kürftentfume in Ungarn die bes 
teächtlichen Gefpannfchaften Marmaroſch, Bihar, Kraſſea und Mit 
telſolnok lebenslaͤnglich befigen follte. — Als nun fein Tod fchon 
im nächften Jahre erfolgte, ward Marimilian einer großen Sorge 
(06. Er wendete daher feine ganze Sorgfalt dem ihm gehörenden 
Theile Ungarns zu, der feit einem halben Jahrhundert aus fo 
tiefen Wunden blutete, und hielt im Jahre 1572 zweimal Lanbiag 
m Preßburg. Auf dem legteren im October ließ er feinen Sohn 
Rudolph zum Könige von Ungam Frönen, und weder auf dieſem 
noch auf dem erſteren wurbe gegen die Anhänger der Reformation 
etwas Yeindfeliged unternommen. Vielmehr warb dem öfterreichts 
[hen Ritter Johann Rueber von Pirendorf, den der König an 
Schwend's Stelle zu feinem oberfien Feldhauptmann in Ober⸗Un⸗ 
garn ernannt hatte, das Indigenat von Ungarn verliehen. Dieſer 
der Reformation ganz ergebene Mann ')- follte nach Gottes Rath 
den Berluft Schwend's ausgleichen. — Auf feinen Schuß bauend, 
hatten fih die Tyrnauer beutfcher Nation bereits einen Prediger 
berufen, der in der Spitalfirche unter großem Zulauf previgte. Bei 
ihren Taufen, Leichen fowie in ihren Schulen wichen fie von Rome 
Gebraͤuchen volftändig ab und trafen bereits Anftalten zu einem 
Kirchenbau, den fie noch während Maximilian's Regierung glüdlich 
beendeten. Diefem Beifpiele folgte der zur königlichen Freiſtadt im 
Jahre 1569 erhobene Marktfleden Modern im Preßburger Co⸗ 
witat, wo wir fchon im Sahre 1572 einen Schüler Luthers, Na⸗ 
mens Wolf, im Sinne der Augsburger Confeffion wirken fehen. 
Dafür erlitten aber die Evangelifchen andererfeits beveutende Ver⸗ 
Iufte. Laurentz Serpilius, der Reformator Bela’s, und bald nach 
ihm der noch verdienftvollere Stephan Szegevinus befchloffen ihre 
Laufbahn. Der Letztere am 2. Mai 1572 im 67ften Jahre 
feines muͤhevollen Lebens. Sein vorzüglicher Wirkungekreis war bie 
fübliche oder barowiſche Diöcefe, die das Gebiet zwiſchen dem 
Blattenfee und den Saufluß umfaßte, wo er nach Michael Stas 
rinus, der dort bei 120 Gemeinden reformirt und ihnen als Su⸗ 


) In Raab Hatte er ale Platzkommandant den erften evangelifchen Bres 
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perintendent vorgeftanden hatte, von 1554 bis 1572 Superinien- 
dent geivefen ift, welches Amt auch mit feinem Ende unter den 
Zürfen und den fi mehrenden Anhängern Calvin's aufhörte. 
— Die Schidfale dieſes Mannes erinnern in vielen Stüden an 
bie Erlebniffe der erften Zeugen Chriſti. Durch gute und böfe 
Gerüchte, durch Schläge und Gefängniß, durch Gefahren zu Lande 
und zu Waſſer wirkte er unverbrofien ald ein Diener Chriſti und 
hatte noch im 60. Jahre feines Alters mit einem Mönch Namens 
Seraphim Pantheus, in einer Kirche zu Peſth ein öffentliches Re⸗ 
ligiondgefpräch, worin er den ihm Kerausfordernden Goliath mit 
dem zweifchneibigen Schwert, dem göttlichen Worte, fiegreich erlegte ). 
Die reformirte Kirche Helvetiicher Confeſſion zählt ihn unter ihre 
Supenintendenten. Indeß ift nur ſoviel gewiß, daß er fich in den 
fpäteren Jahren feines Lebens zur Lehre Calvin's Hinneigte und 
mit deren Häauptern in freundfchaftlichem Verkehr ſtand; daß er 
fih wie Andere von der Augsburger Confeſſion losgeſagt hätte, 
dafür giebt es keinen hiſtoriſchen Beweis, 

Wiewohl aber die Evangelifchen Helvetifcher und Augebur- 
ger Eonfeffion um dieſe Zeit fchon förmlich abgefchlofiene Ges 
meinden bildeten, die von Tirchlichen Oberhirten, Superintenventen 
und Senioren genannt, regiert wurden, gaben dennoch die katholi⸗ 
fchen Bifchöfe und Pröbfte ihre Anfprüche nicht auf, fondern for 
derten vielmehr fortwährend von Predigern und Gemeinden Aner⸗ 
fennung ihrer Hoheitsrechte und Bezahlung ihrer bisherigen Ein- 
fünfte. So nahm es 3. B. der Erzbifchof von Gran Anton 
Berantius im Jahre 1573, ald er am 12. Mai duch Leutfchau 
reifete, dem Anton Plattner, evangelifchem Prediger dafelbft, Außerft 
übel, daß er ihm nicht feine Aufwartung machte, und als er darnach 
vom Magiftrat erinnert mit einem Amtöbruder aus der Umgebung 
dem Erzbifchof nach Eperjes nachreifete und fie denfelben begrüßten, 
Eagte dieſer beſonders darüber, daß fie fi von Rom. getrennt 
hatten. „Den Ruhm gelehrter Männer”, meinte der Erzbiſchof, 


) Auf einer Reife nach Ofen liefen einmal die Pferde mit ihm geradezu 
in die Donau, wo er fih mit Gottes Hülfe durch Schwimmen heraushalf. 
Gin anderes Unglüd follte ihm beim Baden treffen, wo er, von einem Wirbel 
ergriffen, von feinem Verwandten Starizäus kaum noch herausgegogen werben 
founte. Micae Burii MSS. 
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„wolle er ihnen gar nicht flreitig machen und ſelbſt ihrer Che nicht 
entgegen fein, fobald ed nur Rom zulaffen würde". — Wohlbe⸗ 
halten kam Plattner wieder nach Leutfchau zurüd’). 

Ebenſo forderte der Cſanader Biſchof und Zipfer Probft in 
einem Schreiben vom 28. November 1573 nachbrüdlich von den 
evangelifchen Predigern das Cathedratikum ein. Die Prebiger 
der 24 königlichen Zipfer Städte antworteten ihm darauf mit Ueber: 
gabe ihres Glaubensbefenntnifjes, das mit dem dem Kaiſer Ferdi⸗ 
nand I übergebenen im Grunde übereinftimmte und nur hinfichtlich 
der Kirche einige befondere Xehrfäge enthielt. Darin hieß es: 
„Die Kirche ift die fichtbare Gemeinde der Hörenden und Glau⸗ 
benden und derer, die die reine und unverfälfchte Lehre des Evan- 
gelii aufnehmen und die Saframente fo gebrauchen, wie fle von 
Chriſto eingefebt find, in welcher Gemeinde Gott durch das geiftliche 
Amt wirkſam ift und Viele zum ewigen Leben wiedergebieret, der 
aber in diefem Leben noch viele Unwiedergeborene beigegeben find, 
bie aber doch ber Lehre beipflichten”. Dabei find die Stellen 
Joh. 10, Ief. 26, Ephef. 5, Joh. 6, Matth. 13, Chryſoſt. in 
Matıh. 24, Homilte 49, Joh. 15 angeführt. „Die aber, fo bie 
Lehre des Evangelit und der Saframente Gebrauch verderben und 
die Frauen töbten, von denen lehren wir, daß ſie nicht die Kirche 
Gottes find, wie fle fich rühmen, ſondern jene Gemeinde von ber 
Ehriftus Joh. 3 fagt: „Ihr ſeid von dem Vater, dem Teu- 
fel.“ Luc. Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich. Wer mich 
nicht liebt der wird mein Wort nicht halten.“ 

Mit diefem dem Probſt übergebenen Glaubensbekenntniß traten 
fie ganz entfchieven von Rom ab, was jeboch ber Probſt entiweber 
nicht näher bedachte, oder aber der Zeitumflände wegen überfah. 

Doch nicht nur diefe fondern auch andere Prediger und Ge⸗ 
meinden fuchten das läftige römifche Joch abzufchütteln; daher 
ſchickten dieſe die ſtudirenden Sünglinge nach Wittenberg, wo fie 
zum Predigtamt orbinirt wurden. Andere aber begaben ſich nad 
Siebenbürgen over auch nad Gräß in Unterfteiermarf, wo ſich 
eine anjehnliche evangelifche Gemeinde gebildet Hatte”); wieder 
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Andere zogen nach Briga in Schleften, wo auch Paul Hermelius 
als Diakon nach St. Georgenberg, einer der 24 Zipfer Stäbte, 
berufen ordinirt wurbe ’). 


Eilſter Abſchnitt. 


Peter Bornemiſſa, erſter Superintendent Augsburgifcher Confeſſion. Michael 
Starinus. Stephan Beythe, ungariſcher Prediger in Dedenburg. Erfren⸗ 
licher Buſtand der evangeliſchen Kirche in Dedenburg. Kaſpar Dragonns, 
ungariſch⸗kroatiſcher Prediger. Nifolans Telegby, Graner Probſt, berichtet 
an ben Papft über den Verfall der römifchen Kirche in Ungarn, Maris 
milian flirbt. Urtheile über ihn. 


An der Spige dieſes Abfchnittes haben wir drei Männer ges 
nannt, die man mit Recht unter die ausgezeichnetften Werkzeuge 
der Reformation Ungarns rechnet; daher mag ed auch wohl rühren, 
daß fich die evangelifchen Schwefterfirchen um jeden biefer Männer 
fireiten und ihn für ihre Partei allein in Anfpruch nehmen. Lampe 
und nach Ihm der gelehrte Papaer reformirte Superintendent Mis 
chael von Toth nennen den Peter Bornemiffa ald den zweiten 
Superintendenten Helvetifcher Eonfeflion und werfen ihm nach Lazar 
feinen Platz an. Daſſelbe thut Peter Bod und Andere, die diefe 
fowie die zwei oben genannten andern Männer ald der Helvetifchen 
Confeſſion zugethan bezeichnen und ihre Angaben mit Gründen, bie 
aber kaum haltbar find, unterftügen. Mit den folgenden Angaben 
und Dokumenten vollfier Autorität dürften wir Das über dieſe Mäns 
ner noch berrfchende Dunfel in Etwas aufhellen und den über fie 
berrfchenden Streit, wenn fa foviel daran gelegen ift, fchlichten helfen. 

Peter Bornemiſſa) oder Abftemius, einer edlen Familie ent- 
foxoffen, warb zu Pefth geboren und bilvete fich in Kaſchau, Wien und 
andern Orten aus. Im 18. Jahre hatte er in Wien zwifchen 1548 
bis 1552 in feiner Wohnung dem Volke die heilige Schrift vorge- 
Iefen, worüber er, vom damaligen Erlauer Prälaten Nikolaus Olah 
verklagt, in Ketten geworfen wurde, fpäter aber wieder befreit fernere 
Borlefungen aufgab und aus Liebe zu den Wiffenfchaften — obfchon 


r) Ribinyi Memorab. 1. Th. Seite 246 das Orbinations » Diplom felbft 
abgedruckt. 
In beutfcher Sprache ſoviel ale „Wein⸗Kichttrinker“. 
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ohne alles Vermögen — eine Reife nach Italien, Frankreich und 
Deutſchland antrat, auf welcher er 8 Jahre zubrachte. Bei feiner 
Ruͤckkehr wurde er durch die Protektion des Grafen Julius Salm, 
deſſen Bater unter Ferdinand I oberfter Feldherr war, und durch deſſen 
edle Gattin, Eliſabeth Thurzo, zum Prediger nach Galgotz und dann 
nah Schintau befördert. Hier befonvers hatte diefer Mann weits 
hin mit Segen gewirkt und mehr gefchrieben, als feitvem alle 
Superintendenten Augsburger Eonfeffion zufammengenommen. Be: 
fonderd werthvoll und auf feine Zeitgenofien einflußreich waren 
feine ungarifchen Brebigten, die er vom Jahre 1574 bis zum Jahre 
1584 theils in gr. Quart. theils in Foliobänden drucken ließ und dem 
obgenannten Grafen Salm, dem Magnaten Stephan Töröt von 
Enying (4. Bd.) und Andern gewidmet Hat. Bemerkenswert ift 
auch vorzüglich feine: „Summa der heilfamen Lehre und gottfeligen 
Betrachtungen” vom Jahre 1577, Schintau, und ein „Troft in 
verfchienenen Lebensfällen” 1577, welche Schriften er ber Gattin 
des Freiherrn Ehrifioph Ungnad, Anna Maria geb. Loſonczy, 
widmete. Die damals für das Reich Gottes beſonders freigebigen 
Magnaten und fromme Hochgeftellte Frauen beftritten die Druck⸗ 
foften, 3. B. Barbara Somit, Gattin des Ladislaus Banfy de Lindra, 
Sara Dobo geb. Salyok, die Wojwopen-Wittwe, ber Graf von 
Salm, Battyany, Balaffa, Forgacs, der Held Thomas Madasdy 
und defien Sohn Franz, Paul Mariafiy, Franz ERerfafp, Georg 
Debregeny u. A. m. ). 

Sole Männer hatte der Herr feinem Diener in jenen Tagen 
der Landeswirren zu Stügen gegeben. Nach dem Jahre 1584 ift 
diefer berühmte Mann verfchollen, wahrfcheinfich ftarb er in diefem 
Jahre. Seine Werke tragen ganz das Gepräge feines Zeitalters 
und weiſen einen argen.Berfall der Religion und Kirche in dem 
duch die Türken weithin verwüfteten Lande nach, und fonderbar 
gerade die Offenheit und Strenge, womit diefer Dann die Sünven 
feiner Zeit ftraft, bringen den fpäter lebenden berühmten Cardinal 
und Erzbifchof Peter Bazman dahin, daß er ihn, anftatt zu bewun⸗ 
dern, liebloß richtet. 

Daß nun diefer von Lampe und Andern der reformirten Kirche 


') Miecae Burü MSS, 
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Heloetifcher Confeſſton zugefchriebene Superintendent mit viel mehr 
Recht denen der Augsburger Confeſſion zugesählt werben mag, 
dafür dürften wir in folgenden aus Originals Briefen und Akten 
genommenen Mitthellungen allerdings entſcheidende Gründe finven, 
vor denen bloße Muthmaßungen und auf hiftorifch nicht erwieſene 
Borausfegungen gebaute, wenn auch ſcharfſinnige Schlüffe nicht 
beftehen fönnen. . 

In Oedenburg war 1574 die Stelle eines ungariſchen Pre⸗ 
digers wieber unbefegt ). Michael Staray, Prediger zu Bapa, 
einer der ausgezeichneiften thätigften Reformatoren in Nieder⸗Ungarn 
und Stephan Beythe, ebenfalld berühmt, bewarben fich gleich» 
zeitig um biefe Stelle. Aber obfchon die Dedenburger dem Michael 
Staray oder Starinus dieſe Stelle im Jahre 1570 felbft angebo- 
ten hatten, wie vefien noch vorhandenes Antwortichreiben vom 
7. Februar an den Magiftrat bezeuget, lefen wir doch von ihm in 
der Rammerrechnung der Stadt vom Jahre 1574 folgende merk⸗ 
würdigen Worte: „Den 15. April gab ich aus Beuelch (Befehl) 
des Herrn Bürgermeifters, einem Ungarifchen Prädicanten von 
Papa, mit Namen Michael Staray, welcher allhie hatt follen 
angenommen werden, zwen Taller, thuett 2 Pfund A Schilling 
Pfenninge.“ Diefe Notiz ift darum fehr bemerfenswerth, weil fich 
daraus ergiebt, daß um diefe Zeit zu Papa wenigftend auch ein 
Gottesdienſt der evangelifch Augsburgifchen Eonfeffion ſtatigefunden 
habe und wir Hiermit über einen fehr merhvürbigen Mann eine 
Nachricht mehr erhalten”); denn, obfchon er einer der thätigflen 
Arbeiter in des Herrn Weinberge war und die von der reformirten 
Schwefterfirche mit Recht hochgefchägten Pfalmgefänge größtentheils 
von ihm herrühren follen, fo weiß man doch in der That Außerft 
wenig von diefem Manne. Peter Bod läßt ihn zu Pavia flubiren 


1) Schon feit 1568 beſtand hier ein ungarifcher Bottesbienft, wie das 
unwiberlegbar aus einem noch vorhandenen Brief eines Bünfer Presbytere 
erhellt, der im Jahre 1570 bei dem Dedenburger Magiftrat um bie vacant 
geworbene Stelle eines ungarifchen Predigers anhielt. Der erſte nugariſche 
Brebiger hieß Franz Novanne, 1568 und 1569. Dann fam Lucas von Blaſſenitz, 
1570— 71. Bom Jahre 1572 aber wurde das Amt bis 1578 von einem 
Unbelannten verwaltet. 

2) Damit kann berichtigt werben, was Herr Profeffor Toth in feiner kurs 
zen Rirchengefchichte von Papa (Komorn 1808) Gelte 19 fast. 
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amd die Gegend um bie Sau und Drau veformicen; Florinumd 
be Remond aber (in feinem TraitE de la naissance et progr&s de 
I’heresie) nennt ihn einen Schüler Melanchthon's und bezeichnet 
die Carpathen⸗Gegenden als feinen. Wirkungsfrdis. Hiftorifch ges 
wiß iſt außer dem eben erwähnten Debenburger Briefe nur, Daß 
er 1557 in Tolnau lebte"). . 

War es nun Empfinblichfeit oder fein vielleicht hohes Alter, 
waren die Iutherifch gefinnten Dedenburger über ihn, ber von dem 
für Calvin erflärten Papa kam, mehr ald über Beythe's Unfichten 
beforgt, genug der Legtere wurde unterm 5. April „angenom⸗ 
men”, jeboch fo, daß er fich früher bei dem Superintendenten 
Bornemiffa einer Prüfung unterziehen und über feine xeligiöfen 
Anfichten legitimiren follte, was die Debenburger in Folge ber 
damaligen. Zerwürfniffe zwiſchen den Anhängern ber ‚Helvetifchen 
und Augsburgifchen Confeſſion zuverläffig nicht würden gethan 
haben, wenn Bornemiffa Superintendent der helvetifchen Confeffion 
geweien wäre. Bon diefem brachte er auch ein Schreiben zurüd, 
das für die Kirchengefchichte beſonders wichtig iſt. 

Es ift vom Jahre 1574 von Schintau datirt), womit zwei 
Irrthuͤmer Lampe's berichtigt werden Fönnen, der Diefen Mann zu 
Szered, Schintau gegenüber wohnen und erft im Sabre 1576 
zum Superintendenten gewählt werden läßt. Dieſer fpäter fo 
merkwuͤrdige Stephan Beythe war um die Zeit von 1528 geboren, 
aber aller Wahrfcheinlichfeit nach nicht zu Güffing im Eifenburger 
&omitat, wie Klein vermuthet, fondern zu Kü oder Keö, einem Dorf 
in der Barangaer Gefpannfchaft, von dem er und fein Sohn das 
Präpifat trugen ). Wo er feine literarifche Bildung gewann iſt un- 
befannt ; ebenfo kennt man feine Eltern nicht. Sehr annehmbar ift «8, 
daß er feine erfle Bildung in Tolnau genommen babe, womit auch 
- fein fpätered Hinneigen zu Galvin’d Lehre Erklärung fände, da 
die dortige Gemeinde von Luther’ Lehre bald abgewichen war. — 
Seine erften Dienfte leiftete Beythe dem Baterlande im Bereiche der 
Schule Gegen feine Gegner rühmte er ſich, daß wohl die meiften 

1) Leben des Heiligen Athanaſias, ungarifit in Berfen, letzte Strophen. 
Debreczin 1557 in 4. 


) Giche das Originals Schreiben im Debenburger GStadtarchty. 
2) Eiche baffelbe Schreiben. 
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die Intelnifche Sprache aus feinem Munde erlernt hätten. Ob er 
in Tolnau, Szigewar, Papa, Sarvar, Cſepregh ober aber an 
mehreren biefer Orte, wo überall blühende Schulen waren, lehrte, 
iR ungewiß. Aus einer im Jahre 4599 erfchienenen Apologie 
wird nur erfichtlih, daß er der Kirche Ungarns ſchon A5 Jahre 
diente, folglich ſchon im 26. Jahre feines Alter im Amte war, 
In die Reihe der Prediger mag ex um das Jahr 1564 eingetreten 
fein. Wo er das Evangelium zuerſt verfünbigte ift nicht gewiß 
und nur foviel zu erweiſen, daß, bevor er nach Guͤſſtng kam, er 
in Alſo⸗Lendva und In Debenburg ungariſcher Prediger geweſen 
iR; denn in einem Schreiben des Superintendenten Bornemifia 
vom 24. April 1574, das an den Oedenburger Magiftxat gerichtet 
if, fordert er unter andern die Debenburger auf, den verbienftvollen 
Mann zu fchäben und zu ſchuͤtzen, und drückt feine Hoffnung aus, 
er werde durch feine ausgezeichnete Treue in Lehre und Wandel 
ihnen ein Segen fin”. Daß er hier wirklich ungarifcher Predi⸗ 
ger war, erhellt ferner nicht nur daraus, daß man bie Deutfchen 
alle namentlich Tennt, ſondern auch aus einer alten Weberichrift 
eines Stadtfchreibers auf des Superintendenten Brief, der buch» 
Räblich fo lautet: „ungarifche Pretticanten Khundſchaft“, 
fowie endlich aus dem Protofol der ſtädtiſchen Kammerrechnung 
in dem vom Sahre 1574 unterm 5. April Folgendes vorkommt: 
„Den Henn Stefan, ungariſchen Prädifanten allbier, ale er 
angenommen worden, von dem Magifirat 5 Thaler bewilligt 
wurden und daß am 11. April den Fuhrleuten, welche feinen 
Hausrath von Alſo⸗Lendva nah Oedenburg gebracht, 5 Pfv. 
Diennige bezahlt habe.“ 

In Oedenburg befleivete er viefes Amt nur bis zum Sabre 
1576, wo er nah Büffing im Eifenburger Comitat als Prediger 
Der dortigen Gemeinde und Hofprebiger des Grafen Balthafar 
Batiyany kam”) und wo wir fpäter von ihm als einflußreichen 
Superintendenten noch Vieles hören werben. 


») Virum quem nacti estis, agnoscite et diligite. Cui, si qui proterve 
maledixerint, defendere innocentem. Non dubito, quin ila se coram no- 
bis gerst. eei. Ab. V. 

) Königlicher Erbhoftruchſeß und großer Held (} 1590). Seine Battin 
war eine Tochter bes berühmten Nik, Briayi. 


122 Kaſpar Dragomus. 


Mit dieſem Manne hatte num bie Oebenburger Gemeine 
fünf Prediger des Evangeliums; drei von ihnen waren deuiſche 
Stadtprebiger und der vierte verjah des Herrn Dienft im Spital, 
An des verftorbenen berühmten Gerengel’d Stelle kam als wärbis 
ger Nachfolger Mag. Jonas Petrus Mufaeus, ein geborner Nuͤrn⸗ 
berger, an der St. Michaelslirche vom Jahre 1571 bis 82; dann 
Jakob Ritſchendel an der St. Georgäfirche ebenfalls von 1571 
bi8 82; dann Hand Hofer und Andreas Pfendtner an der Spitals 
ficche von 1574 bis 1584, deren Ramen uns bekannt geblieben 
find. Dem ungarifchen Prediger Stephan Beythe folgt ſchon im 
Jahre 1576 Kafpar Dragonus nad, von dem ſich im Oeden⸗ 
burger Stadtarchiv noch ein Einladungsfchreiben zu feiner Hochzeit 
an den Magiftrat vom 12. October 1576 vorfindet, das für bie 
Kiechengefchichte auch darum einen Werth Hat, weil daraus erhellt, 
daß es zu jener Zeit in dieſer Stadt auch einen kroatiſchen Pre 
diger gab‘), wahrfcheinlich für die im benachbarten, der Stadt 
angehörendem Dorfe Kulmhof wohnenden, jegt ganz katholiſchen 
Kroaten, woher fich wohl auch die bis heute herrſchende Sitte er: 
halten Haben mochte, am Fatholifchen Weihfefte der Michaelslteche 
fuͤr ſie eine kroatiſche Predigt zu halten. 

Mit ver Kirche war auch die Schule im blühenden Zuſtande. 
Sn dem 1557 auf dem Pflafter erbauten Gymnaſium wirkte feit 
1566 Franz Hartmann ald Profefior, und, da fich dieſe Schule 
hob, berief man einen Mag. Kafpar Zeitvogel von Baden 
qus Defterreich zum Rektor der Iateinifchen Schule. Dieſer tüchtige 
Schulmann war zugleich für die Adftelung der im täglichen Leben 
noch haftenden Gebräuche der römifchen Kirche thätig. Die Jugend 
der Iateintfchen Schulen mußte nämlich bis dahin noch immer Mor: 
gens von 8 bis 9 Uhr zur Mefle und Nachmittags von 3 bie & 
Uhr zur Veſper in die St. Michaelsficche gehen. Diefe Sitte ſchuf 
er zum großen Aergerniß der römifch Gefinnten ab. Er machte 
den Anfang bei den Leichen veutfche Pfalmen zu fingen und „feine 
päpftliche Pfaffen dazu zu nehmen, da zuvor allezeit lateiniſche 


1) Die Ueberfcgrlft lantet: » Excellentiarum Vestrarum, servuts obsequen- 
tissimus, Caspar Dragonus, Eeclesiae Dei Un garicae, Croaticaeque 
collectae apud Sopronienses pastor.« 
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päpftliche Cantiones gefungen wurben und find allezeit die Pfaffen 
mit Lichtern mitgegangen” ). Diefe Neuerung mißfiel ver entges 
henden Stolargebühren wegen ber römifchen Geiftlichfeit fo fehr, 
daß der Mag. Zeitvogel bei einer fochen LXeichenbeftattung „von 
einem Pfaffen auf öffentlicher Gaſſe mit Ohrfeigen teaftiret worden.” 
Bald darauf aber fehen wir diefen gelehrten und eifrigen Schuls 
mann von Oedenburg entlafien, „aus Bedrohung des Bifchofs 
von Raab von etlichen Herren alldier, denen die Hof⸗ 
fuppen des Bifhofs und der Pfaffen faft wöchentlich 
wohl gefchnedt hat’). Später finden wir biefen Mann als 
Doftor der Medicin in Bafel. 

An feine Stelle fam M. Michael Ruſtbrus im Jahre 1574, 
der das Devenburger Rektorat A Jahre mit Segen führte. 

Die bis jebt in manchen Dingen fowie im gemeinfchaftlichen 
Gebrauch der St. Michaelsficche mit den Römifchstatholifchen ver- 
bundenen Evangelifchen, trenmten fich nun von jenen gänzlich, wozu 
nach unferm Rußen’fchen Dranuferipte der damalige römifch gefinnte 
und „epifureifche Stabtpfarrer Wolf Spillinger” Vieles beitrug. 

Wie fehr die Freunde der Reformation Alles mit Anftrengung 
erringen und unter fortwährenden Schwierigkeiten erhalten Eonnten, 
ift fchon aus dem bisher Gefagten erfichtlich. Die römifch - Fathos 
liſche Kirche ſtellte fih mit aller Macht zur Abwehr der von ihr 
fogenannten Keberei und war in der Wahl der zum Ziele führen- 
den Mittel, wie fich das fpäter oft und noch deutlicher zeigen wird, 
nie zu bedenklich; denn es liegt in der Natur des Menfchen, daß 
da, wo er mit der Wahrheit nicht beftehen kann, ex zur Gewalt 
und Liſt, ja zur kuͤnſtlichſten Selbfttäufchung feine Zuflucht nimmt, 
um den vermeintlich gefährlichen Feind zu vernichten. „Und fie 
werben”, fagt Chriſtus der Herr ſo wahr, „euch töten und meinen, 
fie thun Gott einen Dienft daran. Das aber werben fie euch 
darum thun, weil fie weder meinen Vater noch mich kennen“. 

Kein Wunder, wenn e8 daher auch unter dem römifch-Fathos 
lifchen Klerus Manche gab, die die unglaublichen Yortfchritte Der 


) 3. ©, Rußens, gewefenen Bürgermeifters, Oedenburgiſche Begebens 
heiten. MSS. 
2) Am oben angeführten Ort. 3. 6. Rufen’s MSS. 
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Reformation in Ungarn) von ihrem Stanbpunfte aus in der 
That als ein Unglüd betrachten und ber finfenden Sache Roms 
auf jede Art aufzuhelfen fuchten. Einer dieſer Männer unter 
Marimilian’s Regierung war der Graner Probſt Nikolaus To⸗ 
legdy. Als er nach drei monatlichem Harren die Lauheit des 
Kaiſers Marimilian in Bertreibung der Ketzer und ihrer Lehre 
unüberwindlich fand, fdhrieb er am 12. Mai 1576 einen beweg⸗ 
lichen Brief an den Bapft Gregor, worin er ſich befonders über 
die Tyrnauer beklagt, daß fie einen Fegeriihen Prediger einge⸗ 
führt hätten, ber in ber Spitalficche unter großem Zulauf predige. 
Vergeblich habe bisher der Nuntius den Kalfer gebeten, „daß er 
diefe Peſt aus der Stadt ſchaffe“). Vergeblich hätten fich mit 
ihm die Bifchöfe von Erlau und Raab zu demfelben Ende vers 
einigt, indem fie nichts weiter erreichen konnten, als daß königliche 
Gommiffaire zur Unterfuchung der Sache ernannt wurden. Daher 
- bat er nun den Bapft, er wolle den Kaifer mahnen, antreiben, bitten, 
bag er die letzte Hand anlege, indem Viele in Tyrnau wären, bie 
dem Treiben dieſer wahnfinnigen Keber mit Furcht und Bangen 
zufehen, wie es Doch wohl enden werde. „Denn“, bemerft noch end» 
lich der Probft, „würde e8 den Kehyern hier gelingen zu fliegen, dann 
würden die fegerifchen Prediger wie die Kliegen heranfommen und 
alle umliegenden Städte und Dörfer ungeſcheut durchziehen und ber 
roͤmiſch⸗katholiſche Glaube würde nirgends mehr beftchen fönnen.” 

Sp ſchlimm flanden für Rom die Sachen in Ungarn, ale 
der römifche Kaiſer und König Maximilian am 12. October zu 
Regensburg flach. 

Der Jeſuit Mitterdorfer zählt ihn unter die Getreuen der rö- 
mifchstatholifchen Kirche und behauptet, der König habe den Brote 
flanten nur aus Noth nachgegeben. Andere dagegen find geradezu 
der Anficht, Marimilian habe das- päpftliche Kirchenweſen abfichtlich 
verfallen laſſen und ſei ein warmer Freund ver Reformation geblieben”). 


ı) Episc. Agriens. Nic. Smith e S. I. Tom. III. p. 114. 115. 

2) Um dieſe Zeit war bie Anzahl ber evangelifchen Gemeinden A. Bel. 
am rechten Donanufer fchon bei 300; am linken Donaunfer bis Neograb über 
400; in der Zipe, Garos, Abujoar uud Pomor 200 Gemeinden, bie alle mit 
Prebigern verforgt waren. A. d. V. 

°) Mart. Gratianus, in vita Card. Commendoni, 1. Ill. ec. 5. 
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Um und vor einfeitigem Urtheile zu fichern, muͤſſen wir bes 
merken, daß er ald Kronprinz und als König von Böhmen für 
die Sache der Reformation entfchlevden eingenommen war. Damals 
fehrieb er an den Herzog von Würtemberg, daß die Ausgleichung 
der ftreitenden Proteftanten überaus wünfchenswerth wäre; „denn, 
ſetzte er Hinzu, „durch dieſen Weg der Vergleichung fchticht man 
dem Papft den Hals gar an, barumen nit wenig daran gelegen.“ 
In einem anderen Briefe aber nennt er die Päpftlichen die andere 
Partei, ja fogar feine und des Herzogs Feinde‘). Weniger offen 
zeigte er aber fpäter als Kaifer dieſe Liebe zur gereinigten Kirche; 
bier forderte feine Lage mehr Zurückhaltung. Als Kaifer wohnte 
er wieder der Meffe bei und nahm den von ihm früher verachteten 
Eitharbum zu feinem Hofprediger an. So blieb er zwar in der 
äußern Gemeinfchaft mit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, aber wie 
Thuanus bemerkt den Evangelifchen im Herzen immer wohl gewo⸗ 
gen. Hiervon gab er noch im letzten Jahre feines Lebend einen 
bemerfenswerthen Beweis; denn ale man ihm nad Cithardus 
Tode einen evangelifchen Apoftaten Namens Martin Eifengrein 
zum Hofprediger gegeben hatte, der feine erfte Predigt mit heftigen 
Schimpfreden über Luther begann, beförverte ihn der Kaifer fogleich 
in das bayerifche Klofter Dettingen zum Brobfte. 

Bedenken wir num außer dem bisher Geſagten, daß bei Hofe 
die meiften Beamten vom evangelifchen Ritterflande waren, ja fogar 
als Gefandte nach Rom geſchickt wurden, fo wirb allerdings übers 
aus zweifelhaft, was der genannte Jeſuit Mitterdorfer vom flerbens 
den Kaiſer fagt: „daß diefer auch auf feinem Tobtenbette alle Kenn» 
zeichen eines Fatholifchen Fürften gezeigt Hätte’). Dieſen Zweifel 
beftärft auch noch ganz befonders der Umftand, daß bie Pariſer 
Univerſttaͤt wegen Mißtrauen an feine Rechtglaͤubigkeit die üblichen 
Grequien nicht abhalten wollte”). Und dieſer Zweifel kann wohl 
auch im Allgemeinen als begründet von einem ſolchen Fürften ans 
genommen werben, ber feinen lieben Hofprediger Pfaufer, den 


7) Raupacdh, evangel, Deflerreich. 1. Th. Bellag. ©. 21.22, 

2) Eiche Gerlach's türkifches Tagebuch. S. 498, 

2) Quod parum catholice mortuus esset. Wengerscii hist. eccl. Slavon. 
libr. 1. e. 10. p. m. 50. Hubertus Lanquetus Epp. Secret. 1. 1. ep. 93. p. 241. 
Biſtor. Nachrichten. ©, 151. 
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Ferdinand's Verfolgungen eingefchlichtert hatten, mit ben Worten 
teöften konnte: „Mein lieber Pfaufer feid guten Muths. Wegen 
Menfchengebot muß der Dienſt Gottes nicht nachbleiben”. 


Rudolph, von 1576—1608 in Ungarn, F 1612. 


Erſter Abſchnitt. 


Nudolph's Erziehung und Lebensweiſe. Erzherzog Ernſt, Statthalter. Cardi⸗ 
nal Hofius. Die Jeſuiten und bie Univerfität in Wien im Bunde. Gegen⸗ 
teformation in Deflerreich und Steiermark. Synoden unb Religionsftreitig- 
feiten ber PBroteflanten in Ungarn. Formula Concordia. Erſte weltlide 
Deputirte der Proteflanten bei den Synoden. Bifchof Bornemiffe fordert 
das Gathedratifum von dem evangelifchen Prebigern ein. Des Bifhofe Tod. 


Mit dem Kaifer und König Rudolph beginnt für Die protes 
ſtantiſche Kirche Ungarns ein Zeitraum von 32 Jahren, ber für 
fie an Leiden und Prüfungen überaus reih war. Das Räthfel, 
wie der exleuchtete und milde Marimilian einen folchen Sohn zum 
Kachfolger Haben Fonnte, wird uns ein Blick in defien Erziehung 
löfen. 

Im Jahre 1552 in Wien geboren, wirkte, währenn fich fein 
Bater mit Regierungeforgen abmühte, feine ſpaniſche Mutter in 
ihrem von Jefuiten geleiteten Religionseifer auf den Knaben ver 
verblich ein, den fie kaum zwölf Jahre alt, an die Seite des von 
Argwohn, Herrſchſucht und Graufamfeit zufammengefehten Philipp, 
Könige von Spanien, fandte. An ber Seite dieſes finftern Mo⸗ 
narchen und deſſen geiftlichen Henkers, des Großinquiſitors Tor⸗ 
quemaba und anderer fanatifchee Prieſter, everbte der ungluͤckliche 
Rudolph fchon ald Knabe und Jüngling jene gedankenloſe Anhaͤng⸗ 
fichkeit an das römifche Papſtthum, ver jeden Mißbrauch ehrte, 
jede Aenderung noch fo thörichter Religionsgebräuche für eine Ketzerei 
hielt und ihn wohlberechnet zum blinden Werkzeuge der in ihrem 
Wahne unfehlbaren Kirche d. 5. der Priefter machte. Für fie gab 
es in dem Charakter des Könige nur eine Klippe, den Stoß auf 
feine Herrfcherwürbe, die fie Flug zu umſchiffen wußten, während 
fie an derfelben die Yahrzeuge Anderer nach Belieben zerträmmern 
ließen. In diefem mit Argwohn gepanrtem Herrſcherſtolze wurbe 
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Nudolph gerade wie Philipp feinen Unterthanen immer unzugänglis 
cher, fo daß die Prager, bei denen er für gewöhnlich reſidirte, ihn einft 
allen Ernſtes bereitd verftorben wähnten und Rudolph einem Auf⸗ 
fande nur dadurch zuvorkommen Tonnte, daß er ſich am Yenfter 
fehen ließ. Der Malerei, Sternfunde, Alchymie und anderen Füns 
ſten ergeben, den Regierungsgeichäften aber abhold, geriethen feine 
ausgebreiteten Laͤnder in immer größere Unorbnung und verarmten 
wie er mit feiner Haushaltung, die eine ber fchlechteften war. 
Immer mangelte ed ihm wie Ludwig II an Gelb, mit dem er für 
wichtige Angelegenheiten des Landes geizte, während er ed auf 
Blumen, Perlen und andere unbeveutende Nebenfachen ſinnlos vers 
ſchwendete. Immer war er von Alchymiften, Aftrologen und Kuͤnſt⸗ 
len, Quadjalbern und Maitreſſen umringt, unter denen nur wenig 
Wuͤrdige zu finden find und die mit vollen Händen von ihm nahs 
men, während die für ihn. Fampfenden Truppen oft bittere Roth 
leiden und fich durch Requifitionen d. 5. freundfchaftliches Plündern 
erhalten mußten. Für das Volk und deſſen Erziehung warb unter 
folchen Umſtaͤnden natürlich nichts geihan. Die Banquiers, Maͤller, 
Müngverfälfcher und Wucherer, denen der König ſelbſt damit vor» 
leuchtete, daß er das Silber bei den Thalern verfchlechtern ließ, 
Batten unter ihm die Erndtezeit. 

Unter einem ſolchen Regenten, der wie Feßler bemerkt, „zur 
Befriedigung feiner Habfucht von den Gefeben des Rechts und ber 
Sittlichfeit abweicht und Millionen vergraͤbt“, hätte mehr als ein 
Wunder geichehen müflen, wenn aus dem bürgerlichen Leben im 
Verkehr nicht Credit, Recht und Sittlichkeit verſchwunden und vors 
nehme und geringe Gauner und Schelme ohne Maß und Ziel ſich 
nicht vermehrt haͤtten. 

Dieſen ſchon fo früh in feinem Charakter verderbten, ald 20⸗ 
jährigen Juͤngling den 25. September 1572 zum König gekroͤnten 
RNubolph nahmen die Ungarn mit jener Treue und gummitihigen 
Hingebung auf, die einen Hauptzug ihres Charalterd bildet. Sie 
glaubten und hofften ven gerechten und tugenphaften Vater in dem 
Sohne fortleben zu fehen und felbft durch das, was bald nad 
des Königs Thronbeſteigung im nahen Defterreich Feindſeliges gegen 
die Proteftanten gefchah, fielen ihnen die Schuppen noch nicht ganz 
von den Augen. 
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Hier hatte nämlich Rudolph feinen Bruber Ernſt (18627 zu 
Statthalter verornnet, der den ohne Zweifel mit. den Jeſulten ver⸗ 
abredeten Plan der Gegenreformation fogleich In das Wert fepte, 
Yofua Opitz, der durch Gelehrfamfelt und Muth, aber auch durch 
unduldſamen Eifer ausgeeichnete evangeliſche Prebiger an dem 
ſtaͤndiſchen Landhauſe in Wien fellte dazu die Veranlaffung geben. 
In einer Predigt, worin er die Ehelofigfeit und das Kloſterleben 
in ihren unfittlichen Folgen ſchilderte, behauptete er unter andern, 
„daß zur Zeit des Papſtes Gregorii in einem Teich ober Weiher 
6000 Crania ober junge Kinverköpfe feien gefunden worden, welch 
die Klofterfrauen die nächft dabei gewohnt, heimlich follten dahin 
geworfen haben, als welches St. Udalrikus, Bifchof zu Augsburg 
in einem Brief an Papft Nikolaus I geſchrieben“. Den nächften 
Sonntag predigte der Jeſuit P. Scherer dagegen und fachte bald 
einen wüthenden Sturm an, der damit endete, daß auf befondern Be 
fehl des Kaiſers die Prediger Opig, Tettelbach und Hugo nebſt 
dem Praͤceptor der neuen Schule Sefler, ven 21. Juni 1578, 
„noch vdenfelben Tag bei fcheinendber Sonne aus der Stabi und 
binnen 14 Tagen aus allen Ihro Kaiferlichen Majeftät Königreichen 
und Landen weichen mußten und fich weiter weder fehen, erfahren 
noch betreten laſſen follten“ '). 

» Sn demfelben Jahre wurde auch der Kremfer Prediger Joh. 
Matthaͤi von Smallalden vertrieben, die Bürger daſelbſt citirt und 
um ihre Rechtgläubigfeit über die kraſſeſten Lehren der roͤmiſchen 
Kicche fo befragt, daß jeder erfannt werden mußte, ob er evange⸗ 
liſch oder Eatholifch fei. Während nun der Garbinal Hoſtus in 
Wien über dieſe Vertreibung der Prediger und Verſtoͤrung ber 
Gemeinden frohlodte und der Kaifer auf feinen und des Erzherzog 
Ernſt Betrieb die Anftellumg veformatorifch gefinnter Männer, die 
wie Dr. Joh. Schwarzentaller an den Prozeſſtonen keinen Antheil 
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1578 verboten hatte, führte der Biſchof zu Wien zugleich die Ins 
quiſition der Bücher ein, wobel ihm bie Univerfität treue Hülfe 
keiftete. 

Richt minder als in Defterreich zeigten fich die Jeſuiten auch 
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in Stelermark tätig, wo fle aus der Hauptſtadt Gräg den bes 
liebten Prediger und Rektor, Jeremias Gomberger, zu vertreiben 
wußten, der in Kärnthen 1582 die Yinterfchriften der Corcordien⸗ 
formel beforgte, wodurch aber die Vertreibung ber evangelifchen 
Prediger nicht verhindert warb. 

Sp ſchlimm ftanden die Sachen für die Proteſtanten, als bie 
Ungam im guten Glauben an des Königs geleifteten Eid und 
zufrieden mit ihrer Wachfamteit über ihre Conſtitution nicht zu 
ahnen ſchienen, wie bald auch ihre eigene Wohnung in Blammen 
fiehen würde. War ed das Bewußtſein ihrer gerechten Sache und 
ihrer durch die Anzahl von Anhängern, die einflußreiche Aemter bes 
kleideten, fcheinbar geficherten Stellung, oder aber das Glüd, womit 
fie alle Anfeindungen im ganzen fiegreich befämpften, genug fie 
ſchienen die Umtriebe der Jefuiten und der ihnen befreundeten Bi⸗ 
fhöfe und Machthaber nicht zu fürchten und trafen dagegen für 
jegt feine Maßregeln, vielmehr ſetzten fle in nicht zu vechtfertigens 
der Thorheit ihre Religionsftreitigkeiten untereinander fort und 
hielten überall hin eine Kirchenverfammlung nad) der andern, nicht 
um die fräftigften Mittel zu berathen, wie fie ihre argliftigen Feinde 
auf dem Gebiete der Kirche zu befämpfen hätten, fondern um über 
Glaubensſaͤtze und Nebenſachen folche unfluge Fragen aufzumerfen, 
von denen man nach des Apofteld Worten im voraus wiſſen Fonnte, 
„daß fie nur Zank gebären würden”. So war es mit der Synode 
zu Herzog⸗Sollöſch im Baranger Eomitate im Jahre 1576 den 
7. uni, welche in unheilbarer Erbitterung endete. Gutmeinend 
dachten Biele, in der Formula Corcordiae wäre das rechte Heil⸗ 
mittel und empfahlen fte, wie auch der feinem Ende nahe evanges 
lifche Feldobriſt Rurber in der Synode zu Kremnitz auf das nachs 
drücklichſte. Aber obfchon wir hier und zwar zum erſten Male auch 
8 weltliche Deputirte ver Schwefterftäbte finden, um den Beichlüffen 
defto mehr Kraft und Anfehen zu geben, fonnte doch die Annahme 
der Concorbiaformel nicht durcchgefegt werden, fondern vermehrte in 
andern Bezirken der proteftantifchen Kirche Ungarns die Zerwürf- 
niffe nur noch mehr.. Ja dieſe Bemühungen für die Concordia⸗ 
formel, wie fie in der Synode des obern Trentfchiner Diftrifts den 
9. October und anderswo ftattfanden, gaben fogar dem Großwars 
deiner Bilchof Gregor Bomemiffa Veranlaffung, unter dem Vor⸗ 
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wande, daß dieſe Formel Saͤtze enthalte, vie Chriſto die gebührenve 
Ehre entziehen, die Prediger nicht nur vor Annahme derfelben zu 
warnen, fondern bald darnach fogar hart gegen fie aufzutreten und 
zu drohen, er wolle mit Unterfuchung und Strafe gegen fie ein- 
fchreiten, da fie die Menfchwerbung des Sohnes Gottes leugnen. — 
Die vielen Ausgaben jenoch, die der Biſchof auf dem Preßburger 
Zandtage zur Beftreitung feines Aufwandes nöthig. hatte, zwangen 
ihn bei der Einfammlung feined Cathedratikums, das auch die evan- 
gelifchen Prediger den katholiſchen Bifchöfen bisher noch immer gut- 
willig zu zahlen pflegten, wieder freundlicher einzulenfen, fie in 
feinem Briefe vom 18. November 1583 feine „in Chrifto ehrwür- 
digen Brüder“ zu nennen und zu bitten, die ihm zufommenden 
60 Stud Dufaten diesmal bis auf 100 zu erhöhen und biefe ihm 
durch den Senior und Conſenior zu überfchiden. 

Aber die Zipfer Prediger, die auch das zur letzten Delung 
nötige heilige Del vom Zipfer Gapitel nicht mehr Fauften, waren 
für dieſe Höflichfeiten des Bifchof6 diesmal taub, vor den Drohun⸗ 
gen aber fchüßte fie der balb darauf im Jahre 1585 erfolgte Tob 
des Biichofs und Probftes, der fie bisher noch immer untergeoronet 
zu fehen umd zu erhalten wünfchte. 

Während die proteftantifche Kirche Ungams in ihrem Innern 
ſich felbft fo zerfleifchte, zog die äußerlich wohlgeglieverte, durch bie 
Jeſuiten verftärkte und vom kaiſerlichen Hofe allfeitig unterftüßte 
Kiche Romd gegen jene um fo glüdlicher zu Felde; weil fie aber 
wohl erkannte, daß durch die Landtage und im Großen für den 
Augenblick in Ungarn wenig zu thun, und eine Hauptfchlacht zu 
wagen zu unflug wäre, fo vertheilte man unter fich die Rollen, 
wählte muthige Fuͤhrer und begann wohlberechnet gegen einzelne 
evangelifche Prediger, Gemeinden und deren blühende Schulanftalten 
einen glüdlichen Guerillakrieg. 
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Sweiter Abſchnitt. 


Kreisſynode der Römifch - Ratholifchen zu Steinamanger. Citation der evangelis 
fhen Prediger. Biſchof Telegpy’s Polemik. Gregorlanifcher Kalender. Die 
Debenburger Prediger dagegen; ihre Vertreibung und @inflellung des evans 
gelifchen Gottesdienſtes. Die Debenburger begeben fich in die benachbarten 
evangelifchen Gemeinden zum Bottesbienft ; ihre Verfolgung. Draſchkowitſch, 
der Berfolger, wird Garbinal. Die Jeſuiten werben eingeführt. Der Laud⸗ 
tag nimmt aus Ehrerbietung gegen ben Rönig ben neuen päpftlichen Kalen⸗ 
der an. Bertreibung ber Jeſuiten aus Siebenbürgen. Der Garbinal und 
Berfolger Drafchfowitfch flirbt. 


Wie eifrig die römifch-Fatholifchen Bifchöfe waren, bie ihrer 
Autorität ſich entziehenden Prediger und Gemeinden wieder zur fos 
genannten alleinfeligmachenden Kirche zurüdzuführen, bewiefen fie 
auf mannigfache Weife. Der Erzbifchof von Kalotiha umd das 
maliger Adminiftrator des Raaber Bistums und Reichskanzler, 
Georg Drafchkowitich, .fehrieb nad) Steinamanger, im Eifenburger 
Gomitate, eine Kreisſynode aus, wohin er auch die evangelifchen 
Prediger jener Diöcefe vorlud. Der evangelifhe Graf Franz Na- 
dasdy, in defien Herrichaften jo viele proteftantifche Gemeinden was 
ren, nahm ſich der Prediger auf ihr Bitten Fräftig an, indem er 
am 20. Juli 1579 dem Erzbifchofe und Statthalter einen Brief 
fchrieb, den er in einer Kopie auch dem Dedenburger Magiftrat 
vom 29. Juli datirt, mitthellte, des Inhalte, daß die Prediger ihres 
Glaubens wegen auf der Synode zu erfcheinen feine Urfache häts 
ten, da der Erzbiſchof aus der augsburgifchen Confeſſion erfehen 
fönne, was fie glauben; follte aber in der Synode eine Religions: 
Difputation beabfichtigt fein, fo wäre bie Zeit dazu gar ſchlecht 
gewählt, da bei ven Verwüftungen der Türken dadurch nur neue 
Bewegungen entftehen fönnten. So erfchien auch nicht Ein evans 
gelifcher Prediger auf der Synode, die am 2. Auguft zu Stande fam. 

Was nun der Erzbifchof troß feines für die Proteftanten zwei⸗ 
fach gefährlichen Statthalteramted durch Zwang für jegt nicht ers 
langen Eonnte, das fuchten andere Bifchöfe auf andere Weife wies - 
der fpäter zu erreihen. Der eifrige Nikolaus Telegby, der nım 
Biſchof von Fünfficchen geworden war, trat in polemiſchen Scheifs 
ten gegen die Proteftanten und namentlich deren berühmten Superins 
tendenten und deſſen Werke auf und fuchte mit den Waffen des 
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Geiftes die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche zu vertheidigen, wahrfcheinlich 
weit in feinem größtentheild unter Türkenherrfchaft liegenden Spren- 
gel andere Waffen gegen die Proteftanten nicht anwendbar waren; 
denn es gehört zu den Charafterzügen der päpftlichen Kirche, daß 
fie in allen Ländern und zu allen Zeiten zur Belehrung der Keber 
immer vorzugsweiſe lieber zu dem fcheinbar ſchneller zum Ziele füh- 
renden weltlichen Schwerte griff, als zu dem zweiſchneidigen Schwerte 
des Geiftes, welches ift das Wort Gottes. Diefer Tebtere Weg 
war dem Papſt und feinen Anhängern in der Regel zu ermüdend 
und diefe Waffe zu befchwerlich, wie wir das von den Albigenfern 
angefangen bis zur merkwürdigen Befehrungsgefchichte der Tahitier 
in neuefter Zeit durchgehen, ja noch mitten aus ihren Miſſionen 
überall herborleuchten fehen. ever Vorwand genügte und warb 
darum auch bald und leicht gefunden. 

In Ungarn fam den verfolgungsfüchtigen römifchen Bifchöfen 
und Jeſuiten diesmal der neue Gregorianifche Kalender wie er- 
wünfcht; denn bei der im Lande herrfchenden Stimmung war es 
wie anderswo ficher zu vermuthen, daß befonbers die Proteftanten 
fich zu der Einführung nicht leicht bequemen würden. Und in ber 
That zeigte es fich fo in Siebenbürgen wie in Ungarn, und hier 
ganz befonders in der Föniglichen Freiſtadt Oedenburg. Als an 
die durch evangelifche Kirchen und Schulanftalten im blühenden 
Zuftande befindliche Stadt vom Raaber Biſchof und Föniglichen 
Statthaltes Georg Drafchfowitfch im Jahre 1582 der Befehl ers 
ging, den neuen Gregorianifchen Kalender einzuführen, wurde der 
Argwohn und Haß felbft gegen das offenbar Beflere, blos weil 
ed von Rom Fam, fogar auf den Kanzeln laut, und im Geifte 
jener Zeit hatten ſich die Prediger fo heftig gegen diefen Kalender 
erflärt und dabei den Bilchof und Statthalter Drafchfowitich fo 
wenig gefchont, daß er ermwünfchte Veranlaſſung nehmen Tonnte, 
vom Magiftrat die Entfernung diefer Männer zu fordern. Und 
obfchon der Magiftrat auf diefed Begehren des Bifchofs wenig ach⸗ 
"tete, wußte doch diefer gefchworne Feind der Proteftanten es ale 
Statthalter durchzufesen, daß im Jahre 1584 die Previger fammt 
dem Magifter und Rektor Abraham Schrietelius und Conrektor 
Birgil Foedius vertrieben wırden. Die Prediger Mufons und 
Ritfhandel erlebten jedoch diefe bitteren Tage nicht mehr. Sie 
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waren zwei Jahre früher vom Schauplab ihrer Wirkſamkeit vom 
Herrn abberufen worden. 

Ihrer vertriebenen Prediger und Schulmänner fich annehmenb 
und für die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit beforgt, ſchickten bie 
Debenburger eine anfehnliche Deputation nach Wien an den Erz⸗ 
herzog Ernſt, der aber, anftatt ihre Bitten zu erhören, die Depus 
tirten in’8 Gefängniß werfen und diefen fowie der Stabt eine Geld» 
firafe auferlegen ließ. Nachdem dieſe unfchuldigen Bürger in Wien 
einige Zeit gefangen waren, ließ fie der Erzherzog unter folgenden 
Bedingungen in Freiheit fegen und der Strafgelver entheben: 1. daß 
fie den entlafienen Predigern weder offenbar noch heimlich, weder 
in der Stadt noch auf den (acht) Stabtdörfern einen Zutritt ger 
ftatten, fondern den dort befindlichen oder dahin kommenden 
Fatholifchen Pfarrern Ohren und Herzen zuwenden und vollfoms 
menen Gehorfam Ieiften follten; 2. daß fie ſich In Zukunft nicht 
unterfangen follten, irgend einen Prediger oder Benefiziaten in die 
Stadt oder die Stabtdörfer zu berufen, ohne Zufimmung des 
Diöcefen»Bifchofd oder feines Vifard oder wenigftend des zeitweife 
beftellten Archidiakons; 3. daß fie einen Fatholifchen Schulmeifter 
aufzunehmen hätten, der dem Fatholifchen Pfarrer in dem Kirchen» 
amte zu Dienften wäre; A. daß fie in Zufunft Niemanden ald nur 
einen Fatholifchen und vom Diöcefen-Bifchof bewilligten Geiftlichen 
in ihren PBrivathäufern oder öffentlich follten previgen und fein 
Saframent durch einen Anderen verwalten laflen. 

Diefe die evangelifche Gemeinde in Oedenburg vernichtenbe 
Verordnung erließ der Erzherzog Ernft von Wien her den 18. Juni 
1584 an Wolfgang Spillinger, Stabtpfarrer und Archidiakon in 
Oedenburg, mit dem Auftrage, darüber zu wachen, ob Jemand und 
wer die Kinder außer ihm taufe, die Brautpaare einfegne u. f. w., 
und daß, wenn irgend Jemand ſolches zu thun fich unterfange, ex 
dem Exzherzoge die Perfon, den Ort und Alles anzeige, damit er 
die Meberireter im Namen Seiner Majeftät nach Verdienſt ſtra⸗ 
fen könne. 

Als diefer Befehl in der Sigung des evangelifchen Magiftrat- 
rathes zu Dedenburg den 21. Juni veröffentlicht wurbe, entſtand 
in der Stabt eine nicht zu befchreibende Trauer und Verwirrung. 
Taufende follten ohne Lehre und Troſt bleiben, Kinder ‚blieben un- 
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getauft, Kranke farben ohne geiftlichen Troft und bie Todten fol 
ten wieder nach dem ihnen gräuelhaften päpftifchen Ritus begraben 
werden! Doch die Liebe zu ihrem Glauben Tieß die Dedenburger 
feine Opfer fcheuen; ſchaarenweiſe firömten fie jest in die nicht 
zur Stadt gehörenden, eine beutfche Meile entfernten Markiflecken 
Deutfchs Kreug und Nedenmarft zum Gottesdienfte, wo bereits bluͤ⸗ 
hende, jetzt aber bis auf die letzte Spur verfchwundene evangelifche 
Gemeinden unter Leitung tüchtiger Prediger waren. Und obfchon 
bes Eöniglich bifchöflichen Statthalterd Yanatismus fo weit ging, 
daß er durch feine Trabanten viele Evangelifche zuweilen einfangen 
und nach Kroisbach am Neufiebler See in feine Reftvenz abführen 
ließ, und den Oedenburger Magiftrat zwang, fogar den deutſchen 
esangelifchen Rormals Schullehrer zu entlafien, gelang ihm Doch 
feine böfe Abficht nicht, die Oedenburger evangelifche Gemeinde zu 
vernichten. 

Diefen fo ganz feinem Intereſſe ergebenen Eifer des Draſch⸗ 
kowitſch belohnte der Papſt Sirtus V damit, daß er denſelben zum 
Cardinal ernannte, wofür biefer wieder die Jeſuiten in Sieben⸗ 
bürgen und fpäter in Ungarn einführte. Durch Beihülfe des Erz- 
herzogs Ernſt erhielt der Kardinal von Rudolph gegen Gefeh und 
Sitte für die Jeſuiten die eben erledigte Thurotzer Probftei, in 
deren Befih fie fich fogleich festen und woraus fie felbft der Lands 
tag 1587 durch feine Rudolph gemachten Gegenvorftellungen ver: 
geblich zu verdrängen ſuchte. Bon da aus verwirrten fie num in 
ihrem unduldſamen Geifte, ihrer Beflimmung getren, überall das 
Sand, wo andere Glaubensgenofien wohnten; freilich nüsten fie 
aber dadurch dem Anſehen des Papfted und feiner Kirche gar we⸗ 
nig; denn auf eben biefem Landtage, bei welchem ver König und 
der Cardinal auf Einführung des neuen Kalenders drangen, vers 
wahrten ſich die Stände ausprüdlich gegen alle Macht und Sus 
prematie des Papftes über Ungarn, indem fie erflärten, daß fle 
diefen "Kalender nur aus Ehrerbietung gegen ihren König annähs 
men '). Minder glücklich al8 in Ungarn erging es den Sefuiten 
in Siebenbürgen; auch bier hatten fie unter den verfchlebenen chrift- 
lichen Glaubensgenofien folche Unruhen und Steeitigfeiten veranlaßt 
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und einen fo verfolgungds, herrſch⸗ und habfüchtigen Geiſt an 
ben Tag gelegt, daß der Fuͤrſt Sigismund durch Fräftige, einmüthige 
Borftelungen der verfammelten Stände des Landes genöthigt war, 
den 16. December 1588 feine Zuflimmung zu ihrer DBerweifung 
aus dem Lande zu geben. Der Landtag erklärte ihre Akademie zu 
Klaufendurg für eine gegen das Land errichtete Feſtung, weil fie 
in ihren Schulen fogar zu den Waffen griffen und wie in Krafau 
Beranlaffung zu Aufruhr gaben; dort führten fie den 10. October 
1580 ihre fanatifchen Studenten in die Häufer"der Balviner, raub⸗ 
ten und verbrannten deren Bücher, verwuͤſteten Alles, was fle vor⸗ 
fanden, und fchlugen Viele tobt '). 

Diefen Schmerz, feine Lieblinge aus Siebenbürgen gefegmäßig 
vertrieben zu fehen, erlebte aber der Cardinal Draſchkowitſch nicht 
mehr, da er bald nach ihrer Einführung im Februar 1587 ſtarb. 


Dritter Abſchnitt. 


Kaſpar Dragonus, Profeffor der Theologie zu Körmend. Synoden der Pros 
teftanten. Peter Berger's Eifer gegen Iiturgifhe Formen. 25 Theologie 
Anbirende Ungarn werben als RonsUbigniften von Wittenberg fortgewiefen. 
Die Formula Concordiae mehrt den Gireit. Cſepregher Synode. Ste 
phan Beythe. Die Debenburger Prebiger kehren mit dem ausbrechenven 
Türkenkriege zurüd; fie werben wieder vertrieben. Oberſt Polheim ftellt 
in Debenburg einen evangelifchen Prediger an und melbet es an Erzherzog 
Ernſt. Der Erzherzog wirft den evangelifchen Abgefandten Debenburgs 
Mar Zant ins Gefängniß und diktirt der Stadt eine Strafe von 6000 FL. 
Der Bapft fendei unter Aldobrand's Anführung Truppen nad Ungarn, 
Die Noth und Verfolgung der Gvangelifchen fleigt. Des Baſta Wüthen 
in Siebenbürgen, Der Biſchof von Seccau zerflört zu gleicher Zeit in 
Steyermark und Kärnthen die evangelifchen Sotteshäufer und Gemeinden. 
Vernichtung der evangelifchen Kirche in biefen Ländern. Der päpftliche 
Heerführer Barbiano (auch Graf Belgioyofa) beginnt auf gleiche Art mit 
Kaſchan und Lentfchan. Die ungarifchen Bifchöfe, befondere Martin Pete, 
unterflüben ihn. Der Magiftrat und bie Bürgerfchaft von Leutſchau widers 
feben ſich aus allen Kräften. Flucht ber päpftifchen Feldherren und Biſchoͤfe. 


Die Anftvengungen der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, das Evan- 
gelium in Ungarn auszurotten, entwidelten den Eifer und die Ans 


ı) Hist. Diplom. Frieder. Schmidt Chronol. Thur. Germ. a Joh. Baugen 
edit, 1599 in Ato Micae Burii. 
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haͤnglichkeit der Proteſtanten an ihre Kirche nur um ſo mehr. Die 
aus Oedenburg vertriebenen Prediger fanden bei anderen evange⸗ 
liſchen Gemeinden und Magnaten liebreiche Aufnahme. So erhielt 
der ungariſche Prediger Kaſpar Dragonus in Steinamanger und 
dann im Schloß Kezzö einige Zeit ein Aſyl; von da warb er bald 
darauf in die evangelifche Gemeinde und damals blühende Schuls 
anftalt zu Körmend als Profeſſor der Theologie und Seelforger 
berufen; hier wirkte er auch einige Jahre hinburd) '), bis wir ihn 
fpäter als Prediger von Rechnitz wiederfinden. 

Das Unglüd aber, das die Oedenburger evangelifche Gemeinde 
im ganzen Stadigebiete (acht Dörfer) getroffen hatte, bewirkte eine 
Menge kirchlicher Berfammlungen in jenen Gegenden des Landes, 
die unter türfifcher Herrfchaft waren; hier naͤmlich fonnten die Pros 
teftanten wenig beunruhigt werden, da fle die Gleichberech— 
tigung der verfhiedenen Confeffionen, unferen dhrift- 
lichen Ländern zum Borbilde, mit wunderbarem Tat 
zu handhaben wußten! — Die Synoden zu Ejerneh und Mu⸗ 
rany, im Gömörer Komitate, wo unter des fchon hier beftehenden 
erften Superintendenten Eyprian Friedt Leitung in Bezug auf Eul- 
tus und Disziplin heilfame Anordnungen getroffen wurden, bie 
Kirchenverfammlungen zu Surany und dad Gefprädh zu Efepregh, 
1591, wo zwifchen Stephan Beythe, dem der Abenpmahlsanficht 
Calvin's ergebenen Superintendenten, und Severin Sfulteti, Bart 
felder Prediger, auf Beranlaffung ded Grafen Kranz Nadasdy in 
der Kirche eine freundfchaftliche Verftännigung und Ausgleichung 
der ftreitenden Parteien vergeblich verfucht wurde, ſowie Die Sy⸗ 
noden zu Eperjes und Leutfehau, wo zwiſchen Sebaftian Lamium 
und dem Rektor Graverus wieder über das Abendmahl gezankt 
wurde, zeigen und das Beftreben und den Wunfch der Proteftan- 
ten, ihre Angelegenheiten nach Kräften zu orbnen. Und in der 
That wäre dieſes Streben durch die fich überall einmengenben dog» 
matifchen Streitigfeiten nicht fo einfeitig und ihren Widerfachern 
gegenüber ihre Kräfte fo fehr zerfplitternd gewefen, fo würbe die 
evangelifch-reformirte Kirche in Ungarn nie in.die fpäter fo bes 


1) Litterae Judicis ac duodeeim Senatorum Körmendiensium ad Sena- 
tum Sopron. datae 26. Martii 1587. 
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Hagenöwerthe Lage Haben gerathen Fönnen; denn in den meiften 
Theilen des Landes zählte fie fchon ganz georbnete, in Seniorate 
eingetheilte Gemeinden, die unter ber abgefonderten Leitung ihrer 
eigenen Firchlichen Behörden waren. Vom rechten Donauufer ab- 
wärts waren 300, am linken Ufer bis Neograd über 400, in der 
Zips, Saros, Abaujvar und Gömör bei 200 Gemeinden augs- 
burgifchen Belenntnifjes vereinigt und mit Predigern verfehen, vie 
fehr zahlreichen abgefonderten Gemeinden und die der helvetifchen 
Gonfeffion ungerechnet, die beſonders unter .ven Landesbewohnern 
magparifcher Zunge, vorzüglich in dem unter türfifcher Herrſchaft 
ftehenden Gebiete und in Siebenbürgen befanden. Ja die Mut- 
tergemeinven des flavifchen Trentfchiner Bezirks, deren Anzahl allein 
auf 70 flieg und bie in drei Seniorate zerfielen, hatten fchon im 
Jahre 1580 für ſich eine befondere Kirchenordnung feftgefegt und, 
indem fie folche dem Obergefpann Grafen Forgach vorlegten, - fich 
und diefelbe dem Schube des Comitats empfohlen '). 

Aber obſchon man bemüht war durch dieſe Kirchenorbnung 
alles abergläubifche Weſen aus dem Gottesdienſte auszufcheiden, 
genügte fie doch nicht allen Predigern, am wenigften dem Prediger 
zu Bicfche, Peter Berger, der im Jahre 1592 gegen Altäre, Bil: 
der, Wachslichter, Rauchwerk und Ehorrod einen wüthenden Streit 
entzündete; doch das Ende des Streites war, daß der für Calvin's 
Grundfäge fireng eingenommene Mann vom Senioral- Eonvente 
fogar feined Amtes entfeht wurde”). 

Ueberhaupt fcheinen die Streitigkeiten zwiſchen den augsburgis 
ſchen und Helvetifchen Confellionsverwandten um biefe Zeit den 
Höhepunft der Gereiztheit erreicht zu haben und äußerten fich auch 
in ihren Schriften zu dieſer Zeit auf das Bitterfte. Doch deſſen 
hat ſich — freilich ein armer Troft — nicht nur unfere vaterlän- 
diſche Kirche zu fchämen, fondern die gebilveteren Sachſen zeigten 
eine nicht minder auffallende Intoleranz, indem fie von ihrer Uni⸗ 
verfität Wittenberg im Jahre 1759 fünfundzwanzig Theologie 
ftudirende Ungarn blos darum verwiefen, weil fie feine „Ubiquiften“ 
waren, d. h. an die Allgegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti 


- 


1) Ribinyi Memorab. 1. Th. ©. 162. 
e) Fehler Band 8. ©, 418, 
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beim Abendmahl glaubten, alfo einer anderen Meinung waren, als 
ed die »Formula Conecordiae« lehrte. 

Leider vermehrte dieſe Formula Concordiae auch in ber uns 
garifchen Kirche die Zwietracht, anftatt fie zu flillen, je länger je 
mehr; angefangen von den Grenzen Steyermarks bis hin in bie 
Zipfer Städte und nad) Eperjes, wo der Rektor Johann Mylius 
felbft gegen den bereits zum Senior gewählten ausgezeichneten Mann, 
Severin Skfulteti, mit der Anklage auftrat, daß er vom allgemeinen 
evangelifchen Glaubensbekenntniß abgewichen fe. Ia auf den bes 
rüchtigten @fepregher Kicchenverfammlungen ftritt man ſich von 1595 
an mehrere Jahre hindurch über dieſe Formel fo fehr, daß die Pres 
diger in zwei Parteien zerfielen, deren eine die Formel mit den 
Senioren zu Cſepregh unterfchrieben, die andere aber in Rechnitz 
1597 einen Gegenfonvent ausfchreiben und eine Kirchenviſitation 
veranftalten ließ. Der Superintendent Stephan Beythe und der 
Efepregher Prediger und Senior Samuel Rees waren die Häups 
ter der zanfenden Brüder, von denen der Erftere für Genf, ber 
Andere aber befonvers für Wittenberg fo blind und wuͤrdelos eiferte, 
daß auch hier nah Stephan Beythe's Tode, der fich nie förmlich 
von der Kirche augsburgifcher Tonfeſſion losgeſagt hatte, beide Bars 
teien für immer getrennt, jede für fich ihren Superintendenten 
wählte. — Während diefes Streited ſchienen Biele pie Gefahr gar 
nicht zu berüdfichtigen, die im Allgemeinen drohenb nahte, indem 
Mahomed IH mit 150,000 Mann wieder im Anzuge war. Preis 
lich für ihre veligiöfe Freiheit hatten die Proteftanten biäher vom 
Türken weniger ald vom römifch-Tatholifchen Klerus zu beforgen 
gehabt, vielmehr wurden fie durch deffen Herrfchaft vor manchen 
Mishandlungen und Unterrüdungen in Glaubensfachen befreit. 
So kehrte mit diefem ausbrechenden Türfenfriege im Jahre 1594 
nach zehnjährigem Exil ein vertriebener Prediger wieder nach Oeden⸗ 
burg zurüd und trat am Tage Simon Juda daſelbſt fein Amt 
neuerdings an, mußte aber ſchon im nächften Jahre am zehnten 
Sonntage nach Trinitatis wieder aus der Stadt weichen. Durch 
den furchtbaren Glaubens⸗ und Gewiſſenszwang der Dedenburger 
gerührt, brachte nun ber Faiferliche Feldherr von Polheim, als er 
mit feinem Fußvolk in die Stadt z0g, einen Prebiger, Namens 
Gabriel Grünberger, mit fih, ſetzte Ihn daſelbſt in fein Amt ein 
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und berichtete darüber an den Erzherzog nah Wien. Allein der 
in Draſchkowitſch Fußſtapfen wandelnde Bifchof Kutaſy wußte die 
Sache fo zu Ienfen, daß diefer Diener des Evangeliums fchon nach 
drei Bierteljahren wieder weichen mußte. Als aber ein gewifier 
Marr Faut (wahrfcheinlich Senator) nah Wien geſchickt, hier bie 
Sade der Proteftanten eifrig zu vertreten fuchte, wurde er nicht 
nur in's Gefängniß gelegt, fondern auch der Devenburger Stabt 
eine Strafe von 6000 Fl. auferlegt”), weil fie fich erfühnte gegen 
des Erzherzogs Ernſt Befehl einen evangelifchen Geiftlichen an⸗ 
zunehmen. 

Doch das Uebel, das bis jetzt nur einzelne Prediger und Ges 
meinden traf, follte balp auch In Ungarn und Siebenbürgen um- 
fafiender werden. Die unheimlichen Gerüchte über die vom PBapft 
mit den Jeſuiten und dem Wiener Hofe befchlofiene Ausrottung 
der Proteftanten fchienen fi nun auch in Ungarn verwirklichen 
zu wollen. Mit ſcheuem Argwohn blidten daher die Proteftanten 
auf die 10,000 Mann Truppen, die der Papft unter Aldobrand's, 
Grafen von Belgioyofa, eined gewefenen römifchen Karthäufers 
Abtes Anführung dem Kaiſer gegen den Türken zu Hülfe fchidte 
und die die armen Unterthanen und das Land um nichts weniger 
bevrüudten und ausfaugten ald der Yeind. Eben fo unfinnig hart 
verfuhr der Faiferliche Feldherr Georg Bafta in Siebenbürgen, wo 
Rudolph duch Siegmund Bathory’d Veraͤnderlichkeit Herrfcher 
wurde, indem ihm der Yürft für das Opawaer und Ratiborer Fürs 
ſtenthum und eine jährliche Rente von 50,000 Dukaten Siebens 
bürgen abgetreten hatte; denn kaum Hatte Bafla im Namen des 
Kaiſers vom Lande Bell genommen, ald er auch anfing, das Rand; 
volf feines Viehes zu berauben, deſſen Kinder in feine Armee eins 
zureihen, die Reichen zu decimiren und ihr Geld und Gut für ſich 
zu behalten. Den Proteftanten nahm er ihre Kirchen und Schu⸗ 
len, behandelte fie auf das Härtefte und machte überall folche Vers 
heerungen, daß fein Rame noch den Kindeslindern zu einem Schreien 
und als ein Schimpfwort gebraucht ward. Wie diefer, verfuhr ge- 
gen bie Proteftanten in Oberungam auch der mit feinen Truppen 


1) Siehe Epit. Art. VIII. und solida declar. p. 671. 
») Eiche Gamauf's Denfwürbigleiten Debenburge, MSS. i2ter Ban, 
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dafelbft ftehende päpftliche General Barbiano. In Berbindung mit 
dem Kammerpräfiventen und Bilchof von Joſſa, dann den Bifcho- 
fen von Erlau und Fünffirchen bebrüdte er die Proteftanten überall 
ohne Scheu und griff bis Hinein in das Heiligtum des Menfchen 
ungeflraft; denn er wußte, von Rudolph fei nicht nur nichts zu 
bejorgen, fondern Aehnliches fei vielmehr von ihm und feiner Res 
gierung über die evangelifch gefinnten Bewohner Oeſterreichs, Steyer- 
marfs und Kärnthens verfügt. Wie ein Raſender zog nämlich der 
Biſchof von Seccau in den beiden letzteren Ländern umher, bren- 
nend und Alles verwüftend, was den Proteftanten angehörte. Aus 
Gräp mußten im Jahre 1998 die evangelifchen Prediger binnen 
acht Tagen weichen, ihr blühendes Gymnaſium abtreten, und den 
Behörden ward im Intereſſe der römifchen Kirche ein Eid abge: 
nommen, daß man Alles, was nicht des Papſtes Leibfarbe trage, 
aus dem Lande fortfchaffen wolle. Wohl famen die evangelifchen 
Stände Steyermarks und Kärnthend bei dem Erzherzog Ferdinand, 
damaligem Statthalter, gegen folches MWüthen mit Bitten ein, deck⸗ 
ten ihm auch die Umtriebe der Sefuiten auf und erinnerten ihn an 
die von feinem Vater zweifach beftätigten Rechte der Proteftanten, 
fowie daran, daß fie demfelben zur Zeit der Noth 20 Tonnen ohne 
Sintereffen bereitwillig bargeliehen hätten, aber mit all diefem er- 
reichten die Stände nichts. Ungehindert ſetzte der Bifchof der allein; 
feligmachenden Kirche das Werk der Zerftörung fort. Die Gemeinde 
zu Efengrub, die den harten Befehlen. nicht alfogleich nachkam, 
wurde mit Militairgewalt überfallen und deren Mitglieder nach 
Graͤtz in das Gefängniß geführt oder vertrieben. Das Schloß des 
Ritters Johann Hoffmann ward eingenommen, die demfelben nahe 
Kirche aber mit Pulver in die Luft gefprengt, wobei zugleich die 
in der Todtengruft ruhenden Gebeine der abeligen Bamilie mit aufs 
flogen. Der Altar der evangelifchen Kirche in rag wurde um⸗ 
geitürzt und der Leichnam des Prediger Zimmermann in den nahen 
Fluß, die Mur, geworfen '). 

Bei ſo fanatifhem Wüthen glaubten ſich vie größtentheils 


) Aug. Jac. Thuanus (fatholifcher Schriftfitller) tom. 2. libr. 124. p. m. 
1522 seggq. edit. germ. Amandus Hanaverus Cariovillanus anno 1601. in 4to. 
David Rungius prof. Wittenberg. instructio de persecutione S. Evang. in 
Styria etc. in Ato. Oflaudes und mehrere Andere, 
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evangelifch gefinnten Bewohner der Hauptſtadt Kämthens, Klagen- 
furt, berechtigt, zu den Waffen zu greifen. Sie ſchloſſen ihre Thore 
und machten ernfte Anftalten, um das Heiligfte zu vertheidigen, 
was der Menſch Hat und felbft Gott ihm läßt, nämlich die Glau⸗ 
bens⸗ und Gewifiensfreiheit, ohne welche der Menſch zum blinden 
Werkzeug der Tyrannei herabfinfen und mehr als ein Laftihier in 
die beflagendwerthefte Lage geraten muß. Jedoch wieberholte Er- 
lafle des Erzherzogs, die bald befchwichtigten, bald drohten, befänf- 
tigten den einen und fchüchterten den anderen Theil der Bürger 
ein. Die Jefuiten Hatten ihr Ziel erreicht. Bald war ihr Sieg 
fo volfländig, wie er nur fein konnte; denn in Steyermarf und 
Kärnthen Hatte die enangelifche Kirche bis auf ein paar Gemeinden 
aufgehört. 

Ohne allen Zweifel follte daffelbe auch in Böhmen und Un- 
garn gefchehen; denn diefelben Geifter und Grundſätze leiteten und 
belebten ja auch Hier die Regierungsmafchine. 

Doh was dort fo bald gelungen war, follte troß des zur 
Bertilgung der Proteftanten mit dem Papſte gefchloffenen Buͤnd⸗ 
niffes in Ungarn nicht gelingen. Der ungarifche hohe und niedere 
Adel durch feine Eonftitution und die Föniglichen Freiſtädte, die 
zum Theil überwiegend evangelifch waren, durch große Privilegien 
vor der Willfücherrfchaft mehr gefchügt und für ihre bürgerliche 
und religiöfe Freiheit noch mehr als andere Bewohner der Mo- 
nardhie entbrannt, dazu in der Kunft, die Waffen zu führen, von 
jehet nicht ungeibt und durch den ſchon lange Zeit währenden 
Drud der ausländifchen Truppen nicht weniger ald das Landvolk 
geplagt und erbittert, fingen an ernſtlich auf Maßregeln ihrer noth⸗ 
gedrungenen Selbftvertheidigung gegen pfäfftfches, von Rudolph un⸗ 
beftraft gelaſſenes Wüthen zu denken. | 

Soo eben hatte in Kaſchau Barbiano, der päpftifche Anführer, 
am 8. Sanuar 1603 in Verbindung mit den drei Fatholifchen Bi- 
fchöfen von Joſſa, von Erlau und Fünffirchen die Verfolgung der 
Evangelifchert begonnen, ihnen binnen einem Jahre die Kirche weg⸗ 
genommen und fie dem Bifchof von Erlau eingeräumt, ferner Die 
Prediger in's Eril vertrieben und die Bewohner weder zu Hoch» 
geiten noch zum Abendmahl, unter Androhung von Verluſt des 
Lebens und der Habe, aus der Stadt gelaffen; man nahm ihnen 
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ihre Häufer mit Gewalt weg, fo die Dörfer, Mühlen und Unter 
tbanen, indem man hoffte, fo auch bie anderen Bergſtaͤdte einzu⸗ 
fhüdtern ). Während er aber dadurch beinahe ein Blutbab her⸗ 
vorrief, erfolgte gerade Dad Gegentheil defien, was er beabfichtigte. 

Unterm 16. October hielten die koͤniglichen Kreiftädte eine Bes 
rathung, wie fie fich vereinigt gegen fo ungefehliche, räuberifche 
Angriffe zu verhalten hätten. AS daher der Bilchof von Raab 
und Probft des Capitels von Kirchdorf, Martin Pete, der wies 
der zugleich Föniglicher Statthalter Ungarns war, in ber 
königlichen Nachbarftadt Leutfchau daſſelbe verfuchte, was in Kaſchau 
fo gut gelungen zu fein fchien, fand er hier einen ernftlichen bes 
deutungspollen Widerftand. Er begehrte vom Stabtmagiftrat, daß 
man ihm die Kirchen und Schulen, alte und neue Klöfter, Spital 
und alle Kicchengüter fammt dem Pfarrhof einräumen folle. ‘Da 
aber ein folches Begehren die ganze Bürgerfchaft betraf, berief Der 
Bürgermeifter den 9. October 1604 um 7 Uhr Morgens den Pre⸗ 
Diger Magifter Peter Zabler fammt feinen Eollegen und die ganze 
Bürgerichaft, um ihnen des Biſchofs und Statthalterd Befehl vor 
zulefen. „Darauf der Pfarrer eine fchöne Vermahnung geihan, 
dag man an Gott und feinem Wort ſolle beſtaͤndig verharren. 
Er wolle neben uns Leib, Chr, Gut und Blut laffen und von 
und nicht weichen. So hat fid Richter und Rath, fammt der 
Bürgerfchaft und dem Ehrfamen Minifterio mit einer Eidespflicht 
zufammen verbunden, daß fie neben dem reinen Wort Gottes und 
bei der augsburgifchen Confeſſion wollen Leib, Chr, Gut und Blut 
anfegen; weder an Gott noch feinem Wort meineidig werben.“ 
Bon diefem Zeitpunfte an waren alle Bitten, Lift und Drohungen 
bes bifchöflichen Statthalterd vergeblihd. Als er aber die Sache 
fo auf die Spitze trieb, daß «8 bis zum Tumulte Fam, mußte er, 
um fein Leben zu retten, mit feinen Gefchöpfen die Flucht ergreis 
fen. Jedoch Tam der Bifchof bald wieder, ängftigte den Magiftrat 
und die Bürgerfchaft mit der Androhung von Militairmacht und 
ftellte im Falle der Nachgiebigfeit feine Gunft und Gnade in Aus 
fiht. Allein Richter und Rath fammt den Bormündern (tribuni 


ı) Micae Burii MSS. Historia Diplom. pag. 15. Casp. Lundorpius, 
in Continuat. J. Sleidani tom. 3 ad annum 1605 pag. 569 et seqq. 
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plebis) gaben im Ramen der ganzen Bürgerfchaft- feinen Abhgefandten 
bie kurze Antwort: „Wir wollen lieber Gott zum Freunde 
haben, al& den Teufel mit feinem Anhang.” Diefe mus 
thige Antwort hätte aber den Magiftrat und die Bürger von ihrem 
heilloſen Plagegeift kaum befreit, Hätte es der ‚Herr nicht fo ges 
fügt, daß der Bifchof mit feinen Gehülfen eilends die Stadt und 
bald darnach dad ganze Land verlaffen mußten! Die Feinde. ver 
Proteftanten follten felbft die Urfache zu deren Erlöfung werben. 


Dierter Abſchnitt. 


Landtag zu Preßburg 1604. Der zweinndzwanzigſte Artikel. Berfolgung ber 
Proteanten. Stephan Bocokay ergreift das Schwert; Beranlaffung dazu; 
befien Blüd. Bortfchritte der Türken. Erzherzog Matthias. Der Wiener 
Friede. Siebenbürgen geht dem Kaifer verloren. Rudolph tritt Ungarn 
an feinen Bruber Erzherzog Matthias ab. 


Obſchon die außer Lande lebenden Könige die ungarifche 
Nation in ihren öffentlichen Regierungserlafien ob ihrer Anhaͤng⸗ 
lichkeit, Treue und Großmuth lobten, zeigten fie doch thatfächlich 
fortwährendes Mißtrauen, indem fie an die Spige ihrer ausläns 
diſchen Truppen gewöhnlich fremde Heerführer ftellten, um durch 
fie im Politiſchen und Kirchlichen fo manche conftitutionswibrige 
Maßregeln defto leichter durchzuſetzen. Wie andere Regenten muß⸗ 
ten daher auch die des Haufed Habsburg zu Zeiten die bittern 
Fruͤchte dieſes Mißtrauens ernten, wie das befonderd unter Rus 
dolph's Regierung fich offenbarte. 

Diefer duch fein mißtrauifches Gemüth und feine falfche 
Politif oft aͤußerſt ungerechte, zur Regierung eined fo großen 
und complicrten Reiches offenbar unfähige Yürft gerieth Immer 
tiefer in ein Labyrinth, aus dem fich für ihn fein Ausgang zeigte. 
So ließ er fih nach dem Landtage, der im Jahre 1604 unter 
des Erzherzog Matthias Borfig in Preßburg gehalten wurbe, von 
den Bilchöfen und Prälaten der römifch-Fatholifchen Kirche bereven, 
den Landtagäbefchlüflen, die wider die Proteftanten nichts Feindſe⸗ 
liges enthielten, außerhalb des Landtages, ohne Bor» und Mit- 
wiffen der Stände, alfo gegen feinen auf die Conftitution geleis 
fieten Eid, ven merfwürbigen zweiundzwanzigften Artikel 
beizufügen. Dadurch wurben nun die Proteftanten fo ganz ber 
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Willkuͤr des römifchen Clerus preißgegeben, daß ihre Freiheit und 
Leben in Frage geftellt werden konnten. 

Beranlaffung zu biefem Artikel gaben außer zwei Bittfchriften 
der Evangelifchen an den König das ernftliche Auftreten des Land- 
tags gegen die in Kaſchau gefchehenen Bebrüdungen. 

Gefährlih aber warb dieſer zweiundzwanzigſte ungefeßliche 

Artikel den Evangelifchen dadurch, weil er unter ſtrenger, unaus⸗ 
bleiblicher Strafe verbot, irgend eine Klage in Religiondfachen vor 
den Landtag zu bringen, weil er ferner ihre Religion ald eine 
Neuerung mit verächtlihen Ausdrücken bezeichnete, alle früher 
gegen fie gebrachten nachtheiligen Gelege, alfo auch die bed Ver⸗ 
brennens, erneuerte und zu beobachten auferlegte, und weil endlich 
der König darin von feiner Pflicht fpricht, die römifch »Fatholifche 
Religion auszubreiten, die vielen Meinungen und Selten aber 
auszurotten. _ 

Gegen dieſen Artifel Hatten nun die Stände des Landes unter 
des Palatind Mitwirfen und Siegel eine Proteflation eingelegt. 
Damit ließen fich aber weder der FTaiferliche General Bafla in 
Siebenbürgen, noch der päpftliche Heerführer Barbiano in Ober: 
Ungarn, noch auch der Kalotfchaer Erzbifchof und Zipfer Probſt, 
Matthias Pete, in der Verfolgung der Broteftanten hindern. Das, 
was fie in Kaſchau ganz und in Leutfchau beinahe erreicht Hatten, 
festen fie auch in der Zips fort, wobei ihnen der vor neun Jah⸗ 
ren zur evangelichen Kirche übergetretene, nun aber wieder abfällig 
gewordene Obergefpann, Graf Ehriftoph Thurzo, treulich an bie 
Hand ging. — Mit einem Befehl des Kaifers Rudolph und Si: 
gismund's, Könige von Polen, unter deſſen Oberhoheit die ver 
pfändeten Zipfer Städte waren, verfehen und auf den obengenannten 
zweiundzwanzigften Artikel geftübt, fingen fie an die evangelifchen 
Prediger zu vertreiben und an deren Stelle Fatholifche einzufegen ’). 
. Den Galgötern nahm ihr eigener Grundherr Thurzo die Kirche 
weg, damit man ja an feiner Rechtgläubigfeit nicht zweifeln möchte. 
Im Marktfleden Liszka Tießen die Priefter durch den Faiferlichen 
General Ladislaus Pete, Bruder ded Biſchofs, den reformirten 
Prediger Baul Stantai aus der Gemeinde vertreiben, indem fie 


’) Siehe Carb. Wagner in anal, Scepus, part. III. pag. 96; 


Stephan Bolfchkat. 145 


an deſſen Stelle zwei Zefuiten, Namens Georg Bafarhelyi und 
Paul Beſſeredy, einfegten, die aber bald darnach fammt dem päpft- 
lichen Heerführer die Flucht ergreifen mußten; denn, nachdem Bar- 
biano in Folge feines Erprefiungsfoftemd auf einem Zuge gegen 
Gyula, das in türkifchen Händen war, nicht nur die in Botſchkai's 
Herrſchaften befindlichen proteftantifchen Gemeinden und Prediger 
hart bebrüdte, fondern außerdem auch noch von Stephan Botfchkai 
mehrere taufend Thaler als Darlehn für den Kaifer vergeblich for- 
derte, überfiel und plünberte er zwei dem Yürften angehörenve 
Schlöffer ). Dadurch, fowie durch die früher unternommene frucht- 
loſe Reife nach Prag, wo man dem Fürften den Zutritt zum Kai⸗ 
fer Rudolph auf kraͤnkende Weife verfagt hatte, zur perfünlichen 
Rache aufgeftachelt, griff Stephan Botfchfai im Einverftändnig mit 
Gabriel Bethlen nad) dem Schwert, verleitete die freien Haiducken, 
bie noch Tags zuvor von Barbiano Faiferlihen Sold empfangen 
hatten, unter dem Vorgeben, es fei auf Ausrottung der Proteſtan⸗ 
ten abgefehen, zum Abfall und fchlug, durch fie bedeutend verftärft, 
am 15. October bei dem Schleffe Diosreg (Odorjan) die unter 
Barbiano ftehenden Truppen in die Flucht. Vergeblich bat nun 
Barblans die Stadt Kafchau, ihm und feinen Kriegern die Thore 
zu öffnen. Eingedenk der durch Ihn erlittenen namenlofen “Drang 
fale, verfagte fie ihm, als einem Verfolger des göttlichen Nameng, 
den Eintritt und öffnete die Stabtthore erft dann, ale Borſchkai's 
fiegreiche Schaaren heranzogen ). Nach Barbiano’8 Flucht konn⸗ 
ten ſich auch Baſta's Truppen in Siebenbürgen nicht mehr halten, 
wo diefer fchon früher einen von Moſes Szekely und Gabriel 
Bethlen eingeleiteten Aufftand gleich anfangs zwar unterbrüdte, aber 


!) Thuagus tom. 2. 1. 131. D. Jac. Stickfusius in Neo-Silesiae 
Ehron. 1.1. cap. 42. pag. 245. Marc. Zuerius Boxhom in Chron. edit. in 
fol. a. 1677. pag. 148. Istvanfy 1.34. pag. 837. Petrus de Reva in 
Chron. Hung. edit. Francof. Cent. 6. pag. 109 seqg. 

) Daß der VBotfchfat’fche Krieg auf die eben bezeichnete Weife entftand, 
verbürgen nebft vielen anderen bie oben angeführten Schriftfteller, unter denen 
ber dem Furſten gar nicht gewogene gelehrte Jeſuit und Hiſtoriker Iftvanfy 
felbR gefteht, daß Botfchkai die von Mahommed III ihm zugefchidte Krone dem 
Georg Szechy übergab, hinzufügend, daß er davon, als einem Zeichen koͤnig⸗ 
licher Würde, feinen Gebrauch machen wolle, da ein anderer rechtmäßig ges 
krönter König Ungarns lebe. Siehe oben. 
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nun von dem mit Bethlen vereinigten Botfchfai zum zweiten Mal 
angegriffen und gänzlich vertrieben ward. Die entfcheidende Schlacht 
erfolgte auf dem Kerefte’fcher Belde im Jahre 1596, wo fich mit 
den beutfchen Truppen auch die des Kürften Stephan von Sieben- 
bürgen gegen Botſchkai und die Türken vereinigt hatten. Nach 
diefer Schlacht äußerte Barbiano: „Wäre es uns gelungen, fo 
war befchloffen, daß in Ungarn und Siebenbürgen alle Erwach⸗ 
fenen, die'nicht römifch =Fatholifch werben würden, dem Schwert ver- 
fallen follten. a 

Und beberzigen wir, was um biefe Zeit und bald darnach in 
Steyermark und Kärnthen geſchah, und wie auch zu Paris die 
Bluthochzeit erfolgte, fo ift diefes aus dem Munde des Fürften 
Kemeny gekommene Zeugniß, wie dad Vorgeben Botſchkai's, mehr 
als wahrfcheinlih; denn fchon das unmenſchliche Wüthen des vom 
Tambour zum General avancirten Bafta konnte faum einem an⸗ 
deren Gedanken Raum lafien. Beſonders fehlen er e8 auf Die reis 
hen Magnaten helvetifcher Eonfeffion abgejehen zu haben. Manche 
Prediger wurden mit dem von ihren Büchern genährten Feuer ver- 
brannt, anderen fogar die Haut abgezogen”). 

Aehnlichen Mißhandlungen entgingen die Evangelifchen auge 
burgifcher Confeflion und die Unitarier nur fo lange als das Ges 
daͤchtniß an ihre Gefchenfe währte, bald aber traf auch fie Daffelbe 
2006. Don den Kronftädtern forderte ex 80,000, von Klaufenburg 
20,000 Dufaten; den Sefuiten zu Gefallen ließ er einige Senato- 
ren hängen und verbot envlich die Ausübung der proteftantifchen 
Religion gänzlich, obfchon auf dem Landtage zu Repfalva im Jahre 
1600 den 25. October alle vier Religionoparteien geſetzmaͤßig auf⸗ 
genommen waren. 

Als ein blindes oder, was noch wahrſcheinlicher iſt, als ein 
erkauftes Werkzeug der Jeſuiten, die noch in zwei Klöftern_ des 
Landes haufeten, that er Alles, was der fanatifche Bifchof zu Gyula, 
Demetrius Napraghi, von ihm gegen die Proteftanten ausgeführt 
haben wollte. Die fich endlich ermannenden Landſtaͤnde verwiefen 
aber dafür den Lebteren im Jahre 1601 als einen Landesverräther 
und Friedensflörer und zogen fein Bisthum ein, fo daß bis zum 
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Jahre 1716, alſo über Hundert Jahre lang, Fein katholiſcher Biſchof 
in das Land kommen fonnte'). 

Eine ſchreckliche Hungersnoth, die vorauszuſehen war, traf num 
in Folge der Bafta’fchen Plünderungen und Verwuͤſtungen das 
Land. In zehn Dörfern fand man oft faum ein paar Stüd Hom- 
vieh over eine Kuh. Die Menfchen: zogen wieder felbft die bela- 
fleten Wagen, wie unter Ladislaus, und ein Kübel Weizen ftieg 
bis zu 25 Dufaten im Preis. Nahe bei Enyed hatte ein Walache 
ein Weib getöbtet, gekocht und aufgezehrt, und ein walachiſches Weib 
ihre ſechs Kinder nacheinander abgeichlachtet. Beide wurden zwar 
Bingerichtet, aber vor dem wüthenden Hunger waren felbft die Leich⸗ 
name der Menfchen nicht ſicher. In eine fo entfegliche Lage war 
Siebenbürgen durch die Schuld eines rohen Heerführerd von ber 
einen und fanatijcher Prieſter von der anderen Seite geftürzt. Für 
Rudolph war Siebenbürgen von nun an als verloren zu betrachten”). 

Nah Siebenbürgen verlor der Kaifer und König Rubolpf 
auch Ungam; nur wenige Grenzftädte, darunter Debenburg, wur⸗ 
den ihm erhalten. Hier brannte Botſchkai am Sonnabend vor 
Frohnleichnam die Vorſtaͤdte nieder, während fich die Bewohner 
mit dem Beten ihrer Habe in die innere Stabt und wohlverwahrte 
Feftung flüchteten. Durch ſolche Menfchenmenge entftand aber in 
der. Stadt fo große Noth, daß der Fünigliche Kommandant, Obrift 
Trautmansdorf, drohte, die Kinder in den Stabtgraben zu werfen, 
wenn die Weiber mit den Kindern aus der Stabt nicht hinaus⸗ 
gefchafft würden. — Diefe fchredliche Lage der treuen Debenburger 
wurde aber unvermuthet erleichtert. Das Schreien der Mütter und 
Säuglinge fam vor den Herm, und es wurde mit dem Botſchkai'⸗ 
chen Obrift, Gregor Remety, ein Heiner Waffenſtillſtand abgefchlof- 
fen. Diefen berrußte auch der Verfolger und bifchöfliche Statthalter 
Bete, der mit „vielem Gelbe und vielen Schaͤtzen“ angezogen kam 
und dann aller Warnung ded Bürgermeifterd zum Trotz mit dem 
ganzen Eapitel weiter zog. Wie voraudzufehen, wurde er von ben 
mit den Infurgenten vereinigten Türfen bei Steinamanger aller feiner 
Habe beraubt, fo daß es mit genauer Roth fich felbft retten konnte. 


») Hist. Diplom. in append. pag. 13. Art. XI. 
°») Istvanfy. Haner. in hist, eceles, M.8. Peter Bod. 
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Außer Debenburg blieben dem König befonders unerſchuͤtter⸗ 
lich treu die evangelifchen Städte Ober⸗Ungarns, Eperjes, Leut- 
fhau, Zeben und Bartfeld). Allein nach diefen fchwach beſetzten 
Feftungen und Städten wenig fragend, ſchwaͤrmten bie Infurgen- 
ten überallhin und richteten in Oeſterreich, Mähren und Steyer- 
mark furchtbare Verwüftungen an. Als daher durch Verbindung 
der Infurgenten mit Mahomme die Gefahr und Roth immer grös 
Ber wurden, fing man an, in Brag biligeren Vorftellungen Gehör 
zu geben. So fam nach manchen Unterbandlungen, beſonders Durch 
die Vermittlung des grundlos verbächtigten, feiner Güter beraubten 
und nad Polen geflüchteten evangelifchen Grafen Stephan Illyes⸗ 
hazy, zwiſchen dem Faiferlichen Bevollmächtigten, dem Erzherzog 
- Matthias, und dem Abgefandten des Kürften Botfchfai am 23. Juni 
1606 der berühmte Wiener Friede zu Stande, der vom König den 
6. Auguft ratifizirt, ganz aber und mit allen Feierlichkeiten erft am 
26. Septanber in Wien abgefchloffen ward. 


Fünfter Abſchnitt. 


Der Wiener Friede. Art. 1. Die berühmte Klaufel. Botſchkal ſtirbt an Witt. 
Der Bapft gegen den Frieden. Der Kaiſer und ber Klerus befeitigen die 
Friedensartifel. Landtag nach Preßburg 1607. Gonferenz des Erzherzogs 
Matthias mit” den ungarifchen Räthen in Wien. Landtag zu Preßburg 
1608. Biſchof Napraghy’s Proteftation gegen den Frieden. Matthias bricht 
mit 20,000 Mann nad Böhmen anf. Vergleich der Brüder. Matthias, 
König von Ungarn, bekräftigt ale folcher den Wiener Frieden. Der evans 
gelifche Graf Illyeshazy wird Palatin. 


Unendlich werthvoll war für die Proteftanten Ungarns und 
Siebenbürgend der Wiener Friede ſchon darum, weil er im erften 
Artifel nicht nur anerfannte, daß der zweiundzwanzigſte Artikel vom 
Fahre 1604 auf ungeſetzlichem Wege eingefchwärzt ward, fondern 
zugleich mit Verwerfung aller biöherigen den Proteftanten feind⸗ 
feligen Anoronungen verfügte: „daß Jedermann im ganzen Um⸗ 
fange des Königreich Ungarn und fo auch die in der Militairs 
grenze wohnenden ungarifchen Soldaten volle Religions» und Cul⸗ 
tusfreiheit haben follten, und daß Seine Majeftät deren Störung 


1) Eiche Memorab. Aug. Conf, von Ribinyi 1. Th. ©. 932, 
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oder Hinderung nirgend und niemals zugeben were, jedoch, 
fügte eine Klaufel hinzu, „ohne Beeinträchtigung der fas 
tholifchen Religion”, und daß die Geiftlichen, die Kixchen und 
Gemeinden der Roͤmiſch⸗Katholiſchen in Ruhe und Sicherheit bleis 
ben, diejenigen aber, welche während biefer Zeit der Wirren gegens 
feitig weggenommen wurden, wieder zurüderftattet werben follten.” 
Kerner wurde in dieſem Vertrage angeorbnet, daß mit dem Türfen 
gleichzeitig Friede gefchlofien, ein Reichöpalatin gewählt und Mats 
thias anftatt Rudolph nach dem Rathe ded Palatins und eines 
Reichsraihs regieren ſollte. Die den Proteftanten fo feindfeligen 
Brälaten Szuhai und Mifapi follten bis zur Ausgleichung ver 
gegen fie erhobenen Klagen des Landes verwielen fein. Die Mißs 
bräuche der geiftlichen Gerichtöbarfeit und im Zehentivefen follten 
im nächften Reichstage abgeftellt werden. Die Sefuiten ſollten in 
Ungarn Fein unbewegliches Eigenthum befiten dürfen (dagegen 
fchüßte der König fein Schenkungsrecht vor). Die ungarifchen 
Aemter und Grenzfommandantenftellen follten ohne Religionsunters 
fchieb befegt werden. Botſchkai erhielt erblich Siebenbürgen und 
von Ungarn den ganzen Diftrift bis an die Theiß, Tokay mit ein- 
gefchlofien, dazu die Gefpannfchaften Nyocfa, Beregh, Szathmar 
fammt der Feſtung. „Würde er aber ohne männliche Erben fters 
ben, fo folle Alles an die Krone zurüdfallen.“ 

Lange wollte Botfchkai fich mit einigen Ausdrüden und un 
Haren Säben, befonderd der Klaufel: „Ohne Nachtheil der 
fatholifhen Religion” nicht zufrieden geben! Da aber das 
Friedensinftrument von Rubolph bereits beftätigt warb und Erz⸗ 
herzog Matthias unterm 23. September die Erklärung abgab, 
daß der nächfle Reichstag das vielleicht Anftößige ausgleichen 
werbe und daß, da ja der ganze Traftat veblich gefchloffen fet 
und gewiffenhaft - beobachtet werben würde, auch der Zufaß: 
„Ohne Nachtheil der katholifchen Religion” keineswegs 
der Art fei, daß er die Religion der Proteftanten bevrohe, fondern 
einzig und allein nur den Sinn habe, daß beide Theile 
in und mit ihrer Religion, Eonfeffion, Kirche und in ihrem Cultus 
nicht geftört werden follten — fo beruhigte fich auch der nicht ohne 
Grund argwoͤhniſche Fuͤrſt Botfchkai. Die angefehenften Männer 
Ungarns und darunter Viele vom hohen Klerus unterzeichneten 
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den Kriedensvertrag, der von den Ständen Böhmens, Maͤhrens 
und Schlefiens noch überbied garamtirt wurbe'). 

Allein der Held diefes für die proteftantifhe Kirche Ungarns 
fo wichtigen Creigniffes follte die Fruͤchte deſſelben nicht fehen, 
ſchon nach wenigen Monaten ging der im Fräftigen Mannesalter 
ſtehende Fuͤrſt dem Grabe entgegen. Er flarb zu Kaſchau am 
7. Sanuar 1607 an Gift, das ihm nad) der Ausfage feiner 
Freunde fein beftochener Kanzler, Michael Katay, gereicht Hatte, 
den bald nach des Fuͤrſten Tode die über ihn empörten Haibuden 
aus dem Kafchauer Gefaͤngniß herausholten und auf öffentlichem 
Markt in Stüde zerhieben. Der Berluft dieſes Helden und freis 
gebigen‘ Fürften war für die Proteſtanten ein harter Schlag”). 

Mit Botſchkai's Tode hob fich der Webermuth der römifch« 
gefinnten Partei wieder. Wie in Deutfchland zu Münfter, fo 
proteftirte der Papft gegen den Religiondfrieven auch in Ungarn. 
Her . trat aldbald eine Anzahl von Biichöfen und Präfaten zus 
fammen, die die Vortheile dieſes Friedens den Proteſtanten al; 
mählich zu ‚verfümmern wußten. 

Man fing wieder an die Evangelifchen auf jede Art zu bes 
drücken, hinderte fie ihre Befchwerden auf dem Landtage vorzu- 
nehmen”), nahm ihnen fogar Kirchen weg und peinigte fie an 
manchen Orten fo fehr, daß hie und da Aufftände erfolgten, bie 
für die Fatholifche Geiftlichkeit gefährlich wurden. Ja der Kaifer 
Rudolph verlieh fogar denen, die ihm biefen Frieden wiberrathen 
hatten, Ehrenftelen und ernannte den allgemein verhaßten Praͤ⸗ 
laten Szuhay zum Erzbiſchof von Kaloticha, den Kranz Forgacs 
zum rzbifchof von Gran. Nur in Siebenbürgen, wo fich bie 
wenigen Zejuiten auf Stephan Bathory’8 von Kaſchau erlaffenes 
Schreiben‘) für jetzt ruhig vechielten, wurde dieſer Wiener Friede 
zugehalten. Durch diefe offenbaren Berlegungen der eingeganges 
nen Töniglichen Verpflichtungen geriethien aber nicht nur die Bros 


2) Hist. diplom. pag. 21. 

) Den Tyrnauern hatte er 30,000 ungarifche Gulden für Ihre Schulen 
gefchentt, die freilich verloren gingen, ale man den Tyrnauern Kirchen und 
Schulen wegnahm. 

») Siehe Hist. diplom. pag. 21. 
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teftanten, ſondern auch der Erzherzog Matthias in eine fehr miß- 
liche Lage, und zwar ſowohl feinem Faiferlichen Bruder als auch 
den Ungarn gegenüber. — Als daher der Ungarn Mißvergnügen 
duch den von Rudolph im Jahre 1607 nad Preßburg zwar 
ausgefchriebenen, aber immer aufgefchobenen und gar nicht eröffs 
neten Landtag fich wieder höher und höher gefteigert hatte, bes 
nuste Matthias die feinem Ehrgeiz entfprechenven Zeitumftänbe 
und berief vermöge feines Statthalteramted die Räthe der unga- 
rifhen Krone nah Wien, um des Vaterlandes Wohl und Wehe 
zu beraten. Der Entfchluß, feinen Bruder Rudolph vom Thron 
zu verdrängen, fcheint hier gefaßt und im Einverftänpnig mit dem 
Grafen Illyeshazy und andern Vertrauten gereift zu fein: Der 
Leptere, fowie andere Magnaten, die von Rudolph und deſſen 
Höflingen verfolgt, das Land zur Hälfte in der Türken Gewalt, 
zur Hälfte dem König entfrembet fanden, fonnten naturgemäß für 
Rudolph wenig von jener hingebenven Liebe haben, die in Zeiten 
fhwerer Prüfung der Könige feftefte Stüge, eine unverfiegbare 
Duelle der bemundernswertheften Opfer und nächft Gott der alleis 
nige Boden ift, in dem eines Königs ſchwankender Thron feinen 
Anker mit der Hoffnung hinablaſſen kann, einen Halt zu finden! 
Auch Hier gilt Das Wort: „Die Liebe fann Alles.” Und glaube 
man nur nicht, Daß ein Volk e8 nicht bemerkt, ob und in welchem 
Maße fein König oder die Obrigfeit es liebt!. So wußten auch 
die Ungarn bald und genau, wie wenig ſich der König Rudolph 
um ihr Heil befümmere; daher fie denn auch alle ihre Hoffnung 
auf Matthias fehten und zu dem von -biefem für das Jahr 1608 
auf den 2. Januar nad Preßburg ausgefchriebenen Reichstag nicht 
nur willig erfchienen, fondern ihre Beratungen auch dann noch 
fortſetzten, als Rudolph unterm 29. Januar defien Auflöjung ans 
ordnete. 

Als die gefaßten Befchlüffe und namentlich der erfte Artikel 
des Wiener Friedens, wonach die proteftantifche Kirche Ungarns 
volle Religiondfreiheit haben follte, vorgelefen wurde, proteftixte 
der Weßprimer Biſchof Demetrius NRapraghi, der das Friedens⸗ 
inftrument ſelbſt mitunterzeichnet hatte, im Namen ded ganzen ums 
gartfchen Klerus gegen diefen Artikel. Allein die viel größere 
Moralität der Weltlichen und bie Entichlofienheit Des Erzherzogs 
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Matthias beflegten das Hinderniß, und fo wurde Der Wiener 
Friede von allen Anweſenden, den Carbinal Forgacs ausgenom⸗ 
men; landtagsmäßig beftätigt. Nachdem aber fchon ben, 23. Yes 
bruar Rudolph alles Hier Befchloffene für ungültig erflärte, brach 
der von den übrigen Föniglichen YBamilienmitglievern als Haupt 
anerfannte Matthias mit einem 20,000 Mann ftarfen Heere in 
Böhmen ein, worauf der eben fo argmwöhnifche als "muthlofe Rus 
dolph die ihm angebotene Bermittelung des Churfürften von Sachs 
fen willig ergreifend, mit des päpftlichen Nuntius Dazwifchenkunft 
die Sache dahin auszugleichen wußte, daß der Kalfer das Königs 
reich Ungarn und Oeſterreich feinem Bruder Mattbins, ald einem 
felbftftändigen Negenten, abtrat. — | 

Am 22. October traf Matthias auf dem Landiage zu Preß⸗ 
burg ein. Alles, was die Ungarn nur wünfchten, hatte er ihnen 
bereitwillig zugeſagt; aber diefe, durch bittere Erfahrungen miß⸗ 
trauiſcher geworden, wollten fich zur Krönung bed Königs früher 
nicht entſchließen, bevor er nicht einige ihm vorgelegte Artikel an⸗ 
nehmen würde. Da nun dem Erzherzog Matthias die Umtriebe 
feine® kaiſerlichen Bruders zur Kenntniß kamen, der den Ungarn 
heimlich wider ihn große Berfprechungen machen ließ, zeigte er 
fich alsbald geneigt, auf ihr Verlangen einzugehen. — So wurde 
nun bie jefuitifche Klauſel des Wiener erſten Friedensartikels ges 
ftrichen und die Religiondfreiheit der Proteftanten für alle Stände, 
Städte, Marftfleden, Grenzpläße und Dörfer deutlih und ax 
ficher geftellt, den Proteftanten das Recht eingeräumt, eigene Su: 
perintendenten zu wählen, und im fiebenundzwanzigften Artikel den 
Sefuiten alles unbewegliche Beſitzthum in Ungarn unterfagt. Die 
Umtriebe, welche einige Prälaten, an deren Spige der Cardinal 
Forgacs ſtand, dagegen unterm 25. Rovember 1608 einleiteten, 
hatten feinen Erfolg. Der Erzherzog blieb feiner früher gegebes 
nen Erklärung treu, den gerechten Forderungen der Landtagsftände 
entfprechend, und wurde am 19. November mit großer Feierlich⸗ 
feit zum König von Ungarn gefrönt, nachdem der evangelifche 
Graf Stephan Illyeshazy zwei Tage früher mit großer Stimmen 
mehrheit zum Palatin gewählt worden war. — Ebenſo erfolglos 
blieb auch die gegen die Religiondfreiheit der Proteftanten niebers 
gelegte Proteftation der römifchgefinnten Prälaten, die fich in Folge 
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ihres Hierardhifchen Syftems vom päpftlichen Nuntius mit Ausnahme 
des edlen Valentin Leped wie Puppen leiten ließen. 

Wie ein Schiffer nach langer flürmifcher Fahrt den flchern 
Hafen frohlodend begrüßt, fo blidten die Proteflanten auf diefes 
merkwürdige Jahr, in dem fie landtagmäßig, durch den gefeplich 
gefrönten König, in ihre vollen Rechte eingefegt und jeder Bes 
drüdung der römifch-fatholifchen Kirche rechtlich enthoben wurden. 
— Ohne Wehmuth fchieven nicht nur die SPBroteftanten, fondern 
die Ungam überhaupt von ihrem vorigen Könige Rudolph, deſſen 
Angeficht fie feit dreiundzwanzig Jahren nicht gejehen Hatten und 
der fie fo herzlos der Willkür und den Erprefiungen fanatifcher 
Briefter und fremder Sölplinge preisgegeben hatte. 1,067,124 Dus 
Taten hatten die damals fo- armen Ungarn binnen vierundzwanzig 
Fahren von fuͤnfunddreißig größtentheild verwüfteten und ausge⸗ 
fogenen Gefpannfchaften dem König Rubolph an Abgaben entrich- 
tet und dafür nichts empfangen als die traurige Nothwendigkeit, 
für ihre Glaubens; und Gewiffensfreiheit und ihre Richtverfchmel: 
zung mit Oefterreich einen bald mehr bald minder offenen, erbit⸗ 
terten Kampf zu kaͤmpfen. Weinend wendet der Engel der Menſch⸗ 
heit fein Angeficht hinweg von „fo unwürdigen Bürften, die wohl 
fagen, daß fie von Gotted Gnaden Herrſcher find“, aber den tiefen 
Sinn diefer Worte, die fie ihren Völkern gegenüber vor Gott und 
dem Gewiſſen fo ſchwer verpflichten, weder auffaffen noch befols 
gen, und weinend fehen die in Staub getretenen Bölfer dem 
feheidenden Engel nach, der im Fliehen noch ein Mal auf folche 
Bölker blidt und feinen Arm erhebend tröftend nach Oben deutet, 
wo der König aller Könige herrjcht, der den Erdkreis richtet nach 
feiner ewigen Gerechtigkeit, auf deſſen Wink mächtige Reiche zer⸗ 
fallen und blühende Länder in Sandwüſten verwandelt werben; 
„der da fißt über dem Kreid der Erbe, und die darauf wohnen 
find wie Heufchreden; der den Himmel ausbehnet wie ein büns 
ned Fell und breitet fie aus wie eine Hütte, Da man innen wohs 
net; der die Fürften zunichte macht und die Richter auf Erben 
eitel macht, als hätte ihr Stamm weder Pflanzen, noch Samen, 
noch Wurzel in der Erbe, daß fie, wo ein Wind unter fie wehet, 
verborren, und fie ein Windwirbel wie Stoppeln wegführet.” (Je⸗ 
ſaias AO, 22 — 24.) 
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Vom Wiener Frieden bis zur Convention von 
Szathmas. 
Vom Jahre 1608 - 1711. 
Erſter Abſchnitt. 


Die Breßbnrger Gemeinde. Freigebigkeit des Palatins Illyeshazy; deſſen Tod. 
Umtriebe der Jeſniten. Georg Thurzo's Wahl zum Palatin. Evangeliſche 
Synode zu Sillein. 


Als eine allmaͤhlich herangereifte und durch den Wiener Frieden 
vollends geficherte Frucht erblicken wir um dieſe Zeit die evangeli⸗ 
ſche Genteinde zu Preßburg; denn, obſchon bier ſeit langer Zeit 
zahlreiche Freunde und Anhänger der gereinigten Lehre lebten, ges 
lang ed diefen doch nicht, fich bisher der hemmenden Feſſeln Rome 
zu entledigen. Rum aber fhritten fie muthiger zu Werke und ers 
baten fich von dem koͤniglichen Rath Siegfried Kolbnitſch aus der 
nahen Gemeinde Ratfchdorf Cieht Filialgemeinde zu Prefburg) deſſen 
Prediger, der auch bald darauf den Gottesdienft in dem fogenanns 
ten Kamperfchen Haufe und dann in dem „weiten Hof” (in Ers 
mangelung einer Kirche) abzuhalten pflegte. Zum Nektor ihrer 
Schulanftalt aber beriefen fie einen Magifter David Kilger und 
zum Diafon den Magifter Adam TVettelbach, die durch den Preß⸗ 
burger Rathsherrn Konrad Beflerer im December 1606 aus ber 
Pfalz in die neue Heimath gebracht wurden. 

Unbeforgt fehienen die Proteftanten jeßt der Zukunft entgegen- 
fehn zu dürfen. "Der König Matthias Hatte ihre Nechte und Res 
ligionsfreiheit zu fchügen mit einem Eide gelobt und fie unter bie 
Reichögefege aufgenommen, die Lanpflände Böhmens, Mährens 
und Schlefiens aber fie garantirt, und ber höchfte Landeswuͤrden⸗ 
träger, Graf Stephan Illyeshazy, fand ald ein ſchuͤtzender Che⸗ 
rub an der Pforte ihrer Kiche. In den Belt feiner Güter 
wieber eingefeßt, war ver Palatin ein Gegenfland der Berehrung 
und der tröftlichften Hoffnungen des Landes, beſonders der ‘Pros 
teftanten. Bon Bigotterie entfernt, hatte er die innige Anhänglich- 
feit an feine Kirche durch Gründung berühmt geworbener Schul: 
anftalten in ausgezeichnet freigebiger Weife bewährt. — Nach 
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Trentſchin berief er den Wittenberger Zögling Jeremias Sutorius 
zum Reltor, und für das Banowitzer Gymnaflum forgte er durch 
Berufung eines Meißner Profefiors, des Elias Urſinus, den er 
ſelbſt beſoldete). Für ſtudirende unbemittelte Jünglinge gründete 
er einen Freitifch, den feirie ihm zärtlich lebende Gattin Catharine 
Balfy als Witwe durch eine Urkunde vom 1. September 1609 
reichlich vermehrte. Doch nicht nur für feine ungarifchen Glau⸗ 
bensgenofien, fondern auch für die ſchwer bevrüdten Proteftanten 
Oeſterreichs fehen wir den Palatin wirkfam, indem er fich für dieſe 
mit dem Churfürften von Sachfen und anderen Fürften den 28. No⸗ 
vember 1608 eiftigft verwendete. Allein die in- Defterreich fo über- 
aus einflußreihen Sefuiten und des päpftlichen Nuntius eifrige 
Gegenwirkungen vereitelten die menfchenfreunvlichen Bemühungen 
des Balatins”), der ſchon am 6. Mai 1609 in Wien an Magen 
kraͤmpfen flarb’). Das Vaterland wie Die Kirche hatte Fein ſchwe⸗ 
rexer Berluft treffen können; denn Ungarns politifche und Firchliche 
Zuflände waren zu der Zeit nichts weniger ald erfreulih. Noch 
blutete das Land an den Wunden, die ihm der Botfchkai’fche Krieg 
fchlug, und der Wiener Friede gab zu allerlei bitteren Reibungen 
Veranlaffung, die die Jeſuiten bei ihrer Partei von Gräb aus bes 
fonderd dadurch nährten, daß fie biefen Religionsfrieden als eine 
Breßburger Verſchwörung verfpotteten und flörten und denen, bie 
in ihrem Sinne handelten, Ehrenämter und andere Gunſtbezeugun⸗ 
gen in Ausficht ftellten, auf die fie einft mit des Erzherzog Fer⸗ 
dinand Regierung rechnen dürften, da fie deſſen allesvermögende 
Beichtväter waren. - 

Unter ſolchen Umftänden mußte ſowohl dem Könige als auch 
den Parteien an der Wahl eined zum Palatinalamte geeigneten 
Mannes Alles gelegen fein. Aber obfchon der König aus Vor⸗ 
liebe zu feiner Kirche fich zu einem Katholiken hinneigte und bie 
in Runftgriffen immer erfindungsreichen Jeſuiten ihm liſtig anlagen, 


ı) Ribinyi Memorab. Aug. Conf, Tom. 1. pag. 427. 

) Merc. Gallo Belg. Tom. VII. 1.4. pag. 130. 138. 

») Seine Hülle warb von feiner Gattin in der von ihm hergeftellten 
und reichlich gefhmädten Döfinger Pfarrfirche in Ungarn beigefebt, das ſchoͤne 
ans weißem Marmor verfertigte Grabdenkmal aber zweihnndert Jahre fpäter 
von einem eifrigen Oberhirten der alleinfeligmachenden Kirche daraus entfernt. 
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von der bisherigen Wahlweiſe abweichend, die Aufftellung der Ganz 
didaten dem Landtage, Die Wahl aber fich felbft vorzubehalten, durch⸗ 
fhauten doch die ungarifchen Stände bald den Plan und beharrten 
feft auf ihrem durch die Gebräuche geheiligten Rechte. So gefchah es 
denn, daß als der König am 7. December 1609 Fatholifcher Seite die 
Grafen Thomas Erdoͤdy und Siegmund Forgatich und evangelifcher 
Sets die Grafen Georg Thurzo und Thomas Szecſy vorfchlug, 
der vorlegte vos dem Grafen Erbödy mit 150 gegen 53 Stimmen 
zum Palatin erwählt wurde. 

Gelehrt, thätig, religiös und in vielen Aemtern ſchon erprobt, 
gewandter Unterhändler im Frieden mit Botfchkai und darum von 
Rudolph zum Grafen und Erbherrn der Herrfchaft Arva und von 
Matthias zum Reichsſchatzmeiſter ernannt, wurde Georg Thurzo 
im zweiundvierzigften Jahre feines Alters Palatin. Gegen andere 
Religionsparteien duldſam, wie er dad auch bei Gelegenheit ber 
Rüdberufung des Warbeiner Biſchofs Michael Mikatzi aus dem 
Eril erwiefen hatte, lag ihm doch das Wohl und Wehe der Bros 
teftanten fo fehr am Herzen, daß er den Mebelftänden dieſer Kirche 
naturgemäß und weife durch Berufung einer großen Kirchenſynode 
abzuhelfen fuchte; denn immer noch waren die Broteflanten von 
der Gerichtsbarkeit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche nicht ganz los. 
Noch zahlten fie Häufig das Cathedraticum und waren vor bifchöfs 
lichen Bifttationen nicht ficher, wobel man die Orbination fammt 
der Lehre der proteftantifchen Prediger mit läfterlichen Beſchuldigun⸗ 
gen überhäufte, den Eheſtand und die Kinder der Geiftlichen für 
ungefeßlich erklärte und nicht nur Dinge forderte, die gegen das 
Gewiſſen waren, fondern auch mit Banden und Gefängniß drohte, 
fo daß der unheilige Eifer mancher Viſitatoren nur „mit goldes 
nen oder filbernen Thränen” geftillt werben konnte ). 

Durch die Berufung einer GeneralsSynod.e in dem Marlts 
fleden Sillein, im Trentſchiner Comitate, follte der Palatin Georg 
Thurzo dem Allen abhelfen und fich in der proteftantifchen Kirche 
Ungarns unfterblih machen. Im Sinne des Wiener Friedend und 
Religionsartifeld, „daß, um dem Haß und der Zwietracht zwifchen 
den Reichöftänden vorzubeugen, jede Religion Vorſteher, Aeltefte 


ı) Peischius in Malleo peniculi pap. c. 5to. pag. 96. 
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oder Superintendenten ihres Bekennmiſſes habe“, traf ber neu- 
erwählte Reichöpalatin im Einverftändniß mit mehreren Magnaten, 
Edelleuten und Geiftlichen folche- Anftalten, daß die Synode am 
28. März 1610 verfammelt und unter feinem Vorſitz eröffnet warb. 
Sie ward für zehn Gefpannfchaften Ungarns ausgefchrieben, wahr⸗ 
fcheinlih darum, weil er fo die Anordnungen für Kirchenzucht und 
Ordnung ſchneller bewerkftelligen Fonnte und eine allgemeine Sy⸗ 
node beider Schwefterficchen theild der herrſchenden Zerwürfniffe, 
theild der politifchen Landeszuftände wegen geradezu unausführbar 
war. Durch befondere Schreiben lud der PBalatin jedes der zehn 
@omitate fowie deren beveutendfte Grundherren, wie auch die koͤnig⸗ 
lichen Freiſtaͤdte in denfelben ein, dieſe Berfammlung mit einfichts: 
vollen, friebliebenden und mit Vollmacht verfehenen Abgeordneten 
zu beſchicken). Diefer Aufforderung warb allfeitig willig Folge 
geleiftet *) und die Silfeiner Synode hatte in breitägiger Sitzung 
folgende wichtige Anordnungen in’8 Leben gerufen. 

Erftens wurden die zehn Comitate in drei Kicchenfreife ein- 
getheilt und für jeven ein Superintendent gewählt. Fuͤr die Lip- 
tauer, Arvaer und Trentfchiner Gefpannfchaften der Prediger und 
Senior von Thurotz Elias Lanyi; für die Thuroger, Neograder, 
Soler und Honther der Prediger Samuel Melid; für Die Barfcher, 
Reutsaer und Preburger der Baimotzer Probſt Iſaak Abraha- 
mides. Für die Glaubensgenoſſen ungarifcher und deutfcher Nation 
aber forgte man durch die Wahl von Inſpektoren, die den Sus 
perintendenten untergeordnet im Cinverftänpnig mit ihnen handeln 
follten. — Für die deutfchen Gemeinden in den Comitaten Preß⸗ 
burg, Neutra und Barfch wurde Magifter Simon Heuchelin, Preß- 


ı) Ribinyi Memorab. Aug. Conf. Tom. 1. pag. 372. 

»). Bon weltlicher Seite waren folgende Perfonen bie hervorragendſten: 
Graf Georg Thurzo, NReichspalatin, Peter Revay, Graf von Thurorz, koͤnig⸗ 
licher Rath und Kronhuͤter; Andreas Oßtrofith, Freiherr von Illava; Mofes 
Szunyogh von Jeßenicze, Freiherr von Budetin; Andreas Jakuſith, Breiherr; 
Beuedikt Pogranyi; Martin Beniczky, Vice⸗Palatin; Theodoſins Szirmienfis, 
der koͤnigliche Tafelbeifitzer; Georg Lehoczky, Hieroslav Zmeskal, Ocehay, 
Maſthenyi, Gyürky, Benhovics, Pongracz, Okolicſanyi und Andere, nebſt ben 
zahlreichen Predigern. Siehe Acta et conclusiones Convenlus seu Synodi 
eertorum ete. Sillein 1708 bei Wilhelm Kauder in dto. (Im Bamiliens 
Archiv des Tihany’fchen Haufes.) 
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burger Prediger, und für die Bergfläbte der Schemmiger Paſtor 
Magifter Paul Lenpius, für die Ungarn in der Preßburger, Neus 
teaer und Barſcher Gefpannfchaft aber der Szereder Seelforger 
Stephan Kürti gemählt. Ferner wurden nach früherer Sitte Se⸗ 
nioren und Defane beftellt, von denen man Webereinftimmung im 
Blaubensbefenntni6 forderte und an beren Stelle, wenn fie ihr 
Amt aus wichtigen Gründen ablegen ober mit Tode abgehen wuͤr⸗ 
den, andere gewählt werden follten. 

Für den Fall, daß ein Euperintendent fterben oder in einen 
anderen Kirchenbezirf fi überfiedeln follte, wurde den 
zwei anderen Superintendenten, jedoch mit Borwiflen der Gefpann- 
fchaften, welchen jener Superintendent vorgejeßt war, die Vollmacht 
eingeräumt, durch Stimmenfammlung in gemeinfchaft- 
lider Webereinfimmung zur feftgefegten und kund— 
gemachten Zeit einen anderen zu einem‘ ſolchen Amte 
fähigen Superintenpenten wählen und beftellen zu fonnen'). 

Als Beſoldung wurde ben Superintendenten das fogenannte 
Kanzelgeld beftimmt, das die ihnen untergeorhneten Prediger zu 
entrichten hatten; ferner die Abgaben von den Küftern und die 
freiwilligen Beiträge der Seniorate und Gefpannichaften, an deren 
Großmuth man appellixte, 

Hinfichtlich der Arbeiten und Pflichten wurbe angeorbnet: 

1. daß die Superintendenten, Infpeltoren und Senioren fi 
duch Lehre und fittlichen Wandel auszeichnen und fo den 
Gegnern jede Beranlafiung zur Läfterung nehmen sollten. 

2. follten die Superintendenten entweder felbft, oder im Kalle 
größer Hinderniffe durch die Senioren die Gemeinden jaͤhr⸗ 
lich vifitiren und dem im Januar ober Februar gewöhnlich 
ftattfindenden Eonvente immer beimohnen, indem fie dadurch 
die Gefchäfte Ihrer Amtsbrüber befördern, die Ihnen "vorge 
tragenen Faͤlle beurtheilen, der Gemeinden Zuftand erfen- 
nen, die Kicchenzucht aufrecht Halten und ihre Gebühren 
erheben Fönnten. 

3. foßten fie unterfuchen, was und wie bie Geiftlichen Ichren, 


) Wir fehen bier das Lebensprinzip der proteſtantiſchen Kirche, „bie 
Autonomie”, neben einer großen Conceſſton an ein paar Kicchenbeamte den⸗ 
noch feftgehalten und in ben Vordergrund geftell. — A. d. B. 
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ob fie das Volk zum Gebet und zu Eatechifationen anhal- 
ten, ob fie fromm, nüchtern und feufch leben, ob das Volk 
gegen feinen Prediger dankbar und fügfam fei, das dem 


Pfarramte Schuldige entrichte, die Gebäude in gutem Stande 


erhalte und welcher Art die Schullehrer in Lehre und Wan- 
bel find. Im diefen und anderen Hüllen ſollte der Senior 
dem Superintendenten Beiſtand leiften. 


. follte der Superintendent ein getreues Verzeichniß aller zur 


Kirche, Pfarre und Schule gehörenden Einfünfte halten und, 
wo fie beeinträchtigt würden, die politifche Behörde um Bei⸗ 
ftand anfprechen fönnen. 

follten die Prediger. und Schullehrer ven Superintenbenten 
gegen jedes Unrecht vertheidigen, wobei ed aber nöthig fein 
werbe, daß weltliche Gerichte mitwirken und Alles genau un- 
terfucht werbe. 

wurde (ausgenommen bei den ungarifchen Ge— 
meinden) die Einführung des Chorhemdes fowie einer ge- 
meinfchaftlichen Kirchenagende beftimmt. 


. follte der Superintendent die zu Orbinirenden mit Beiziehung 


des naͤchſten Inſpektors und Senior und einiger benach⸗ 
barten Geiftlichen prüfen und nad Art der Wittenberger 
Kirche orbiniren, ihre Namen in ein Protokoll eintragen und 
von ihnen die Eoncorbienformel unterfertigen lafien und ihnen 
darüber dad Zeugnig ausſtellen. Die Ordination umd 
Reifen auf ausländifche Univerfitäten wurben erlaubt, nur 
folle es nicht mit Nachtheil und Verachtung der einheimi- 
ſchen Superintendenten gefchehen. 

follten in nöthigen Ballen die Superintendenten zur Durch⸗ 
fiht in den vor ihr Forum gehörenden Rechtöfachen auch 
weltliche rechtöfundige Perfonen zugiehen, die aber mit den 
fireitenden Parteien nicht verwandt fein dürften. 

follte jeder in eine Gemeinde berufene Prediger ſich vor dem 
Superintendenten oder dem Inſpektor oder Senior ftellen, 
um feine Webereinftimmung in Lehre und Lebenswanbel und 
feinen rechtmäßigen Ruf nachzuweifen. 

Die wichtigeren Steeitfachen über Keberei, Ehebruch und 
andere Verbrechen, die wider einen Geiftlichen, Diakon oder 
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Schuliehrer erhoben wurden, waren dem Superintenbenten 
zugewiefen. Mit Zugiehung rechtskundiger weltliche Per⸗ 
fonen ſollten folche Bälle genau erwogen und die ber Schuld 
Veberwiefenen entweder von der Würbe eines Geiftlichen 
gänzlich entfleidet, oder -Ihre® Amtes entfeht, der Nutznießung 
ihrer Stelle für verluftig erklärt und der weltlichen Behörbe 
zur Beftrafung übergeben. werden. Minder wichtige Bälle 
folten den Inſpektoren und Senioren übertragen und in ben 


Senioral⸗Conventen gerichtet werden, damit weder das Ans 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


fehen viefer leide, noch der Superintenbent mit Geſchaͤften 
zu ſehr überladen werde. 

Von den Senioral⸗Conventen fand die Appellation an den 
Superintendenten ſtatt, der die Sentenz entweder beſtaͤtigte, 
oder, wenn er etwas Mangelhaftes fand, ſie in derſelben 
Brüderfchaft nochmals durchſehen und, follte es nöthig fein, 
babei einſichtsvolle und unverbächtige Männer auch aus einem 


- anderen Seniorate zu Nathe ziehen ließ. Weiter zu appel⸗ 


liren ward nicht geftattet, umd bie verurtheilte Perfon zur 
Tragung der Unkoften verpflichtet. 
Der Saperintendent follte die ihm Untergeordneten nicht nach 
Laune und Willfür, fondern nach Gefeben richten; die Hals⸗ 
flarrigen durfte er nach ziweimaliger Ermahnung ihred Amtes 
entjegen und in den Bann thun, nachdem er es vorher der 
weltlichen Ortöbehörbe, forwie den Infpektoren und Senioren 
angezeigt hatte. 

Die verflagten Geiftlichen mußten auf gehörigem Wege durch 
eine vom Superintendenten auf Bitte des Anklaͤgers aus⸗ 
gefertigte fchriftliche Vorladung citirt werden, die ihrem In⸗ 
fpeftor oder Senior zuzuſchicken war. 

Die in Ihrer Stellung wie immer beleidigten Superinten- 
denten, Sinfpeftoren und Senioren oder Geiſtlichen wurden 
dem Schuß der politifchen Behörde in den Gomitaten und, 
follte es nöthig fein, auch höheren Gerichtöftühlen zugewie⸗ 
fen, die ihnen ihren Schuß nicht verweigern durften. 

Die Superintenventen follten die Contubernien in ihren Pri⸗ 
vats Privilegien erhalten, welche nicht wider die wahre Res 
ligion und gegenwärtige Verordnungen ftreiten. 
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"16. Die Superintendenten wurden jeht und in der Folge ver- 
pflichtet, folgenden Eid abzulegen: 


Der Eid, 


- IH N. R., Superintendent der in den Comitatn N. N. 
ſich aufhaltenden geiftlichen Herren, fchwöre vor Gott dem Leben- 
digen, Vater, Sohn und heiligem Geift, und gelobe, daß ich wäh- 
rend meiner Lebenszeit feine andere Lehre, weder öffentlich noch in 
Privatverhältnifien, lehren und befördern will, außer jener, die in 
den Schiften der Propheten und Apoftel, in der zu Augsburg im 
Sabre 1530 dem Kalfer Karl V übergebenen augsburgifchen Eon- 
feffion und in der Boncorbienformel enthalten if. Daß diefe Eon- 
feifion ſowohl die Herren Senioren, ald auch die Herren Prediger, 
welche meiner Sorge anvertraut worden find, befennen und lehren, 
darüber werde ich fleißig und mit Ernſt wachen und will mir 
das angelegen fein laſſen. Mit Hülfe der Gnade des heiligen 
Geiſtes will ich ſowohl den Herren Predigern ald auch der gan⸗ 
zen von mir abhangenden Heerde fo vorzuftehen trachten, wie es 
ſich für einen treuen Seelenhirten und Prediger des göttlichen Wor⸗ 
te8 ziemt. Bemühen will ich mich, ſowohl jene Geſetze, welche 
einzelnen Gontubernien in den Comitaten und Diftriften der geift- 
fichen Herren, ald auch mir in dieſem Amte eines Superintenventen 
vorgefchrieben find, zu beobachten, und durch Alle und Einzelne, 
die unter meine Aufficht gehören, beobachten und aufrecht erhalten 
zu laſſen. Daß ich alles dieſes nach Möglichkeit werde zu erfüllen 
fuchen, darin helfe mir Gott Bater, Sohn und Heiliger Geift. Amen. 


Sweiter Abſchnitt. 


Proteſtation des Erzblſchofs gegen die Silleiner Synode. Antwort der Pro⸗ 
teſtanten. Angriffe des Peter Pazmany. Abfall proteſtantiſcher Magnaten. 
Tyrnauer Provinzial⸗Synode. Der paͤpſtliche Nuntius. Verhelrathete Prie⸗ 
ſter der roͤmiſchen Kirche. Johann Moſchovinns predigt die Irrthämer bes 
Phorus und wird exilirt. Die Beſeſſene zu HGrizow. Achtzehn Prediger 
verfammeln ſich gu ihrer Heilung. Sie wird gerettet. Des Koͤnigs Mat⸗ 
thias ungünftige Erklärung über den Sinn der Wiener Briebensartifel. 


Die Akten diefer wichtigen Silleiner Synode ließ der Palatin 
Georg Thurzo bald darauf druden und fchidte fie zur Beachtung 
11 
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auch in andere Gegenden des Landes, damit bie proteſtantiſchen 
Gemeinden fich nach denſelben auch anderswo regeln möchten. So 
wurden fie auch in die Zips und bie Königlichen Städte Ober- 
Ungarns, nach Kaſchau, Zeben, Bartfeld, Eperjes, Leutfchau und 
Kaͤsmark geſchickt; diefe Städte Ober» Ungarns waren aber in jener 
Zeit duch Streitigkeiten über die Goncorbienformel zum Tummel- 
platz ärgerlicher Auftritte geworden und darum eine Verſtaͤndigung 
nicht Teicht zu hoffen. Defto gewiffer aber war zu erwarten, daß 
diefe Silleiner Synodalbeſchluͤſſe von dem mächtigen und reichen 
römifch-Fatholifchen Klerus nicht fo leichthin aufgenommen werben 
würden. In der That trat auch ſchon achtzehn Tage darnach der 
Cardinal und Erzbifchof Forgacs mit einer beißenden PBroteftation 
gegen dieſe Synode hervor, die für ihn felbft, abgefehen von der 
ungebührlichen Sprache, ſchon dadurch herabſetzend warb, da er 
e8 war, der den die Religionsartifel der Proteftanten beſchwoͤren⸗ 
den König gekrönt Hatte. inter Androhung der Erfommunifation 
forderte der Erzbiſchof Forgacs die Einftellung dieſer Synobal- 
befchlüffe, nannte die dafelbft Verfammelten „Wölfe, die in bie 
Heerde Ehrifti eingefallen wären“, erklärte die Wahl der 
Superintendenten und die durch fie verorbnete Orbination ber Can⸗ 
didaten zum Predigtamte, fowie andere Firchliche Anordnungen für 
eine „unerhörte Kühnheit, die mit den vaterländifchen 
Geſetzen d, der kirchlichen Freiheit (7) und den Tanonifchen 
und göttlichen Beichlüffen ftreite.” Er nennt fie ferner „Meins 
eidige, gegen ben zweiten Artikel des augsburgifchen Bekennt⸗ 
niſſes handelnde Menfchen” und foricht nach römifcher Sitte fein 
Anathema über diefe Synodalbefchlüffe und deren Vollzieher aus. 
Das merkwürdige Dokument iſt datirt: „Preßburg, in unferem erz⸗ 
bifchöflichen Hof, den 17. April 1610” und wurbe zuerſt an bie 
Preßburger Domkirche zu St. Martin angefchlagen)). 

Doch nicht lange blieben die Proteftanten die Antwort ſchul⸗ 
dig. Als der in Siebenbürgen abweſende Reichspalatin von bed 
Earbinald Verfahren unterrichtet wurde, antwortete er dem Su⸗ 
perintendenten Eliad Lanyi von Szatmai aus den 25. Mai 1610, 
und indem er des Cardinals Proteftation in feinem Unwillen „ein 


’) Hist. Dipl. pag. 27 —29. 
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fräpiges, mit Schimpfwörtern vollgepfropftes Mad: 
werk“ nannte, teug er den Evangelifchen auf, die Schandfchrift 
zu beantworten. 

In einer Schrift, die in Kaſchau bei Johann Fifcher gedruckt 
erfchlen und has Motto führte: „So beftehet nun in der Freiheit 
und laffet euch nicht wieder fangen in das fnechtifche Joch“ (Col. 5.) 
gaben die zu Sillein verfammelt gewefenen Magnaten, Edle und 
Prediger Durch den Superintendenten Elias Lanyi eine Apologie 
heraus, in der fie die Anmaßungen und falfchen Lehrſaͤtze des römifch 
gefiunten Erzbifchofs über die Ordination der Bifchöfe und Pre⸗ 
Diger, über das Cathedraticum, bie vorgebliche Hintanfeßung vater: 
ländifcher Geſetze u. f. w. aus der Gefchichte und mit der heiligen 
Schrift genau und gründlich wiberlegten und nah Palm 110, 
Eſaias 46, Pfalm 113 und Apoftelgefch. 5 Gott dem gerechten 
Nichter ihre Sache anheimftellend die Hoffnung ausprüdten, daß 
Seine Majeftät fowie die Landeöftände die Proteftanten gegen ſolche 
„gigantifhe Verwegenheit“ (des Carbinald) in ihren Rech⸗ 
ten und Freiheiten fernerhin ſchützen werde ). 

Mehr als mit diefer Proteftation nüßte der römifch-Fatho- 
lifchen Kicche zu diefer Zeit ein anderer Dann, der biöher ein 
Immer bedeutenderer Gegenftand der öffentlichen Aufmerkfamteit, der 
Liebe umd des Hafles für Freunde und Feinde geworben war und 
es bald noch mehr werben follte. Es war ber fpäter fo berühmt 
gewordene Kardinal Beter Pazmany ). Er beantwortete dieſe 


) Siehe am angeführten Orte. 

*) Er flammte von armen abeligen reformirten Eltern, Niklas Pazmany 
und Nargarethe Mafiay, ber, ward geboren zu Großwardein am A, October 
1570 und wurde, breigehn Jahre alt, katholiſch. Im fiebenzehnten Iahre trat 
er zu Klaufenburg in Siebenbürgen in ben Jeſuitenorden. Das Novizlat bes 
fland er in Krakau, die philofophifchen Studien lernte er in Wien und bie 
Iheologifchen in Rom, fam als Profeffor der letzteren Wiffenfchaft nach Grip 
amd übernahm das Amt eines Miffionärs nach Ungarn mit Freude und Erfolg. 
Auf dem Preßburger Reichotage 1608 fand er fich ale Bevollmächtigter ber 
Jeſulten im Namen ber Thuroger Probſtei ein und aus der Staͤndeverſamm⸗ 
Iung hinausgewieſen, forderte und behauptete er bennoch feinen Platz, hielt wider 
die Berfügnng der Anticoronationals Artikel, wonach bie Jeſuiten keines Güter: 
befiges fähig feien, eine Rebe und gab noch überbies eine gewandte Schnefchrift 
für fie heraus. Siehe Majlath Gefchichte der Magyaren Band IV. S. 249. 
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Apologie in einer allen Anſtand verletzenden, beißenden Spotiſchrift, 
betitet: Penniculus Papporum, bie er unter dem Namen bes 
Schenkwitzer Pfarrers, Johann Jenitz, herausgab. Mit dem Werke: 
Malleus penniculi papistici, adversus apologiam Synodi Silleinen- 
sis, gebrudt In Kafchau 1612, trat nun der Superintendent Elias 
Lanyi gegen Pazmany in die Schranfen und blieb den Gegnem 
feiner Kirche Nichts fchuldig In einer neuen Schrift: Logo 
Alogo, feßte Pazmany den Kampf mit Exbitterung fort, der, ba 
der Palatin gegen diefe die feierlichften Reichsgeſetze verletzenden 
Angriffe zu nachſichtsvoll war, der evangelifchen Kirche allmuͤh⸗ 
lich um fo mehr ſchaden mußte, als Viele in biefer das fefte Zu⸗ 
fanmenhalten und den Nachdruck vermißten, der in den Reihen 
der Römifchen hervortrat. Wielvermögende Männer fingen: ſchon 
jebt an, von den Proteflanten abzufallen, wie 5. 3. Franz und 
Nikolaus Efterhafy, Melchior Allaghy und Georg Drugeih von 
Hommona, von denen Nikolaus Efterhafy zum Grafen und ber 
Lebte zum Obergefpann des Zempliner Comitats ernannt twurben. 

Aber mit feiner Proteftation noch nicht zufrieden, ſchrieb For⸗ 
gacd noch befonderd unterm 1. Auguft 1611’) nah Tymau eine 
Provinzial Synode aus, die fo zahlreich war, daß fie außer den 
päpftlichen Nuntius, Placidus Marca, von acht Bifchöfen, feche 
Aebten, zwanzig Pröbften, Archlviafonen und Domherren, unter 
denen auch Peter Pazmany, befucht wurde. Was in diefer chrifs 
lichen Berfammlung befchlofien und wie die Rollen zur Bekämpfung 
der Proteftanten vertheilt wurden, war nur den Eingeweihten bes 
fannt, zeigte ſich aber bald in den offenen Religionsnedereien und 
Berfolgungen der evangelifchen Kirche Ungarns. Für die Gefchichte 
haben die kundgewordenen Verhandlungen dieſer Synode infofern 
einen befonveren Werth, als daraus hervorgeht, daß fich damals 
in der Mitte der Fatholifchen Kirche Ungarnd auch verheirathete 
Priefter fanden, die ihre Chegattinnen hatten, und daß fich unter 
den Katholifen Manche vorfanden, die Das Abendmahl Jeſu in beis 
den Geftalten austheilten, was Beides durch die Befchlüffe dieſer 


ı) Diefe Schrift wurde auch dem Beier Petſchius, Friebwalber Prebiger, 
aber vhne Grund, zugefchrieben. 
») Feßler Band 8, S. 328, 
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römiſch⸗ katholiſchen Synode gegen Jeſu und der Apoftel klare 
Lehre ’) verworfen und ausbrüdlich verboten ward. 

Um burch- folde Maßregeln der Gegner aus der gewonnenen 
Stellung nicht wieder verdrängt zu werden, verfammelten fich daher 
auch die brei beftellten Superintendenten im Jahre 1612 zu Bitfche”), 
um das Wohl der ifmen vertrauten Kirche gemeinfchaftlich zu fürs 
dern; denn ſowohl in der Lehrart, als auch in den Tirchlichen 
Gebraͤuchen fand fich unter den Proteftanten ein auffallender Un⸗ 
terfchied. Sie verorbneten daher, daß der Gottesdienſt nach dem 
Wittenberger Ritus eingerichtet werben follte, gaben vie flawifche 
Ueberfehung von Luthers Catechismus heraus und dedicirten viele 
der Gemahlin des Palatind, Elifabeth Zoboe. Ebenfo eifrig übers 
wachten diefe Männer die Reinheit ver Lehre; denn als Sohann 
Moſchovinus, aus Moforz im Thurozer Comitate gebürtig, auch 
Poloni genannt, weil er in Polen zu Lirtawa und Rakow Prediger 
war, bie Irrthümer des Photus, eines Irrlchrerd des vierten Jahr⸗ 
hunderts, wieder anregte, kamen fie im Jahre 1616 am 1. Februar 
wieder im Bitfcher Schloß zufammen, wo der Palatin diefen Pre⸗ 
diger bereitd eingefangen hielt, und ftellten in Berbindung mehrerer 
Männer weltlichen und geiftlichen Standes eine Unterfuchung an, 
bie damit endete, daß Mofchovinus, feines Irrthums überführt, 
vom Palatin aus Ungarn verwielen warb. 

Durch Eifer im Amte und firenge Sittenreinheit ausgezeichnet, 
legten bie proteftantifchen Prediger dieſes Zeitraums auch einen vors 
züglichen Werth auf das Gebet, und das wohl mit Recht; denn 
ebenvafjelbe that und befahl der Here, nach dem fie fih nannten, 
und ebenfo dachten und handelten in diefer Beziehung auch die 
Apoftel. Und wer weiß es nicht, welch eifrige Beter die Refor⸗ 
matoren waren! Wie fehr flärkten fich Zwingli und Luther für ihr 
Rieſenwerk durch das Gebet und welch ein Gegenfland des Schreckens 
war der fromme Reformator Knor in Schottland durch feine Fräf- 
tige Gebetweife der Königin und Regentin Maria von Guifel „Ich 
fürchte mich vor feinen Gebeten mehr”, pflegte fie zu fagen, „ale 
por einer Armee von 10,000 Mann.” 


) Matth. 26, 26.27. Marc. 14,23. Luc. 22,20, 1 Corinth. 11, 23.24.25. 
°) Smalii de vita Superintendentium commentatio. 
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In ſolchem Lichte müflen wir die Brediger betrachten, die am 
17. Auguft 1614 eine Weibsperfon in Hrigow'), einem Orte des 
Trentfchiner Comitats, in der Abficht befuchten, um fie, bie man 
für befefien hielt, durch Tröftungen aus dem Evangelio und durch 
gemeinfchaftliche Gebete zu retten. Auf des betagten Stephen 
Krusfpier Senior Aufforderung kamen no fünf andere Amts⸗ 
brüber in die Wohnung der obengenannten Kranken, wo fle diefer 
durch Gebete und Tröftungen aus Gottes Wort aufzuhelfen ſuch⸗ 
ten. Als dieſes aber fich fruchtloß zeigte, Famen im Vertrauen auf 
Chriſti Verheißung und im Auftrage ded Superintendenten Lanyi 
alle Baftoren des oberen Trentſchiner Seniorats, an der Zahl acht⸗ 
zehn, den 12. September 1614 nochmals auf drei Tage, und zwar 
auf eigene Unfoften, in Hrizow zufammen, vereinigten fich im Ge⸗ 
bete über die für unheilbar ausgegebene PBerfon und hatten bald 
darauf. die Freude ihrer Genefung, ald eines augenfcheinlichen Bes 
weifes der göttlich verheißenen Gebetderhörung ”). 

Solche Erfahrungen macht der Sterbliche in ver Regel zur 
Zeit der Noth. Die Außenwelt noͤthigt feinen Geil zur Samm⸗ 
lung und Rüdfehr zu dem, in dem Leben, Kraft und Troſt bie 
Fülle ift, und da macht er dann Erfahrungen, die jedem Anderen 
naturgemäß unglaublich und unbegreiflich bleiben. Wer felbft im 
Glauben beten lernte, wird die obige Thatfache ganz wohl aufs 
faſſen und allein richtig würdigen können. Die Zeiten der Ver⸗ 
folgung und Drangfale gaben den Sterblichen die herrlichen Pfal⸗ 
men und Gebete David's, und jene herzerhebenden Gefänge, an 
denen wir unfere Falten. Herzen entzünden, find von Männern jener 
Tage, die der Herr „felbft beten gelehrt hat.” 

Auch für die Proteftanten Ungarns naheten ſolche Tage mehr 
und mehr, wo fie den Werth und die Tröfungen biefer Kindes⸗ 
pflicht, oder vielmehr dieſes Kindesrechtes allgemein würbigen lers 
nen ſollten; denn fchon fing man an die Wiener Friedensbeſchluͤſſe 
offenbar zu verlegen. In Raab und Skalitz wollten vie Katho- 
lifen Die evangelifchen Prediger nicht zulaffen und der König gab 


») Micae Burii. 
) Marcus 11,24. Joh. 16, 23.24. Jac. 1, 6.7. Gap. 5, 16.. 1 Timoth. 
2, 1—4. 
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die Erflärung ab: „daß man die Katholiken nicht zwingen 
fönne, Prediger von einer anderen Eonfeffion in ihren 
Mauern zu dulden’); denn da in dem Wahlvertrage nur das 
verordnet wurde, daß jede Kirche ihre eigenen DBorgefebten ober 
Superintendenten haben follte, aber von irgend einer geift- 
lichen Gerichtsbarkeit nichts Hinzugefebt ei, fo werde er auch 
die Einführung einer neuen Gerichtsbarkeit zum Nach— 
iheile der Fatholifchen durchaus nicht zugeben, auch nicht ge= 
ftatten, dad Domfanzelgeld den katholiſchen Archiviafonen zu ent⸗ 
ziehen und es den Superintendenten zuzuwenden.“ Diefe Erklärung 
des Könige und der bald darauf für den Archidiakon des Soler 
Comitats erlaffene Schupbrief, der den Comitatsbeamten befahl, 
ihm bei der Vifitation der evangelifchen Kirche allen Beiftand zu 
leiten, belehrten die Proteftanten hinlänglich, wie ganz anders ber 
König nım den Wiener Frieden und Wahlvertrag verftehe und wie 
er über die Befchlüffe der Silleiner Synode denfen mochte, 


Dritter Abfchnitt. 


Beter Pazmany's berühmtes Werk: Hobegos. Chriſtoph Thurfo, Erbober⸗ 
gefpann, kehrt In deu Schooß ber proteftantifchen Kirche zurüd, hält eine 
Synode und flirbt. Gewaltſame Störung der proteſtantiſchen Religiones 
freiheit, Bürgerliche Bebrüdung ber Ungarn. Gabriel Bathory droht mit 
Krieg. Tyrnauer Transaction. Schrififtellerifche Tätigkeit der Proteftan- 
ten. Streitfucht der proteftautifchen Prediger helvetifcher und augeburgifcher 
Confeſſion. eier des hundertjaͤhrigen Iubiläums der Proteflanten. Erz⸗ 
berzog Ferdinand wird zum umgarifchen König gekrönt. Siegmund Borgare 
wird Palatin. Berbinand fept des Kalfer Matthias Minifter und Freund, 
den Garbinal Klöfel, gefangen. Matthias ftirbt. 


Allein mehr als alle dieſe Angriffe ſchadete der proteftantifchen 
Kirche Ungarns in jenen Tagen der in feinem Miſſionseifer und 
befonbers auch im Schreiben unermübete Peter Pazmany durch fein 
berühmt gewordenes Werf: Hodegus, i gazsägra vezeslö Kalanz 
(der zur Wahrheit leitende Führer), das in Folio 1613 zu Preß⸗ 

"Burg erfchlenen war. Im der Nationalfprache gefchrieben, durch 
biendende Darftellungen und gelehrte Sophiömen Bewunderung 


») Feßler 1.c. Band VII. ©. 729. 
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erregend, vertheidigte es bie Lehren und Anſtalten der römifchfatho= 
lifchen Kirche in fünfzehn Abfchnitten und ftellte Luther und Cals 
pin als Diener des Antichrifts Hin und fuchte feine Kirche von 
dem Borwurf rein zu wafchen, daß fie lehre, Kehern dürfe man 
feinen Glauben halten; auch nahm es vie Ehelofigfeit in befon- 
deren Schub. 

Diefes Werk wurde in Preßburg Furz nach einander brei Mal, 
‚und zwar in den Sahren 1613, 1623 und 1637 abgebrudt und 
erregte allgemein großes Auffehen. Viele wanfelmüthige, im Glau⸗ 
ben durch Gottes Wort wenig befeftigte Gemüther wurden durch 
dafielbe in die römifche Kirche zurückgeführt. Manche jenoch, die 
durch Pazmany's Talente fih zu ſolchen Schritten verleiten lies 
Ben, kehrten fpAter dennoch wieder zur evangelifchen Kirche zurück 
und blieben ihr bis in den Tod getreu. Unter diefen ift beſonders 
ber Graf und Erbobergefpann Chriſtoph Thurfo beachtenswerth, den 
Peter Pazmany vor neun Jahren zum Abfall verleitete und der, 
wie wir oben ſahen, ald Werkzeug der Priefter die Proteftanten 
in feinen Herrfchaften zu verfolgen begann. Diefer ausgezeichnete 
Verwandte des Palatins Fehrte den 20. Bebruar 1613 wieder in 
den Schooß der evangelifchen Kirche und empfing zu Kirchborf vom 
Pfarrer ımd Senior Zylander (Holzmann), nachdem ex öffentlich 
feine Sünden befannt hatte, nach dem Gebrauch der evangelifchen 
Kirche das heilige Abendmahl, bei welcher Gelegenheit im Schloß 
des Grafen Böller abgefeuert und von Seite der Proteftanten alls 
gemeine Freudenbezeugungen an den Tag gelegt wurben. Des Gra- 
fen Rüdfehr zeigte fich auch bald als ein bedeutender Gewinn für 
die proteftantifche Kicche. Der Aufforderung und ven Fußftapfen 
feines Verwandten des Palatin nachfommend, veranftaltete er am 
22. Januar 1614 in Kirchdrauf (Szepej⸗Varallya) eine Synode, 
bei der die Previger und Abgeordneten der Gefpannfchaften Zips 
und Saros und der fünf Städte Kafchau, Leutfchau, Bartfelo, 
Eperjes und Zeben eintrafen. Hier wählte man zwei Superin- 
tendenten: für die zwei Gelpannfchaften und die vierundzwanzig 
vereinigten Föniglichen Städte den Senior Stephan Zylander, fin” 
die fünf Bergftäbte aber und den Marftfleden Scharofch den Leut- 
fhauer Prediger und Senior Peter Zabler. Diefe Synode mit ihren 
der Silleiner Synode ähnlichen Anoronungen wurde vom Palatin 
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fraft des erſten Artifelö von 1608 an dem Tage des Apoſtels 
Matthias beflätigt umd ift unter dem Namen »Diploma minus 
Thurzoianum« befannt. Kaum war jeboch dies für einen Theil 
der Proteftanten fo wichtige Werf beendet, als auch Chriſtoph Thurſo 
fhon am 7. April 1614 flarb. Er ward am 26. Mai in der 
Bamiliengruft beigefeßt. 

Die durch dieſe Synobalbeichlüffe zerfchnittenen Bande, mit 
denen die Proteflanten noch immer an den höheren roͤmiſch⸗katho⸗ 
lifchen Klerus gefeflelt waren, fuchte jedoch dieſer immer wieder an⸗ 
zufmüpfen. Die Einen verfuchten es auf freundliche, zuporfommende 
Weife, wie das ein Schreiben des Zipfer Probftes Ladislaus Hoſßu⸗ 
hothy vom 20. December 1614 nachweifet, andere Bifchöfe und 
Pröbfte aber traten im Bewußtfein ihrer Macht und Güter, fowie 
ihrer von oben geförderten Abfichten, nichts weniger als fanft auf. 
Wenig nad) den Wiener Friedensartikeln fragend, verführen Manche 
gegen die Proteflanten geradezu angriffösweife. In Mongoroferef, 
Basvar, Schüg, Frakno, Eifenfladt nahm man den Evangelifchen 
wieder die Kirchen weg und flörte fie nicht felten in ihren öffent- 
lichen Goitesdienſten). Bei dem König Matthias fanden die um 
Schutz flefenden PBroteftanten wenig Gehör; denn obfchon er, bie- 
fen fehr verpflichtet, ihre Neligionsfreiheit zu fehügen beſchworen 
hatte, zeigte er jetzt beſonders damit hinlänglich, weß Geiftes Kind 
ee war, daß er den in Defterreich lebenden Proteſtanten die Aus- 
übung ihrer Religion geradezu unterfagte ”). 

Zu jenem Geiftes- und Gewiſſensdruck gefellte fich aber num 
auch noch bürgerliche Untervrüdung und Ausfaugen des Ungar⸗ 
landes, jo daß am 19. Auguft 1614 die Bevollmächtigten des 
Preßburger Landtages, darunter ein Erzbifchof, zwei Bifchöfe, ſechs 
Magnaten und mehrere von der Ständetafel treue Vaſallen dem 
Könige Matthias Hagten, „daß felbft der Feind die Ungarn nicht 
graufamer behandeln könnte, ald es gegenwärtig gefchehe, da alle 
höhere Stellen, fowie die Seftungen Fremden übergeben feien, von 
befofdeten Ausländern aber für unfer Vaterland nur Unfug, Ger 
winnfucht und Verwuͤſtung zu erwarten wären ’).” 

) Bamouf Gottlieb, MSS. 


») Karolyi memorab. Feitae 'Tom, 1. p. 368. 
») Katona, Tom. XXIX. ©, 572. 
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Als folche düfteren Zuftände felbft die Hoffnung einer naturs 
gemäßen Abhülfe benahmen, befchlofien die Ungarn wieder zum 
Schwert zu greifen, erflärten aber früher den Reichsfürkten durch 
Abgeoronete, daß fie nicht gegen ven König ziehen, fonbern ihre 
Geroifiensfreiheit gegen jedwede Art von Störer vertheibigen woll⸗ 
ten. As jedoch der Churfürft von Sachfen und der Fürſt Ga⸗ 
briel von Bathory vermittelnd dazwifchen traten, warb bee fich ents 
fpinnende Krieg durch die fogenannte Transactio Tyrnaviensis 
(Tyrnauer Webereinkunft) erftidt. Der vor kurzer Zeit aus dem 
Exil zurüdgefehrte Zürft von Siebenbürgen, Gabriel Bethlen, drang 
befonder® durch feine Abgefandten im fechöten Punkte darauf, dag 
Die Religionsfreiheit nach den Wiener Friedensfchlüfien in allen 
Punkten und Klaufeln neuerdings für die Proteſtanten beftätigt 
wurde, was von Seiten des Föniglichen Commiſſairs Peter Bazınany, 
des Grafen Apponyi und Molarb und von Selten des Siebenbürs 
ger Fürften durch Simon Perfi und Stephan Frater de Belmezö 
im Jahre 1617 erfolgte’) und in dem bald darauf abgehaftenen 
Preßburger Landtage gutgeheißen ward. Das Lebtere mußte den 
Droteftanten um fo erwünfchter fein, als ihr fo warmer Freund 
und Beichüger, der Palatin Georg Thurfo”), bereit® todt und Feine 
Ausficht für fie vorhanden war, daß ein neuer Palatin feinen 
Berluft ausgleichen würde. Zweifach wachſam und thätig mußten 
fie aber auch auf dem rein religiöfen Gebiete fein, wollten fie von 
ihren aͤußerſt regſamen und Immer fchreibfertigen Gegnern nicht 
überflügelt werden. In ihrer Lage leifteten auch Einzelne manches 
Benchtenswerthe. Der Szenzer Prediger Albert Molnar beforgte, 
da die Gafpar Karoly’fche Bibelausgabe in Folio nah acht Jah⸗ 
ren vergriffen war, eine neue zu Hanau durch Unterflükung bed 
Landgrafen von Hefien, und bald danach eine dritte, die zu Oppen⸗ 
heim herausfam, wobei er viele Stellen in ihrem Sinn und in Aus: 
druͤcken verbeflerte‘). Ein Graf Thomas Eftechafy befchrieb in Fra⸗ 
gen und Antivorten die Verderbtheit der römifchen Kirche in ungas 
rifcher Sprache und wies auf die Nothwendigkeit ihrer Verbeſſerung 
bin. Der Superintendent Nikolaus Gräß fchrieb eine « Abhandlung 
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über das Heilige Abendmahl und eine Agende, und der Kafchauer 
Baftor, Peter Alvinzi, bearbeitete eine ungarifche Reifebefchreibung, 
in der er durch funfgehn Jahrhunderte die in das römifche Kirchen: 
weſen eingefchlichenen Mißbräuche auſdeckte. Emerich Zwonarics, 
Prediger zu Eſepregh, gab des Tuͤbinger Theologen Matthias Haf⸗ 
fenreffer beruͤhmte theologiſche Lehrſaͤtze im Ungariſchen heraus und 
ſchrieb, als Pazmany dieſe unter dem angenommenen Namen eines 
Nilolaus Szyll auf eine gemeine Weiſe angriff und beſchimpfte, 
eine ebenſo derbe und biſſige Erwiderung). Allein gerade jenes 
von Bazmany gefchriebene und die Proteftanten durch Gelehrſam⸗ 
feit, Wis, Satyre und anderen Aufwand am meiften bedrohende 
Wert „Hodegos“ Tießen dieſe unbegreiflicher Weife lange Zeit ganz 
unberüdfichtigt, bis enblich, durch Die Häufigeren Abfälle gewarnt, 
nach dreizehn Fahren die Gattin des Palatins, Gräfin Eliſabeth 
Czobow, durch einen Wittenberger Theologen, Theodor Balduinus, 
eine Widerlegung dieſes in's Lateinifche früher uͤberſetzten Werkes 
veranftalten und druden ließ, die aber fchon Darum weniger nutzen 
fonnte, weil ſie fo ſpaͤt und noch dazu In latelnifcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben erſchien), folglich für den weniger Gebilveten verloren 
ging. Anſtatt in ungarifcher Sprache eine Fräftige Widerlegung 
herauszugeben, wozu es an tüchtigen Männern in Ungarn nicht 
gefehlt hätte, ſtritten fich vielmehr bie proteftantifchen Geiſtlichen 
beider Schweſterkirchen auf unrühmtliche Weife über Gegenſtaͤnde 
von fehr untergeorbneter Wichtigkeit, während ver Feind in ihrem 
Lager haufte. Der merkwuͤrdige Briefiwechfel des reformirten Su⸗ 
perintendenten und Predigers zu Weßprim, Stephan PBathay, mit 
dem Superintendenten augsburgifcher Confeffion und Prediger zu 
Sand Rikolaus Im Kreife jenfeits der Donau, Stephan Klaszekovits, 
öffnet uns tiefe Blide in die damaligen Zuftände der Schweſter⸗ 
ficchen, in der die Geiftlichen gewöhnlich arg grollende Raufbolve 
waren. Ich kann die unfauberen Titel unmöglich wiedergeben, 
womit fie fich oft gegenfeitig befchimpften und erwähne nur des 
auffallenden Umſtandes, daß der gegen des reformirten Superinten- 
denten Anklage fich vertheidigende Senior Michael Szwonarits einee 
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reformirten Mannes gedenkt, der darum, daß er eine Comoͤdie in's 
Ungarifche überfegte, worta der Iutherifche Lehrbegriff vom Abend⸗ 
mahl auf obfcöne Weife angegriffen war, fogar zum Tode verur⸗ 
theilk, doch vom Könige begnadigt wurde '). 

Solche. Zerwuͤrfniſſe waren dem gelehrten bei ven höheren 
Ständen fo einflußreichen Peter Pazmany, was dem Fiſcher trübe 
Gewäfler find. Diefer noch vor des Palatins Tode feines Jeſuiten⸗ 
Geluͤbdes durch den Papſt Paul V entbundene und vom König 
Matthias am 28. September 1616 zum Erzbiſchof von Gran er⸗ 
nannte Prälat zog manche große und Heine Fiſche an das Land 
md fehicte fie in den römifchen Kifchbehälter. Im Ganzen ſcha⸗ 
deten aber alle dieſe Verlufte der proteftantifchen Kirche bisher nicht 
mehr, ald wenn von einem feften Gebäude fich einzelne Stüde von 
deſſen Façade Iöfen; daher verkuͤmmerte dies durchaus nicht die hohe 
Begeifterung, mit welcher in dieſem Jahre das Andenken an bie 
Reformation in vielen Gegenden Ungarns, befonderö aber in den 
fünf Bergftäbten und zu Leutſchau gefeiert wurde. Seit 73 Jah⸗ 
ren war bie Gemeinde hier georbnet, und Peter Zabler, dieſer aus⸗ 
gezeichnete Mann, wirkte. gerade zu dieſer Zeit ald Diener des Evans 
geliums in ihrer Mitte. Seiner Predigt über Luca 16. hatte der 
ganze Magiftrat, die Prediger, Richter und Rath und die Gemeinde 
beigemohnt und an 200 Perſonen am Abendmahl Antheil genom⸗ 
men. Auf den 150ften Pfalm geftüst, glaubten fie im noch uns 
geläuterten Gefchmad jener Zeit die Reformationdfeierlichleit mit 
rauſchender Muſik verbinden zu müflen, worauf der Graf Stanis- 
laus Thurzo den ganzen Rath in feinem Haufe bewirthet Hatte. 
Eine ſchoͤne Frucht diefer Feier war der gereifte Entichluß, eine 
Kirche zu erbauen”). Nicht minder feierlich wurde das Jubiläum 
auch im gräfliden Schloß der Thurfonen, in Bitfche begangen, 
wozu bie Magnaten Franz, Georg und Gabriel Perenyi, Georg 
und Siegmund Pakoczy, Niklas und Georg Zrinyi, Paul Nabasıy, 
Peter Revay, Kaſpar Illyeshazy, Thomas und Georg Szecſy, Sieg- 
mund Prepoftvary, Johann und Stephan Lißſh, Nillas Botfchkai, 
Franz Banfy und David Zolyomy nebft vielen anderen Adeligen 
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zugegen waren. Die weltbefannte ungariiche Gaſtfreundſchaft, die 
fich auch hier zeigte, gab. aber den Widerfachern der Reformation 
Gelegenheit, die PBroteftanten der Voͤllerei zu befchufdigen '), wo⸗ 
durch aber die Feinde nur den Grund ihres Herzens fo aufbedten, 
wie der neidifche Sohn bei dem Gaflmahle, das der erfreute Vater 
feinem verlorenen, aber wievergefehrten Sohne geben ließ. 

Das Jahr 1618 trat ein und fehte dem Erzherzog Ferdinand 
von Oeſterreich die ungarifche Krone auf das Haupt. Der päpft- 
liche Runtius und Carbinal, Klöfel, hatte nämlich im Einverftänd- 
niß mit den Jeſuiten und den Bilchöfen Ungarns den Tinderlofen 
König Matthias vermocht, ihren heißeften Wünfchen gemäß, die 
Erbfolge auf jenen Fürften zu übertragen. 

In Defterxeich und den Damit vereinigten Provinzen fand die 
Ernemung des Rachlommen Ferdinand's I feine Schwierigfeit. Auch 
in Böhmen, objchon der Religionshaß unter der Afche glimmte und 
Ferdinand's Gifer für die roͤmiſch⸗katholiſche Religion nicht unbe: 
fannt war, wurde er, ımgeachtet daß Graf Heinrich Matthias von 
Thum und der Schlefter Eolonna von Feld dagegen Bedenken 
äußerten, faft allgemein als Thronfolger anerfannt und am 29. Juni 
1617 zum König gekrönt. In Ungarn jeboch Hatte Matthias für 
Ferdinand mehr Hinderniſſe zu überwinden. Die Erbfolge war noch 
nicht flantsrechtlich begründet; denn eiferfüchtig auf ihre Rechte und 
Freiheiten, blieben die Ungam zwar bei den Fuͤrſten vom Haufe 
Oeſterreich, behaupteten aber die ihnen zuftehenne Wahlfreiheit, und 
erſt nach fürmlich geichehener Wahlcapitulation ſchritten fie zur Krö- 
nung. In Folge deſſen fchrieb Matthias auf den 4. März einen 
Reichstag nach Preßburg aus und vertraute die Einleitung der 
Wahl und Krönung Ferdinand’s dem Earbinal und Wiener Bifchof 
Melchior Klefel, Johann Freiherrn von Molard und dem Vice⸗ 
fanzler Johann Ludwig Ulm. Als feinen Abgeordneten und Stell 
vertreter fanbte er acht Tage fpäter den Erzherzog felbft. Nachdem 
die Stände durchaus zuerft einen Palatin wählen wollten, gaben 
fie endlich foweit ‚nach, daß König und Palatin an einem Tage 
erwählt werden follten. Am Heftigften entbrannte der Streit, als 
man dem Erzherzog eine Wahlcapitulation in fiebengehn Punkten 
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vorlegie, von denen der fechöte Punkt eine allgemeine, ungehinberte, 
auf feine Dexter und Plaͤtze befchränfte Ausübung des Glaubens 
nach dem Wiener Frieden und der Wahlakte des Matthias gewährte. 
Die Katholiken verfagten das zwar nicht, glaubten jedoch, daß diefe 
Freiheit auch ohne Kirchen Statt finden könnte und fie dort, wo 
fie Grundherren wären, durchaus nicht verpflichtet ſeien, ihren pro⸗ 
teſtantiſchen Unterthanen Plaͤtze zu Gotteshäufern einzuräumen. Diefe 
jeſuitiſche, von Kleſel und Bazmany genaͤhrte Sophiſtik drang durch, 
daß die Worte »una cum templis« (ſammt Kirchen) aus der Wahl⸗ 
tapitulation wegblieben. Nichts blieb den Proteftanten diedmal übrig, 
ald das Mittel einer Proteftation, die fie bei dem damaligen Land⸗ 
richter, Grafen Siegmund Forgach einreichten, wodurch aber 
nur eine neue Gegenproteftation der Katholiken erzeugt, das Uebel 
aber gar nicht befeitigt ward. Der Zaͤnkereien mübe, wurde Fer⸗ 
dinand am 16. März 1618 zum König von Ungarn erwählt, nach⸗ 
dem er einen Tag früher die Berficherung über die Beobachtung 
der fiebengehn Wahlbeningungen — alfo auch über die Religiones 
freiheit der Proteſtanten — mit dem Musbrud gegeben hatte: „er 
wolle eher fein Leben verlieren, als fein Wort brechen).“ 

Am 1. Juli wurde Ferdinand gefrönt und Siegmund Forgach 
durch Stunmenmehrheit”) zum Palatin erwählt. Beine Wahlen 
waren für die Broteftanten nichts weniger ald teöftlich; denn, ob» 
fhon Siegmund Forgach am Hofe ded Siebenbürger Kürften Ste 
phan Bathory erzogen, lange Jahre ein fo eifriger Anhänger der 
proteftantifchen Kirche war, daß felbft die Jahre lang forigefebten 
Bemühungen feines Bruders, des verfiorbenen Erzbiſchofé, an ſei⸗ 
ner Standhaftigfeit fcheiterten, gelang es dennoch ber Kunſt be6 
Erzbiſchofs Peter Pazmany, vielen Mann in einer funzen Zeit von 
drei Wochen für Rom zu gewinnen und bamit ein Trinmvirat gu 
begründen, das fo verhängnißvoll für die Proteftanten werben. follte. 

- Unter der Bünde eines fchwächlichen Körpers, mit Sorge und 
Kummer beladen, pilgerte der finderlofe König Matthias dem Grabe 
entgegen; denn in Böhmen drohte das Feuer der Empoͤrung bereits 
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auszubrechen, und der neue Fuͤrſt Siebenbuͤrgens, Gabriel Bethlen, 
rüftete ſich und zeigte ſich geneigt, für die aus Ungarn zu ihm 
gefommenen Unzufriedenen ebenfalls in die Schranten zu treten, 
und die vielfach verlegte Religionsfreiheit der Proteftanten mit dem 
Schwerte zu veriheivigen. Den 23. Mai 1618 erfolgte das Signal 
zu einem der biutigften und Iangwierigften Kriege. Auf dem Fönige 
lichen Schlofie zu Prag, wo die föniglichen Statthalter, die ben 
Proteflanten (Utraquiſten) bereitd mehrere Kirchen nieverreißen lies 
gen, eben verfammelt waren, erichienen bie Deputirten der Lebteren 
bewaffnet und flürzten die verhaßten Herren Martinig und Slavata, 
fowie den Secretair Fabricius in den 80 Fuß tiefen Schloßgraben). 
Died und die gewaltfame Entfernung feines Freundes, des Bifchofe 
Klefel ) von feiner Seite gaben der Geſundheit des Könige Mat 
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gezeichneten Mann, Domprobft zn Sanct Stephan in Wien, Kanzler ber Wies 
ner Univerfität, Hofprediger Rudolph's und Im fünfunbbreigigften Jahre feines 
Alters Bifhof von Neuftabt und zehn Jahre darnach Biſchof von Wien zu 
werben. Später wurbe er Garbinal und bes Könige Matthias fat Alles vers 
mögenber Minifter. Eben das mehrte des eitlen Mannes Stolz fo fehr, daß 
er fi dadurch die Erzherzoge Maximilian und Ferdinand, den jetzigen König, 
zu erbitterten Selnden machte. Diefe verabrebeten mit dem fpanifchen Geſandten 
feinen Sturz. Als der Barbinal den 20. Juli 1618 in der Wiener Burg den 
Erzherzogen einen Gegenbeſuch machte, erklärte der Kämmerer Seyfrieb von 
Brenner dem erflaunten Barbinal: das ganze Haus Deflerreich habe im Eins 
Hang mit Seiner Heiligkelt und dem katholiſchen Könige befchlofen, ihn wegen 
üblen Hofregimento und wegen feiner Unthaten nicht länger mehr in Wien zu 
bulden, weswegen ex ‚ben Garbinalshut und Mantel abs und den ſchon bereis 
teten ſchwarzen anzulegen und ohne Weiteres den gegenwärtigen Oberften Gras 
fen Dampierre und Collalto zu folgen habe. Nach heftigem Wortwechſel In 
fein Schickſal fi ergebend, warb er in einem verdeckten Wagen fehnell nad 
Ambraß bei Insbrnd gebracht, daſelbſt fürftlich bedient, aber ale ber Papſt 
ſich feiner aunehmend mit dem Bann drohte, losgelafien, im Jahre 1623 zu 
Rom gerichtet und Tosgefprochen. Bei feiner Gefangennehmüng fanden fich In 
feinee Schatulle 400,000 Stüd Dukaten, während der Hof Noth Mitt. Ale 
ber Kaiſer Matthias von Klefel’s Sefangennehmung hörte, preßte er die Bett⸗ 
bede an ben Diund und ſprach Fein Wort. Nur bie Kaiferin fagte Außer 
aufgeregt, fie fehe wohl, bag ihr Gemahl zu lange lebe und daß man 
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thias einen großen Stoß; noch mehr ward dieſe durch ben Tod 
feines Bruders Marimilian und feiner ihn zärtlich pflegenden Gat⸗ 
tin Anna, die 33 Jahre alt am 18. December 1618 in ber kaiſer⸗ 
lichen Burg zu Prag entfchlief, erſchuͤtter. Den Freuden der Weit 
abgeftorben, von vielfachen Kränfıngen wie von den Schmerzen 
des Podagra tief gebeugt, rührte ven König Matthias am 20. März 
1619 der Schlag, als er eben fein zweiundſechzigſtes Jahr begon- 
nen hatte. Bei der Section fand man fein Gehirn bis zur Hälfte 
vertrodnet. Als Privatmann hatte er lebenswürbige Eigenfchaften, 
ale König hatte er viel zu wenig geleiftet, ald daß man barin eine 
Rechtfertigung des durch ihn befeitigten Rudolph finden Fönnte. 
Bitter büßte er im Alter, was er an Rudolph unrecht gethan hatte. 
Mit ganz gleichem Maaß warb auch ihm gemefien. Krank, fin- 
berlos, ſah auch er (wie Rudolph) die Aufmerkfamfeit der Welt 
einem ftolgen Erben entgegeneilen, der ungebuldig dem Schidfal 
vorgeiff und in des Greifes abfterbender Regierung fchon bie ſei⸗ 
nige eröffnete, und unter vem Namen „Ferdinand ber Zweite” 
feinen Königsmantel im Blute erfchlagener Keper fär- 
bend, der Meinung war, „er thue Gott einen Dienft daran.” 


⸗ 


Ferdinand IL, vom Jahre 1619 — 1637. 


Erfler Abſchnitt. 


Gefährliche Lage Ferdinand's. Deſſen fanatifches Gelübde zu Loretto. Krieg 
mit Bethlen. Ermordung ber Jefulten in Kaſchan. Bethlen erobert Preß⸗ 
burg und führt die Reichskrone mit fig. Der allgemeine Landtag zu Neu⸗ 
ſohl zerfchlägt ſich. Beichlüffe. Pazmany erlliet. Bethlen wirb das zweite 
Mal zum König ansgerufen; er verweigert bie Annahme ber Königswärbe. 


Ald der Kaifer Matthias fein Erbe Ferdinand II überlafien 
mußte, war befien Lage fo bevenflich, daß Fenelon's Worte, wenn 
irgendwo; hier anwendbar fchimen: „Nur ein Narr könne wüne 
ſchen, König zu fein.” Ganz Europa war in einem fo ungewöhn- 
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lichen Zuftande religlöfer Aufregung, wie es felt Luthers Zeiten 
nicht mehr der Fall war. Und das war der Sefuiten und des 
Papftes Clemens VIII Werk, der feit dem Jahre 1600 mit den 
fatholifchen Fürften ein förmliches Buͤndniß zur Vertiigung der pros 
teftantifchen Religion und Kirche eingegangen hatte‘). Wie Sturm: 
winde das Gewäfler bis auf den Boden aufregen und den Schlamm 
auf die Oberfläche bringen, fo regten fie mit ihren Fanatismus er⸗ 
zeugenden Lehren und unfittlichen Grunpfägen die Gemüther in ihren 
gefährlichften Leidenfchaften auf, deren Folgen für die bürgerliche 
Geſellſchaft fchredlich wurden und noch bie heute nicht ganz auf- 
gehört Haben. Frankreich Hatten fie feit einem Menfchenalter in 
ein großes Leichenfeld verwandelt und in der Parifer Bluthochzeit, 
als dem Glanzpunkte ihres Wirkens, bewiefen, weflen diefer Orden 
in Verbindung mit zügellofen Weibern und einem fanatifchen Könige 
fähig fei. Englands Blüte hätten fie in der Pulververſchwoͤrung 
mit einem Schlage vernichtet, wäre fie nicht durch die Vorſehung 
noch eben. zur rechten Zeit enthüllt worden. In Kärnthen, Steyers 
mark, Mähren und Oefterreich hatten fie aller Menfchlichkeit Hohn 
fprechende Ihaten im Namen der alleinfeligmachenden Kirche ver- 
übt und in Siebenbürgen, Ungarn und Böhmen ihre Macht und 
Anmaßung fo weit ald nur möglich zu entfalten gefucht. Aber in 
biefen leßteren, vorzugsweiſe conftitutionellen Ländern ftellten ihnen 
die religiöfen Begriffe und bürgerlichen Kreiheiten der Voͤlker un⸗ 
gewöhnliche Hinderniffe in ven Weg, fo daß diefe, anftatt ihren 
Naden in das römifche Zoch zu beugen, häufig zu ven Waffen 
griffen, um ihr Heiligftes, die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, 
wider anmaßende Prieſter und deren Werkzeuge zu vertheibigen. 
In diefer Lage waren fo eben die Böhmen. “Der böhmifche Graf 
Mathias Thurn war mit feinen Schaaren bie zu den Mauern 
Wiens vorgebrungen und hatte Schleften in den Aufftand mit 
bineingerifien. Mähren war im Begriff zu folgen. In Oefterreich 
wollten die Landftände nicht huldigen; der Fuͤrſt Siebenbürgens, 
Gabriel Beihlen, drohte mit einem Einfall in Ungarn, und ber 
Türke rüftete fih auf geheimnißvolle Weife. Deutfchland fah ruhig 
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zu; Spaniens Soͤldlinge waren fern, und Alles, was Ferdinand 
anhing, zitterte fuͤr ihn; denn fchon flogen die böhmifchen Kugeln 
in feine Wiener Burg, wo ſechszehn öfterreichiiche Barone verſam⸗ 
melt waren und von Ihm die Einwilligung zu einem Bünbniß mit 
Böhmen erzwingen wollten. Als der Eine den König bei einem 
Kropf feines Wammſes ergreifend, anfchnaubte: „Ferdinand, wirſt 
du unterfchreiben!” viethen feine Getreuen zur Flucht und die Jeſui⸗ 
ten bis auf beffere Zeiten zur Rachgiebigfeit, aber Ferdinand ftand 
wie ein Fels, unerfchütterlich im brandenden Meere. Es war der 
veligiöfe Sanatismus, die Idee, daß er zur Rettung und Berbreis 
tung ber alleinfeligmadhenven Tatholifchen Kirche von Gott berufen 
fei, wodurch fein Geiſt fo fehe gehoben wurbe, daß er unter dem 
Toben der Völker fein Ziel unverrüdt im Auge behielt und einen. 
Charakter entfaltete, der Ihn für die römifch-Fatholtfche Kirche zu 
einem Gegenftande der höchften Bewunderung und Berehrung, für 
die Proteftanten und jeden Menfchenfreund aber zu einem Gegen⸗ 
ſtande des Grauens machen mußte. Geboren am 9. Suli 1578, 
kam er nach dem Tode feines Vaters, des Erzherzogs Karl, Soh⸗ 
nes Ferdinand's I, im Jahre 1590 nach Ingolſtadt in die Hände 
der Sefuiten und begab ſich von da, mit wiflenfchaftlichen Kennt⸗ 
niffen ausgerüftet, in fein väterliches Erbe Steyermarf, Kärnthen 
und Krain, mit dem ernftlichen Entfchluß, daß er hier feinen Keber 
dulden wolle, wo er immer fich auch zeigen würde; denn liſtig 
hatten ihm die Jeſuiten Bayerns damalige Ruhe und Wohlftand 
als alleinige Frucht der alleinfeligmachenden Kirche geſchildert. — 
Auf einer Wallfahrt nach Loretto zum wunderthätigen Marienbilde 
erflehte er fich in fleter Begleitung von Sefuiten zu feinem obigen 
Borhaben den Schub der vermeinten Himmelsfönigin und befuchte 
Rom, um den Segen und bie Fürbitte des vorgeblichen Statthal⸗ 
ters Chrifti zu feinem bargebrachten Gelübde nachzuſuchen). Auf 
einer anderen Wallfahrt nach einem ähnlichen besühmten Orte 
„Maria Zell“ wiederholte er dafielbe und lag nun — 40 Jahre 
alt — feines Geluͤbdes eingevent, mitten in dem Sturme oben in 
feiner Burg auf den Knieen vor einem Krucifix betend, ald er 


') „Er wollte aus allen feinen Staaten die Proteftauten verjugen, wenn 
er auch darüber In Leibess und Lebensgefahr gerathen follte.” Biene Burk. 
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die Stimme von demfelben zu hören glaubte: „Ferdinand, ich will 
dich nicht verlafien.” Das zur Stunde unverhofft in Wien ange- 
fommene Kutraffierregiment Dampierre rettete ihn aus den Händen 
feiner Widerſacher. 

Schon am 29. März 1619 fchrieb er nach Preßburg für den 
26. Mai einen Reichötag aus, deffen Leitung er dem Palatin 
Forgacs amvertraute, während er nad Frankfurt eilte, um bie 
Kaiferkrone auf fein Haupt zu fegen. Auf Ungarns Landtag follte 
man die Aufftelung einer Armee zum Schutze des Königs berathen, 
aber alle Sigungen waren mit Religiondftreitigfeiten ausgefüllt. 
Bitter klagten die Stände hier über den Carbinal Klefel, den Erz⸗ 
biſchof Pazmany und die Sefuiten, die von dem Kürften Sieben⸗ 
bürgensd um ihrer Verfolgungsfucht willen aus jenem Rande für 
immer vertrieben wurden, fich aber dahin unter Bethlen’s Neben- 
buhler, Georg Hommonal, eben wieder eingefchlichen Hatten. Herbe 
Worte wurden vernommen, daß man auch die Preßburger evan- 
gelifche Gemeinde in ihrer Religionsfreiheit flörte und daß die pap- 
ſtiſch Gefinnten in Tymau eine Art fpanifcher Inquifition eingeführt 
hätten‘); allein der Abhülfe diefer und anderer Beſchwerden wider⸗ 
ſehte fich der Erzbiſchof Pazmany mit feinem Anhange fo entfchie- 
den, daß er nicht erröthete in die Worte audzubrechen: „er wolle 
fteber, daß feine Dörfer von allen Bewohnern verlafien und wüfte 
bleiben, als daß er proteftantifchen Untertfanen Kirchen für ihren 
Eultus in feinem Gebiete bewillige).“ Und dieſes Sinnes waren 
auch viele Fatholifche Magnaten, wie unter Anderen auch Graf 
Stephan Pallfy, der ald Schutzhauptmann von Schütt» Somerein 
hier einen Galgen errichten ließ, um denjenigen Prediger aufzu- 
hängen, den bie Somereiner proteftantifchen Schweftergemeinden 
ohne feine Einwilligung berufen würden. Leider übten dadurch 
gerelät auch viele proteftantifche Feudalherren dafjelbe Vergeltungs⸗ 
recht an ihren katholiſchen Unterthanen, fo daß die Klagen beider 
Parteien über diefelben Webel erfchallten. 

Unter folchen Umftänden, die jede friedliche Ausgleichung ver- 
eitelten, zog der von Allem wohlunterrichtete reformirte Fuͤrſt Sie⸗ 


) Micae Burii MSS. 
9 Engel Geſchichte, Band IV. ©. 398. 
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benbürgens, Gabriel Bethlen, immer näher, eroberte Anfangs Sep- 
tember Kafchau, wo die Jefulten, Stepkan Pongracz und Melchior 
Grodezky, fowie ein Graner Domherr, Marcus Erifinus, die ‚nicht 
mehr entwifchen konnten, graufam hingemordet, der Commandant 
Andreas Dorzy aber als ein PBeiniger der Proteftanten in Ketten 
gelegt und den Truppen des Siegerd ausgeliefert wurde. — “Den 
20. October eroberte Bethlen Preßburg fammt dem Schloffe, von 
wo er die ungarifche Krone nebft den Reichskleinodien mit fih nahm, 
den Palatin Forgacs für feine Sache gewann und darüber den⸗ 
felben Tag eine Dankpredigt abhalten ließ. In vielen Gegenden 
athmeten jeßt die Proteftanten wieder freier. In Trentſchin hielten 
fie eine größere Synobe, wo fie an. die Stelle des verflorbenen 
Superintendenten Lani den Sohann Hobifius, und an die des vers 
ſtorbenen Superintendenten Melid den Melchior Rohacs beftellten, 
dem im Jahre 1622 Peter Sertius folgte. Im Siegeslaufe weis 
ter nach Suͤdweſt ziehend, huldigte dem Fuͤrſten die Stabt und 


Feſtung Oedenburg, wo er eine Befahung von 1500 Mann ließ, 


während er mit feinem Feldherrn Paul Nadasd bei Kreaz fich 
lagerte, von wo der Letztere an den Superintenventen Stephan 
Klaßekowitſch um einen. Prediger fchrieb, Damit er feinen Hofprebiger 
in den nahenden Feſttagen unterftügen möchte‘). 

Ein Waffenftilftand erfolgte und ein gemeinfchaftlich zu bes 
ſchickender Landtag ward nach Neufohl ausgefchrieben, der im Jahre 
1620 zu Stande fam, wo von Seite des Fürften mit Böhmen ein 
feierliches Schugbünbniß gefchlofien und die Rechte und Religions- 
freiheiten nicht nur der Ungarn, fondern auch der Böhmen und 
übrigen proteftantifchen Unterthanen auf eine billige und dauerhafte 
Art fichergeftellt werben follten. Da aber vie Föniglichen Bevoll⸗ 
mächtigten auf den letzteren Punkt durchaus nicht eirigehen zu koͤn⸗ 
nen vorgaben, und die Ungarn, von den anweſenden Deputirten 
jener Proteftanten um Schug und Sicherung ihres heiligften Gutes 
gebeten, diefe von dem allgemeinen Traktate durchaus nicht auss 
ſchließen wollten, verließen bie öniglichen Commiffaire, Graf Rom⸗ 
bald mit den Mebrigen, am 17. Auguft Neufohl, während die Uns 
garn ihre Berathungen fortfeßten und den Fürften Gabriel Bethien 


ı) Dedenburgs Denfwürbigkeiten. MSS. Stadtarchiv. 
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auf Emerich Thurſo's Antrag am 25. Auguft neuerdings zum König 
von Ungarn ausriefen. Bethlen ließ fich jedoch weder durch die Bits 
ten des Landtags, noch durch die Vorftelungen feines Hofprebigers, 
Peter Alvinsi, zur Annahme des Königstiteld beivegen, fondern 
fieß den Landtag am 29. Auguft fchließen, indem er bie zweiunb- 
funfzig Artifel deffelben beftätigte, unter welchen von den auf die 
Kirche bezüglichen diefe die vorzüglichkten waren’): 

„Der Preßburger Artikel (vom vorigen Jahre) über Religions- 
freiheit warb erneuert und neue Religionsvertheidiger aus allen drei 
Confeſſionen für alle drei Diftrifte beftellt. Alle gegenfeitigen feind- 
feligen Ausfälle in Predigten und Schriften wurden verboten, Die 
Silfeiner und Kirchdraufer Synoden beftätigt und verorbnet, daß 
die Firhliche Organifation überall nach diefen Muftern 
dur Synoden vollendet werden folle. Das Domkanzel⸗ 
geld folkte den Vorgeſetzten und der Zehnte den Pfarrern jeder 
Gonfeffion zufallen. Drei Tatholifche Bifchöfe feien für das Land 
hinreichend: zu Erlau für ObersUngarn, zu Neutra für Ungarn 
dieffeitö und zu Raab für Ungarns Bezirf jenfeitd der Donau, für 
bie ein jährlicher Gehalt von 2000 Gulden ausreiche. Die Jeſuiten 
wurden abermals abgefchafft und der übrige Klerus, wenn er bie 
Michaelis zurückkehren wolle (die namentlich Geächteten Pazmany 
und Balafffy ausgenommen), in feine erworbenen oder Familien⸗ 
Güter wieder eingefebt. Blos Chefachen gehören bei allen Con⸗ 
feffionen vor das geiftliche Gericht; Sachen gemifchter Ehen vor 
ein zuſammengeſetztes geiftliches Gericht beider Bekenntniſſe. Die 
geiftlichen Güter, die der Klerus bisher zum Lurus, zur Hoffahrt, 
zur Verfolgung anderer Eonfeffionsverwandten und alfo zur Stö⸗ 
rung der Ruhe im Reiche gemißbraucht hätte, follten für die Krone 
eingezogen werben. Als Unruheflifter und Feinde des Landes wur: 
den beſonders verbannt der Erzbifchof Pazmany und Thomas Ba- 
lafffy, Bifchof von Boßnien ).“ 

Dies waren die vorzuͤglichſten Beſchlüſſe des Neuſohler Reichs⸗ 
tages, die aber in den folgenden fuͤr die Proteſtanten unguͤnſtigen 
Zeiten unguͤltig und geſtrichen wurden, obſchon der verſammelte 
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Landtag auch von Seite der Katholiken aus den ausgezeichnetften 
Männern und Anhängern Bethlen’s befand, unter denen die Magna⸗ 
ten Siegmund Forgacs, Siegmund Erdödy, Ehriftoph Erdoͤdy, Kafpar 
Horvath von Bela, Melchior Allaghy und Michael Karolyi die vor⸗ 
zuͤglicheren waren. 


Sweiter Abſchnitt. 


Helvetiſche Synode zu Hedervar. Tod des Palatins Emerich Thurſo. Bethlen 
greift wieber zum Schwert, ale bie Proteſtanten verfolgt werben. Friede 
mit Bethlen zu Nifolsburg in Mähren. Syuobe zu Schintan. Auswan⸗ 
derung ber verfolgten Proteſtanten in Mähren und Defterreich nach Ungarn, 
Anzahl der Erulanten in England und Belgien. Markgraf Georg von 
Brandenburg flirbt zu Lentfchau. Landtag in Debenburg. Der päpfliche 
Nuntins. Tumult in der Sitzung. Krönung Ferdinand's II. 


Mährend der Landtag alfo für die Ruhe des Landes und 
zugleich für die proteftantifche Kirche forgte, hielten die Brüder hel⸗ 
vetifcher Eonfeffion zu Hevervar ohnweit Raab eine Synobe,. über 
deren Befchlüffe feindfelige Gemüther fo verläumberifche Hachrichten 
verbreiteten, daß ber reformirte Superintenvent, Nikolaus Goͤntz, 
e8 für nöthig erachtete, an den Superintendenten augsburgiſcher 
Eonfeflion, Stephan Klaßekowitfch, in einem Schreiben diefen Vers 
laͤumdungen feierlich zu widerfprechen, als ob gegen die Schweſter⸗ 
ficche ‚lieblofe Befchlüffe gefaßt worden wären). Solcher annäherns 
den Schritte hatten die Proteftanten um fo mehr nöthig, da fie fo 
eben mit dem Tode Emerich Thurfo’s, der 25 Jahr ihr Palatin ges 
weien, einen gemeinfchaftlich großen Verluſt erlitten hatten. Cr 
ftarb zu Nifolsburg den 5. Januar 1621 fchnell dahin, nach alls 
gemeiner Vermuthung an dem Gift, womit man das Innere feis 
nes Helms beftrichen hatte, den er bei feinen Spazierritten immer 
feft auf das Haupt zu drüden gewohnt war”). 

Allein, obfchon den Feinden ver Proteftanten fein Mittel zu 
fchlecht fchien, um ihre Zwecke zu erreichen, follte doch ihre Hoff- 
nung für jest vereitelt werben; denn ald fie in und außer Ungam 
wieder überall neues Unrecht übten und befonderd in Böhmen gräus 


ı) Debenburgs Denfwürbigfeiten MSS. 
*) Nicae Burii MSS. Mercur. Gallo Belg. Tom. 14. 1.1. p. 47. Ortel. 
rediv. Tom. 11. p.84 u.a. m. 
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liche, zahllofe Hinrichtungen der für ihre Freiheiten Aufgeflandenen 
veranftalteten, Tehrte Beihlen wieder ald Rächer der Unterdruͤckten 
mit dem Schwert in der Hand zurüd. Zu diefer Zeit fehen wir 
den Einfluß des Fatholifch gewordenen Nikolaus - Efterhafy Immer 
mehr zunehmen, der in feinem Eifer auch feine Gattin nöthigte, 
ihrem peoteftantifchen Glauben untreu zu werben. Für folchen viel- 
fach bewiejenen Eifer erhielt er, als mit dem flegreich vorbringenden 
Beihlen der Friede zu Nikolsburg in Mähren 1621 abgeſchloſſen 
warb, zur Belohnung die fchöne Provimzials und Grenzftadt Eiſen⸗ 
ſtadt und das anfehnliche Gebirgsſchloß Borchtenftein fammt den 
dazu gehörenden Herrſchaften ). 

Ein Landtag in Oedenburg erfolgte, wo, nachdem Bethlen die 
Krone einer großen Geſandiſchaft ausgeliefert hatte, Ferdinand's 
Gemahlin ald Königin von Ungarn gefrönt und Stanislaus Thurfo 
zum PBalatin gewählt wurde. In der damals noch den Broteftans 
ten gehörenden großen Sanct- Michaeldficche wurde darauf ‘eine 
Danfprevigt für den hergeftellten Frieden gehalten ). 

Den frienlichen Zeitraum benusten die Proteſtanten augsbur⸗ 
gifcher Eonfeflion im Monat Mai 1622 zu einer größesen Kirchen⸗ 
verfammlung, die unter dem Kamen der Synode von Schintau 
befannt ift und deren die Lehre und das Leben ber Kirchenbeamten 
orpnende Beichlüffe vom Palatin Fraft feined Amtes gefeblich bes 
ftätigt wurden. Kaum waren jedoch bie Laute der für den her⸗ 
geftellten Frieden abgehaltenen Dankpredigt verflungen, als Schaa⸗ 
ren vertriebener Blaubendgenofien aus Böhmen und Mähren in 
Ungarn eintrafen und das an ihnen begangene Unrecht und bie in 
Nikoloburg an ihnen verübte Unmenſchlichkeit mit ihrem Exfcheinen 
bezeugten. Unmoͤglich war es, ohne tiefes Mitleiven fo viele un: 
glüdliche, von fanatifchen Prieſtern vertriebene Glaubensgenoſſen 
angufehen. Beihlen nahm fich daher diefer Ungluͤcklichen Fräftig an, 
und machte dem Könige bittere Vorwürfe, daß er dem Rathe ber 
Sefuiten fich fo fehr hingebe und den Nikolsburger Vertrag fo offen- 
bar breche. Er forderte nachbrüdlidy die Gewährung der Religions⸗ 
freiheit für Die Proteftanten in Böhmen, Mähren und Ungarn und 


ı) Debenburgs Denkwürbigfeiten MSS. 
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verfprach, fich in dieſem alle ruhig zurückzuziehen. Als er jedoch 
fah, daß er tauben Ohren prebigte, uͤberzog er Ungam mit einer 
großen Armee und wich erft dann wieder, als zu Wien durch des 
Palatins Vermittlung eine friebliche Ausgleihung Statt fand. — 
Schredlich hatten invefien die Jefuiten mit dem Ihnen gleichgefinns 
ten Könige unter den Proteftanten gewüthet. Aus Böhmen hatten 
fie alle Prediger vertrieben und die Gemeinden ihren Zöglingen 
übergeben. In Mähren und Defterreich Hatten fie daſſelbe ges 
than. Aus Hernals bei Wien Hatte der Jeſuit Pater Kellar den 
evangelifchen Prediger David Stäublin darum zu vertreiben ges 
wußt, weil er den Muth hatte, den evangelifchen Franken “Diener 
des Hauptmanns Cöbel in Wien zu bejuchen und ihm das Heilige 
Abendmahl zu reichen. — Zwölftaufend Erulanten. lebten bereits 
in England, Belgien, Ungarn und auf den Gütern Rakoczy's in 
Siebenbürgen, unter denen man allein 185 Magnatn und über 
100 Prediger zaͤhlte, die oft die Fläglichften Bittfchriften an evangeli⸗ 
fche Städte und Gemeinden um eine Unterffübung ergehen ließen’). 

Solche Trübfale mußten den Proteftanten mächtige Sympas 
tbien und Freunde erwecken, unter denen wir hier nur des Marks 
grafen Georg von Brandenburg gebenfen wolfen, der mit Hintan- 
fegung feiner Güter und feines Lebens nach Ungarn Bethlen zu 
Hülfe fam und um dieſe Zeit 1624 an der zu Leutfchau herrſchen⸗ 
den Seuche ftarb, von wo man die Leiche nach Wisburg in Sie⸗ 
benbürgen zur Beerdigung abführte ”). 

In diefer düfteren Zeit war der nach Debenburg im Jahre 
1625 ausgefchriebene Landtag der Lichtpunft, -dem bie fo vielfach 
beengten- Proteftanten ihr Augenmerk hoffend zuwandten. Allein 
ein für die Proteflanten Außerft ungünftiger Umſtand war gleich 
anfangs die Wahl des Apoftaten Niklas Efterhafy zum Palatin. 
Dazu kam noch die Anmefenheit des päpftlichen Legaten Karaffa, 


») Um diefe Zeit fiftete Bethlen In Tyrnan eine evangelifche Schulanflalt, 
wo vierundzwanzig Zöglinge von ihm freien Tifch Hatten. Seinem Belfpiele 
folgten viele Magnaten. Bittfchrift des Andreas Winkler, gewefenen Hofprebis 
gers zu Neuhaus, und in das fünfte Jahr verfolgten Dieners Chriſti, an den 
Magiftrat zu Debenburg. Aus dem Stabtarchiv. Pamauf MSS. Misc. Banb 
VI. ©. 358. 

») Leutſchauer Chronik, MSS. 
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der in Berbindung mit Pazmany und den übrigen Bifchöfen den 
König nach Kräften gegen die Proteftanten hetzte. Ja der Bifchof 
von Erlau bediente ſich in öffentlicher Sitzung gegen die Prote⸗ 
ftanten folcher Ausbrüde, daß die plößlich aufgeregten Lanbftände 
ihn zum Fenfter hinabſtuͤrzen wollten und ihn auch unter Drängen 
und Stoßen — bei welcher Gelegenheit der Praͤlat nicht wenig 
von feinen Bart und Kopfhaaren verlor — zur Thür hinausitießen. 
Als aber der Palatin Niklas Efterhafy darüber drei der Landtags⸗ 
herren zur Rechenfchaft zishen wollte, ftellten fich die Proteſtanten 
alle zugleich, fo daß dieſe Sache, Die Karaffa ganz mit Stillſchweigen 
übergeht, Feine ferneren perfönlichen Folgen hatte’). Die fchlimms 
ften Rathfchläge gab dem König diefer Palatin, der nach Karaffa’s 
Geſtaͤndniß die Wege bezeichnete, auf denen der König un: 
geachtet feines geleifteten Etdes die Proteftanten in ihrer 
Religionsfreiheit verfürzen konnte ). Die Katholiken glaubten, allen 
gerechten Anfprüchen der Proteftanten waͤre Genüge gethan, wenn 
ihnen ber erfte Artikel von 1608 und der fechdte Punkt des Krö- 
nungsbiploms von Ferdinand neuerdings gewährleiftet würden, und 
am Ende hatten fie fich auch damit, obſchon nicht ohne Beforg- 
niſſe, zufrieden gegeben; denn in faum je erreichtem Anſehen und 
überall durchdringend fand Pazmany zu der Zeit an der Spike 
feiner Kirche und unter feinen Glaubensgenoſſen, für die er erft 
vor Kurzem dad Seminar der abeligen Sünglinge zu Tyrnau bes 
gründet hatte und das er von dem eben jetzt zum König gefrönten 
Erzherzog Ferdinand III beftätigen ließ. — Die um diefe Zeit zu 
Leutfchau, Cſepregh und an anderen Orten abgehaltenen Synoden, 
die für die Regelung des Gottesdienſtes und der Sitten der Pre⸗ 
dDiger und Schullehrer forgten”), waren in ihren allgemeinen Wir- 
fungen zu unbedeutend, als daß wir fie hier ausführlicher ſchildern 
fönnten. Dafür müffen wie mit Schmerz gewahren, daß Yerbi- 
nand II, fobald er die Krone auf dem Haupte feines Sohnes als 


) Debenb. Denkw. MSS. Theatr. Europ. Daniel Crudy, protefl, Kits 
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gefichert betrachtete, gegen bie Proteſtanten nur um ſo rüdfichte- 
fofer verfahren zu koͤnnen glaubte. Nicht zufrieden, daß feine Ver⸗ 
folgungen und PBroferiptionen in Steyermarf, Böhmen, Oeſterreich 
und Mähren, wo bie evangelifchen Schweſterkirchen verträglicher 
waren, ſich auf das Graufamfte befonderö gegen die Calviner ers 
neuerten, fuchte ex fie nun auch im Großen auf Ungam auspu⸗ 
dehnen, und damit er das unter dem Scheine des Rechts vernöge, 
ſchuf er in Einem Jahre, 1626, zweiundzwanzig Fürſten, fechzig 
Grafen und Barone, von denen-Biele zwar nicht mehr als ven 
leeren Titel hatten, die aber durch Ihre Stimmen Wichtiges leiften 
ſollten). Auch damit noch nicht zufrieden, forberte er ven Palatin 
ausbrüdlich auf, daß er die nach Ungarn flüchtenden Proteſtanten, 
diefe „ſchlimmen Gaͤſte“, fich ja vom Halſe fchaffen möge. Naments 
lich lag der päpftliche Nuntius Karaffa dem Palatin an, einen von 
Linz mit feiner Preſſe nach Ungarn geflüchteten Proteftanten aus 
dem Lande zu, vertreiben, worin ihm der Palatin auch willfährig 
war”). Ja der Balatin fing auch in Ungarn an, bie proteftan- 
tifchen Unterthanen auf feinen Gütern arg zu bedruͤcken. In den 
Herrfchaften Landfee und Lackenbach zwang fie der mächtige Feudal⸗ 
berr, zur Fatholifchen Kirche überzutreten, und fo gründlich führte 
er das durch, daß vafelbft bis heute Alles tief paͤpſtiſch iſt). Im 
Bitſche nahm er den Proteftanten die Kirche weg, vertrieb ben 
Superintendenten Hobifius, der den Jeſuiten Mattbins Heinal in 
einem Religionsgefpräch. über die Anrufung der Heiligen am 27. Des 
cember 1627 befchämt hatte, aus der Pfarre und verfehte fo dem 
bort blühenden proteftansifchen Gymnaſio den Todesſtreich, deſſen 
Räume nach dem Bericht eines ehrwuͤrdigen Augenzeugen die Feinde 
dreißig Jahre fpäter zu einem Kuh⸗ und Schweinftall benußten ). 


) Karolyi 11 cc. p. 670. 
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Dritter Abſchnitt. 


Gerbinaud II ernennt Maria zum Generaliffimns. Die Jeſuiten errichten Col⸗ 
legien. Bethlen greift nad dem Schwert. Die Deutfchen verbunden mit 
Bethlen. Defien Tod. Wüthen ber Wittwe bes Palatins Forgacs gegen 
die Proteſtanten. Anfichten der Feudalherren über bie Kirche in Ihren Ters 
ritorien. Georg Rakoczy. Guſtav Adolph. Abfall mehrerer Magnaten. 
Berfelgungen der Proteflanten. Störung bes Preßburger Kirchenbaues. 
Ginfährung der Jeſuiten und ihres Gollegiums in Debenburg. Ferdi⸗ 
nand II flirbt. 


Bon einem Könige, der Maria zum Generaliffimus feiner Ars 
meen ernannte”) und mitinem Karaffa, Pazmany, Niklas Efter- 
hafy und den Jefuiten in fo innigem Bunde war, mußten bie Bros 
teflanten Ungarns nach den bisherigen Erfahrungen alles mögliche 
Sclimme befürchten, und das auch um fo mehr, als fich allen 
früheren Landtagsfämpfen zum Trotz die Jefuiten im Lande Immer 
mehr feftfebten und durch Pazmany's Vermittlung fo eben in Raab 
und bald darnach auch in Preßburg ein Collegium errichtet hatten. 

Bei folder Treulofigkeit Ferdinand's und feiner Umgebung 
blieb denn wieder fein Ausweg. Gabriel Bethlen, von allen Sei⸗ 
ten aufgerufen und vom Türken der Unterflügung verfichert, griff 
neuerdings nach dem Schwert. Aus Deutichland, wo der Relis 
giondfrieg bereits fo fehr wüthete, daB Dänemark und Norwegen 
ſich daran betheiligten, boten dem Fürften Bethlen die großen Feld⸗ 
herren Graf Ernft von Mansfeld und Bernhard, Herzog.von Weis 
mar, die Hand, die mit ihren Schaaren durch Schlefien und Mähren 
herab bis nad) Reutra zogen, wohin fie Wallenftein zwar verfolgen 
ließ, wodurch aber die Rage der Kaiferlichen doch fo bedenklich ward, 
daß Ferdinand, um ſich in Deutichland nicht allzufehr zu ſchwächen, 
im Sahre 1628 zu Preßburg mit Bethlen willig einen Frieden 
fchloß, wobei viefer gegen. Gewährung der Religionsfreiheit fich 
aller Feinpfeligfeit gegen has Haus Habsburg auf ewig zu ent 
halten verpflichtete. Ob Bethlen fein Wort in der Yolge. hätte 
halten Eönnen, ift ſchwer zu enticheiden; er hielt e8 aber treu bie 
an feinen Tod, der am 16. December 1629 erfolgte. Im folgen» 
den Jahre ging ihm der berühmte Cardinal Klefel nach, ald ob 


») Karolyi 11 cc. p. 914. 
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die Borfehung den Verluft eines Beſchuͤtzers mit der Hinwegnahme 
eines Feindes ausgleichen wollte! Allein kaum hatte Bethlen feine 
Augen gefchloffen, als ſich die Feinde der Proteftanten In Ungam 
wieder gewaltig zu regen anfingen; denn Fnechtifche Seelen find in 
der Regel nur fo lange moralifch, als fie den ftrafenden Arm fehen 
ober zu fürchten haben, aber diefer Arm lag jest im Grabe. “Der 
Waizner Bifchof, Paul Almafy, plagte die umberliegenven reformir⸗ 
mirten Gemeinden auf jede Art und nöthigte fie fogar, für feine 
Bettelmönche vom Ofener Paſcha für mehrere hundert Gulden fos 
genannte Sicherheitös oder Geleitöbriefe zu. kaufen, damit fie von 
den Bäuerinnen die Hühner, Eier, Butter und Anderes glüdlich 
in ihre Klöfter einbringen konnten ): 

Dem jüngften Friedensſchluſſe zum Spott Fonnten die Protes 
flanten auf dem im Jahre 1630 zu Preßburg abgehaltenen Land» 
tage auch mit den gerechteften Forderungen nicht durchdringen. Die 
Zurüdgabe der ihnen entriffenen Tempel wurde ihnen verweigert, 
und der König, den fie an den eingegangenen Frieden mahnten, 
entfchufpigte fich mit den Kriegsunruhen und verhieß die Ausglei- 
hung für die Zukunft. — Ebenfo wenig Tonnten fie das Andere 
erreichen, daß fie durch ein’ ausdrückliches Geſetz für die Zukunft 
vor der Willfür und den Angriffen Tatholifcher Priefter fichergeftellt 
und dieſe für ihre Webergriffe beftraft würden. Die DMagnaten 
ſelbſt fanden Hier infofem am meiften im Wege, Inwiefern fie als 
Feudalherren glaubten mit der auf ihrem Gebiete ſtehenden Kirche 
und Eultus nad) Belieben verfahren zu fönnen”). In Folge dies 
ſes furchtbaren Grundſatzes mwüthete die Wittwe des geweſenen Pa- 
latins Sigismund Forgacs, Katharina geb. Ballfy, im Scharofcher 
Comitate zu Sanct Peter auf das Aeußerfte. Sie ließ den Evan: 
gelifchen von der Kirche Thüren und Fenſter ausbrechen und Ihnen 
biefelbe endlich ganz wegnehmen. Dem Prediger aber ließ fie die 
Wohnung abdeden und die Wände derſelben einreißen, und ald er 
fih felbft dann nicht entfernen wollte und von dem größtentheild 
proteftantifchen Comitat unterhalten warb, ließ fie ihn mit Weib 
und Kindern auf einen Wagen laden und mitten im Winter aus 

ı) Peter Bod, hist. eccl. Hung. MSS. 
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den Grenzen ihrer Herrfchaft Kinausführen und auf freiem Selbe 
abladen. Ihren Unterthanen aber ließ fte durch hundert Blade: 
reien, Geloftrafen und Drohungen. fo lange zufegen, bis fie auf 
Befragen, der Trübfale müde, endlich zugaben, fie würden einen 
fatholifchen Priefter gern annehmen‘). Zu fo ungewöhnlichen Vers 
folgungen fam ein noch auffallenderes Ereigniß, nämlich die Er: 
fommunifation der Prediger der vierundzwanzig Töniglichen Zipfer 
Städte, Die der Cardinal Bazmany am 22. December 1632 gegen 
fie fchleuderte. Veranlaſſung dazu nahm er von einer Eheſcheidung 
des Schneiders Ludwig Szegedi von Barbara von Grottenvorf, der 
die Prediger- Synode die Erlaubniß gab, eine zweite Ehe mit dem 
Kirchdraufer Goldſchmied Johann Krebel einzugehen. Darüber wur: 
den die proteftantifchen Geiftlichen, namentlich dee Superintenvent 
Peter Zabler, der Senior Johann Serpilius und Johann Pillemann, 
nad Tyrnau citirt, um Rechenfchaft zu geben. Aber Feiner der 
Vorgeladenen erfchlen, da der über Die dreizehn ben Polen verpfän- 
deten Städte gefebte Graf, Stanislaus Lubomirßly, fte fchriftlich 
warnte. Ihre Exkommunikation wurde in der Zipfer Capitelsficche 
in flawifcher Sprache dem Volke publicirt, wodurch die damaligen 
Katholiken ficher mehr erbaut, und die Prediger viel mehr beun⸗ 
ruhigt wurden, als es ums begreiflich ift, Indem fie ſich's nicht 
wenig Mühe und Gelb Eoften ließen, die zümenden Götter — 
zu verföhnen ”). 

Unter folchen Leiden fihienen den Proteftanten in dem Fürften 
von Dacien, St. Bathory, und dem auf Siebenbürgen Fürftenfig 
erwählten Georg Rakoczy heißerfehnte Befchüger zu erftehen. Mit 
dem Lepteren hatte Guftav Adolph bereits eine Verbindung ange- 
fnüpft, in Folge deren er bald darnach in Ungarn einftel, fich aber, 
nachdem Guſtav Adolph in der Schlacht bei Lüben meuchlerifch 
fiel, wieder zurücdjog, weil er an dem Glüd der Schweben vers 
zweifeln mochte. Mit Schmerz jahen die Proteftanten auf den fchlau 
nur für fi) forgenden Rakoczy. Eines Fräftigen Beſchuͤtzers ber 
durften die Evangelifchen jetzt auch um fo mehr, als fich die Reihen 
ihrer Magnaten durch den Abfall beveutender Männer lichteten. 

1) Landtagsalten vom Jahre 1635. Daniel Eruby, Superintenbent, pro⸗ 


teflantifches Kirchenrecht MSS. 
) Ribinyi Memor. Tom. 1. pag. 446. 447, 


190 Belnbfeligtetten gegen die Proteftanten. 


Nach dem Superintendenten Tobias Brunswick, ven die Angſt für 
feine Freiheit und Leben in die römifche Kirche trieb"), wurde auch 
Adam, der Sohn des Palatin Stanislaus Thurfo, deſſen Hofpre- 
diger er war, verleitet, und ihm folgte, durch Pazmany's Nebe ges 
zogen, enblich auch deſſen jüngerer Bruder Michael, fowie deren 
" Mutter nach. Nach diefen trat auch der dem helvetifchen Glau- 
bensbefenntniß bisher zugethan gerwefene General, Graf Adam Bat- 
tyany, zur römifchen Kirche über, der fo eiftig warb, daß er die 
in dem Kreife jenfeitö der Donau befindlichen proteflantifchen Ge⸗ 
meinden nicht wenig peinigte und die Diener des göttlichen Wor⸗ 
tes zur Ehre der heiligen Zungfrau aus den Gemeinden vertrieb”). 

Bon den Debenburgern, die ſchon feit ange wieder dem König 
Treue ſchwuren und auch treu verblieben, erpreßte man große Geld⸗ 
fummen und ‚nahm den Evangelifchen die Kirchen unter dem Bor- 
wande weg, daß diefelben von Katholiken erbaut worden wären”). 

* Im Kreife dieſſeits der Donau hatte der Faiferliche General 
Johann von Hommonai, deſſen Borfahren rveformirt waren, die 
Proteſtanten in Kajchau und der Umgebung Außerft geplagt; und 
der evangelifchen Gemeinde in Preßburg, die eine Kirche aus eiger 
nen Mitteln zu bauen begann, wurde unter Undrohung Fönigficher 
Ungnade und Strafe die Einftellung dieſes Baues wiederholt an⸗ 
befohlen, aber trotzdem, da man flch auf die Geſetze fügte, derſelbe 
ſtandhaft fortgeführt und die Kirche bald darnach, im Jahre 1637, 
zum öffentlichen Gottesbienfte eingeweiht. 

Zu dieſem für die Proteftanten fo feindfeligen Verfahren kamen 
wieder neuere auffallende Begünftigungen der Jeſuiten. Nach einem 
Königlichen Reffeipt von Wien den 18. Mat 1636 mußte fich die 
Debenburger Stabt zur Errichtung eines katholiſchen Gymnaſtums 
entfchließen, und al8 fie, ahnend, was vielleicht Unheilvolles kom⸗ 
men dürfte, gegen die Anftellung religlöfer Ordensbruͤder zu Leh- 


) @r verfolgte einen katholiſch geworbenen Prebiger fo fehr, daß er ihn 
in Ketten legen wollte. Darauf citirte man ihn als Stoͤrer des Eandfriebens. 
Brunswid flüchtete ſich, bat fpäter ben Cardinal Pazmany um einen Sicher⸗ 
heitsbrief, gerieth fo in deſſen nnd ber Jeſniten Schlingen und entſagte ber 
evangeliſchen Kirche, wofuͤr man ihn beim Dreißigſtamt anftellte. Micae Burii. 

) Hist. Reform. pag. 378. 
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rern eifette und die nöthigen Schritte machte, befahl ihnen ein an⸗ 
deres koͤnigliches Refkript, von Regensburg den 18. Auguft 1636, 
den Jeſuiten das Benefiziat (ein paar Häufer fammt Grundftüden) 
fowie die Leitung jener Schulen einzuräumen’). 

In fo Angflliher Spannung waren die Gemüther der Pro⸗ 
teflanten Ungarns, als das Jahr 1637 eintrat und Ferdinand II 
am 17. Februar fein Leben aushauchte. 

Groß war das Reich und zahlreich die Unterthanen, über Die 
ihn die Vorfehung zu herrfchen berufen hatte, und an Einficht und 
Kraft, feine Völker zu regieren, hätte es ihm nicht gefehlt. Aber 
feine jefuitifche Erziehung und Umgebung hatten feinem Geiſte Feſ⸗ 
fein angelegt, deren er zum Unglüd feiner Länder nicht mehr los 
werden konnte und, wohin immer das Auge während feiner acht- 
zehnjaͤhrigen Regierung blidt, findet es kaum einen wohlthuenden 
Ruhepunkt, wo e8 mit Vergnügen verweilen möchte. 

In Deutfchland Hatte fein Fanatismus den blutigen Religions⸗ 
krieg auf das Eifrigfte betrieben und ihn feinem Sohne als trau⸗ 
riges Erbtheil Hinterlafien. In Magdeburg lagen 26,000 Leichen 
von Männern, Frauen und Kindern, die unter feinem Morbbren- 
ner Tilly und den Händen von blutgierigen Kroaten und Pandu⸗ 
ven verbiuten mußten. Böhmen, Mähren und ein großer Theil 
Ungarns fagen verwuͤſtet dantiever, und MWohlftand, Zucht und 
Sitte waren weithin niebergetreten! Und was war dafür der Ges 
winn? — Einige fleinerne Kirchen und Schulanftalten, die man 
den verhaßten Ealvinern und Lutheranern megnahm, 100,000 durch 
Kerker, Schwertgewalt und politifche Vortheile ganz unapoftolifch 
befehrte Keber und eine Entvölferung der Monarchie um mehr ale 
eine Millton Dienfchenleben. — 

Was Ferdinand II wünfchte, das Hatte er übrigens erlangt; 
denn feinen Grundfähen gemäß war der Webertritt eined Ketzers 
zu feiner Kirche für ihm immer die größte Freude; daher, ald der 
Cardinal Klefel feibft es einmal doch für nöthig fand, dem Kö- 
nig mehr Rüdfiht und Milde. zu empfehlen, antwortete er ihm: 


ı) Eiche die Driginafbefehle, Dedenb. Stadtarchiv Lad. III. et C. Fasc. 1. 
Num. 13. 14. Sie find vom Weßprimer Biſchof Georg Lippay’und Laurenk 
Ferentzfy gegengezeichnet. A. d. V. 
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„Ich will lieber ein verwüftetes - als ein verbammtes Königreich 
haben y. u 

Sein Gewiffen fchläferte er immer mit dem frühe eingefogenen 
befannten jefuitifchen Grundſatz (reservatio mentalis) ein; denn, 
als man ihn ein Mal ernftlich an feinen Föniglichen Eid erinnerte, 
gab er die erbauliche Antwort: „fein Mund habe wohl den 
PBroteftanten, aber fein Herz den Katholiken geſchwo— 
ren ).“ 
„Fuͤr die vielen Verdienſte“, verſicherten der Cardinal Pazmany 
und der Biſchof von Neuſtadt, Matthias, „ſei der Kaiſer und Koͤnig 
Ferdinqnd II dem Fegfeuer entgangen und unmittelbar in den Him⸗ 
mel gekommen ).“ 

Aber das Wort Gottes fagt: „Der Herr hat Graͤuel an den 
Blutgierigen und Falſchen.“ 


Ferdinand IIE, vom Jahre 1637 — 1653. 


Erſter Abſchnitt. 


Cardinal und Erzbiſchof Peter Pazmany ſtirbt. Emerich Loſy, Erzbiſchof von 
Gran⸗ Landtag zu Preßburg. Verlangen des Könige. Streit der Par⸗ 
teien. Sieg der Proteſtanten. Deren Taͤuſchung. Neue Verfolgungen ber 
Proteftanten. Deren Berathfchlagung zu Kaſchan. Deren Deputation an 
ben König. Torftenfon dringt in Mähren und Oeflerrei vor. Tod bes 
Erzbiſchofs Emerich Lofy. Georg Lippay kommt an deſſen Stelle. Georg 
Rakoczy, Füuͤrſt von Siebenbürgen, fließt mit den Schweden ein Buͤudniß 
nud rüdt nach Ungarn gegen Zerbinand vor, Defien Manifefl. Des Kals 
fers Gegenmanifefl. Vertreibung ber preoteflantifchen Prebiger ans ber gres 
gen Infel Schütt. Lippay ſendet bahin Jeſuiten, die Gemeinden zu katho⸗ 
lifiren. Robert Duglas, in der Nähe, erobert Tyrnau und Preßburg. Tob 
des Palatins Eifterhafy. 


Bald nach feines Goͤnners und Freundes Ferdinands HI Tode 
ſchloß auch der berühmte Cardinal und Exrgbifchof Peter Pazmany, 
dieſer der romifch »Fatholifchen Kirche fo erwünjchte, den Proteflanten 


ı) Malo regnum desolutum quam damnatum. 
') Peter Bod. hist. ecel. ref. Tom. 11. MSS. 
°) Kazy Il. ec. p. 326, 
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fo gefährliche Prälat, am 19. März feine Irdifche Laufbahn. Vom 
neuen Könige, ald einem klugen und gelehrten Fürften, hofften num 
die Legteren die Heilung der vom Vater gefchlagenen Wunden. In 
diefem Bertrauen wurden fie aber bald wanfend, als Ferbinand III, 
kaum zur Regierung gelangt, den Erlauer Bifchof, Emerich Lofy, 
fogleih an Pazmany's Stelle zum Erzbifchof von Gran ernannte. 
Diefer von proteftantifchen Eltern ftammende Mann wurbe noch 
als Stubirender der Poeſie von Wilhelm Lamormain, Belchtvater 
Ferdinand's II, zum Abfall vom evangelifchen Glauben bewogen 
und fludirte in Rom die Theologie. Als vorzüglicher Jeſuitenfreund 
erflieg er vom Sraner Domheren binnen wenig Jahren ben erz- 
bifchöflichen Stuhl und beredete den König dazu, den Sefuiten die 
reiche Thurotzer Abtei geradezu zu übergeben, was öffentlich zu 
thun felbft Pazmany nicht anzurathen wagte. Unter folchen Um⸗ 
ftänden konnten daher die Proteftanten die Abftellung ihrer gerech⸗ 
ten Beſchwerden wieder nur vom Landtage Hoffen, den der König 
noch am 21. September nach Preßburg ausgefchrieben Hatte. Als 
daher der König, am 1. December von Deutfchland eintreffend, 
Geh und Mannfchaft zur Kortführung feines Krieges in Deutfch- 
land begehrte und außerdem von den Ungarn verlangte, daß fie 
ihre Grenzen gegen die Einfälle der Türken wahren follten, zeigten 
die argwöhnifch gewordenen Stände zwar alle Bereitwilligfeit, in 
feine Wünfche einzugehen, machten aber die Bedingung, daß die 
Religionsfache zuvor vollftändig ausgeglichen werde. — Bon der 
Magnatentafel wurbe jedoch diefe Forderung der Stände wenig 
unterftüßt; denn über dreißig Familien berfelben Hatte Pazmany 
der proteftantifchen Kirche abtrünnig gemacht, andere aber waren 
Taltfinnig geworben, und fomit hatten Die gefchworenen Feinde der 
Proteſtanten, die Jeſuiten und der römifche Klerus, ein leichtes 
Spiel. So weit ging die Anmaßung der Sefuiten, daß fie bie 
aus Oefterreich und Böhmen nad Ungarn geflüchteten Proteftans 
ten aus dem freien Königreich. und namentlid aus Preßburg vers 
trieben haben wollten, fo daß darüber auf dem Lanbtage die Hefe 
tigften Streitigkeiten entbrannten. Zwifchen dem proteftantifchen 
Grafen Kafpar Illyeshazy und dem FTatholifchen Grafen Adam 
Forgach kam es fo weit, daß als der Letztere den Erfteren einen 
Rebellen fchimpfte, und Jener Diefem einen noch Argeren Ramen 
' 13 
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gab, Beide im Ritterſaale mit gezogenem Saͤbel aufeinander los 
gingen, wofür der König fie auf einige Zeit in das Schloß ge- 
fangen fegen ließ ). 

Durch ſolche Streitigkeiten und die Tiftigen, feheinbar begrün- 
deten Klagen und Verdaͤchtigungen, womit ber römifche Klerus 
gegen die Proteflanten vor den König trat, gerieth der Letztere oft 
in nicht geringe Verlegenheit, die zum Nachtheil der Proteſtanten 
auszufchlagen drohte. Als aber dieſe bei ihrer oben angegebenen 
Bedingung beharrlich verblieben und auf ded Könige Yorberungen 
erft dann eingehen wollten, wenn man ihren gerechten Klagen 
und Forderungen. Hinfichtlich der Religionsfreiheit abgeholfen Haben 
würde, ald fie ſich davon felbft durch des Könige Drohungen 
nicht abbringen ließen, da blieb den in ihren gefeglichen Forderun⸗ 
gen ſtandhaften evangelifchen Ständen der Sieg, und ed wurde 
feierlich zugefagt, dad Krönungsbiplom Ferdinand's III mit den Ars 
tifeln 1, 3, A, 5, 6 und 10, al8 den von den Rechten und Reli 
giondfreiheiten der PBroteftanten handelnden, unter die Reichögefehe 
aufzunehmen. 

Wie fehr die Proteftanten Vrfache hatten, zu dieſer Zeit mit 
fo beharrlichem Sinn auf die gefeßliche Befräftigung ihrer bereits 
erworbenen Rechte und Freiheiten zu beftehen, geigt uns auch ber 
vielfach geftörte Kirchenbau der evangelifchen Gemeinde zu Preß⸗ 
burg, die denſelben erſt nach einem nur mit vieler Mühe erlangten 
Diplom Ferdinand's II beenden und fo die Kirche zum öffentlichen 
Gottesdienfte einweihen konnte. Nicht minder warnend für fie 
mußte auch der Umſtand fein, daß die PBroteftanten helvetifcher 
Confeſſion in Tyrnau in der Erbauung eined Bethauſes mit bes 
waffneter Hand gehindert wurden und Die Jeſuiten mit Hülfe des 
Militairfommandanten denen augsburgifchee Confeffion zu Levenz 
die Kirche verfchließen und den Prediger verjagen ließen, ja die 
Szakolyer Gemeinde fich öffentlich vor dem Landtage befchtveren 
mußte, daß man Ihren Verftorbenen im gemeinfchaftlichen Friedhofe 
die Beerbigung verfage, und erft darum bitten, daß man ihr einen 
außer der Stadt liegenden Beerbigungsplap anweiſen möchte”). 


') Theatr. Europ. et’ Orlel. rediviv. Tom. 11. pag. 129, 
2) Gngel l.c. 4%. 
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Dagegen wirkte der Erzbiſchof den Sefuiten gegen bie Geſetze 
die Erlaubnis aus, fi in Tyrnau Häufer anzufaufen, und trug 
Alles bei, daß fie bald darnach auch in Debenburg, der Brote 
flation, des Magiſtrats zum Trotz, das Benefiz und die Kirche 
Sohannis des Täufers an fich ziehen konnten ). 

Mie unglaublih groß die Macht und der Einfluß der mit 
Königlichen Einkünften verfehenen Erzbifchöfe Grand war und if, 
zeigte fich auch jebt darin, daß durch eben dieſes Erzbiſchofs jeſui⸗ 
tiſche Umtriebe die Proteftanten, ihree Vorficht und zaͤhen Beharr⸗ 
lichkeit ungeachtet, gegen des Königs am 2. Februar gegebenen 
Erlaß und Berfprechen, auf daB Schmählichfle betrogen wurden; 
denn durch ihn ward ed ausgeführt, daß es vergeflen wurbe, bie 
Religiondfreiheit und Rechte der Proteftanten nach des Königs 
oben bezeichnetem Diplome unter die Landesgefeße aufzunehmen. — 

Mit dem fo nach Wunfch beendeten Landtage traten die ge 
Heimen Wünfche und feindfeligen Abfichten des römifchen Klerus und 
der ihnen verbundenen Magnaten alfo bald offen hervor. Gleich 
nah dem Landtage nahm der Graf Johann Drugefh von Homona 
am 31. Mai 1638 in Neuſtadt an der Waag die dortige Probftei 
den Evangelifchen weg, die diefe in Ermangelung eines Tatholifchen 
Grundherrn fchon längere Zeit gefeglich befefien hatten. ‘Der bies 
felbe als Nubnießer verwaltende Superintendent, Niklas Martini, 
wurde von den gräflichen Trabanten auf einem Stuhle aus der 
Pfarre hinausgetragen, fpäter jedoch in fein Amt wieder zurüds 
verfeht, aus dem ihn ein zu früher Tod frei und die erlittenen 
Mißhandlungen vergefien machte. Fuͤr die Evangelifchen war aber 
die Probſtei mit ihren reichen Einkünften weg. Es gehörten dazu 
mehrere Dörfer und Mühlen, der Zehnte und fechögehnte Theil der 
Feldfruͤchte und der zehnte vom Geflügel. Ebenſo gewaltfam vers 
fuhren der Graf Adam Forgach und der Abtrünnige Adam Thurſo, 
Die im Neutraer Eomitate, zu Böfteny, -Ubvarnof, Szent Peter, 
Baina und Uilak und in den Dorfen Mabunig, Szerbahely, 
Banka und Radoſſotz die evangeliichen Kirchen, Pfarrwohnungen 
und Schulgebäude weggenommen und Geiftliche und Lehrer ver- 
jagt hatten. Diefen Beifplelen folgte al&bald auch der Balatin, 


) Dedenburge Merhvärbigkeiten Band 12 in Ato. MSS. 
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Graf Niklas Eſterhaſy. Im den angekauften Thurſoiſchen Guͤtern 
des Neutraer und Trentſchiner Comitats, wo faſt alle Bewohner 
evangeliſch waren, ſuchte er die proteſtantiſche Religion ganz aus⸗ 
zurotten, nahm Kirchen, Schulen und Pfarrwohnungen ſammt deren 
Einkuͤnften weg und vertrieb die proteſtantiſchen Prediger und Lehrer. 

Nach fo himmelſchreienden Gewaltthaten verſammelten ſich zu 
Anfang des Jahres 1640 in Kaſchau mehrere proteſtantiſche Magna⸗ 
ten und Edelleute, um zu berathen, was in ſolcher Bedraͤngniß 
zu thun waͤre. Die Folge ihrer Berathung war, daß ſie unterm 
17. Februar eine Deputation an den König fandten, die ſich über 
alle diefe Bedruͤckungen beflagen und um einen Abhülfe ſchaffenden 
Landtag bitten follte. | 

Für einen Landtag waren jedoch die gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſchwierig. Franzoſen, Schweren und Hefien ſchwaͤrmten bie 
M das Herz Defterreiche, und Torftenfohn, obſchon vom Podagra 
gequält, machte ald glüdlicher Feldherr dem Kaiſer und Könige 
Ferdinand nicht geringe Sorge. Der König fagte wohl einen Land⸗ 
tag zu, fchrieb ihm auch aus, allein derfelbe Fam dennoch nicht zu 
Stande. Defto ungeflörter feßte daher der römifche Klerus vie 
von Ihm angezettelten Verfolgungen der Proteftanten fort. Bon 
den Fatholifchen Magnaten fahen fich ja Die Priefter unterftügt und 
vom Könige nicht nur nicht beftraft, fondern in ihrem Treiben ges 
duldet: Fein Wunder, daß die Lage der Proteftanten je länger je 
fhlimmer werden mußte. Ste ward e8 auch in der That. Selbſt 
der am 5. Rovember 1642 erfolgte Tod des Ihnen feinbfeligen Erz 
biſchofs, Emerich Loſy, Anderte nichts In ihrer traurigen Lage; denn 
obſchon eine Perſon flarb, blieben Doch die Grundſaͤtze Roms und 
feiner Anhänger diefelben, und Georg Lippay, ein In feinen feind⸗ 
feligen Entwürfen noch mehr ausdauernder Mann, trat bald in 
die leer gewordene feindfelige Stellung. Die Proteftanten wo und 
wie immer zu fränfen, warb dieſem Erzbifchof zum Bebürfniß, und 
während Jeſus, anftatt mit Gewalt fich Jünger zu fammeln, viel- 
mehr dieſe fragte: „Wollt Ihe auch weggehen?” fuchte jener roͤmi⸗ 
ſche Priefter Die Worte des Herrit: „Nöthige fie hereinzukommen“, 
in jeder fchmerzlichen Weiſe auf die Proteflanten anzumenben. 

Nach Siebenbürgen wendeten daher diefe nun oft ihr An⸗ 
geficht, von wo der Herr Ihren Bätern früher Hülfe und ‚Rettung 
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von ihren Drängern zugeſandt hatte und wo der Fürſt Georg 
Rakoczy bioher in unbegreiflicher Traͤgheit zu ſchlummern ſchien. 
Nachdem er aber mit Bewilligung der Türken ſeinen Sohn am 
16. Februar 1642 zu ſeinem Nachfolger im Füuͤrſtenſtuhle hatte 
waͤhlen laſſen und zu den ſich ſtets mehrenden Klagen der Prote⸗ 
ſtanten die Lockungen Frankreichs und Schwedens hinzukamen, die 
ihm zur Kriegführung gegen Ferdinand größe Summen verhießen 
und man ihm enblich -auch die Spöttereien des Wiener Hofes hins 
terbrachte, mit denen fich diefer über ihn beluftigte, fchloß er am’ 
26. April 1643 mit Torftenfohn ein Schub- und Trutzbuͤndniß 
wider Ferdinand, das der in Mähren fchredlich hauſende ſchwe⸗ 
difche Feldherr aus dem Lager von Dobitfchau am 10. Juli bes 
ftätigte. 

Am 13. Februar 1644 erließ der Fuͤrſt Rakoczy aus Kallo 
das in Kaſchau gedruckte Manifeft, darin er die Urfachen aufgählte, 
warum er gegen Yerbinand das Schwert zog. Der Lebtere fäumte 
zwar nicht mit feiner Gegenerflärung, worin er Duldung und Bil 
ligfeit zuficherte und die Unterthanen warnte, ſich mit Rafoczy zu 
verbinden. Allein die Proteftanten konnten und durften bed Königs 
Worten kaum mehr vertrauen, fo bitter hatten fie ihre bisherigen 
Erfahrungen belehrt. Wuͤthete ja felbft jeßt noch der römifche Kles 
rus fort, als Torſtenſohn's Schaaren ſchon auf Ungarn losſtürm⸗ 
ten und Rakoczy von Siebenbuͤrgen aus zur Vereinigung mit ihm 
heranrückte. Hatte ja nur erſt kurz vorher der Graf Franz Revay, 
feinem Obergefpanns⸗Eide und allen Geſetzen zum Hohn, den 
Evangelifgen die Kirchen zu St. Marton, Mofog, Turan, Bela 
und Blatnitza weggenommen und die Leute auf verfchiedene Art 
gezwungen, Eätholifch zu werden. Ließ er ja unter Andern Galgen 
errichten, woran er alle Jene aufhängen zu laſſen drohte, die bie 
evangelifche Kirche befuchen würden! — Die Proteftanten, die ihre 
Berftorbenen auf das Land mit den üblichen Gefängen zu Grabe 
geleiteten, ließ ex einferfern und denen, die ihre Todten durch den 
Fatholifchen Pfarrer auf dem allgemeinen Friedhoſe beerbigen wolls 
ten, legte er ſchwere Gebühren auf. Bertrieb ja ferner um diefe 
Zeit der Erzbifchof Lippay aus der großen von Preßburg bis Kos 
morn fich erſtreckenden Infel Schütt die hier beſonders zahlreichen 
proteftantifchen Prediger augsburgifcher und helvetiſcher Confeſſion 
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und fchicte dahin zwölf Jeſuiten, die das Tatholiiche Miſſtonswerl 
daſelbſt betrieben‘) und deren erſte Sorge die war, den Marian 
pienft überall Kerzuftellen, der durch den griechifchen Ketzer Gnaphous 
im Jahre 470 zuerft in die Kirche eingebracht, von der fünften 
allgemeinen Kirchenverfammlung aber verdammt wurbe‘). Bald 
darauf aber flüchteten fie ſich aus dieſer Infel, und als Graf Ros 
bert Duglas, von Torftenfohn entfendet, Preßburg eroberte und 
Tyrnau durch -Bapitulation einnahm, ließ er dieſe Orbensbrüber 
von hier mit ihren heiligen Sachen nach Preßburg abführen. 

Durch die Annäherung diefer Truppen und deren Stege wurben 
auch die Hart bedrängten evangelifchen Bewohner in Skalig befreit. 
Hier hatte es der Klerus durch den Fatholifchen Richter und durch 
fönigliche Commiſſaire dahin gebracht, daß die feit zwanzig Jahren 
ruhig lebenden mährifchen Erulanten ſammt den Predigern vertries 
ben und bie Kirchen gefchlofien wurden. Als nun die mit Duglas 
bereitö verbundenen Rakoczyaner das hörten, kamen fie nach Skalitz 
und gaben für wenige Stunden Frift, binnen denen ber Tatholifche 
Richter und deſſen Anhang die Kirche zurüdzugeben und das barin 
aufgeftellte »toreularium« wegzufchaffen Batten, wibrigenfalls man 
fie Alle zu hängen drohte. Auf folche Weile befamen bie Skalitzer 
wieder ihre Kirche und bald auch die Ranber ihre fo heiß erfehnte 
Religionsfreipeit zuruͤk“). Die nun fehwierige Lage der römifchen 
Partei ward noch durch den am 11. September 1645 erfolgten 
Tod des Palatins, Niklas Efterhafy, vermehrt. Diefer von evan⸗ 
gelifchen Eltern ſtammende Palatin, defien Vater Franz Vicegefpann 
des Preßburger Comitatd war und der in fo vieler Hinficht ein 
großer und nur in DBerfolgung der Proteftanten feinen fittlichen 
Charakter verdunkelnder Eeinlicher Mann gewefen ift, hatte feine 
Erhebung zu fo hoher Würde vorzüglich dem Umſtande zu verdan⸗ 

) Hist. Diplom. 

*) Die Aurufungeivorte, um bereniwillen jener Priefter ale Ketzer verurs 
theilt wurbe, find genan ebenbiefelben, die gegenwärtig bie roͤmiſch⸗katholiſche 
Kirche allen ihren Belennern in den Mund legt und Ianten: „Heilige Maria, 
Mutter Gottes, bitt' für uns, jebt und in ber Stunde unferes Abfterbens.“ 
Amen. 9.08. 

) Ortel. Rediv. Tom. 2. Zeillerus Collect. part. 1. pag. 264. — us 
dem Graf Rabay’fchen MSS. erhellet, daß bie Raaber, laut dem Praͤſidlal⸗ 
Protololl, ſchon im Jahre 1567 drei Prediger Hatten. A. d. V. 


Friede zu Linz. 199 


ken, daß er ſich, der evangeliſchen Kirche untreu, um ſein Haus 
zu vergroͤßern, zum willigen Werkzeug des maͤchtigen Klerus ge⸗ 
brauchen ließ, deſſen wohlberechnete Politik es von jeher war, den 
ſich bewährenden Apoſtaten eine glaͤnzende politiſche ober Kirchliche 
Stellung anzuweiſen. 


Sweiter Abſchnitt. 


Der Linzer Friede. Roms Unzufriedenheit. Proteſtation bes Klerus. Staud⸗ 
haftigfelt des Königs. Der Linzer Friedensſchluß erhält Geſetzeskraft. Der 
Landtag vom Jahre 1646— 47. Streitigkeiten auf demfelben. Den Pros 
teftanten werben neunzig Kirchen zurüdgegeben. Strafgefeh gegen bie Stös 
zer der Religionsfreigeit. Der Biſchof und Meichslangler Georg Szelepeſeny. 
Der Raaber Biſchof, Draſchkowitſch. Des Königs Freigebigkeit. Krönung 
Ferbinand’s IV. 


Der kurze aber blutige Krieg zwifchen Rakoczy und Ferdinand 
endigte mit dem berühmten Linzer Frieden, biefer zweiten Grund⸗ 
fefte der Rechte und Breiheiten ber proteftantifchen Kirche Ungarns. 
Durch Berfprechungen mehrerer Gefpannfchaften warb Rakoczy vom 
Könige befänftigt, von dem Buͤndniß mit den Schweden abgezogen 
und der Friede mit ihm den 16. December 1645 von Linz aus in 
Ober⸗Oeſterreich, ald die Monarchie am Rande des Abgrundes 
war, abgefchlofien; diesmal, man muß es geftehen, von beiven 
Parteien mit dem aufrichtigen Wunfche, die durch den Klerus ſtets 
gebrochene Eintracht und Ruhe doch Einmal feft zu begründen. 
Selbſt der Erzbiſchof Lippay fah fich für jeht genöthigt, den gün- 
fligen Gefepen beizuftimmen, bie früher für die reformirten Relis 
gionsgenoffen gebracht wurden. Die Proteftanten erlangten in dies 
fen Frieden völlige Religionsfreiheit: fo daß auch die vertriebenen 
Prediger wieder in ihre Gemeinden zurüd, oder andere berufen 
werben follten. Die wechfelfeitig weggenommenen "Kirchen follten 
fammt ihren Einfünften zurüdgeftellt, die Webertreter des Religiond« 
friedens beflraft und die Verbannung ber Sefuiten dem nächften 
Landtage vorbehalten bleiben. Rakoczy hatte diefen Friedensſchluß 
am 20. October 1646 von Weißenburg in Siebenbürgen beftätigt'). 
Allein die über dem Haupte ſchwebende Gefahr war kaum vorüber, 
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und kaum hatte Rom dem ungarifchen Klerus darüber bittere Vor⸗ 
wuͤrfe gemacht, daß er das Interefie Roms mit dieſem Frieden 
fehlecht gewahrt habe, als fehon die Jeſuiten, von demfelben Erz⸗ 
bifchof Lippay angeführt, den Segnungen dieſes Friedens überall 
entgegenarbeiteten. Ja ber ungarifche Klerus zeigte fich gegen Rom 
fo ſervil und gegen feinen König und dad Vaterland fo pflicht- 
vergeffen, daß er nicht nur gegen bed Königs Verſprechen den bin: 
nen drei Monaten zu eröffnenden Landtag bis in den zehnten Monat 
und länger zu verzögern wußte, fondern auch nebft vier Magnaten 
auf dem Landtage des Jahres 1646— 47 gegen den von ihm ſelbſt 
erft gutgeheißenen Friedensſchluß eine Proteftation einlegte und ˖ge⸗ 
gen deſſen Aufnahme unter die Geſetze des Landes viele Monate 
lang ankaͤmpfte. Mit ihm Fämpfte rüftig auch der neugewählte 
Balatın, Johann Draſchkowitſch, Ban von Slawonien, ein frommer, 
befehrungsfüchtiger Mann, der durch des Klerus Einfluß mit einer 
Majorität von 121 Stimmen erwählt ward‘). Der König, den 
größten Gefahren kaum entgangen und im Grunde gerechtigfeltes 
liebend, zeigte fich aber diesmal in feiner edlen Autorität über den 
ftreitenden Parteien. Er felbft machte am 28. October den Bors 
fchlag, dieſes Widerſpruchs des Klerus zu ‚gedenken und venfelben 
für alle Zeiten als null und nichtig zu -erflären, und verordnete, 
nachdem die Proteſtanten unterm 8. November mit zahlreich bes 
gründeten und die Katholifen mit unbegründeten Klagen vor fels 
nem Throne erjchienen, in feiner Refolution vom 22. December: 
daß man den Evangelifchen noch während des Reichstages im Be: 
zirfe dieffeitd der Donau vierzehn, und jenfeits acht Kicchen zurüds 
gebe, und erlaubte ihnen da, wo fte Feine Kirchen hatten, neue 
aufzubauen, wozu die Grundherren verpflichtet fein follten, ven 
Grund anzuweifen und herzugeben. Niemand von ben Grund⸗ 
herren ſollte fich mehr unterfichen, eine Kirche wider ven Millen 
der Bauern wegzunehmen, widrigenfalls er das erſte Mal taufend 
Gulden erlegen und die Kirche zurüdgeben, im wiederholten Falle 
aber dad Dorf verlieren follte, in dem er die Kirche wegnahm. 
Geiftliche aber, die eine Kirche wegnehmen, follten das erfte Mal 
taufend, das zweite Mal zmweitaufend Gulden zahlen. Das Patro⸗ 
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natörecht follte aufrecht erhalten werben, infofern es mit dem Wie⸗ 
ner Frieden und biefer Föniglichen Entſcheidung vereinbar wäre. 
Hiermit follten die Stände zufrieden fein und zur Verhandlung 
anderer Reichsangelegenheiten fchreiten. Aber die Evangelifchen, 
bei fo vielen blutenden Wunden damit unmöglich zufrieden, baten 
ſchon unterm 24. December um die Huld, daß Seine Majeftät 
befehlen möchte, bei einer jeden weggenommenen Dorflirche einzeln 
mpartelifch unterfuchen zu laffen: warum man fie den Evangeli⸗ 
fchen entriß? und ob fie ihnen nach Recht und Billigfeit nicht 
wieder zurüdgeftellt werben follte? — Der Palatin und Erzbifchof 
festen Alles in Bewegung, um den Abfchluß einer für die Pro⸗ 
teftanten vortheilhaften Sentenz zu hintertreiben. Der Erſtere zog 
in feinem Eifer, die Sefuiten zu vertheidigen, wobei ihn die Kroaten 
mächtig unterflübten, einmal fogar den Säbel und machte fich 
lächerlich’); den Erzbiſchof aber mußte man mit feiner Abſetzung 
bedrohen. — Sp lange handelte und preßte man die Proteftanten, 
bis ed dem Klerus gelang, von den 400 entriffenen 310 für fich 
zu behalten. Am 19. Februar 1647 bewilligte der Hof die Zu- 
rüdgabe von 90 Kirchen mit dem Zufabe, fernechin auch nicht eine 
einzige mehr abgeben zu wollen. 

Die Proteftanten, nach fleben Monate langen Kämpfen müde, 
fchwiegen, und die Reichöftände vereinigten fich über einige Artikel. 

Im fehsten Artifel wurden die neunzig zuruͤckzugebenden 
Kirchen namentlich angeführt‘). 

Der fiebente Artikel erklärte: Außer diefen genannten 
Kirchen würden den Proteftanten Feine mehr zurüdgegeben werben; 
doch follte es den evangelifchen Bauern erlaubt fein, Prediger ihrer 
Confeſſion auch in die Filialen einzuführen, oder zum Anhören der 
Predigten anderdwohin frei zu gehen. 

Der achte Artikel. Die Religionsübung fowohl des augs⸗ 
burgifchen als des helvetifchen Befenntniffes in der Stadt Skalitz 
folle wieder frei fein und die mweggenommenen Kirchenhäufer ihren 
Bekennern zurüdgeftellt werden. In der Stadt Tyrnau wurden 
alfe der evangelifchen Gemeinde als folcher eigenthümlich angehören- 
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ben Gebäude von allen Laften frei, und zünftige Bürger und Haud⸗ 
werfer durften zu feinen ihrer Religion frembartigen Ceremonien 
gezwungen werben; die aber Darüber während des Landiages mit 
Geld beftraft wurden, daß fe fich folchen entzogen, denen folle das 
Geld zurüdgegeben werben. 

Der neunte Artikel. In Raab werd in ber neuen Stadt 
zum Bau einer evangelifchen Kirche ein Plak angewieſen, im Um⸗ 
fange der ganzen Stadt freie Religtonsübung zugeſtanden und dem 
Prediger in der Stadt wie auch in feiner Wohnung zu prebigen 
erlaubt. Im Lewenz warb für die Evangeliichen augeburgifcher 
Eonfeffion eine Kirche bewilligt, in Tihany aber, weil der Ort 
flein und der Sitz einer Abtei fei, und darum eine neue Kirche 
unbequem fein dürfte, warb das Haus, welches fonft der evan⸗ 
gelifche Geiftliche bewohnte, zurüdgeflellt. Den Komornern und 
Helitſchern warb gleichfalls das Recht eingeräumt, entweder neue 
Kicchen zu errichten, oder die vorkundenen herzuſtellen und ihee 
Religion unbehindert- auszuüben. 

Der zehnte Artikel. An den Orten, wo die früher weg⸗ 
genommenen Kirchen den Katholifen verblieben, follte ed den Evans 
geliſchen frei ftehen, Kirchen, Pfarr: und Schulhäufer aufzubauen, 
die Grundherren aber wurden verpflichtet, dazu binnen drei Mos 
naten von Abgaben ganz freie bequeme Plaͤtze anzuweifen. Das 
Glodengeläute follte den Proteftanten wie den Katholifen zu glei⸗ 
chen Taren gewährt fein. 

Der eilfte Artikel. Die Katholifen zahlen evangelifchen 
Predigern nichts, und fo follen auch die Proteflanten an Eatholifche 
Pfarrer nichts zu zahlen haben, und diefe von anderen Glaubens- 
genofien nichts verlangen. Nur wo die Tatholifchen Pfarrer gar 
feine liegenden Gründe und fonftige Dotation hätten und blos von 
den Seſſional⸗ Gründen weniger Katholifen leben müßten, follten 
nach dem zwölften Artifel von dem Ortsrichter die Sefltonal » Beiträge 
von den Katholiſchen und Evangelifchen eingefammelt und die eine 
Hälfte dem Fatholifchen, die andere dem evangeliichen Prediger ab» 
gegeben werben; während bie Stolgebühren jeder Pfarrer nur von 
feinen eigenen Glaubensgenoſſen beziehen fol. 

Der dreizehnte Artikel. Jene fpecificitten Kirchen und 
die zu ihnen gehörenven liegenden Gründe, welche während ber 
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bürgerlicden Unruhen weggenommen wurden, follen von einer aus 
beiden Kirchen in gleicher Zahl der Mitglieder zufammengefehten 
Commiſſion, je cher, noch zur Zeit gegenwärtigen Reichötages zu⸗ 
rüsfgegeben werden. 

Der vierzehnte Artikel. Jene Perfonen, weß Standes 
immer, die ſich unterflehen würden, Kirchen oder andere Gebäude 
wegzunehmen, Proteftanten am Glodengeläute ober Begräbniffen 
zu hindern, ferner die Gemeindehäufer und zu ihnen gehörenden 
Einkünfte zurüdzuftellen, oder zum Bau Firchlicher Gebäude bequeme 
Plaͤtze anzuweiſen fich weigern, den Bau hindern und fo die Reichs⸗ 
geſetze übertreten würden: follen zuerft ducch den Vicegeſpann zur 
Ordnung vermahnt, und wenn fie gehorcdhen, ungeftraft bleiben. 
Im Falle des Ungehorſams aber follten fie jedes Mal mit einer 
Strafe von 600 Gulden belegt werben, wovon fünf Theile ber 
Grenzmillz, der fechöte Theil aber den Exefutoren zum Beſten fals 
len fol. In Ehefachen bleiben die Proteftanten bei ihrem Ges 
brauche und follen Fatholifchen Gerichten nicht untergeorbnet fein. 

Endlich wurde noch feſtgeſetzt, daß man in der Föniglichen 
Freiſtadt Kaſchau, wo die Evangelifchen augeburgifcher Confeſſion 
ſowohl den katholifchen al& veformirten Gottesbienft hinderten, für 
beide chriftliche Parteien zum Bau der Kirchen, Pfarr» und Schul⸗ 
häufer bequeme Plaͤtze anwies und ihnen freie Religionsübung und 
Mitgebrauch der Glocken und des Kirchhofs bewilligte. 

Dies war ed, was die Proteftanten durch den Linzer Frieden 
und den Preßburger Reichötag, der jenem Geſezzeskraft verlieh, ers 
langten. Ueberſieht man nun die verlorenen dreihundert Kirchen 
und den zweideutign Sinn mancher Artikel, fo erfämpften bie . 
Broteftanten immerhin für fich viel, weil jeßt Alles das ausführ- 
lich in dem SFrievensinftrumente und Reichsdekrete vorfam, was 
vorher nur kurz angedeutet wurbe und nun endlich auch Vorkeh⸗ 
rungen wider Webertretungen getroffen wurden. 

Am 17. Zuli 1647 endete diefer für die Proteftanten Ungarns 
immer merfmwürbige mit 155 fanctionirten Artikeln bereicherte Land⸗ 
tag, nachdem kurz vorher des Königs ältefter viergehnjähriger Sohn, 
Ferdinand IV, am 16. Juni zum König von Ungarn gefrönt wor⸗ 
den war. 
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Da man inbeffen vorausfah oder fürchtete, Daß bei der Erbit⸗ 
terung bes vrömifchen Klerus die Bedruͤckung der Proteflanten den, 
noch nicht ganz aufhören dürfte, fo wurde vorforglich noch das 
Geſetz gebracht, dag Seine Majeftät auf jedem Landtage 
die Befchwerden der Broteftanten vornehmen und auf 
gerechte Weife beilegen folle. Wie nöthig diefes Geſetz war, 
zeigte bald das Verhalten des Klerus und die gelungenen Bemüs 
hungen, daſſelbe abzuändern. 

Gleich zu Ende des Landtages weigerte fich der Weßprimer 
Bifchof, Georg Szelepefeny, als Reichékanzler, noch die die Kirchen⸗ 
freiheit der Proteftanten betreffenden Geſetze amts und pflichtmaͤßig 
zu unterzeichnen, und ben Raaber Biichof, Georg Drafchkowitfch, 
Bruder des Balatind, mußte der König mit Militalrmacht zwin- 
gen, die den Evangellfchen entriffene Kirche zurüdzugeben. Alters 
dinge fiel e8 den Praͤlaten nicht leicht, die neunzig Fatholifchen 
Pfarrer, die nun ohne Amt und Brod waren, zu erhalten; indeſſen 
fam der für fie nur zu gute König den armen ungarifchen Bis 
fchöfen mit einem Gefchent von 5000 Gulden zu Hülfe, damit fie 
nicht allzuleicht Unzufriedenheit und neue Unordnung in dem kaum 
beruhigten Lande ftiften könnten; denn welch fihredlichen Anblick 
gewährten dem Könige und Kalfer die verwuͤſteten Ränder feines 
Reiches, ſowie des großen Deutſchlands, wo der breißigjährige Krieg 
noch immer nicht ausgetobt hatte, bis es dem Fugen Fuͤrſten ges 
lang, denfelden durch des Grafen Martmilian von Trautmansdorf 
unermübete Thaͤtigkeit und Umficht am-24. October 1648 unter 
dein Namen des weftphälifchen- Friedens zu beenden, wodurch 
auch die Proteftanten Deutſchlands zum freien Genuß ihrer Relis 
gions⸗ und bürgerlichen Rechte gelangten; dennoch wurde dabei 
für Oeſterreichs Provinzen, Schlefiar abgerechnet, wegen des Wis 
derſpruchs der Faiferlichen Bevollmächtigten fo viel als gar nichts 
bewirkt”). - 


) Karl Ludwig von Volimann weftyhälifcher Friede Band 2. ©, 225. 
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Neue Berfolgungen der Broteftanten in Ungarn. Landtag zu Preßburg. Wahl 
des wenen Balatins, Paul Palffy; deſſen Sharalter. Der Erzbifchof Lippay. 
Streit der Parteien. Schaͤdliches Geſetz und geringe Refultate des Lands 
tages für die Proteflanten. Concil ber Juden. Anftrengungen ber Pros 
teftanten, ihre Kirchen und Schulen zu Heben. Die Iefuiten in Sieben: 
bürgen und ihre Bertreibung. Tob Ferdinand's IV. Verſuche Ferbinand’s III, 
dr Balatinalwürbe abzufchaffen und Ungarn durch Statthalter zu regieren. 
Leopold's Krönung. Die Jeſuiten erbauen in Dedenburg ein Convict. Bes 
trübende Ausfichten für ben König. Rakoczy II verbindet fi mit ben 
Schweden, Des Könige Krankheit, Schreden und Tob. 


Die nach unglaublichen Kämpfen, Bilutvergießen und parlas 
mentarifchen Streitigkeiten muͤhſam aufgerichteten Rechte und Frei⸗ 
heiten der proteftantifchen Kirche follten aber wider alles menfchliche 
Vermuthen auch diesmal nicht ohne vielfache Anfeindung und Ver⸗ 
fümmerung bleiben; denn kaum war der Landtag auseinandergegans 
gen, fo fingen die Jefuiten mit den für fie eingenommenen Magna- 
ten die Verfolgungen wieder an. Darin ermutbigte fie noch mehr 
ber am 23. October 1648 erfolgte Tod des Fürften Rakoczy in 
Siebenbürgen, wohin fich die argliftigen Schüler Loyola’8 allen 
Geſeten und aller Wachſamkeit zum Trotz wieder einzufchleichen 
wußten. Diefe in Ungarn überall einzuführen und fo durch dieſe 
geichworenen Feinde des Evangelii die Proteftanten allmählich aus» 
zurotten, lag im Plane des Klerus wie des frommen Verfolgers, 
Johann Draſchkowitſch, Reichöpalatins, den der Herr im Auguft 
1643 von dannen rief. Der Erzbiſchof Lippay führte fie allmaͤh⸗ 
ih in Skala”), Neufohl, Skalitz, Schemnis, Trentfchin und Ro- 
ſenau ein, wo fie durch ihre unfinnigen Prebigten und Umtriebe 
überall Streit und Verwirrung veranlaßten. 

So vertrieben die Fatholifchen Prälaten und Grundherren den 
Prediger aus Sellye mit Waffengewalt). Graf Dionys Szetſy 
eignete fich einige Unterthanen zu, die der evangelifchen Gemeinde 
des Marktfleckens Belfd Lindwa, im Eifenburger Comitate, zuge⸗ 
hörten. Franz Nadasdy, ber, um die Tochter des Palatins Niklas 


ı) St. Epri Strigonienses in comp. dati. Pars 2. 
9 Zeßler Band 9. ©. 38. .. 
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Eſterhaſy zu befommen, Fatholifch geworden war, nahm dem evan⸗ 
gelifchen Prediger von Egervar, in berjelben Gefpannfchaft, feine 
Einfünfte von zwei Gängen der Mühle weg, die der Müller vom 
Samftag Nachmittag den ganzen Sonntag hindurch ihm abzugeben 
hatte, und entzog dem Schullehrer zwölf Kübel an Getreide, bie 
er gleichfalls aus der Mühle bezogen hatte. So zwang er audh, 
wie die Wittwe des Blafius Apponyi, die evangelifchen Untertha⸗ 
nen zu den Geremonien der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche und ließ 
die Widerſtrebenden theils einferfern, theils mit ſchweren Strafen 
belegen. In mehreren Gefpannfchaften, 3. 3. in der Eifenburger, 
Preßburger, Neutraer und Trentfchiner, verfäumte man, den Pros 
teftanten die geforderten Gründe zur Erbauung von Kirchen und 
Schulen anzuweifen, ja mehrere von den neunzig zurädgegebenen 
Kirchen wurben Ihnen wieder entriffen und in Donnerslicdhen, nahe 
bei Eifenftabt im Oebenburger Gomitate, die Wiedereinführung des 
verbrängten evangeliſchen Predigers durch den Grafen Labislaus 
Eſterhaſy geradezu verboten‘). Den Bewohnern des großen Marks 
tes Neuftebel legte man, weil fie ohne Mitwiffen ihrer Grundherr⸗ 
fchaft einen evangelifchen Geiſtlichen eingeführt hatten, einige hun⸗ 
dert Eimer Wein als zu bezahlende Steafe auf und bebrüdte fie 
fo fehr, daß von einer proteftantifchen Gemeinde kaum eine Spur 
übrig blieb. _ 

Nach folchen Erlebniſſen verfammelte ſich der vom Könige 
nach Preßburg auf den 25. Januar 1649 ausgefchriebene Neiche- 
tag. Schlimm war die Stimmung beiber Barteien und bie Aus⸗ 
fiht auf ruhige Berathungen überaus trübe. Der König felbft 
hatte aus Beſorgniß bierüber die zu berathenden Vorſchlaͤge erſt 
den 15. März überreichen und damit ben Landtag eröffnen laſſen, 
auf dem die Wahl eines Palatins das erfte Geichäft war. Die 
Wahl traf unter den vom Könige candivirten zwei Katholifen und 
Proteftanten den Tatholifchen Grafen Paul Palffy, einen Ehrar- 
mann, wie ed im Lande nur wenige gab; daher er auch mit all⸗ 
gemeinen Beifall zum Pfalzgrafen des Landes ausgerufen wurbe. 
Allein gleich beim Beginn feines Amtes Hatte dieſer Mann mie 
dem Alles vermögenden Erzbifchof und Neicheprimas, Lippay, ein 


») Gegenwärtig ift bafelbft nicht ein einziger Proteſtant. A. d. B. 
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bebeutended aber für ihn felbft ehrenvolled Zerwuͤrfniß; dem, als 
der Balatin den Landtagsveputirten des Königs friedliche Abfichten 
und Wünfche in Hinficht der Religtonsftreitigfeiten erflärte, und 
der Primas, auf den man lange vergeblich wartete, von feinem 
Morgenbefuche des Königs zuruͤckkommend erklärte, daß er vom 
Könige vielmehr ganz entgegengefehte Aeußerungen und Wuͤnſche 
zu berichten habe, da warb der Balatin von Schreden und Staus 
nen ob folder Berwirrung ergriffen. Nach kurzer Berathichlagung 
ſchickte er daher eine aus verichienenen Kirchengenofien beſtehende 
Deputation an den König, der durch den Minifter Trautmannsdorf 
die Berficherung ertheilen ließ, daß der vom Palatin vorgetragene 
Hille. und Wunfch und Fein anderer der ded Könige wäre. Bon 
Unwillen ergriffen, redete darauf der in feiner Ehre fo fehr bedroht 
gewweiene Palatin den Erzbifchof aljo an: „Woher dieſe luͤgneriſche 
Unverfchämtheit, womit man bes Könige Gnade, den ganzen Land⸗ 
tag und das Land Hinterliftig befchwert und den Frieden und Die 
Eintracht flört? Wäre der Erzbiſchof nicht Geiftlicher, ſo wollte er 
ihn nach Verdienſt behandeln’). Diefe Rede überträgt der Jeſuit 
Szegedi auf die Durchführung des zehnten Artifeld und betrachtet 
fie als eine Beichimpfung für den Primas von Seiten der Wider⸗ 
facher wegen feines Eifers für Religion und Kirche. 

So lange diefer Palatin lebte, Hatten die Proteflanten vor- 
züglich auf feinen Gütern allen mögliden Schub. Von allem 
Fanatismus frei, errichtete er denfelben zu Bajmocz, Priviſch und 
Deutſch⸗Prona fogar Schulm, wußte mit Gerechtigkeit überall 
auch Milde zu verbinden und erwarb fich dadurch fo fehr die Gunft 
des Volkes, daß er ald ein Vater des Vaterlandes verehrt wurde”). 
Auf dem Landtage, wo bie leivenfchaftlich ftreitenden Parteien, be- 
ſonders des Erzbiſchofs Lippay Fanatismus”), feine Stellung über- 


») Mieae Burü. Theatr. Europ. Tom. 6. p. 877. 78. Ortel. Rediv. 
Mayeri ad h. ann. Tom. 2. p. 161. 62. Siehe Danielis Crudy, juris eccles. 
evang. utriusque Conf. in hung. tent, Tom 1. p. 169 in fol, MSS. | 

s) Mieae Burii MSB. 

2) Der Erzbiſchof erklärte bem König, fein Gewiſſen erlaube ihm nicht, 
vom Boden Fatholifcher Bigenthümer ben Kebern einen Plab zur Erbaunug 
einer Kirche abguireten, welche Gewiſſensſtrupel jedoch ber König für Aberr 
fpannt erklärte, Feßler, 9. Band. S. 39, Diefer Erzbiſchof gehörte mit unter 
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aus erichwerten, leitele er Alles mit großer Umficht, ließ den Klagen 
ber Proteftanten wider die Katholiten und ben ungemein vielen 
Klagen der Lepteren gegen jene überall den gefebmäßig zukommen⸗ 
den Raum und bie gefehmäßige Zeit‘), wodurch diefelben genatı 
geprüft und in einer eigenen Schrift das theils Grundloſe, theild 
Vebertriebene ver meiften Anflagen der Katholiken nachgewieſen wer- 
den konnte; Letztere baten dabei zugleich den König, daß, wenn 
einzelne Proteftanten den Katholiten ja irgendwo Unrecht gethan, 
der König jeden Ball genau unterfuchen und entfcheiden laſſen und 
dem Gekraͤnkten zu feinem Rechte verhelfen wolle. 

Ferdinand, von der Befchaffenheit ver Sachen zu gut unter 
richtet und von der Richtigkeit der. Angaben feiner proteftantifchen 
- Unterthanen überzeugt, war nun entfchlofien, dieſe im Sinne des 
Linzer Friedens und der beftehenden Geſetze zu beichügen. Indeſſen 
brachten es diefe bei dem harmaͤckigen und vielfeitigen Kampfe ihrer 
* Gegner dennoch nicht weit. Außer den fchon im Jahre 1647 ber 
willigten neunzig Kirchen wurden ihnen im eilften Artifel des been- 
deten Reichdtages nur drei Dorflicchen zugefprochen und ein in ber 
Folge große Nebel gebärendes Geſetz gebracht, daß alle in ver Zu; 
funft von beiden Seiten vorkommenden Religionsbefchwerden nach 
der BVorfchrift des Jahres 1647 in den Comitaten vorgenommen 
und entfchleven werben follten. Somit waren bie gebrachten Geſetze 
Art. 9, 10, 11, 12, 13, 19, die drei Dorfgemeinden und Die Refor⸗ 
mirten zu Kaſchau ausgenommen, die von denen der augsburgifchen 
Confeſſion neuerdings heftig verfolgt wurden, nur den Katholiken 
wefentlich günftig ). So viel hatte indeſſen diefer Landtag Gutes 
bewirkt, daß die Fatholifchen Priefter, des Königs Gerechtigfeitsliebe 


“ jene Prieſter, die den König in einer proteſtirenden Bittſchrift, die fie nach 
bem Linzer Friedensſchluß überreichten, bereden wollten, ex koͤnne bie Protes 
fanten mit ebenfo wenig Recht begünfligen, ale Mörber und Räuber, und fie 
anr infofern dulden, ale er fie nicht vertilgen klaun. So ſchoͤne Grunbfähe 
befeelten die zarten chriſtlichen Priefter. 

ı) Hist. Diplom. im Anhange ©. 9 fi. \ 

) Dagegen hatten die Proteflanten helvetiſcher Gonfeffion in Altenburg 
bie der augsburgifchen Bonfeffion vom Mitgenuß ber Kirche verbrängt, daß 
biefen ein eigener Banplap für Kirche, Pfarre und Schule angewiefen werben 
mußte. Gegenwärtig iſt von beiden Gemeinden — nichte mehr vorhanden, 
A. d. V. 
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merkend, eine Zeit lang in ihrer Berfolgungsfucht nachließen. Diefe 
Zeit benutzten die Proteftanten in verſchiedenen Gegenden des Lan- 
Des, ihre kirchlichen Einrichtungen nach Kräften zu verbeffern und 
ihre Kirchen und Schulen mit tüchtigen Männern zu verfehen. 
Vorzüglich war dies in den Föniglichen Freiftäbten der Fall, wo 
die Anzahl der Gebildeten und Wohlhabenderen fich größer zeigte. 
In Oedenburg wirkte um diefe Zeit Matthias Lang und der fpäter 
als Superintendent ausgezeichnete Chriftoph Sobitfch, der in Harkau, 
einem nahe liegenden ſtädtiſchen Dorfe, orbinirt wurde. Er hielt 
feine Antrittspredigt am Andreastage 1651 in der damals noch 
von den Proteftanten augsburgifcher Eonfeffion befeffenen und von 
denfelben mit einem neuen Altar und Orgel verfehenen Michaelis- 
firche. In diefer Zeit lebte auch der berühmte Superintendent Georg 
Lany, unter deſſen Vorfiß eine Synode zu Föth⸗Prona am 10. Sunt 
1652 gehalten ward, wo Das Recht, einen Superintendenten zu 
canbidiren, außer dem Superintendenten, nun auch den Adeligen 
und Bürgern zugefprochen wurde, fo daß auch dieſe vorzufchlagen 
berechtigt fein follten. 

Borzüglich eifrig zeigte fich auch die vielfach angefochtene Preß⸗ 
burger Gemeinde. Yür die Ungam und Slowalen baute fie eine 
zweite Kirche‘), die fchon nach zwanzig Jahren in den Befl der 
Urfuliner Nonnen hinter den Branzisfaner Garten gefommen ift, 
und wo zuerft Daniel Abrahamides das Evangelium unter großem 
Zubrang predigte. Wenige Jahre darnach errichteten fie auch ein 
präcdhtiged Gymnafium von vier Stodwerfen für die Jugend, wo 
der Rektor und fpäter Prediger Chriſtoph Böhm mit Segen wirkte, 
Dieſes Erelgniß ließ der damalige Infpeftor der proteftantifchen 
Gemeinde, Andreas Segner, durch eine Gedaͤchmißmuͤnze verewi⸗ 
gen, die auf der einen Seite das trojanische Pferd, auf der ans 
deren den Tag und das Jahr der Einweihung der Anftalt, naͤm⸗ 
ih den Anvreastag 1656, darftellt. In Neufohl, Schemnig, 
Modern, Eperjes, wo Samuel Diner um das Jahr 1650 befon- 
ders berühmt war, blühten überall ihre Schulanftalten, die groͤß⸗ 
tentheild unter der Leitung auslänbifcher gelehrter Männer oder 
dern Zöglinge ftanben. 


ı) Ribinyi memor. Tom, 1. pag. 493. a 
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- Während die Proteftanten fich in Ungarn eine kurze Zeit einer 
größeren Ruhe erfreuten, "verlegten die Jeſuiten den Schauplah 
ihres Wirkens und ihrer Umtriebe mit großer Schlauheit in das 
Fürftenthfum Siebenbürgen. In diefem Lande, wo bie proteſtan⸗ 
tifche Kirche unter Bürften gleichen Bekenntniſſes felt einiger Zeit 
feft gewurzelt war, waren die Katholifen mehr eingefchränft und 
den Jeſuiten das Bürgerrecht verfagt. Dennoch aber fanden dieſe 
Mittel und Wege, alle Hinderniffe zu beflegen und fich auch in 
diefes für fie verfchloffene Land Eingang zu verfchaffen‘). Weit 
fie in ihrer Ordenstracht öffentlichen Beichimpfungen und ficherer 
Vertreibung ausgeſetzt geweſen waͤren, fo Hleibeten fie ſich wie ge 
wöhnliche Geiftfiche, Tebten von den Ihnen freundlich gefinnten 
katholiſchen Großen befchügt im Lande zerftreut, und betrieben fo 
aus ihrem Verſtecke heraus ihr altes Werl. Der Fürft Georg 
Rakoczy II war jedoch zu Ihrem Unglüd ein viel zu entſchiedener 
Proteſtant helvetifcher Eonfeffion, als daß er ihren einmal entdeck⸗ 
ten. Umtrieben gleichgüftig hätte zufehen können. Nachdem er ihre 
Schleichwege erfunnet und fich überzeugt hatte, daß ſie nicht nur 
bei feiner Fatholifchen, überaus eifrigen Schwiegermutter”) aus 
Bolen, ſowie bei feiner Gattin, Sophie Bathory, Alles vermochten, 
fondern bereits auf die religiöfen Anfichten feines flebenjährigen 
Sohnes einzuwirken fuchten, trachtete er danach, ſich das Verzeich⸗ 
niß aller in Siebenbürgen lebenden Jeſuiten zu verfchaffen, und 
begann vom Jahre 1651 an in Furzer Zeit fie aus dem Lane 
zu vertreiben, ungeachtet der König -von Polen unterm‘ 15. Yebruar 
und auch Ferdinand II am 28. Februar den Fürften Siebenbürgens 
zur Milde zu flimmen fuchten. In Folge eined im Monate Juni 
erfolgten Befchluffes der Stände Stebenbürgens mußten alle Jeſui⸗ 
ten das Land räumen. 

Mehr als dies mußte jedoch Ferdinand III das Verfahren des 
Bapftes Innocenz X fihmerzen, der feinen mit den Schweren zu 
Osnabruͤck gefchlöffenen Frieden am 10. Januar 1651 für gottlo® 
erklärte und die vom Könige ernannten Bifchöfe nicht beftätigte. 
Der Tod feiner ziveiten Gattin Leopoldine, mit der er nur dreizehn 


ı) Majlath, Band IV. S. 270. 
*) Engel l.c. Band IV. S. 529, 
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Monate verehelicht war, und noch mehr der frühe Tod ſeines 
hoffnungsvollen Sohnes, Ferdinand's IV, deſſen Krönung zum roͤ⸗ 
miſchen König er eben erſt zu Regensburg am 30. Mai 1653 
durcchgefeßt Hatte, brüdten den König nieder. Am 9. Juli 1654 
entfchlief der einundzwanzigiährige König an den natürlichen Blats 
tern und brachte das Kaiferhaus in die größte Betrübnig. Mit 
feiner Leiche wurben auch viele Pläne des Vaters zu Grabe ges 
tragen. Ramentlih mußte er den Gedanken aufgeben, der ihn 
ſchon längere Zeit zu beherefchen ſchien, die Palatinwürbe abzus 
ſchaffen und Ungarn duch Statthalter regieren zu laffen. Dazu 
war der Exzbifchof Lippay bereitd auserfehen, der dem Hofe gefäls 
liger zu fein wußte, als der oben bezeichnete charafterfefte Palatin 
Paul Palffy, der zu des Landes unerfeplichem Schaven fo früh 
farb. Als aber der König auf dem im Jahre 1654 den 9. Juli 
nach Preßburg ausgefchriebenen Landtage den ungemeinen Widers 
ſtand der Ungarn dagegen fah, candivirte er ihnen nach alter Sitte 
zwei Katholifen und zwei Broteftanten zum Palatin, von denen der 
durch Tapferkeit, Klugheit, Anmuth und Reichthum ausgezeichnete 
Katholit und Edelmann, Kranz Veſſelenyi von Hadad, gewaͤhlt 
wurde ). 

Bevor nach des Koͤnigs Wunſche ſein zweitgeborener Sohn 
Leopold gekrönt wurde, ſuchten die Proteſtanten die Angelegen⸗ 
heiten ihrer Kirche abermals durch den Landtag zu ordnen; denn 
nicht wenig Ungerechtigkeiten und Frevel waren wieder ſeit 1649 
an ihnen begangen worden, deren Erledigung ſie wie fruͤher hier 
hofften. Aber der Landtag gab den Proteſtanten die Antwort: 
„daß Klagen Über Befchränfungen ihrer Religion und Bedruͤckungen 
ihrer Kirche nicht mehr unter Lanbtagsgegenftände gehören, fondern 


ı) In feiner Iugend Proteflant helvetifcher Eonfeffion, wurde er vom 
Garbinal Pazmany zum Abfall verleitet, zeichnete fih Im Kriege gegen Rakoczy 
vielfältig aus, nahm das unbezwinglide Schloß Murany im Bömörer Eomis 
tate dadurch ein, daß er als Witwer ſich in bie ſchöne Marla Szecſy, Beſitze⸗ 
rin jenes Schloſſes und feſte Stuͤtze der Proteftanten, verliebte, von ber feine 
Neigung exwiebert und fo das Schloß, nachdem bie Ehe geſchloſſen war, übers 
geben wurde. Bon da an nahm Veſſelenyi fchnell an Anſehen und Reich⸗ 
thümern zu. Nachdem ihn Ferdinand III zum Freiherrn und Reichegrafen ers 
nannte, wurbe er im Sabre 1647 Töniglicher Statthalter durch ganz 5 Ober: 


Ungarn und nun Balatin. — A. d. V. 
14* 


212 Beſchwerden ber Proteſtacien. 


nach dem von ihnen ſelbſt im Jahre 1649 mit aufgeſtellten Geſeh 
alle Religionsbefchwerben im Umkreiſe ihrer Comitate durch zu ers 
nennende Commiſſaire erörtert und befeitigt werben müßten.” “Des 
fftig durchgeführten Geſetzes Wehe follten fie von nun an oft 
tief empfinden; denn, wenn nun bie Commiſſaire parteifch, wie 
es oft geſchah, entfchieden, oder für fie günftige Geſetze oder Bes 
fchlüffe nur Halb oder gar nicht vollzogen, fo hatten fie jet das 
fie ſchuͤzende Obdach durch jenes Geſetz ſelbſt mit niedergeriſſen. 
Es blieb nur der Weg zum Könige offen, der leider den Prote⸗ 
ſtanten gegenüber von uns nur felten gerecht und billig gefumben 
werben wird. In einer Bittfchrift vom 10. März 1655 legten fie 
dem Könige ihre beglaubigten Beſchwerden, Klagen und Wünfche 
vor, namentlih, daß man ihnen fogar von den zurüdgegebenen 
Kirchen _wieber einige entriffen, ihre Seelforger und Lehrer fort- 
gejagt und die Einfünfte eingezogen hätte, und den Reichögefepen 
zum Trotz Baupläge für Kirche, Pfarre und Schule hartnädig 
verweigerte. Erft- nach mehreren Wochen erhielten die SBroteftanten 
am 14. und 20. April die Föniglichen. Antworten, worin ihnen 
nad dem Landtage Unterfuchung und Entſcheidung der flreitigen 
Bälle verheißen warb. Auch eine andere, vor Comitatswillkuͤr mehr 
fichernde, gerechte und ehrerbletige Bitte an den König‘) hafte für 
fie feinen Erfolg, und ber Landtag hatte hierüber im achtzehnten 
Artikel beftimmt: „daß bie fich feit 1647 herausgeftellten Religions: 
befchwerben beider Theile nach dem zehnten Artikel 1649 gleich nach 
bem Reichötage, zufolge dem Anerbieten Seiner Majeftät, mit Bes 
feitigung aller Hinderniſſe follten aufgenommen werben.” Dagegen 
Hatten die Jeſuiten, obſchon fie diesmal den freien Güterbefig noch 
nicht fürmlich errungen, es doch dahin gebracht, daß der König 
verfprach: „er wolle durch Befehle und andere Mittel dafür forgen, 
daß den Jeſuiten gleich anderen Geiftlichen Recht und Gerechtigfeit 
widerfahre”, und ſchon im nächften Jahre bauten fie fich auch in 
Oedenburg ein Convict, wobel ihnen befonderd ber Erzbiſchof Lofy 
behütflih war”). 

Bald nach der Krönung feiner Gattin Eleonore und feines 


) Engel l.e. Band IV. ©. 532. 
) Siehe Dedenburgs Denfwürbiglelten MSS. 
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Sohnes Leopold zum Könige von Ungarn am 27. Juni 1655 ſchloß 
biefer Landtag. Aber der Blick des Könige auf das Land ſelbſt 
fonnte ihm wenig Tröftliches zeigen. Die kaum zu uͤberwaͤltigen⸗ 
den Türken, welche unter der Leitung ihrer wilden Grenzpaſcha 
die Bewohner Ungarns yplünderten, ihre Dörfer nieverbrannten 
und die Gefangenen fortfchleppten, bevor noch der Waffenſtillſtand 
getündet oder zu Ende war; ferner Streit und Haß unter feinem 
Volke, ſowie der bedenkliche Krieg, den Eaftmir, König von Polen, 
mit Schwedens König Karl Guſtav, geweſenem Herzog von Zwei⸗ 
brüden, begann, und dem Rakoczy II gegen Polen Hülfe zu lei⸗ 
fien in Folge ſchon gemachter Traktate ernſtliche Miene machte 
und gegen den der Kalfer bereits durch den General Hapfelv ein 
ſchwaches Truppencorps aufftelen ließ, — alles das waren Um⸗ 
flände, die dem König in der Blüthe feines Lebens das Leben 
verbittern mußten. Dazu fam noch ein ihn vorzüglich aͤngſtigen⸗ 
des Ereigniß. Dicht an den Zimmern, die er mit feinem drei⸗ 
monatlichen Prinzen bewohnte, brach am 2. April 1657 Feuer 
aus. Der ſchon Franke König ließ es nicht zu, fich felbft fort- 
fchaffen zu laſſen, bevor er nicht den Kleinen Ferdinand gerettet ſah. 
Ein Diener erfaßte darauf ſchnell die Wiege, rannte aber damit in 
der Berwirrung fo Heftig an die Wand, daß fie zerbrach und er 
fammt dem Kinde zu Boden flürte. Der König überlebte dieſen 
Schreck nur wenige Stunden. 

Mag es nun immerhin unleugbar fein, daß Ferdinand II den 
Proteſtanten abgeneigt, feiner Kirche aber und den Sefuiten, denen 
er feine Bildung zu verdanken hatte, von Herzen zugethan war, fo 
ift doch aus dem bisher Gefagten Har zu erfehen, daß er das We⸗ 
fen der Religion von den Anmaßungen ihrer Diener zu fcheiden 
wußte und in intelleftueller und fittlicher Hinficht feinen Vater weit 
überragte. Sein Sinn für Gerechtigfeit war fo lebhaft, daß er 
die zu Gunften feiner Kammer gefällten Urtheilsfprüche nochmals 
unterfuchen ließ und bisweilen felbft zu Gerichte faß, um zu des 
Beklagten Gunften zu wirken. Nur mit Widerwillen und zögernd 
unterfchrieb er Todesurtheile und feinem Wahlfpruch „mit Gotteds 
furcht und Recht” blieb er ald König nach Möglichkeit treu. 

Wäre biefer Fürft nicht von den Jeſuiten erzogen worden und 
hätte er den Alles beherrfchenden Einflüffen des Klerus fich mehr 
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entziehen können, als es feine ſchwierige Lage zuließ, oder haͤtte er 
in weniger kriegeriſchen Zeiten gelebt, fo dürfte die Achtung, die 
auch die Feinde dieſem Könige nicht verfagen konnten, fich zur Bes 
wunberung erhoben und in jene Liebe verwandelt haben, mit ber 
wir bisweilen. Könige und Voͤlker zwar in feltener, aber unendlich 
begluͤckender Weiſe umfchlungen fehen, wo beglüdte Völker fie mit 
Recht „Väter des Vaterlandes“ heißen. So nannte man häufig 
auch feinen Nachfolger „Leopold 1”, der ein halbes Jahrhundert 
über Ungams Wohl und Wehe enifchieb. 

Inwiefern er dieſes Namens würdig war, wird und fein Ber 
halten gegen feine proteftantifchen Unterthanen zeigen, denen er als 
eonftitutioneller König ebenfo wie den Katholifen Schug und Recht 
feierlich gugefchworen hatte und ſchuldig war. 





Leopold I, vom Jahre 1657— 1705. 


Erſter Abſchnitt. 1657 — 1670 


Blicke in Leopold's Erziehung. Gin Gönner der Iefniten und bes Klerns. 
Synode des Reichsprimas zu Tyrnau. Ungarifche Landiage. Beſchwerden 
der Proteſtauten. Der mertwürbige Landtag vom Jahre 1662. Die pros 
teſtantiſchen Deputirten forbern bie letzthin geſetzwidrig weggenommenen Kirs 
chen und Schulen zurüd. Bittfchriften an den König, worin fie ihre Feinde 
nambaft machen und ihre Leiden aufzählen. Paul Efterhafy, Franz Nas 

vasdy, "Graf Georg Erdoͤdy, Erzbiſchof Georg Lippay, Franz Revay und 
Andere wütheude Verfolger der Proteſtanten. Sophia Bathory verfolgt bie 
Proteflanten, ebenfo in Siebenbürgen. Wiederholte Bitigefuche an den 
König. Die evangelifhen Stände werben gegen alle früheren Zuſichernn⸗ 
gen mit ihren Bitten unerhört abgewiefen. Sie berathfchlagen ſich nnd 
reifen Alle ab. Störung des Landtages und beffen Schluß, 


Mit Leopold's Regierungsantritt beginnt einerjeitd das goldene 
Zeitalter der Jeſuiten und andererſeits der fortichreitende Verfall 
der proteftantifchen Kirche Ungarns. Bon feinem Bater Ferdinand I 
zum Biſchof von Paſſau beftimmt und in diefem Sinne auch bis 
zum Tode feines Bruders Ferdinand's IV erzogen, beftieg Xeopold I 
als fiebenzehnjähriger Jüngling den Föniglichen Thron, den er fo 
lange einnehmen follte. Sein Oheim, Leopold Wilhelm, Bifchof 
von Paſſau, leitete noch einige Zeit die Reichdangelegenheiten, bie 
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fie in die Hände der Fürſten Johann Ferdinand Portia und Wen⸗ 
sel Loblowig übergingen, die beide nicht weniger ald ihr Monarch 
unter dem Einfluß der Jeſuiten ſtanden. 

Der Erziehung, die diefer Monarch von den Leßteren empfan- 
gen hatte, verdankte er nebft wifienfchaftlicher Bilbung viele Eigen- 
(haften, die einem roͤmiſch⸗katholiſchen Biſchof zur Zierbe, . aber 
auch Vieles, das einem Könige und feinem Volk zum Nachtheil 
gereichen mußte. — Sein Kleben an Kleinigkeiten, feine Traͤgheit 
im Auffafien und Befchließen und fein Zögern im Ausführen, fein 
Taltes, herzloſes Wefen und das blinde Hangen an den Formeln 
der römifchen Kirche, die er von der Religion Jefu nicht zu unters 
ſcheiden wußte, verhießen ihm in der Regierung eines Landes und 
Bolfes, wie Ungarn war, wenig Glüd. 

Dazu geiellte fich noch der Webermuth feiner Guͤnſtlinge, ber 
Sefuiten und des römifchen Klerus, die mit den ihnen gleichgefinn- 
ten Magnaten die heiligften Gefebe des Landes ohne alle Scheu 
mit Füßen traten, fobald e8 nur zum Bortheil der römifchen Kirche 
gefchehen konnte. 

So hielt der Graner Enzbifchof und Reichsprimas, Georg 
Lippay, fhon am 2. Juni 1658 eine zahlreich befuchte Synode in 
Tyrnau, deren geheim gehaltene und fpäter vergeblich geleugnete 
Beichlüffe die gänzliche Aufhebung der Wiener und Linzer Friedens⸗ 
fchlüffe und eine allgemeine Verfolgung der Proteftanten bezwedten '). 

Als daher der König im Jahre 1659 den 7. Juni nach Preß⸗ 


. burg einen Landtag berief und die Proteftanten mit ven feit 1659 


angehäuften, zu erledigenden Befchwerden vor den König traten, 
gerieth diefer um fo mehr in große Verlegenheit, da der Großvezier 
Kiuprili, der in Siebenbürgen eben bei hunderttauſend Menſchen 
dem Tode und der Gefangenfchaft übergab, mit großer Macht im 
Anzuge war. — Als daher der König, auf diefe dringende Gefahr 
verwelfend, mit dem Erzbifchof von Gran die feierliche Zufage 
machte, daß gleich nach dem Landtage allen Klagen der Evanges 
liſchen gründlich abgeholfen werben würde, und in diefem Sinne 
an bie Gomitatsvorftände vom Palatin fogar ein Schreiben erlaffen 
wurde, hörten fie auf die Religionsangelegenheit weiter zu betreiben, 
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und begnügten ſich damit, daß das Krönungsbiplom Leopold's 
wie andere, unter die Neichögefebe aufgenommen wurbe, obfchoen 
gegen die bisherige Sitte der erſte Artikel des Wiener Friedens 
vom Sahre 1608 unberührt blieb. 

Diefe Großherzigfeit follten aber die Proteftanten bald bitter 
bereuen; denn der Zwifchenraum bis zum nächften Breßburger Lands 
tage den 2: Mai 1662 brachte Ihnen unvergeßliche Schmerzenstage. 
Dreimal Hatte man fle nun fchon öffentlich im Angeficht des Lan⸗ 
des getäufcht: im Jahre 1649, 1655 und nun im Jahre 1659. 

So follte es jedoch das vierte Mat nicht werben! daher gaben 
bie Gefpannfchaften ihren Abgeordneten die firengfte Welfung mit, 
fih in feinerlei Verhandlungen einzulaffen, bevor der Landtag bie 
Religionsfachen nicht ausgeglichen und die evangelifchen Landes⸗ 
bewohner im Sinne der beſtehenden Geſetze zufrienengeftellt haben 
würde. Als fie bei dem Landtage fogleich nicht durchdringen konn⸗ 
ten, traten fie am 5. Juni mit einer Bittfchrift vor den König, bie 
ein fühlende® Herz auch jebt noch nicht ohne Kummer, Efel und 
Schauder leſen ann’). — Die Abgeorbneten von dreizehn Ges 
ſpannſchaften erhoben die bitterften Klagen über die feit mehreren 
Jahren durch empörende Gewaltthätigfeiten verlegte Kicchenfreiheit. 
Sie forderten die feit dreizehn Jahren von dreiundfünfjig katholi⸗ 
hen Magnatn, Prälaten und Grundeinfaffen in fiebenzehn Ges 
fpannfchaften geſetz⸗ und vertragswibrig weggenommenen Kirchen 
und Ländereien zurüd, namentlich die vierzig Kirchen, die 
man ihnen erft feit dem legten Landtage geraubt hatte”), 
Sie nennen ihre Verfolger und deren fchmähliche Thaten mit Nas 
men und bie Gefchichte iſt ſchuldig, fie Hier treu wiederzugeben. 

Nachdem jene Männer in der Bittfchrift auseinanderfegen, mit 
welcher Lift einige römifch-Fatholifche Vicegeſpaͤne die über Reli⸗ 
gionsbebrüdung klagenden Proteftanten einzufchüchtern, zu ermüben 
und bie Genugtfuung zu vereiteln wußten, führen fie insbefondere 
Klagen über den nachherigen Fürft Paul Efterhafy, welcher im 
Oedenburger Gomitate, nachdem ihm der Papſt erlaubte, feines 
Bruders Tochter zu heirathen, noch während des Landtages 1659 

ı) Hist. Diplom. in App. p. 106. 
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das evangelifche Volk in feinen Schlöffern und Befigungen Frakno 
und Kis⸗Marton (Eifenftadt), fowie in der Umgebung des Neu: 
fiebfer Sees durch verfchievene Mittel zum roͤmiſch⸗katholiſchen Eul- 
tus zu verloden gefucht und nachdem dies nicht gelingen wollte, 
gleich nach beendetem Landtage ed durch Reiter (Dragoner) ges 
zwungen habe, Fatholifch zu werben. Mit Hülfe eben diefer nahm 
er auch die Kirche von Schanborf (Schattendorf) weg, obfchon fie 
unter den neunzig den Proteftanten zugefprochenen und 1647 über- 
gebenen Kirchen war‘). In Szentz, Theyte, Efcpregh lebt das 
Andenfen an feine Grauſamkeiten fort. 

Aehnliches übte Graf Franz Nadasdy, oberfter Landes⸗ 
richten, in feinen Beſitzungen aus, wo ungarifche und veutfche Sol- 
daten die evangelifchen Einwohner mißhandelten. Als feine Soͤld⸗ 
ner in das Dorf Baboth famen, waren bie evangelifchen Einwohner 
aus Furcht vor Mißhandlungen entflohen. Nun ftellte man eine 
Treibjagd nach ihnen an und jeder, deſſen man habhaft werben 
fonnte, wurde Fatholifch gemacht. Aehnliche Gewaltthaten verübte 
der Graf zu Sanct Miflos (Nikolaus) und Groß -Zinkendorf, aus 
welchem nun ganz römifch=Tatholifchen Orte fein Beamter, Bolyfarp 
Glubitzer, den evangelifchen Prediger vertrieb und deſſen Hausgeräth 
ungeftraft vernichtete. Bon den Sefuiten wurden diefe Landleute 
fchaarenwelfe zur roͤmiſch⸗katholiſchen Communion getrieben, und 
als des Ortsrichterd Stephan Kovacs Gattin durchaus nicht ers 
feinen wollte, nahm man zur Strafe für ihre Halsftarrigfeit ihrem 
Manne ein Baar Zugochfen, während man fie nach Kreub abs 
führte und fo lange quälte, bis auch fie endlich zur roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kicche übertrat. In dem Marktflecken Szill kam deſſelben 
Grafen Beamter, Peter Landor, in Begleitung eines ſtarken bewaff⸗ 
neten Haufens, erzwang nach vielen Quaͤlereien die Kirchenfchlüffel, 
ließ wie zum gemeinſchaftlichen Gottesdienſte die Glocken ziehen, 
nöthigte die Gemeinde im Gotteshaufe zu erſcheinen und ließ durch 
einen zu dem Ende harrenden römifchsTatholifchen Priefter, unbes 
kümmert um alles Weinen und Jammern, Allen das heilige Abend» 
mahl austheilen. 

’) Gegenwärtig ift in bem ganzen Dorfe Feine evangelifche Seele. Ebenfo 


iſt anch Eifenftabt und Forchtenau erzroͤmiſch. Das Erftere ift die gewöhnliche 
Reſidenz des Fürflen. A. d. U, 
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Derfelbe Graf ließ auch im Jahre 1661 durch feine Wald⸗ 
hüter den nach Nemesker zur Kirche gehenden Evangelifchen von 
Borgocs auflauern, und als fie vom Kirchgange zurüdfehrten, fie 
ihrer Kleider berauben und gaͤnzlich wehrlos machen. In feingn 
Befigungen der Oedenburger, Eifenburger und Neutraer Geſpann⸗ 
ſchaften Hatte er bei zweißunbert proteftantifche Gemeinden mehr 
oder weniger zerflört, woflr er am Wiener Hofe der Liebling ber 
Sefuiten wurde, bie ihn aber fpäter vom Blutgerüfte doch nicht 
retten konnten ober wollten. Auf viefem angelangt, foll ex gefagt 
haben; „der Herr ift gerecht in all feinem Thun”, womit die Pros 
teftanten die Reue über feinen Abfall vom evangelifchen Glauben, 
die Katholifen aber das Bekenntniß bezeichnen wollten, daß er für 
feine Empörung gerechte Strafe leibe '). 

Im Eifenburger Eomitate warf Graf Georg Erdoͤdy im Markte 
Wippendorf nicht nur den evangelifchen Prediger mit feinen Hab» 
feligfeiten aus feiner Wohnung mitten im Winter auf die Gaffe 
hesaus, fondern ließ auch alles Eigenthum der Proteftanten bes 
zeichnen und ihnen angeigen, daß er Seven, der nicht roͤmiſch⸗ 
Fatholifch werben würbe, wegiagen und ihm nicht mehr als vier 
Gulden Reifegeld mitgeben werbe. Als dieſe Drohung nichts half, 
quartirte er bie europäifchen Indianer, die Wallachen, bei ihnen 
ein, und als auch das nicht half, ließ er fie in fein Schloß treis 
ben und bafelbft fo lange neden und quälen, bis fie ermübet und 
verzagt der alleinfeligmacdhenden Kirche zur Beute fielen. — Se 
wahr iſt ed, daß der Menfch große Leiden und Opfer leichter zu 
bringen vermag, wenn diefe von ihm in der Stunde des Enthu⸗ 
fiasmus gefordert werden, während er, durch dauernde Kämpfe und 
Pladereien ermübet, zu Schritten fich zwingen läßt, die er im 
Grunde verabfcheut. — Darum heißt e8 in der That täglich beten: 
„Herr ftärfe und den Glauben.” Wenn der Herr nicht Holz zus 
legt zu dem in und brennenden Feuer, jo muß es naturgemäß er⸗ 
löſchen. — Schlau bereehnend, umgarnten daher die Zefuiten und 
ihre Anhänger die PBroteftanten auch anderswo auf ähnliche ermüs 
dende Weile. Im MWiefelburger Gomitate, im Markie Neuſiedl, 
legten die Grumdherren Johann und Georg Lippay ben Evangelis 
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ſchen die Verpflichtung auf, die Fatholifche Kirche zu befuchen un 
beftaften jedes Verſaͤumniß mit vierzig Gulden. Den evangelifchen 
Wittwen legten fie Hinderniffe in den Weg, fich wieder zu ver- 
heirathen; die Leichen durften fie nicht mit Gefang zu Grabe tra, 
gen; den Evangelifchen übertrug man feine Aemter, und denen, 
die ſchon welche Hatten, nahm man fie ab; dem benachbarten evans 
gelifchen Prediger zu Gols wurde aber, im Ball er fich erfühnen 
folte nach Neuſiedl zu kommen, mit dem Tode gebroht. 

In der Stadt Raab nahmen die Zünfte feinen Broteftanten 
mehr an. Im Graner Comitate vertrieb der Erzbiſchof, Georg Lippay, 
noch kurz vor feinem Tode aus dem Dorfe Balvany Szafalos pro- 
teftantifche Unterthanen und erſetzte ihren Abgang durch Katholiken. 
In Apacza⸗ Szakalos aber unterfagten die Preßburger Nonnen, als 
Grundfrauen, unter firenger Ahndung, die evangelifche Religion 
auszuüben und die Prebigten zu befuchen. 

Im Trentſchiner Eomitate hinderte der Graf Franz Revay 
ebenjo die Ausübung der evangelifchen Religion in Irnowo, Viß⸗ 
nyowo, Bitſitz. Die Jefulten zu Trentſchin entrifien Der Nemſſowaer 
evangelifchen Gemeinde den Ort Liborza und der Zrentfchiner das 
Dorf Szamarocz und zwangen biefe Filialiften zum Fatholifchen Cul⸗ 
tus. So behandelten fie auch die Bewohner des Dorfes Biecho, 
defien vorzüglichere Einwohner fie in der Abtei Skalfa fünf Wochen 
lang einferferten. Der Neutraer Bifchof und Reichskanzler, Georg 
Szelepcſenyi, kerkerte Die evangelifchen Bewohner von Felſo⸗Drietowa, 
Dobraftow und Iſſelnik ein und quälte fle bis zum Glaubensabfall. 
Achnlich Handelte die Wittwe des Paul Serenyi, Clara Irſttanßky, 
mit den Ortöbewohnern Zublath und Riba, die fie der Trentfchiner 
Gemeinde wegnahm. Ebenfo feindfelig mwütheten die Brüder Georg 
und Gabriel Illeshazy, des im Jahre 1648 zu Trentſchin verftor- - 
benen evangelifchen Baterd unähnliche Söhne, von denen Georg 
in Armuth verfunfen in Mähren endete, Gabriel aber, durch bie 
Thränen und Lieblofungen feiner Gattin, der Gräfin Eva Szatſy, 
und ihres Hofpredigerd Stephan Pilarif Fräftige Vorftelungen ges 
rührt, faum ein Jahr Katholif, zur verlaffenen evangelifchen Kirche 
zurüdfehrte und bis an das Ende treu verblieb. Eben diefer Ste⸗ 
phan Pilarik war es, den Graf Franz Nadasdy aus dem Marfts 
fleden Beczko mit bewaffneter Hand vertreiben und alle feine Bücher 
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und Hahfeligkeiten in fein eine Stunde entferntes Schloß nach 
Efeithe abführen ließ. Hier befahl der übermüthige Graf, in ſei⸗ 
nem Caſtell Feuer anzumachen und, den Prieſterrock abgerechnet, 
alle Bücher des Paftord Hineinzumerfen. Die Bibel aber ließ er 
in feinem raſenden Muthwillen an einen Bratfpieß ſtecken und 
herumbrehen, während er und einige feiner Gefellfchafter nicht weit 
davon das Schaufpiel mit Luft betrachteten. Da fügte ed bie götts 
liche Vorſehung, daß bei einem entflehennen Winde mehrere Blaͤt⸗ 
ter aus dem Feuer berausgerifien, herumgetragen wurben. Eines 
davon flog dem Grafen aber geranezu In den Schoos, das vom 
Baron Ladislaus Revay aufgehoben, von Nadasdy aber aus befien 
Hand genommen ward. Da las der Graf die Worte Geſ. 40, 8.): 
„Das Wort unfers Gottes bleibt ewiglich”, und augens 
blicklich verließ Ber erblafiende Graf feinen Sig, wobei noch feines 
Hofnarren Spaß den Eindruck von oben nicht wenig Fräftigen 
mochte, der zu dem wegeilenden Grafen ſprach: „Herr Graf, was 
wirft denn du fühlen, wenn die Teufel dich auf dieſe Art in der 
Hölle braten werden’)? . 

Die Wegnahme der ewangelifchen Kirchen in Wartberg, Felfö- 
Szeli, Nagyßegh, Vezekeny und Mifchborf erfolgten um dieſe Zeit. 
Mit blanfem Säbel überfiel man hier die eben beim Gottesdienſt 
verfammelte evangelifche Gemeinde, verftellte die Thüren und Tieß 
eine Meſſe abhalten. Damit follten die Evangelifchen „katholiſch 
gemacht“ fein. — Den kranken Prediger aber vertrieb man noch 
denſelben Tag aus der Pfarre, 

So handelte man auch in Neuftadl an der Waag, wo man 
die von Evangeliſchen erbaute Kirche vom Grunde aus zer 
ftörte, die Denkmäler an ven Gräbern zertruͤmmerte und die Glocken, 
° Orgel und anderes Geräthe für den Probft wegſtahl. So raubte 
man den Evangeliſchen auch die Kirchen, Wohngebäude und Ein- 
fünfte im Neutraer Comitate In Groß⸗Koßtolan, Pobole, Efeithe, 
Verbö, Brezova, Mijawa, Vagyocz, Krajne, Botfalu, Hruſſo und 
Bori, verjagte die Prediger und zwang die Einwohner roͤmiſch⸗ 
katholiſch zu werden, indem ihnen ein katholiſcher Prieſter die Hoſtie 
aufzwang. Bei einer ſolchen Gelegenheit ereignete es ſich, daß ein 
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Bauer in Mijawa öffentlich ausrief: „Herr Bater! ich fchwöre 
e8 bei dem lebendigen Bott, daß, wenn ihr mir die 
Hoftie in den Mund fledt, ich euch den Finger abbeißen 
werbe ')!” 

In der Herrfchaft Bajmocz rafete die Wittwe des Palatins 
Palffy, Franziska, geborne Kayn, vertrieb den Superintendenten 
Martin Tarnoczy aus Privigye, ven Georg Graff und deſſen Caplan 
Philipp Köberling aus Nemet-Prona, wie auch den Rektor Andreas 
Zaſkalik aus Koſſ, den Martin Novak und den Anprens Reichel 
aus Gaydel, und nahm außer jenen Kirchen auch noch die von 
Poruba und Raßtosine weg. — In Bang» Szervahely bemächtig« 
ten fich die Iefuiten des Pfarr- und Schulhaufes forwie der Kirche, 
warfen ben Prediger, trotdem daß deſſen Gattin frank war, uns 
barmberzig aus feiner Wohnung heraus und erlaubten ihm auch 
nicht eine einzige Nacht im Quartier oder Dorfe zuzubringen. Zu 
Deali that der Erzabt von Sanıt Martinsberg, Andreas Placidus, 
dafielbe mit der evangelifchen Kirche helvetischer Confeſſion und ben 
dazu gehörenden Gebäuden, befahl ven Prediger zu prügeln und 
aus feiner Behaufung zu vertreiben und drückte das Volk fo uns 
barmherzig, bis es zum Abfall von der evangelifchen Kirche gebracht 
ward. Noch boshafter verfuhe man in dem Marftfleden Sellye. 
Mit Baufen und Fahnen famen die Katholifen Hier vor das evan⸗ 
gelifche Pfarchaus, warfen den Brediger wie einen Verbrecher her⸗ 
aus, führten feine Habfeligfeiten über die Grenze, zerftörten bie auf 
Koften der Broteftanten erbaute Kirche, quartirten unter Die evan⸗ 
gelifchen Bewohner hundert Soldaten ein, um ihnen Furcht einzu- 
jagen und fie zur Annahme ver römifch -Fatholifchen Religion bereit: 
willigee zu machen, und raubten bie dreihundert Thaler, vie bie 
Fürfiin Sufanna Lorandffg, des älteren Georg Rakoczy Wittwe, 
den Sellyern geſchenkt hatte, aus den Händen des Predigers Georg 
Kafiotis, der das Gelb verwaltete. Die Kirche aber zu Holitfeh 
ließen ber Biſchof von Wepprim, Stephan Sennyei, und Graf 
Adam Czobor vom Grunde aus fchleifen. 

Im Gömdrer Eomitate aber waren Niklas Andraſſy von 
Szent⸗Kiraly und der Reichöprimas Georg Lippay die größten 
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und grimmigſten Verfolger der Proteftanten. Der Erſte nahm Ihnen 
die Kicchen in Olah⸗Patak und Bethler weg, verjagte die Prediger 
und führte römifch» Tatholifche Priefter In die erlenigten Stellen ein; 
der Zweite that daſſelbe in Pelföcz, Efetnef und Roßnobanya, und 
in den Dörfern Berzetin, Alſo⸗Sajo, Gatzalfalva und Ochtina, 
beraubte durch feinen Beamten, Stephan Nagy de Lefienye, die 
Seelforger ihrer Einkünfte, nahm ihnen den Zehent, ließ ihre Scheu⸗ 
nen aufbrechen und das vorgefundene Getreide zu feinent eigenen 
Nugen verwenden ). 

Aehnliche graufame Scenen kamen auch in Siebenbürgen und 
jenem Theile Ungarns vor, der unter Rakoczy's Herrfchaft war, 
wo die PBroteftanten helvetifcher Eonfeffion fo überwiegend waren 
und bisher fo ruhige Tage genofien hatten; denn kaum hatte der 
Fürft Rakoczy an den in ber Schlacht empfangenen Wunden im 
Jahre 1660 fein Leben geendet, als deſſen Wittwe, Sophia Bathory, 
erklärte: „fie habe bie reformirte Religion nur zum Schein ange 
nommen und ſei Rom immer treu geblieben.” — Ihren Sohn Franz 
hatte fie, aller väterlichen Aufficht zum Trotz, zur römifch »Tathos 
liſchen Religion befehrt und nun waren bie proteflantifchen Unter- 
thanen den Prieftern preisgegeben ”). 

Sie ließ den veformirten Gemeinden die Kirchen mit Gewalt 
wegnehmen, zog die Schulen und deren Einfommen an ſich und 
ließ Das Volk — als Feudals Herrin mächtig — mit Worten und 
Schlägen zur römifchsTatholifchen Kirche bekehren). Die bedenk⸗ 
lichen Wirren, die dadurch entflanven, ftillte Rafocy'8 Schwager, 
Peter Zrinyi, nothbürftig damit, daß er für die eingegogenen Ein» 
fünfte. taufend Dufaten erfeben, manches Geraubte zurüdgeben, ben 
Verfolgungen Einhalt thun und die völlige Ausgleichung ebenfalls 
für den naͤchſten Landtag in Ausficht ftellen hieß. 

Diefer Landtag war nun, wie eben erwähnt, vorhanden, und 
der Ruf der Proteftanten an den Landtag und den König laut genug. 
Ihre Klagen waren mit den unverwerflichiten Beweiſen belegt und 
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fomit ihre Hoffnung, Leopold werde Abhülfe fchaffen, unerſchuͤtter⸗ 
lich. — Da ließ der König durch feinen Minifter, den Fürften 
Bortia, unter defien Leitung er ganz ſtand, den klagenden Ständen 
erft am 11. Juni antiworten: „fle follten mit dergleichen Beſchwer⸗ 
den den König nicht beläftigen, auf dem Reichdtage andere wich- 
tigere Gegenflände verhandeln und was bie Religion betreffe, ſich 
nach vorhandenen Gefepen richten, bie ben Webertretern die vor: 
gefchriebenen Strafen difticen.” 

Die unglaublich überrafchten, wehmüthig ergriffenen Broteftan- 
ten glaubten es dabei nicht belafien zu duͤrfen und reichten fchon 
den 12ten durch Ezechiel Görgey neuerdings eine Fräftige, wenn⸗ 
ſchon Treue und Unterwürfigkeit athmende Bittjchrift ein, worin 
fie ihre Angelegenheit nicht als eine Privatfache zu betrachten bits 
ten, auf den Klaren Sinn des Linzer Friedens hinweiſen und an⸗ 
führen, daß wegen Bebrüdung der Proteftanten bis jetzt noch fein 
Richter ein Urtheil wegen zu erlegender Strafen gefällt, noch wes 
niger aber einen folchen Ausſpruch vollzogen habe. — So habe 
der Neutraer Bifchof und Reichskanzler, Georg Szelepefenyi, feine 
Brofelitenfucht fo weit getrieben, daß er jenen feiner Unterthanen, 
die katholiſch wurden, auf volle zehn Jahre vollfommene Abgaben» 
freiheit zugefichert, gegen die Magnaten aber, die den Proteftanten 
milder gefinnt waren, ſogar Drohungen gebraucht‘) und eben exft 
vor wenigen Tagen einen losgelaſſenen evangelifchen Prediger wie⸗ 
der einfangen, in Ketten legen und erHären laſſen: die fich für ihn 
Verwendenden nähmen fich eines Raͤubers an. — Daffelbe habe 
auch Graf Georg Illyeshazy gethan, der einen evangelifchen Pre⸗ 
diger außer Landes — Johann Vitzianovitz, im Schloß Wietie, 
in Mähren, gefangen. hielt und gegen des Palatins Befehl nicht 
frei gab. 

Erſt am A. Juli fam aus bes Königs Babinet eine fchrift- 
liche verftegelte Antwort, mit der ungewöhnlichen Aufſchrift: „Den 
Getreuen enangelifchen Bekenniniſſes, welche fich beim gegenwaͤr⸗ 
tigen Reichötage befinden, zu übergeben.” 

Der Palatin Veflelenyi, von ber Unbilligfeit des Inhalts und 
der Aufjchrift überzeugt, übergab diefe Nefolution den Proteflanten 
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mit den männlich freimüthigen Worten: „ed wäre ihm lieber ges 
wefen, wern man ihm vor biefem Beſcheid zu Grabe geldutet hätte 
und diefer Tag und dieſe Stunde in ewige Finſterniß verhüllt waͤ⸗ 
. ven’). Als die Proteſtanten jahen, daß man anfing ihnen fogar 
ihr politifches Recht ftreitig gu machen, gaben fie die Fönigliche 
Refolution uneröffnet zuruͤck, bis die Hoffanzlei ven Fehler in ber 
Auffchrift verbefiert hatte. Nach Eröffnung aber der Schrift fahen 
fie, daß fie neuerdings „Nichts“ erlangt hatten. Nachdem fie fich 
abermals eine Aubienz erbaten, traten fie am 8. Jull wieder vor 
die Stufen des Thrones, wobei Georg Berenyi ihre dritte Inſtan; 
überreichte. Sie zählten hier alle_vom Jahre 1659 an erlittenen 
Kraͤnkungen auf und Flagten. namentlich den oberfien Landesrichter, 
Franz Nadasdy, und Biſchof Georg Szelepefenyi der Ungerechtig⸗ 
feit und Grauſamkeit an. Sie erflärten, daß fie zwar weit ents 
fernt wären zu glauben, daß diefe Geſetzverletzungen auf des Königs 
Befehl erfolgten, daß fie aber in feinem Namen gefchehen feien 
und daß der Landtag darum fein Appellationsgericht fein könne, 
weil man den Proteftanten zuvor alle Wege und Mittel abjchneide, 
einen Religionsprogeß zu beginnen. Auch erinnerten fie ven König, 
daß, obfchon der Landtag aus vier Ständen zufammengefebt fd, 
dieſer doch hinfichtlich der Religion nur in zwei zerfalle, nämlich 
den der Katholifen und der Evangeliſchen. 

Aber nicht nur fanden ihre Bitten auch Diesmal taube Ohren, 
fondern der Direktor der Eöniglichen Rechte, Nillas Mailath, 
wagte es fogar inmitten des Landtages, die Preßburger evangelis 
fhe Gemeinde im Thurmbau zu hindern und fie vom Gloden- 
gebrauche auszufchließen. — Den 14. Zuli gab ihnen Fürft Portia 
im Namen ded Königs die mündliche Antwort: „es fei nicht. in 
der Macht Seiner Majeftät, die beftrittme Sache und die herr⸗ 
ſchenden Mißverſtaͤndniſſe anders zu berichtigen und zu beſtimmen, 
als dies fchon früher gefchehen, und Seine Majeftät ermahne fie, 
von Privatfachen abzulafien und ihre Aufmerkfamfeit allgemei⸗ 
nen Staatögefchäften zu winmen.” In ihrer Geduld bewundern 
werth, übergaben die evangelifchen Stände am 24. Juli das vierte 
Memorial durch obbenannten Georg Berenyi, worin fie ihre Bitten 
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wieberholten. Als aber der damalige Reichsfanzler und Erzbifchof 
von Kalotſcha, Georg Szelepefenyi, anſtatt einer Föniglichen Reſo⸗ 
Iution, die ädtifchen Landtagspeputirten den 26. Juli um 
9 Uhr Morgens in feine Wohnung befchien, um fie einzufchlichtern 
oder Spaltungen in den fo feft gefchloffenen Bund der ewangelifchen 
Stände zu bringen, und als diefe in einer eigenen Verſammlung 
im Sinne ihrer Wahl Inftruction wieder beftimmten, fich in feine 
Verhandlungen einzulaffen, bis ihren gerechten Klagen verfprocheners 
maßen gefegmäßig abgeholfen fein würde und auch ver in ihrer 
Mitte erfchienene Fürft Portia fie wohl zur Nachgiebigfeit ermahnte, 
aber außer leeren Verfprechungen feine Abhülfe für jet zufagte, 
entfchlofien fie fich das letzte Mal vor ihren Monarchen zu treten. 

Den 31. Juli Hatten fie in voller Verfammlung ihre Bitts 
ſchrift vorgelefen, und nachdem fie georbnet war, famen fie am 
2. Auguft zur Audienz. Unter den Deputicten waren die aus⸗ 
gezeichnetften Männer, Andreas Szekely, Johann Ditlif, Balik, 
Feja und Spleni. Leopold las ſie ſogleich durch und antwortete 
ihnen mündlich, wie die Mächtigen, wenn fie Etwas nicht gewaͤh⸗ 
ren, zu antworten pflegen: „Eure Wünfche für unfer Wohl neh⸗ 
men Wir huldreich an. Weil Wir Euch aber unferen Entichluß 
in Anfehung Eurer vorgegebene Religionsbefchiwerden durch ben 
Fürften Bortia ſchon ausführlich zu erfennen gegeben haben, hofften 
Wir, daß Ihr mit demfelben zufrieden fein und Euch zu öffent, 
lichen Reichögefchäften wenden werdet. Und auch jest erwarten 
Wir für die Zukunft von Euch daffelbe, die Wir Euch übrigens 
huldreich gewogen verbleiben.” — Auch eine fehriftliche Antwort, 
aber ganz gleichen Inhalts, erhielten die evangelifchen Stände den 
10. Auguft, deren beifpiellofe Geduld und Beharrlichkeit am 16. Auguft 
den fechöten Berfuch machte, ven in Religionsfachen gegen die Pros 
teftanten fo herzlofen Leopold zu. rühren. Aber fein Herz war Durch 
jefuitifche Grunvfäge in dieſer Beziehung „Did wie Schmeer.” 
Sie erhielten die alte Antwort. — Bekuͤmmert berathichlagten fie 
über ihre umd ihrer Kirche traurige Lage, fehidten an den Reiches 
yalatin eine Deputation, daß er vermittelnd fich ihrer annehmen 
möge, und warteten in Geduld bis zum 24. Auguſt. Al nun 
auch vom Palatin nichts erfolgte, faßten fie in einer Verſammlung, 
an der auch Katholiken vielen Antheil nahmen, ben Veſchluß, vom 
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Landtag abzureifen. Eine anfehmliche Deputation, an der die Ka 
tholifen Johann Ebezky, Franz Eficfery und Niklas Michalek fich 
betheiligten, und viele Proteftanten, unter denen die Stabtbeputirten 
von Oedenburg, Eperjed und Trentfchin, teilten diefen Entichluß 
dem hoͤchſt überrafchten Palatin Veſſelenyi mit. Diefer bat und 
verfprach Alles für fie zu thun, nur follten fie diefen Schritt 
unterlaffen. Bis zum 29. Auguft warteten fie geduldig. Als aber 
der Palatin ihnen jebt vom Könige den Beſcheid brachte, daß er 
von feinen mehrmals ausgefprochenen Entfcheidungen nicht abs 
gehen Fünne, daß er aber den Evangelifchen bei ihren in Kirchen⸗ 
fachen zu führenden Prozefien von feiner Seite jede Affiftenz zus 
fichere und ihnen die Bewilligung zur Abreife verfagen müfle; als 
hiezu noch unter den Augen der Deputirten die Rechte der Evans 
gelifchen verhoͤhnt wurden: erflärten. diefe am 1. September dem 
Neichspalatin, daß fie den nächften Tag, den 2. September, zur 
Abreiſe unabänderlich feftgefept hätten. Als Veſſelenyi fie bei 
allen fieben Sakramenten bat, fich eines Beſſeren zu befin- 
nen, befprachen und beftärkten fie fich in ihrer Anficht und ihrem 
Entſchluß und bemerften: „fie Hätten um Gottes Barmher; 
zigfeit, um des am Kreuze vergoffenen Blutes Jeſu, 
um des bitterfien Todes Chrifti willen gebeten, daß 
man fie höre und ihre Kirche vor ungerehten Ans 
griffen [hüße und hätten doch nichts erlangt; durch 
die fieben Saframente würden fie fih alfo auch nit 
umftimmen laffen.” VBergeblih drohte nun der Direktor 
der Töniglichen Rechte, Niklas Mailath; vergeblich ging er den Eins 
zelnen in die Wohnungen nad. Am 2. September in aller Frühe 
verließen alle enangelifchen Landtagsveputirten Preßburg. Ein ent 
fcheidender Schritt der Proteftanten, der aber ‚vielfach gerechtfertigt 
erfcheint, war gefchehen. Der Palatin ſchickte noch feinen Juraten 
Dukovits nach, daß er die Abgeorpneten zurüdrufen möchte; aber 
auch das mißlang. — Die zurüdgebliebenen Deputirten fehten ven 
Landtag fort, der ſchon am 19. September mit fünfundfünhig Ar⸗ 
tifeln befchloffen ward. Diefe erhielten zwar die Fönigliche Beſtaͤ⸗ 
tigung, wurben aber dennoch von den Ausfchußmitglievern der drei: 
zehn Gefpannfchaften Ober⸗Ungarns, die im Zempliner Comitate 
verfammelt waren, an den König mit ber Erklärung gurüdgefchidt: 
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„iened Reichsdekret fei Eraftlod und nichtig, weil es ohne Beiftim- 
mung der evangelifchen Stände verfaßt worben fei.” Darauf berie- 
fen fi nun die den Proteftanten feindfeligen Priefter, indem fie 
fagten: „daß alle mit den Evangelifchen geichloffenen Friedens⸗ 
verträge und Reichsgeſetze auch Fraftlos wären, weil der römifche 
Klerus ald erfter Reichsſtand dagegen proteftirt hätte.” — Wer 
aber bedenkt, daß dieſe Friedensfchlüfie mit dem Einverftändniffe 
des Hohen Klerus beendet und unterfchrieben und die Reichsgeſetze 
bei voller Verſammlung in orvenflichen Debatten gebracht wurben, 
ſowie, daß der Klerus mit feiner Proteftation gewöhnlich dann 
anrüdte, wenn er feinen Rüden ficher glaubte und daß enblich 
zwifchen dem Klerus ald erftem Stande und den evangelifchen Stäns- 
den als folchen ein gar großer Unterfchieb ift, indem jene Die Rechte 
einer Kafte, dieſe die des ganzen Landes vepräfentirten, der wird 
nebft Anderen diefen Einwurf des roͤmiſchen Klerus zu würbigen 
wiſſen. 


Sweiter Abſchnitt. 


Wirkung der Abreiſe der evangeliſchen Stände auf die Patrioten. Deren Un⸗ 
zufriedenheit mit der Regierung. Gegruͤndete Urſachen dazu. Landtag’ zu 
Neuſohl. Cabalen Leopold's und feiner Miniſter beim Divan. Geſinnung 
der Wiener Höflinge gegen die Ungarn überhaupt. Vergiftungsverſuch Leo⸗ 
pold's; defien wunderbare Rettung. Franz Borri. Der Iefuitenprofurator 
verfchtwindet. Paris von Spantfau, Oberbefehlshaber in den dreizehn Gomis 
taten Ober⸗Ungarns. Gefangenſetzung vieler Adeligen und proteftantifchen 
Prediger. Kirchenraub zu Schemnig. Landtag zu Nenfohl. Die Unzufries 
denen verſammeln fih In Kaſchau. Rakoczy's Ungeſtuͤm vereitelt die Abs 
fihten der Berfchworenen. Leopold's Maßregeln gegen bie Aufſtaͤndiſchen. 
Außerorbentliches Gericht in Preßburg. 


Der Schritt, den die evangelifchen Stände thaten, war, wie 
wir fahen, ein durch Ihre unbarmherzigen Gegner gewaltfam ab« 
gedrungener. Als gewifienhafte Männer Eonnten fie im Sinne 
ihrer Infteuftionen kaum anders handeln. Auch mochten manche 
der Batrioten auf diefen Schritt der Proteftanten nicht ohne 
geheime Freude bliden. Mit Erbitterung ſahen naͤmlich die Uns 
garn auf die deutichen Söldner hin, die feit vielen Jahren das 
Land wieder ungemein drüdten und dabei das Landvolf entfitt- 
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Am 24. Auguft verlangten fie in einer Gefandtfhaft an ben 
Balatin vom Könige ausprüdlich die Entfernung des deutſchen Mi⸗ 
litairs. Nichts aber mochte Leopold weniger gern hören. inter 
Berfprechungen, Vorftellungen und den Künften des geheimen Ra- 
thes vereitelte man nach einer ſcheinbaren Nachgiebigkeit auch Diefe 
Hoffnung der Ungarn, wofür der König durch der Türken dro⸗ 
hende Stellung in Siebenbürgen genug Entſchuldigungsgruͤnde fins 
ben konnte. 

Unzufrieven verließen daher auch dieſe größtentheilß den Land⸗ 
tag, die Unzufriedenheit ging fogar In Zorn und Grimm fiber, 
nachdem der König Leopold, durch Unterftägung des Johann Kemeny 
gegen den türfifchen Schuͤtzling Apaffy In einen Krieg verwidelt, 
Ungarn mehrmals an den Rand des Abgrund gebracht, und am 
Ende nad einem bei Sant Gottharb über die Türken glücklich 
erfochtenen Siege im Jahre 1664 ohne Wiflen und Einfluß der 
Ungarn duch Portia und Lobkowitz einen eben fo ſchaͤdlichen als 
ſchimpflichen Frieden, gefchlofien Hatte. 

Nun reifte in Bielen der Entfchluß, das öfterreichifche Joch 
abzuſchuͤtteln. So nahte das Jahr 1667, in dem der König einen 
Landtag nach Neufohl audgefchrieben hatte. Allein weniger um die 
gefegliche Beichwichtigung der Ungarn befümmert, hatte vielmehr 
der König mit feinen Näthen und feinem Gefandten Leslie, einem 
aus Schottland vertriebenen Tatholifchen Grafen, und Renninger 
und dem Gefandtfchaftscaplan, dem Jeſuiten Paul Tafferner, beim 
Divan fi in Ränfe eingelafien und dieſen zu bereven gefucht, dem 
ealviniftifchen Fürften Apaffy, dem fie öffentlih Schug und 
Berwendung heuchelten, abzufegen und an deſſen Stelle den (ka⸗ 
tholifch gewordenen) Franz Rafoczy zum Fürften zu ernennen‘). 

Bei folcher Gefinnung und: foldhem Verhalten des Königs und 
feiner Minifter konnten die Ungarn wohl faum etwas Anderes ale 
Derwirrung, Noth und Elend jever Art erwarten. „Man müfle 
den Ungarn die Reiherfebern ausrupfen, ihre goldenen und filbers 
nen Pelzknoͤpfe in bleierne verwandeln, fie in böhmifche Kleider 
fleden und unter das Joch treiben“, fo fprachen die Wiener Höfe 
linge und das wußten die Ungarn. Ms fich daher ‘aller conſti⸗ 
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tutionellen Sitte und allem Rechte entgegen auf dem Neuſohler 
Landtage die zwei auslaͤndiſchen Grafen Rothal und Heiſter, koͤnig⸗ 
liche Militairs, anmaßten, den Vorſitz einzunehmen, geriethen der 
Palatin und die ungariſchen Magnaten in die heftigſte Bewegung, 
bie fpäter einer Einigung zur Verſchwoͤrung fo ſehr Vorſchub leiſtete. 

Als die Häupter waren der Palatin Veffelenyi, der bald dar⸗ 
auf flarb, dann die Grafen Franz Nadasdy, Niflas und Peter 
Zrinyi, Franz Rakoczy und Botfchfat als die vorzüglichften und 
zugleich bitterften Verfolger der Proteftanten bekannt; doch fchloffen 
fih ihnen auch mehrere Proteftanten an. — Als nun in diefe Zeit 
auch der in Dunkel gehuͤllte merkwürdige Verſuch fiel, den König 
Leopold durch mit Arfenif getränfte Kerzen zu vergiften und er nur 
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vom ficheren Tode gerettet warb, fo hatten bie Sefuiten der Vor⸗ 
wände genug in Händen, um fie zum Verderben der Proteftanten 
auszubrüten und dem Könige Furcht und Haß gegen fie einzu- 
flößen. Nachdem fie daher den Netter des Königs wegen feiner 
vorgeblich ketzeriſchen Gefinnung in lebenslängliche Gefangenfchaft 
nah Rom fchidten, der Profurator der Jefuiten aber als höchft 
verdächtig für immer verfchwand, fandten die nach Herzensluft 
berrfchenden Jeſuiten den Paris von Spantkau als Oberbefehls- 
haber der dreizehn Gefpannfchaften und Städte Ober - Ungarns nach 
Leutſchau, wo er auf dem Wege eine große Zahl unfchuldiger Un⸗ 
garn, beſonders proteftantifcher Prediger, gefangen nahm und mit 
fich führte. Die Häupter Hatten fich größtentheild geflüchtet, unter 
ihnen Botfchlai in die Marmaros, Andere zu Apaffy nad Sie: 
benbürgen. 

Die bitterfle Verfolgung der Proteftanten begann. Um ein 
Mebell zu heißen, war es genug, evangelifcher Confeffion zu fein’). 
Weil es galt, die proteftantifche Kirche im Lande auszurotten, hatte 
man ed vorzüglich auf Kirchen und Schulen und deren Diener 
abgefehen. Beſonders merfwürbig bleibt der Vorwand, unter dem 
die gefchiworenen Feinde des Evangeliums, die Jeſuiten, die deutfche 
proteftantifche Kirche zu Schemnig wegzunehmen mußten. — Die 
evangelifche Tochter des Heren Julius von Lanfee verliebte fich in 
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ven Fatholifchen Schreiber des Bergweſens, Namens Glantichid, 
der fie heiraten wollte, aber Eltern und Freunde und Geelforger 
waren dagegen. Das benupten die Jefuiten zu einer Anklage, fo 
daß die Eltern und Freunde der Braut, der Schemniker Senat 
und die evangelifchen Prediger Johann Winbifch, Gottfried Titius, 
Chriſtoph Hofftetter und Eſaias Pilarif vor Den nach Lippay's Tode 
(1666) bald erwählten bigotten Erzbiſchof, Georg Szelepefenyi, nach 
Tyrnau citirt und ba fie als vor einem Incompetenten Richterſtuhl 
nicht erfchienen waren, um eine große Gelbfumme beftraft wur 
den’). ALS fie aber diefe zu bezahlen weder Luft zeigten, noch irgend 
eine Verpflichtung fühlten, ließ der gewaltige Exzbifchof Ihnen unter 
der Form des Rechts die Kirche ſammt allem Zubehör abfchäken 
und, indem er Kanonen auffahren ließ, den Katholiken übergeben”). 
Unterbeffen gaͤhrte es in Ungarn immer fort und die Ausfichten In 
die Zukunft wurden immer trüber. Graf Franz Veſſelenyi, ber 
bi8 zum Sahre 1665 feinem Könige noch immer treu, durch feine 
ehrgeizige Gattin Maria Szecſy zur Verſchwoͤrung beredet, deren 
Haupt zu fein fchien, war zwar nicht mehr. Im Jahre 1667 
war er, und noch vor ihm den 3. Sanuar 1666 der Exrzbifchof 
Lippay geftorben, der bei allem Haß gegen bie Proteftanten doch 
genug Patriot war, um fich durch feine Ermahnungen Leopold's 
Ungunft zuzuziehen. Cbenfo bevenflih für die Verſchworenen 
war der Tod Niklas Zrinyi’s, dem ein angefchoflener Eber eine 
töbtliche Wunde beigebracht hatte Weniger Hug trat nun Graf 
Peter Zrinyi an die Stelle des Palatind ale Führer der Unzufrie⸗ 
denen, ber bei großem Ehrgeize weder hinlängliche Talente noch 
Entfchlofienheit genug befaß, um eine fo gefährliche Stelle auszu- 
füllen. Ebenſo wenig Vertrauen fonnte man in ben Eharakter des 
gegen jede Religion gleichgültigen Fürften Franz Rakoczy feben. 
Und wie dieſer durch feine Unklugheit und Beränderlichfeit, ebenfo 
ſchadete defien Schwager, Franz Frangepani, Markgraf im Küften- 
Iande, durch feine rüdfichtölofe Leidenſchaftlichkeit. Im Einverftänd: 


1) Micae Burii MSS. 

) Diefer Raub gefchah den 15. Februar 1669, alfo bevor man noch buch 
bie @roberung des Schloffes Murany einen Vorwand zur Wegnahme ber Kirchen 
von ber Verſchwoͤrung hernehmen konnte. — Daher benupte man bie Heirathe⸗ 
geſchichte. — Ad. V. 
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niſſe mit den Mißvergnügten war auch Graf Franz Nadasdy, ber 
ungarifche Kröfus genannt, ber aber immer ald Freund halber Maß: 
regeln eine zweidentige Rolle fpielte. — Graf Erasmus Tattenbach, 
Statthalter von Steyermarf, durch feine Gemahlin Gräfin Juſtina 
Forgacs für den Muranger Bund gewonnen, fchlen durch Ver⸗ 
ſprechung von Ländereien gewonnen zu fein und forderte im Stillen 
den vorbereiteten Ausbruch. 

Die Unzufriedenen unterhandelten bereits mit dem Fürften 
von Siebenbürgen, mit dem in Candia befchäftigten Großvezier 
und dem Divan unmittelbar und fchon lange, ohne daß Leopold 
die Größe der ihm drohenden Gefahr Fannte und Zrinyi und Nas 
dasdy noch Immer unter feine Getreuen zählte. Da verrieth zuerſt 
Panajot, des Großvezier Dolmetich, ehemals öfterreichifcher Sprach⸗ 
knabe in Konftantinopel, am 12. Juni 1667 dem kaiſerlichen Cabinet 
die von den ungarifchen Großen angezettelte Verſchwoͤrung, ohne 
jedoch die Ramen der Perfonen anzeigen zu Fönnen. 

Leopold, aus feiner Ruhe aufgefchredt und für die Zufunft 
beforgt, glaubte nun feiner Würde durch mildere Gefinnungen nichts 
zu vergeben und fuchte zur Hebung der Landesbeſchwerden zuvor- 
kommende Schritte zu thun. Er verfprach, naͤchſtens einen unga⸗ 
rifchen Reichotag abzuhalten, unterhanbelte mit dem Yürften von 
Siebenbürgen und ſchrieb für den März 1670 einen Convent nach 
Neufohl aus, um durch Perfonen feines Vertrauens. die Lage Un⸗ 
garns unterfuchen, politiiche wie Religionsbefchwerben erwägen und 
wo möglich befeitigen zu lafien. Seine Bevollmächtigten waren der 
Erzbifchof von Gran und Statthalter Szelepefenyi, Franz Nadasdy, 
Zichy, Graf Adam Forgacs und Andere. Aber theild waren ihre 
Snftructionen wieder ungenügend, theils das Mißtrauen beiberfeits 
fo groß, daß alle Ausföhnung vereitelt wurde. — Da befam der 
Hof plöglich die erwünfchteften Auffchlüffe über Die ganze Verſchwoͤ⸗ 
rung. Karl von Lothringen umzingelte unvermuthet Das Schloß 
Murany, das er für den Brennpunft der Verſchwörer hielt, mit 
einem Truppencorps, und die jebt muthlos gewordene Wittwe 
Veffelenyi’8 übergab das Schloß und die Papiere wie ihre Berfon 
der Gnade ded Monarchen. Man brachte die Gräfin nah Wien 
in anftändige Haft, während Peter Zrinyi und Frangepani, buch 
den Drang ber Umftände Hingerifien, den Feldzug wider die Kaifer- 
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lichen in Kroatien und Franz Rakoczy in Ober» Ungarn im Jahre 
1670 wirklich eröffneten‘). 

Graf Tattenbach wurde bald darauf von einem feiner Diener, den 
er wegen eined Diebftahls dem Gerichte übergeben hatte, verrathen; 
Zrinyi und rangepani, von Cſakathurn, wo fie General Spantfau 
eingefchlofien hatte, entfömmend, wurden von einem Evelmann und 
ihrem Gaftfreunde Johann Kery, bei dem fie auf ihrem Wege zum 
Monarchen einfehrten, angezeigt und nach Wiener -Neuftabt gefan- 
gen abgeführt; Franz Nadasdy warb an der Grenze Ungarns aus 
feinem Schlofie Pottendorf am 3. September Nachts abgeholt und 
in das Wiener Landhaus gefangen geſetzt. Zöfölyi wurde vom 
General Heifter in feinem Schloß Arva belagert und flarb waͤh⸗ 
rend diefer Belagerung, fo daß mit der Mebergabe der Feſtung nur 
feine drei Töchter nach Wien gebracht wurben, die man dort katho⸗ 
liſch machte; während Tökölyi's Sohn, ald ein Bauermädchen vers 
Hleidet, glüdlich aus Lifava nach Siebenbürgen entfam. — So ftarb 
auch Graf Franz Cſaky gegen Ende des Jahres 1670 eines natürs 
lichen Todes. 

Für die übrigen Obengenannten begann der Prozeß. Zu Rich« 
tern hatte der Kaifer, feinem auf die Conftitution geleifteten Eide 
zuwider, lauter Ausländer in einer fo hochwichtigen Sache gewählt. 
Nicht ein Ungar war unter ihnen‘). Schon am 30. März 1671 
war der Prozeß gejchlofien; jeder Weg zur Gnade warb burdh 
Lobkowitz und Spinola, fpanifchen Gefandten, verfperrt, und fo ftel 
Nadasdy's Haupt am 30. April 1671 früh Morgens in Wien, 
während er betete, auf einen Streich. Sein Leichnam wurde nad 
Lodenhaus im Eifenburger Comitate gebracht, wo er noch unver: 
jehrt, fogar mit erhaltenem Bart und Haupthaar, liegt. Im feinem 
Schloffe fand man an, baarer Münze vier Millionen Gulden. 
Sein ganzes Eigenthum warb confiscitt. — An demfelben Tage 
und zur felben Stunde fielen auch die Häupter Zrinyi’d und Frans 
gepani's in Wiener Neuftadt, aber erft auf den dritten Streich. 
Tattenbach's Hinrichtung erfolgte fpäter zu Grab am 1. December 

16741. Zür die hingerichteten Männer ließ der König aus ihrem 
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eingegogenen DBermögen zweitaufend Seelenmefien Iefen. — Nur 
der junge Rakoczy wurde mit ungeheuren Opfern durch feine Mut⸗ 
ter und die Sefuiten gerettet. Zu feinem Gluͤck war er nach Sies 
benbürgen enifommen. An das Wiener Cabinet wurden fuͤnfund⸗ 
viergigtaufend Gulden geſchickt und außerdem beträchtliche Summen 
als Geſchenke an Lobkowitz, Rothal, Montekufulli, Spork und 
Heifter gezahlt; den Jefuiten wurde ein herrliches Gymnafium in 
Kaſchau gebaut und mehrere feiner beften Schlöffer wurden deut⸗ 
fhen Beſatzungen überliefert. 

Viele vom Adel waren in diefe Verſchwoͤrung mitverwidelt, 
und dieſe zu richten, warb ein Gericht zu Anfang des Jahres 1671 
in Preßburg vom Könige eingefeßt, in welchem Georg Szelepefenyi 
als Statthalter, Johann Graf von Rottal ald Bräfident, General 
Heifter und mehrere dem Könige ergebene Grafen und Edelleute 
als Richter wirkten. Hier wurde -entfchieven, daß die Güter Veffe- 
lenyi's, Cſaly's, Tökölyi's, des Michael Bori, Stephan Vimyedi 
und Andreas Dobay eingezogen werden ſollten. Einigen gelang 
es, nach Siebenbürgen oder Polen zu entfliehen‘). Aber gegen 
dreihundert, greößtentheild adelige Proteftanten wurden als Ver⸗ 
fchworene zur NRechenfchaft gegogen, zu verfchievenen Strafen vers 
urtheilt und mehrere auch hingerichtet). In Preßburg allein be- 
fanden ſich fuͤnfunddreißig angefehene Perfonen, die man in Privat⸗ 
häufen bewachen ließ und von denen mehrere auf dem Blutgerüfte 
ftarben. Unter dieſen Nagy de Füged und Franz Bonis von Tolcſwa, 
denen die Jeſuiten durch Verfprechung, eine Begnadigung zu be- 
wirken, noch zuvor ihren Glauben abgehandelt hatten und dann fie 
im Stiche Tießen. 

"Den fchmerzlichen Auftritten machte die Hinrichtung eines vier- 
undachtzigiährigen Mannes ein Ende, deffen wir noch näher erwaͤh⸗ 
nen müflen. Am 4. Zuli 1671 fam in der 878ſten Sigung die 
Sache des Niklas Drabif oder Drabicius vor. Er war von Geburt 
ein Mähre und durch die Verfolgungen in jenem Lande veranlaßt, 
im Jahre 1629 nach Ungarn zu flüchten. Er gehörte zu den maͤh⸗ 
rifchen Brüdern und Half fich jetzt Fümmerlich durch einen Tuchhandel 
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im Kleinen fort, vol der Hoffnung, daß es ihm nun im hohen 
Alter erlaubt fein würde, nach Mähren zurüdzufehren, um bprt 
ruhig zu fterben. Ohne alle gelehrte Bilpung, nur der böhs 
mifchen Sprache kundig, glaubte er ſich vom Geiſte Gottes erleuchtet, 
jur Berfündigung der Zukunft beflimmt und fehrieb in böhmifcher 
Sprache ein Buch vol fchmäflicher Unglüdsprophezelfungen über 
Leopold und fein Haus, das Johann Amos Comoenius in's Las 
teinifche überfegen und druden ließ’). Er nannte Ferdinand I 
und III und Xeopold bundeöbrüchige Könige, das Haus Defterreich, 
das Haus Ahabe, ein graufames, eibbrüchlges und auszurottendes 
Haus und weiffagte den Katholiten alles Unhell und ihre völlige 
Vertilgung. Diefer Mann ward auf einem Miftiwagen nach Preß- 
burg vor das verfammelte Gericht gebracht. Des Alters wegen fehr 
ſchwach, aber ohne die geringfte Nievergefchlagenheit, ſetzte er fich 
neben den böhmilch fprechenden Präſidenten, Grafen Rottal, und 
von dort durch die Bedienten verbrängt, auf die Erbe nieder. 

AS ihn der Graner Erzbiſchof Szelepefenyi fragte: ob er ber 
falfche Prophet fei? verneinte er das, behauptend: daß man ihn 
nicht einen folchen nennen fünne! Er gab zu, das Buch: „Licht 
aus der Finfterniß u. ſ. w.“ gefchrieben zu haben, und als der Erz⸗ 
bifchof wieder fragte: Auf weſſen Befehl und aus welchen Beweg⸗ 
gründen Haft du das Buch gefchrieben? verfebte er: „Auf Befehl des 
heiligen Geiſtes“ Da fagte der Erzbiſchof: „Das lügft du, vom 
Teufel rührt deine Schrift her.” Ruͤckſichtslos gab Drabik die Ant- 
wort: „Das Tügft du.” Auf die Frage: „Was ift dein Glaube?“ 
fagte er das Athanafianifche Glaubensbekenntniß her und fragte dann 
den Primas: „Und was glaubft denn du?" Der Erzbiſchof ant⸗ 
wortete ihm: „Daffelbe glaube auch ich und außerdem noch mans 
ches andere Nöthige.” — Da antwortete Drabif: „Du glaubft das 
nicht; du glaubft an deine Büffel, Pferde, Ochfen und Reichthüs 
mer.” — Am 16. Juli 1671 ward er hingerichtet; zuerft follte ihm 
bie rechte Hand, dann der Kopf abgehauen, die Zunge ausgerifien 
und an einen Pfahl genagelt und feine Schrift auf dem Richtplage 
fammt feinem Leichnam verbrannt werden. Died wurde auch volls 
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zogen; ja Einige behaupten, die Zunge fei ihm bei lebendigem LXeibe 
ausgerifien worden. Die Jeſuiten rühmten fich, diefen Mann noch 
vor feiner Hinrichtung befehrt zu haben. So viel fcheint an der 
Sache wahr zu fein: Nachdem er viele Verfuche zuruͤckgewieſen, 
gelang ed dem Jeſuiten Water Kubey oder Kubiney, fein Vertrauen 
fo weit zu erwerben, daß er den 14. Juli fich Fatholifch machen 
ließ. Dazu fol ihn dad Verfprehen, dag man ihn frei laf- 
fen und ihm ein Fuhrwerk geben würde, um in bie 
Heimat zurüdgufchren, verleitet Haben. Sobald er aber 
merkte, daß man ihn betrogen hatte, verwuͤnſchte ex feine Feigheit 
und erklärte: daß er in dem Glauben, dem er auf Augenblide 
untreu geworben war, fterben werbe. 

Die Feinde der Proteftanten (und nach ihnen dann Lampe 
und Fehler) gaben ihn für einen evangelifchen Geiftlichen aus. 
Mir finden ihn in feinem unferer Verzeichniffee Solche Beſchul⸗ 
Digungen erfand man, um die Verfchwörung als eine Folge der 
Raͤnke darzuftellen, welche Evangelifche wider den Landesherrn, pas 
Land und den Fatholifchen Klerus geſchmiedet hätten, um fo über 
die proteftantifche Kirche Ungarns und deren Prediger eine ber 
ſchmaͤhlichſten Strafen zu verhängen, welche je der Mißbrauch ber 
Gewalt und Religion unter der Form des Rechts fich erlaubt 
hatte. Männer von Anfehen und Einfluß fehrieben dieſe Beichuls 
digungen hin, ohne Beweiſe dafür in Händen zu haben, wie zum 
Beifpiel Franz Wagner, Leopold's Biograph, der Waitener Doms 
herr Damiani, und erſt neuerlich der äußerft bigotte Bifchof Alerius 
Jordansky und der, jede hiſtoriſche Treue verhoͤhnende, berüchtigte 
Hohenegger. — Manche Katholiken behaupten, der Aufruhr fei 
durch die Wegnahme der Einkünfte des veformirten Collegiums zu 
Sarofpatat und anderer Prediger entſtanden; da aber hätte man 
ja nur die reformirten Prediger betrafen müffen, während man 
fünf Mal mehr augsburgifchen Belenntnifies gefangen und gerichtet 
hatte. Und warum haben denn die Gemeinden und Kirchen büßen 
muͤſſen? — Wo die Strafe dem Verbrechen nicht angemeffen ift, 
da artet fie in Tyrannei aus umd erzeugt nur neue Uebel. Wird 
aber eine Webertretung bürgerlicher Geſetze mit Verluft von Glau⸗ 
bens⸗ und Gewiffensfreiheit beftraft, dann wird die Obrigfelt ihrer- 
feitö eine Aufrührerin wider Gott, weil fie in fein Amt greift, das 
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er ihr nicht befohlen hat und Gottes Anfehen ufurpirt. Und dieſer 
Kunft und Erfindung hat ſich allerdings die römifche Kirche im 
höchften Grade auch in Ungarn zu rühmen. Der Plan der Jefuiten 
und der mit ihnen Verbündeten lag ganz offen am Tage. Es 
galt, die proteftantifche Kirche, fo weit nur die Kräfte veichen 
mochten, auszurotten. 

In dieſer Abficht fchrieb auch der Zipfer Probft und Titular⸗ 
Bifhof, Georg Barfchony, zum Zeichen, welcher Geift den hoben 
Klerus befeelte, ein Buch („die der ganzen Welt bargelegte Wahr⸗ 
heit” betitelt), worin er beweifen wollte, daß ber König gar nicht 
verpflichtet fei, die proteftantifhen Sekten zu dulen, weil 
die Wiener Friedensbedingungen unter foldhen Umftänden gemacht 
feien, die entweder in fich nichts find, ober durch bie Proteftanten 
felbft frech verlegt worben wären; weil ferner nicht alle Stände 
des Landes (nämlich der Fatholifche Hohe Klerus) damit übereins 
flimmten, und weil endlich die Lutheraner und Reformirten von 
ihrer Confeffion abgewichen wären. Allein, obfchon die Proteftanten 
diefe gehaltlofe Schrift bald gründlich widerlegten, fingen doch die 
bitterftien Verfolgungen an; und ba fie beſonders in Föniglichen 
Freiftädten, unter felbfigewählten Magiftraten, den meiften Schuß 
und Sicherheit genoſſen, hatten es die Bifchöfe und Jeſuiten jeht 
befonderd auf die Städte abgefehen. 

In den Gegenden Ober-Ungamd zogen die Erzbifchöfe von 
Gran und Kaloticha, Szelepefenyi und Szechenyi, dann der Kams 
merpräfident und Biſchof von Neuſtadt, Graf Leopold Kollonits, 
die Titular-Bifchöfe Georg Barſchony und Franz Szegedi, von 
Sefuiten und Dragonern begleitet, herum, und wo fie erfegienen, 
war es um bie Kirchenfreiheit gefchehen. So nahmen eben biefer 
Georg Barfony und der Titular-Bifchof von Erlau, Franz Szegebl, 
im Sabre 1671, mit Hülfe des Generald Spantfau, den Ka⸗ 
fchauern ihre Kirche weg, nachdem fie deren Thüren erbrochen hats 
ten; die hier angeftellten fech8 Prediger aber: den Superintendenten 
Michael Liefmann, Adam Kiß, Ehriftian Eccard, Adam Bitte, 
Stephan Köfzeghy und Georg Fifcher führte man auf Befehl bes 
Fatholifchen Zipfer Kammerpräfiventen, Grafen Volkra ind Gefaͤng⸗ 
niß. Und das gefchah, nachdem Kaſchau feine Thore den Taifers 
lichen Truppen im Jahre 1670 bereitwillig geöffnet und man ihr 
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die politifche und kirchliche Freiheit gewährleiftet hatte In 
Neuſohl Fam der aus Schottland geflohene Fatholifche Graf, Walter 
Leslie, am 18. Novesiber 1671 um Mitternacht mit bewaffneten 
Rotten zum Schloß, in dem fich die enangelifche Kirche der Deut- 
fehen und die Wohnungen ver brei Prediger befanden, ließ Leitern 
anlegen, die Mauern überfteigen und bemächtigte fich der Kirche, 
indem fich die Previger entfernen mußten. Am 2. Bebruar des 
folgenden Sahres nahm man auch den Slawen ihre Kirche eben> 
Dafelbft weg. Der Erzbifchof Szelepefenyi ließ ald Grundherr von 
Bozock den dortigen Prediger und Superintendenten der Soler⸗, 
Honter⸗ und Thuroger Geſpannſchaft, Georg Zabonyif, gefangen 
nehmen, und nachdem er ihn an feinem Tifch nach verſchiedenen 
Plackereien bald einen Keber und Verführer, bald einen nichte- 
würdigen Menfchen, und wieder unter Verheißungen großer Gna⸗ 
denbezeugungen einen Bruder nannte, mit all dem aber ihn dennoch 
nicht in den römifchen Stall locken fonnte, gab ex feinem Schreiber 
Johann Zengel den Befeht, ihn aus der Pfarre zu vertreiben. Vom 
Kummer gebeugt, ftarb Zabonyif bald darauf in Karpfen, wo ihn 
die edle Frau Anna Ujfaluſy gaftlich aufgenommen hatte Ihm 
voraus ging auch der auf ähnliche Art fchon zwei Mal vertriebene 
Jeremias Lucius, Prediger zu Schemnig, deſſen Sohn wir bald 
im Eril finden werben. 

Nachdem man fo mit der Wegnahme der Kirchen auch in 
Trentſchin und deren beider Gonfeffionen in Sfalit fertig war, 
fam die Reihe den 16. Januar 1672 an die evangelifchen Gemeins 
den beider Confeffionen in Tyrnau und Schütt-Somerein, von wo 
auf des Grafen Palffy Befehl beine Prediger fortpilgern mußten. Zu 
Bartfeld verfuchte der Probſt und Abt Stephan Emerich Kolosvart 
feinen Muth und fein Glück am 20. April, und als ihm die 
Wegnahme der Kirche hier gelungen war, fehte er feine Miffions- 
reife unter dem Vorwande der Kirchenvifitation, wozu auch bie 
Broteftanten gehören follten, fort, um fein frommes Werf zuerft 
den’ ledten Mai und dann den 2. Juni auch in Eperjed auszu⸗ 
üben. Als ihm aber der dortige Militairfommandant, Melchior 
Hütter, feinen Beiftand Ieiftete, fand fich an feiner Stelle am 6. Juli 
der in folchen Unternehmungen fchon geübtere Branz Szegedy, Erlauer 
Bifchof, ein, der die Kirchenthür einfprengen und unter dem Vor⸗ 
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wande, daß fie von Katholiken erbaut worden wäre, wegnehmen 
ließ. Vier Prediger, das ftattliche Collegium mit zehn Profeſſoren 
und zwei Kirchen gingen für die Eperjefcher gerloren und vierhundert 
Studenten wurden aus der Stabt fortgewiefen. 

Sn den Comitaten Borfod, Gömör, Torna, Saros, Abujvar und 
Zemplin zog der Titular= Erzbifchof von Kalotfcha, Georg Szecſenyi 
mit deutfchen Dragonern umher und die Kirchen von Syanto, Tallya, 
Mada, Tolay, Kereßtur und Lißka gingen verloren‘). Blos in den 
zwei Comitaten Thurok und Liptau bemächtigte fich der Hauptmann 
Lamb im Jahre 1672 mit Hülfe feiner Soldaten, begleitet von den 
Fatholifchen Brieftern und durch ihre Raͤnke unterftübt, einer Ans 
zahb von mehr als dreißig proteftantifcher Kirchen. 

Der Biſchof Georg Barfony, auf Militairmacht geftügt, nahın 
in der Zips den Evangelifchen die Kirchen zu Sprendorf, Schmegen, 
Eisdorf, Schlagennorf, Mühlendah, Hunsdorf, Sanct Andras, 
GroßsLomnig und Botzdorf weg, die er zu roͤmiſch⸗katholiſchen 
Tempeln weihete und bie Prediger und Lehrer mit raffinixter Härte 
in Die Welt hinaustrieb, wofür ihm des Papftes Huld und feiner 
Blaubensgenofien Lob reichlich zu Theil warb.” Daher machte er 
fi, von feinem Bruder, dem Protonotär begleitet, auf, fein Werk 
auch im Neutraer Comitate fortzufeben. Einige hundert wilde, nad) 
Keberblut dürftende Kroaten waren feine Mithelfer, Im Monat 
Juli betraten fie die Gefpannfchaft. Ihr. Beſuch ward den ftarfen 
proteftantifchen Gemeinden Pritrzſd, Szenig, Szobotifitye, Tura⸗ 
Lufa und Mijava zugedacht. Sie gaben ſich alle Mühe, die Kirchen 
wegzunehmen, die Prediger fortzujagen und römifch »Tatholifche Pfar⸗ 
rer einzufeßen; aber die Bewohner beriefen ſich hier feft auf den 
König, der Feinen Befehl zur Wegnahme der Kirchen erlaffen habe. 
Als jevoch die Feinde von Worten und Ermahnungen zum offenen 
Angriff fchritten, fanden fie hier unvermuthet thätigen Wiberftand. 
Am 14. Juli fan es in Mijava zum Handgemenge. Der Biſchof 
und feine Begleiter fchritten zur Gewalt; das Landvolk, ein Eräftiger 
Schlag Menſchen, ftrömte zufammen und wiberftand. Da gaben 
die Kroaten Feuer. Zwei von den Bauern flürzten entfeelt nieder. 
Kun geriet die Menge in Wuth. Zuerft ftredten fie des Biſchofs 


) Micae Buriame umb Sam. Pomarius ungerechter Gewiſſenszwang. 
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Bruder durch eine Kugel zu Boden, fchlugen den Bifchof mit Drefch- 
flegeln grün und blau und hätten ihn gewiß getöbtet, wenn nicht 
der Prediger Daniel Krmann, des fpäter fo berühmt gewordenen 
Superintendenten Vater, ihn durch Dazwiſchenkunft gerettet hätte. 

Koch gräulicher war der Auftritt, der fich ein Jahr fpAter in 
dem Marktfleden Szenit ereignete. Hier verfuchten Graf Valentin 
Balaffa, der Kammerpräfident und Bifchof, Graf Leopold Kollonits, 
und Johann Majtheni fchon im Jahre 1671 vergeblich, die Kirche 
wegzunehmen, Der Brediger Stephan Pilarif mußte feine Stelle 
verlafien und fand bei dem Neffen des fanatifchen Biſchofs in Groß⸗ 
Schügen, dem Grafen Ehriftoph Ferdinand Kollonits und bei Baron 
Matthias Oftrofith in Sanct Johann gaftfreundliche Aufnahme und 
fiheren Schuß. In feiner Abtwefenheit wurde nun feine Bibliothek 
geraubt und den Klammen preiögegeben. — Nach einer Prozeſſion 
am eriten Sonntage nach Trinitatis 1673 verfuchten Tatholifche 
Evelleute und Soldaten, vom Föniglihen Dreißigfts Einnehmer 
Stephan Horvath ermuntert, in die evangelifche Kirche zu Szenitz 
einzubringen. Die PBroteftanten fchaarten fih um ihre Kirche und 
fchlugen die Angreifenden in die Flucht, die in dem Fatholifchen 
Pfarrhauſe Schub und Sicherheit fuchten. Bom Branntwein erhigt, 
da eben Jahrmarkt war, fammelten fie fich immer dichter um das 
katholiſche Pfarrhaus, aus welchem die Katholifen zu feuern ans 
fingen. Nachdem ein Evangelifcher gefallen, ein anderer töbtlich 
verwundet worden war, flürmte nun bie Menge das Pfarrhaus, 
fprengte das Thor, erfchlug den Dreißigft- Einnehmer, dann einige 
von den dort befindlichen Soldaten und mißhandelte auch den Pfar⸗ 
rer fo fehr, daß er nach einigen Tagen ſtarb. 

Nun verflagte man diefe Proteftanten ald Aufrührer. Zwei 
Regimenter Kroaten wurden beorbert, die in dem Markte Feuer 
anlegten, morbeten und nach Herzendluft raubten. Als der Cantor, 
Organiſt und Küfter unter ſolchem Sammer auf den Thurm eilten, 
um die Gloden zu ziehen und dadurch bie Einwohner der um⸗ 
liegenden Dörfer zur Rettung herbeizurufen, wurben fie auf ber 
That ergriffen und den anderen Tag, am 15. Juli 1673, auf 
Befehl des kommandirenden Generals erhängt.. In Tura⸗Luka und 
Miawa fühlten diefe Wüthriche ihren Grimm noch damit ab, daß 
fie einige Landleute räderten, andere auf Pfähle fledten, noch andere 


240 Depntationen an ben Kalfer. 


viertheilten ober an den Rippen aufhängten‘). In Szenit Hörte 
die freie Religionsübung für die Evangelifchen von nun an gänz- 
lich auf. 

Ein ähnliches Schidfal follte nun auch den Preßburgern bes 
reitet werben, die nicht ohne Kummer und Angft der Dinge wars 
teten, die über fie kommen follten. Am 3. Kebruar 1672 las man 
den auf das Rathaus berufenen Fatholifchen und evangelifchen Bür- 
gern einen angeblichen Befehl ded Könige vor, der die Abtretung 
der evangelifchen Kirchen anorbnete. Die Katholiten erklärten ihren 
willigen Gehorfam, die Proteftanten aber weigerten fich, die Kirchen- 
fchlüffel auszuliefern, bis fie fih durch Gefandte aus dem Munde 
Seiner Majeftät überzeugen würden, Daß dies wirffich der Wille 
des Königs fei”). . 

Noch denſelben Tag ging ine Deputation der Bürger nad) 
Wien und unter ihnen Johann Vittnyedy, Sohn des verflorbenen 
Stephan Vittnyedy, den man In Verdacht hatte, daß er in bie 
Verſchwörung verwidelt wäre. Als fie über die Donau fuhren, 
ſchoß man nad ifnen und Soldaten eilten nach, holten fie in 
Regebsbrunn ein und brachten fie alle nach Preßburg zurüd, wo 
Bittnyedy, vom Grafen Niklas Palffy als Rebell erllaͤrt, eingeker⸗ 
kert wurde. 

Am 5. Februar gingen wieder vier Buͤrger nach Wien, die 
gluͤcklch dahin gelangten. Den 7. reichten fie dem Monarchen, 
bei dem fie Zutritt erlangten, ihre Bittfchrift ein. Am 18. Februar, 
wo zwanzig Bürger nachfamen, um über neue Beleidigungen zu 
Flagen, reichten fie eine zweite Bittfchrift ein; am 22. Februar eine 
dritte, während welcher Zeit die Auslieferung der Kirchenfchlüfiel 
in Preßburg fortwährend betrieben wurde. Am 18. März verfuch- 
ten der Preßburger Domherr, Benedikt Szomolanyi, und der katho⸗ 
Iifche Rathsherr, Stephan Battay, mit Gewalt in das Schulhaus 
einzubringen, wurden aber von ben fich verfammelnden Preßburger 


») Siehe die ausführliche Befchreibung baräber von Stephan Pilaril, in 
eurru Jehovae mirabili. — 9.0.8. 

2) Der vorgebliche Befehl war eine Verordnung Ferdinand's II vom Jahre 
1636, die die jefuttifchen Priefter und Gehuͤlfen nicht errötheten, für einen eben 
aus dem Gabinet des Kaiſers gefommenen Befehl auszugeben. Den Proteftanten 
war die Sache fehr verbächtig, daher die Buflncht zu jenem Mittel, — A. d. B. 
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Bürgerfrauen mit einigen Schimpfworten und Fauſtſchlaͤgen in bie 
Flucht getrieben, worauf man dem König Leopold beibrachte, evan⸗ 
gelifhe Weiber Hätten einen katholiſchen Priefter fo unbarmherzig 
geichlagen, daß er halbtodt weggetragen worden wäre. 

Diefen Widerſtand der rauen benußten die Feinde zu einer 
ſchweren Anklage. Den 13. Mat wurden die Bürger auf des Erz⸗ 
biſchofs Selepefenyi Befehl durch den Föniglichen Fiskal vorgeladen, 
in Folge defien man die breiundzwanzig Brauen, ſowie bie brei 
Prediger und den Diakon auf den 23. Mai vor ein außerorbent- 
liches Gericht nach Tyrnau berief, um Auskunft zu geben: warum 
fie die Kirchen erbaut, des Johann Vittnyedy ſich angenommen und 
den Szamolyai und Vattai unglimpflich behandelt hätten. 

Es ftellten fih in Allem neununddreißig Bürger vor ſechs⸗ 
unddreißig Richtern und Beiſitzern, deren Praͤſes der bigotte Erz 
bifchof Georg Szelepefenyi war. Die Uebrigen waren theild Bifchöfe, 
theild Fatholifche Magnaten, mit Ausnahme des einzigen Proteftans 
ten, Georg Berenyi. Die Sigungen, mit fortwährenden Pladereien 
für Mebergabe der Kirchen, währten bis zum 13. Juni. Die Frauen 
wurden mit einem derben Verweis entlafien; die bis dahin gefangen 
gehaltenen Bürger mußten im Hofe des erzbifchöflichen Haufes das 
Urtheil hören: daß alle evangelifchen Bewohner Preßburgs der Uns 
treue gegen Seine Majeftät ald überwiefen und ſchuldig be; 
funden und darum Leben und Gut verwirft hätten; zugleich mußten 
fie Kirchen und Schulm ven Römifch » Katholifchen abtreten. 

Ale in Tyrnau gegenwärtigen Bürger wurden darauf eins 
gekerkert, und mit ihnen der ehrwuͤrdige Prediger und Senior, David 
Titius, der auf einer hölzernen Leiter in ein Außerft unbequemes 
Zimmer fteigen mußte, wo er im erzbifchöflichen Hofe hart behan⸗ 
delt wurde, und erft am 13. September feine Freiheit erhielt. Nach 
unermübeten Anftcengungen und Verwendungen des fächfifchen Chur; 
fürften wurden endlich auch die Bürger entlaffen, deren ganzes Ders 
brechen darin beftand, daß fie in ihren heiligften Rechten angegriffen, 
des Mitbürger Johann Vittnyedy fich angenommen und nicht wie 
Schafe alles Unrecht, ohne auch nur zu blöfen, ertragen hatten. 

Einen Monat fpäter fchritten die Katholifen zur beſchloſſenen 
Wegnahme der Kirchen und Schulen. Bon Militairmacht unterftüßt, 
zog der Biſchof und ungarifche Kammerpräfivent, Graf Leopold 
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Kollonits, am 18. Juli mit einigen Domherren und Tatholifchen 
Rathsherren vor das Schulgebäude, wohin man auch die Prediger 
mit fünfig Mann Soldaten bringen ließ. WIE Die Prediger bier 
jeden Widerftand vergeblich fanden, da den Bürgern unter Drohun⸗ 
gen in ihren Häufern zu bleiben befohlen warb: forderten fie felbft 
den Kirchendiener auf, die Kirchenfchlüffel auszuliefern, der aber 
dies ohne ausdruͤckliche Erlaubniß der Bürger und Gemeinde zu 
thun ſich weigerte. Da ließ Kollonits durch einen Pionier das 
Thor des Schulhaufes aufhauen, worauf er nebft dreiundvierzig 
Fatholifchen Geiftlichen und dem anderen Gefolge eingog, dann auch 
die Thore der deutfchen und der ungariſch⸗ſlawiſchen Kirche eben» 
falls mit Aerten und Hämmern einfchlagen und fo das chriftlich 
fromme Werk bis 9 Uhr Vormittags glüdlich vollenden. Darnach 
ordnete Kollonits die Einferferung der Prediger Anton Reifer, Bas 
Ientin Sutorius, des ungariſch⸗ſlawiſchen Predigers Stephan Horetzky 
und des deutfchen Diafons Chriſtian Piringer an, den er fogar mit 
Ketten befchweren ließ, weil er fich gegen Die Uebergabe der Kirche 
beſonders Fräftig äußerte. 

Nachdem man envlid von ihnen einen Revers, nie mehr zus 
rüdzufommen, erpreßte, ließ man fie auswandern, raubte ihnen 
jedoch ihre Bücher, die auf fünf Wagen auf das Rathhaus gebracht 
wurden und von denen Jeder ſich nur zwölf Stüde auswählen durfte. 

Doc der Herr verforgte diefe feine treuen Diener fammt den 
Familien auch im Auslande. Anton Reifer, ein geborner Augsburger, 
ale Schriftfteller befannt, wurde Rektor und Bibliothelar in feiner 
Baterftabt, fpäter Superintendent und Hofprediger des Fürften 
Hohenlohe» Dehringen, und endlich in Hamburg bei Sanct Jakob 
erfter Previger, wo er fehr geliebt im Jahre 1686 ruhig ftarb. 
Balentin Sutorius, aus Roͤmhild in Franken, war eine Zeitlang 
in Koburg und ftarb in feiner Heimath als Prediger und Superins 
tendent. Der Diakon Chriftian Piringer aber Fam ale Prebiger 
nah Laufen, einer Stadt im jehigen Königreih MWürtemberg. 

Am ſchlimmſten erging es dem Senior David Titius, ber 
nach feiner Befreiung in Preßburg nicht einmal hineingelaffen, 
mit feiner Familie über Mähren nach Breslau wandern mußte. 
Hier nahm fich der Herr feiner durch die edle Fürflin von Brieg 
an, worauf er als Seelforger und Superintendent nach Wohlau 
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in Schleften berufen wurbe, wo er nad einer langwierigen ſchmerz⸗ 
haften Krankheit am 16. Juni 1679 ftarb.. 

So Hatten num auch bie Preßburger ihre koſtbaren Kirchen 
und Schulanftalten eingebüßt, worauf die Feinde nicht einmal einen 
Schatten von irgend einem rechtlichen Anfpruch machen Eonnten. 
Selbft die Feinde fchienen des Gewiſſens Macht zu fühlen, da fie 
erft nach fieben Wochen, am 8. September, in roͤmiſch⸗katholiſche 
Kirchen derart umgefchaffen wurben, daß die Priefter darin Meſſe 
lafen, der Biſchof eine Predigt hielt und man die Säufen und 
Pfeiler mit rothen Kreuzen anpinfelte. 

Auf Ahnlide Art nahm man auch den Karpfnern ihre fchöne 
Kirhe. Nachdem fie den erften nächtlichen Anfall und Verſuch 
am dritten Advent⸗Sonntage 1672 durch Wachfamfeit und Feſtig⸗ 
feit vereitelt und den Grafen de Souches und deſſen Militair mit 
Drefchflegeln, Heugabeln und Kolben zur Räumung des Platzes ohne 
Blutvergießen genöthigt hatten, nahm der Kronten-Obrift, Graf Col- 
lalto, mit fünfhundert rohen Kroaten, nachdem er die Kirchenfchlüffel 
dem Stadtrichter Lamperth abgebrungen, die Kirche auch hier weg. 

Während es um die Sache der Proteftanten in Ungarn fo 
traurig ausfah, und auch die Gonftitution diefes Volkes kaum mehr 
dem Namen nach beftand, gaben fich die geflüchteten Mißvergnüg- 
ten in der Türkei und in Siebenbürgen alle Mühe, um Hülfe an 
Geld und Mannichaft zu erlangen. Allein Apaffy war ein un- 
entfchlofiener Mann und der Divan glaubte das Wiener Cabinet 
durch friedliche Gefinnungen noch einige Zeit täufchen zu müflen. 

Ungeduldig und theild von Gefahren gevrängt, brachen daher 
bie Unzufrievenen, vom Bürften Apaffy im Geheimen unterftügt, 
zu Ende Auguft 1672 unter Anführung des Stephan Petroczy, 
Gabriel Kende, Paul Szepeſſy und Matthias Szuhay über ven 
Bach Szoͤllös in Ungarn ein. Nur fünfhundert Türken hatten fie 
vom Großwardeiner Bafcha. Bald fchlugen ſich die Haiducken zu 
ihnen und vermehrten ihre Zahl mit einigen Taufend Bewaffneten. 
Nun war General Spantkau gezwungen zu weichen, dem bie Ins 
furgenten bis Kaſchau nachrüdten. Den Inſurgenten ſchloſſen fich 
Michael Telecky von Siebenbürgen, Baul Beffelenyi, Niklas Forgacs 
und Andere mit beiläufig tauſendzweihundert Mann Reiterei und 
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Wo fie immer hinzogen, bekamen die Proteftanten ihre Kirchen 
und Schulen alsbald zurüd. Auch das Eperjefcher Eollegium ward 
ihnen zurüdgegeben. Damit aber fchadeten fie ihrer Sache fehr, 
dag fie, Hiermit nicht zufrieden, die Urheber dieſer Tempel» und 
Schulcäubereien und Religiondverfolgungen, die Tatholifchen Prie⸗ 
fier, wo fie deren habhaft wurben, Außerft mißhanbelten ). Zu 
Nagy⸗Szoͤlloͤs wurben. von ihnen zwei Sranziöfaner, die den Res 
formirten kurz vorher die Kirche entriffen hatten, auf einem Lager 
von Difteln und Dornen nadt herumgemwälzt, fchredlich verftümmelt 
und fcheinbar todt gelafin. — Die Sefuiten und Franziskaner in 
Eperjes wurden nach gräulichen Mißhandlungen fortgejagt. Vor 
Ermordung hatte fie nur Benebift Seredi gerettet. Zu Hommona 
im Zempliner Comitate hatten fie am A. October die Franziskaner 
ebenfalls mißhandelt, Kirche und Klöftee beraubt, mit dem Salböl 
ihre Gewehre gereinigt, die Meßkleider ihren Weibern gegeben und 
die Ordensbruͤder in Feſſeln nach Nagy⸗Mihaly abgeführt. 

Nachdem aber der General⸗Feldzeugmeiſter Wolf Friedrich Kopp 
von Neuding, ein zweiter Alba in Ungarn, und Graf Paul Efterhafy 
mit beträchtlichen Truppen anrüdten und den in Kafchau eingeſchloſ⸗ 
fenen Spantfau befreiten, wurben die Infurgenten am 26. October 
1672 beim Dorfe Györfe, ohnmeit Eperjes, aufs Haupt gefchlagen, 
zerforengt und dadurch ihre Anfchläge auf einige Zeit gänzlich vereitelt. 

Diefes Gluͤck machte den König und deſſen Räthe nur noch 
härter, und des für die politifchen Rechte eingenommenen Erzbifchofs 
und Statthalters Rathichläge an den König gingen in den Wind. 
Man fehte die gewaltthätige Regierungsweife in Ungarn fort. Da 
legte ex eben nach dem Wunſche des Cabinets in einem Anfall von 
Unmuth feine Statthalterwürde ab, wofür der König fihon am 
27. Bebruar 1673 den Deutfch» und Hochmeifter Johann von Am⸗ 
peingen ernannte”), einen hartherzigen Mann, der In politifcher Bes 
jiehung Alles zu leiften geneigt war, was ihn in feiner Stelle 
befeftigen Tonnte. 

Dafür zog nun der Erzbifchof von Gran mit Szechenyl, Kol 
fonits und dem Grafen Volkra, von Jeſuiten und Dragonern ums 


) Feßler 1. c. Band IX. ©. 223. 228. 
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geben, im Lande deſto freier herum, um ben Proteſtanten ihre 
übrigen Kirchen zu nehmen, Prediger und Lehrer zu vertveiben und 
Proſelyten zu machen, um in den Föniglichen Freiftäbten die evans 
gelifhen Rathsherren ab» und Fatholifche einzufehen, die Buͤr⸗ 
ger zu entwafnen, allen Kriegsvorrati ans den Städten wegzu⸗ 
ſchaffen und deren Mauern zu fchleifen. Die Eperjefcher mußten ihr 
Eollegium fammt ihren Kirchen am 8. März 1673 den Katholiken 
wieder zurüdftellen’), nachdem fie fünf Donate im Beſitz verfelben 
waren. Jede Art von Dienftleiftung ward den evangelifchen Pre⸗ 
digern und Profeſſoren bei Todesſtrafe unterfagt. So verfielen 
dem gierigen Eifer diefer Kirchenräuber im Jahre 1673 auch die 
Kirchen der Evangelifhen in Sillein, im Trentichiner Comitate; 
Sant Niklas, Roſenberg und Liptjche im Liptauer; Wartberg im 
Preßburger; »Radendorf, Ungarifch-Altenburg, Zorndorf und Gols 
im Wiefelburger Comitate. 

Obfchon die proteftantifche Kirche Ungarns durch dieſes Ver⸗ 
fahren aus vielen hundert Wunden blutete, fchien dem fanati- 
ſchen Erzbiſchof und deſſen Mithelfen das Werk der Belehrung 
Ungarns immer noch viel zu langfam von Statten zu gehen. Es 
ward demnach beichlofien, die proteftantifchen Prediger und Schul 
lehrer zu vertreiben und fie nicht mehr fo frei, wohin fie wollten, 
ziehen zu lafien. Um jedoch ficher zu gehen, machte Szelepefenyi 
feinen Verſuch zuerft im Kleinen. 


Dritter Abſchnitt. 


Erſte Citation proteflantiicher Prediger nach Preßburg. Die Prediger, obſchon 
nicht verpflichtet, ftellen fih. Deren gräßliche Auflage. Die Richter. Ver⸗ 
hör der Prediger. Vertheidigung. Erklärung bes Erzbiſchofs am A. October. 
Graf Georg Illeshazy, ein Pharifäer, unterhandelt und ſchuͤchtert die Pre⸗ 
diger ein. Die Prediger erflären fich für die Auswanderung; auch bie drei 
Superintendenten. Dan verlangt einen fehmählichen Revers von benen, die 
im Lande bleiben wollen; Viele unterfchreiben Ihn. Anrede bes GErzbiſchofs 
an bie Prediger, um fie für den Katholizismus zu gewinnen. Verſprechen bes 
Grafen Kollonits. Der Prediger Verhalten. Prediger Suhayda ſchwoͤrt feis 
nen Blauben ab. Biele wandern ins Ausland. Stephan Felete Superintenbent. 


Der Graner Erzbifchof citirte am 25. September 1673 vor 
das Statthaltergericht von Preßburg aus dreiunddreißig proteftans 


1) Micae Burii. *) Jeßgt ganz roͤmiſch⸗katholiſch. 
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tifche Prediger aus den Bergftädten Nieder⸗ Angarns und ben 
Gefvannfchaften Sol, Liptau und Thurotz. Nur Einer unter ihnen 
war helvetifcher Confeſſion, der Prediger von Karpfen, mit Namen 
Kaſpar Geranczy. Er lud fie auf vorgebliche Anklage des koͤnig⸗ 
lichen Fiskus ein, perfönlich vor ihm zu erfcheinen. 

Zur feftgefepten Zeit fanden fie fih in Preßburg, geftärft 
vom Berwußtfein ihrer Unſchuld, ein, obfchon fie zufolge ausdruͤck⸗ 
licher Reichsgeſete und ihrer durch den Palatin beftätigten Synobals 
befchlüffe nicht verpflichtet gewefen wären, vor einem geiftlichen Ges 

richte Fatholtfcher Brälaten, die ihre Todfeinde waren, zu erfcheinen. 
Ihre Richter waren: Georg Szelepcſenyi, Erzbifchof von Gran; Georg 
Szechenyi, Erzbifchof von Kalocfa; Leopold Kollonits, Bifchof von 
Keuftadt und ungarifcher Kammerpräfivent; Stephan Klobuſitzky, 
Bifhof von Fünfficchen; Peter Korompay, Abt; Stephan Balogh, 
Graner Domherr, und eine Menge Grafen und dem Klerus blind 
ergebener Beamten. Unter Allen war nicht ein einziger 
Proteſtant. 

Vor dieſen Richtern fanden ſich beinahe alle citirten Prediger 
am 25. September im erzbiſchoͤflichen Hofe ein. Unter ihnen waren 
Folgende die Merkwuͤrdigſten: Die beiden Superintendenten Joachim 
Kalinka und Martin Tarnoczy (Stephan Fekete, Superintendent in 
den Gegenden jenſeits der Donau, obſchon citirt, war nicht erſchie⸗ 
nen); Clemens Brecht und Matthias Porſchius, Neuſohler deutſche, 
und Peter Sertius und Samuel Cſernak, ſlawiſche Seelſorger, 
welcher Letztere während des Prozeſſes farb; Gottfried Titius und 
Chriſtoph Hofftetter deutfche, und Iſaias Pilarik flawifcher Pre⸗ 
Diger zu Schemnig; Daniel Sinapius, Prediger zu Radwany, und 
Johann Sertius flawifcher, und Johann Burius beutfcher Pres 
Diger von Karpfen, von dem wir, als Augenzeugen und Leidens: 
gefährten, die folgenden Mittheilungen treu aufgezeichnet haben. 
Die ihnen im ersbifchöflichen Palafte am 26. September vom koͤnig⸗ 
lichen Fiskal vorgelefene Anklage enthielt fo unfinnige Beſchuldigun⸗ 
gen, daß fie bei und auf dem erften Ueberblick die Wahl zwiſchen 
Lachen oder Abfcheu vor den Richtern erfchwert. 

Ernfthafter aber war die Lage der Eitirten. Wir find vers 
pflichtet, der Nachwelt den auffallenden Unfinn mitzutheilen, 
daB Hochgeftellte Prälaten und Grafen nicht errötheten, ehrenvolle, 
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geachtete, evangeliſche Geiftliche zu entwürbigen und nach ihres Her⸗ 
zens Luft zu Verbrechen zu flempeln, um fie von Amt und Brob 
und aus dem Vaterlande vertreiben zu Fönnen. 

Sie wurden angeklagt’), daß fie das Volk wider ven - 
König aufgereizt, Tönigliche Männer und Domherren zurüdgewiefen 
und geichlagen, Richter und Rathsherren abgeſetzt, gefangene Res 
bellen den Händen Faiferliher Befagungen entriffen, Fathos 
lifhen Kindern den Koth evangelifcher Prediger zu 
freffen gegeben, über ven Tod Faiferlicher Minifter unterhan⸗ 
delt, mit Türken Briefe gewechfelt, an auswärtige Mächte Geſandte 
gefchieft, den Rebellen fich bewaffnet angefchloffen, den Türfen und 
Rebellen Fatholifche Briefter verkauft, neun Fatholifche 
Pfarrer graufam ermordet, den Türfen zur Feftung 
Fülek geholfen, in Szenitz, Tura-Lufa und Miawa 
Rebellion veranlaft, das Saframent des Altard in Fathos 
lifchen Kirchen mit Füßen getreten, heilige Gefäße entwendet 
und aus den Heiligen Ornaten Fahnen gemacht, die heilige Jung⸗ 
frau Maria und andere Heilige geläftert, Katholiken Abgötter ge 
nannt, die gemweißte Hoftie der Katholifen dem Türken übergeben, 
die Befagungstruppen Seiner Majeftät umzubringen gefucht und 
einige auch wirflih umgebracht, und endlich durch Brandlegung 
in der Richtung des Windes auf die Feftung dieſe zu zerflören 
verfucht hätten. 

Diefe befhimpfende Anklage Hatte man ihnen nur vorgelefen 
und nicht, wie e8 die Geſetze forderten, fchriftlich mitgetheilt. Erſt 
am 2. October wurden ihnen zwei von den Richtern bezeichnete 
Advokaten, Rößler und Heißler, bewilligt, die nur vom Hören 
Manches flüchtig aufzeichnen Fonnten. Wie aber der Prediger 
Lage beim Berhör war, mag ber folgende Vorfall darlegen. Ale 
Superintendent Ralinfa einmal etwas zu feiner Verteidigung vors 
zubringen anfing, legte der Erzbifchof den Singer auf den Mund 
und fprah: „Herr Ralinfa, hier zu reden iſt nicht erlaubt; Der 
Fönigliche Fiskus (Anwalt) ift ein brüllender Löwe, welcher fucht, 
daß er Jemanden auffreffe.” Jede Beſprechung war ihnen ab» 
gefchnitten. 


1) Micae Burii und Funda Davidis cte. 
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Am 3. October eroͤrterte der koͤnigliche Anwalt feine an das 
Komifche ftreifenden Anklagen näher. Den Superintendenten Kalinka 
befchuldigte er, daß er dad Buch des Niklas Drabik bilfigte und 
. die evangelifche Kirche zu Illawa im Trentfchiner Comitate dem 
fatholifchen Trentfchiner Archidiakon zu vifitiren nicht erlaubte. 
Wider die Kremniger Prediger, Daniel Nedel und Ludwig Luzius, 
daß fie die Figur des Kreuzes befchimpft, mit Füßen getreten und 
zerbrochen hätten. Er zeigte einen von Stephan Vittnyedi an Niflas 
Bethlen und Ambros Kober in Ziffern gefchriebenen Brief und einen 
anderen mit 3. B. unterfchriebenen, der melbete, daß der Fürft von 
Siebenbürgen im Anzuge wäre und die Evangelifchen Alles zu 
hoffen, hätten; außerdem einen Brief, worin evangelifche Previger 
zu einer gewiſſen Unterhaltung, die fie jedoch Niemanden eniveden 
follten, eingeladen wurden, und mehrere ähnliche Beichuldigungen. 

Schon am A. October antwortete der Advokat Rößler auf die 
Anklagepunfte, zeigte das Grundlofe der Befchuldigungen, den Man 
gel an rechtögültigen Zeugen, das Verdächtige der Dokumente, wie 
3. D. die anonymen Briefe, und daß viele der Prediger folche Briefe 
nicht einmal gefehen hätten, worüber fie einen Eid leiſten Fönnten. 
Aber dem Gerichtshof, der dad Verderben der Prediger beichloffen 
hatte, genügten diefe gründlichen Antworten nicht. 

Nach der Sigung wendete fich der Erzbiſchof zu den Predigern 
und fprach Folgendes mit gar frommer Miene: „Meine Herren 
Freundel Am Würgen finde ich fein Bergnügen, fonvern liebe 
den Frieden fehr. Nicht einmal ein-Koch Fönnte ich fein; denn wenn 
ih höre, daß dieſer Hühner abfticht, erbarme ich mich fchon und 
fann felbft den Tod eines Huhns nicht anfehen. Aber jebt bin 
ih Richter und genöthigt das zu thun, was Seine Majeftät bes 
fiehlt und dem hochlöblichen Gerichte zu befchließen gefallen wirb. 
Darum belfet eurer Sache auf, bequemet euch und gehordhet; 
was mich anbetrifft, will ich nichts unterlafien, wodurch ich euch 
werde behülflich fein Ffönnen ').” Die Armen erwiberten darauf 
fein Wort. 

Am 5. October follten fie ihr rtheil vernehmen. Die Advokaten, 


’) Man fieht, daß ber Herr Erzbiſchof Feine gewöhnliche Anlage zu tragi⸗ 
lomiſchen Rollen hatte, 
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denen man es fehr übel nahm, daß fie fich fo eifrig bewieſen, ver- 
ließen die Prediger mit Bedauern. Da fchien Graf Georg Illeshazy 
das Amt eines wohlwollenden DBermittlerd übernehmen zu wollen. 
Er trat zu den Predigern im Vorzimmer und fprach zu ihnen: 
„Hören Sie, meine ehrwürbigen Herren Prediger alle. Obgleich 
ich feldft vorher lutheriſch war, fo habe ich doch die Fatholifche 
Wahrheit anerkannt und habe Mitleiven mit Ihnen, von, denen 
Einige meine Mitfchüler, Andere meine guten Freunde waren. Ge 
wiß, gewiß werben Sie eine ſchreckliche Sentenz vernehmen. Bier 
von Ihnen werben ganz gewiß zuerft gefoltert, dänn enthauptet und 
ihnen die Hände abgehauen werben; vie Mebrigen aber werden uns 
erhörte, furchtbare Verbannungen leiden. Darum rathe ich Ihnen, 
nehmen Sie zur Gnade Seiner Majeftät Ihre Zuflucht und bitten 
Sie auch für jene Vier, damit aus den Martern und der Ungebuld 
kein anderes Uebel folge.” — Die Brediger verfeßten: fie wären 
fich ihrer Unſchuld bewußt, und bereit, Seiner Majeftät, die Ges 
wiſſensſachen ausgenommen, in Allem zu gehorchen. “Der mit dieſer 
Antwort unzufrievene, in den Saal zurüdtretende Graf fam nad 
einer Weile wieder heraus und fagte: die Vier, die der Tortur 
unterworfen werben follten, wären die drei Superintendenten Kalinka, 
Tarnoczy und Fekete, und Daniel Sinapius; die Anderen würben 
theild enthauptet, theild auf andere Art beftraft werben. Die Un- 
glüdlichen antworteten: „daß fie nur Gnade zu erlangen hofften.” 
Nachdem der Graf abermals Hineingegangen war, trat er bald wies 
der in ihre Mitte und meldete: wenn fie, bevor noch das Ur— 
theil ausgefprodhen worden fei, die Gnade Seiner Majeftät 
benutzen wollten, welche ihnen außer ven Vieren, die für die Tortur 
beftimmt feien, zu Theil werben fünne, fo beftehe diefe Gnade darin, 
daß fie entweder aus dem Reich wandern, ober follten fie 
im Lande bleiben wollen, ihren Amtspflichten gänzlich ent- 
fagen und gleich Weltlichen leben müßten. — Nachdem man ihnen 
faum zwei Stunden Bedenkzeit gelaffen hatte, erklärten fie: daß fie, 
follte das der Wille Seiner Majeftät fein, auswandern und ihre 
Scidfale der göttlichen Vorſehung überlaffen wollten. — Zuletzt 
kam der Graf noch mit der Entjcheidung zurüd: auch jenen Vieren 
foltte Gnade ertheilt werden, jedoch müßten fie aus allen Falferlichen 
Erbländern wegziehen. 
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Als man aber die Tinterfehrift von Meverfen verlangte, in 
denen fie befennen follten, daß fie al8 Rebellen überwieien, frei: 
willig aus dem Lande auswandern, die aber im Lande bleiben 
wollten, geftehen follten, daß fie ihr Amt mißbraucht hätten und 
fi in Zukunft aller Amtshandlungen enthalten würben, entflanden 
neue Schwierigfeiten. Allein nach langem Sträuben, der Blade: 
reien mübe, unterzeichneten Alle die eine ober andere Art biefer 
Reverſe. 

Denen, die auswandern wollten, wurden noch dreißig Tage 
Friſt zur Regelung ihrer Sachen und Familien, die fie mimehmen 
fonnten, bewilligt; bie Anderen bekamen einen Schugbrief, wo 
fie fih auch als Privatleute in Ungarn aufhalten würben. 

AS die Sache fo nach Wunſch der frommen Tatholifchen Prie⸗ 
ſter abgethan war, blieben noch der Erzbifchof Szelepcſenyi und 
Biſchof Kollonits zurüd, von denen der Erftere die Prediger alfo 
anrevete: „Meine Herren Brüber (Domini Fratres)! ich war al8 
Richter gezwungen, das zu thun, was geſchah. Werdet katholiſch 
und bleibet im Reiche, ich werde euch befördern, und follte ich nur 
ein einziges Hemde befigen, auch das will ich verfaufen und 
euch geben. Ich bin Erzbiſchof und will das Heil Aller; meldet 
dies auch den Abwefenven ), bevenfet es in biefen Tagen und 
nchmet guten Rat an. Wenn ihre mir euern Entfchluß nicht per- 
fünlich wollet wiſſen lafien, könnt ihr das auch durch Andere thun; 
ich will hören und Helfen.” 

Und der Bifchof Graf Kolonits fügte Hinzu: „Auch ich will 
euch befördern, und Gelb aus der Kammer Seiner Majeſtät 
hergeben, fobald ihr euch eines Andern befinnen werdet.” Aber 
Keiner ging in diefe Anträge ein; aufgenommen der einzige 
Prediger von Warin, im Trentſchiner Comitate, der feinen Glau⸗ 
ben fchon am 30. September abgefchworen und aus feinem Namen 
Matthias Suhajda felbft das Anagramm auf fih machte: Ah! 
Judas! 

In die Verbannung gingen Alle, die ſich durch Kenntniſſe 
und Pflichteifer ausgezeichnet hatten, z. B. Kalinka, Tarnoczy, Fekete, 
Neckel, Brecht, Eſaias Pilarik, Sertius, Burius, Sinapius und 


) Ginige waren krank. — A. d. V. 
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Andere, die theils in der Lauſitz, theils in Sachſen und Schleſien 
einen Ruheort fanden. Jene, die zu alt oder zu furchtſam waren, 
oder einen baldigen Gluͤckswechſel hofften, blieben zuruͤck, wie Daniel 
Draco, Prediger von Oßtroluka; Johann und Michael Reguli, 
Johann Pilarik, Prediger von Ocſova; Johann Zacharides und 
Andere, die ſich zu Haufe fümmerlich naͤhrten und zur ungewohn⸗ 
ten Handarbeit greifen mußten. 

Bon den Ausgewanderten muß noch befonderd der Superin- 
tendent Fekete erwähnt werben, ber früher ein eifriger Oberhirte 
und Prediger in Güns, von dem Fuͤrſten Mori von Sachen Zeig 
und den edlen Raumburger Bürgern großmüthige Unterſtützungen 
erhielt. Im Jahre 1679 im November wagte er es nach Ungarn 
zurüdzufommen, wo er fi in Güns in tiefftee Verborgenheit vier 
Wochen lang aufhielt. Als aber bald darnach feine Gattin ſtarb, 
wagte er fich hervor und begab fich auf die Infel Rabafög, wo 
er im Kaftell des Stephan von Oftffy ohne ausbrüdliche Erlaub⸗ 
niß des Grundherrn geiftliche Amtöverrichtungen vornahm und fogar 
eine Schule errichtete. 

Der Eatholifche Klerus, aufmerffam gemacht, ſchickte alsbald 
Militair, und das Oftffn’fche Kaftel wurde vom Grunde aus 
zerftört. Fekete fuchte nach Deutfchland zu entfommen; allein man 
wurde feiner habhaft und brachte ihn in Ketten nach Prefburg. 
Für fein Leben beforgt, trat er hier zur Fatholifchen Kirche über, 
empfing aus den Händen des Biſchofs Kollonits in der Domkirche 
zu Sanct Martin die Hoftie, befam beveutende Gefchenfe und wurbe 
bald darauf Stadtrichter in Güns, wo er fich als einen ber 
heftigften Verfolger der PBroteftanten berühmt machte. (Ah Judas.) 

Die Furchtſamkeit der evangelifchen Prediger wurde im Lande 
überall fehr übel aufgenommen und fliftete in jeder Beziehung Scha- 
den. Sie wurden auch dafiir in Schriften und Worten gegeißelt'). 
Befonderd ungehalten waren die Schemnißer, deren Prediger fich 
für die Auswanderung entfchleven Hatten. In einer Hanbfchrift 
aus jener Zeit heißt ed darüber: „Die Geiftlichen hätten im Lande 
bleiben können, wenn fie nicht unterfehrieben Hätten. Ja ihre abfurbe 
Timidite hat Schemnig viel gefchabet; denn Here von Liempach und 


) J. Ribinyi memor. Tom. 11. pag. 28. 
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Here Dr. von Hellenbach laborirten wegen der ungarifchen Berg- 
ftäbte, daß fie ihr Erereitium behalten follten, und baten die Geiſt⸗ 
lichen um Gottes willen, fi} zu ſetzen und nicht zu unterfchreiben. 
Aber dieſe Miethlinge wichen und haben acht Tage eher als der 
Befehl Fam, davon fie doch wußten, daß er ankommen wiürbe, bie 
Meverfales unterfchrieben.“ 

Wirklich kam auch von dem damals in Graͤtz weilenden König 
Leopold an die ungarifche Kanzlei ein Dekret vom 12. October 1673, 
durch welches bis auf weitere Anorbnung alle Citation der evans 
gelifchen Prediger von Schemnig, Kremnig und Neuſohl unterfagt 
wurde, und wenn in der Sache ſchon etwas gefchehen wäre, fo follte 
man ihnen das nicht zur Laſt legen und fie auch aus den Berg⸗ 
ftäpten nicht entfernen dürfen. — Aber nun war es zu fpät. 

In den Bergftäbten Nieder⸗Ungarns hörte der Gottesdienſt 
faft ganz auf; denn wo noch hier oder da eine Kirche geblieben 
war, da fehlte ein Geiftlicher, und neue konnte man nicht berufen. 
Viele Mühe gaben fich die evangelifchen Gemeinden zu Schemnis 
und Reufohl, die verlorene Kirchenfreiheit wieder zu gewinnen. Sie 
gaben zu Ende des Jahres 1673 eine Bittichrift an den König, 
der fie an Szelepefenyi ſchickte, dem er alle Kicchenfachen in 
Ungarn gänzlich überlafien hatte. Bon biefem empfingen bie pros 
teftantifchen Abgeordneten am 16. Januar den Beſcheid: daß ihr 
Geſuch am 5. März zu Preßburg erörtert werben würde. Diele 
Erflärung gab er ihnen, aber fchriftlich nicht. — Da kamen bie 
Bergftädte Nieder» Ungarns vereinigt nochmals bei dem Monarchen 
bittend ein, daß er jeder nur Einen Prebiger bewilligen folle, ober 
ihnen wenigftend gewiffe Häufer zu gemeinfchaftlichen Berfamms 
lungen beftimmen möchte. Aber von alle dem erlangten fie Nichte. 
Nur die Kremniger hatten bei Wegnahme ihrer Schloßfirche in Folge 
eined Kontrafts die Spitalfirche und ihren Prediger und Gottes⸗ 
dienſt bis Mitte December 1673 diesmal noch ruhig behalten, bis 
wegen einer vom Prediger an feinem eigenen Kinde verrichteten 
Taufe der Fatholifche Pfarrer Delat den Evangelifchen mitten in 
den Weihnachtstagen die Spitalkirche verfiegelte. 

Die Prediger, die ſchon von einer zweiten Citation ber pros 
teftantifchen Geiftlichen hörten, und fahen, wie Alles darauf gerichtet 
fei, fie aus dem Lande zu vertreiben ober zu entehren, fagten Ende 
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Zanuar 1674 ihren Zuhörern Lebewohl und kamen, nachbem fie 
auf der Reife oft angehalten und genedt wurden und beträchtliche 
Summen erlegen mußten, um ihre Reife fortfegen zu koͤnnen, glüd= 
lich zu Brieg in Schlefin an. — Shnen hatten ſich der Kantor 
Matthias Demofch, der Küfter Philipp Dertel, und Johann Reichel, 
Schullehrer von Zohannisberg, angeſchloſſen. — Allen Bitten und 
dem gefchlofienen Kontrafte entgegen, ließ der Exzbifchof die Spital- 
firche zu Kremnitz ebenfalls wegnehmen und am 3. Januar 1674 
nach Fatholifchen Ritus einmweihen. 


Dierter Abſchnitt. 


Die nene Citation der evangelifchen Prediger. Des Erzbifchofs Anmapung. 
Das Berhalten der Pafchas. Das Bericht. Man bewilligt den Angeklagten 
Bertheidiger. Die berüchtigten Vittnyedy'ſchen Briefe. Der Prozeß. Das 
Urteil über die Prediger am A. April; über die Schulmänner am 5. April. 
Beſonderes Urtheil über die Prediger in Poͤſing, Modern und Sanct Geors 
gen. Zweihundertfechsunbbreißig unterfchreiben ven Revers, bie meiften für 
Auswanderung; die Mebrigen bleiben ſtandhaft. Gelegenheiten zur Flucht. 
Strengere Behandlung von vier reformirten Prebigern. Georg Lanyi. Ans 
zahl ber Berurtheilten am 8. Mai. Graf Franz von Hohenfeld. Trennung 
der Intherifchen Prediger und Lehrer von ben Reformirten. Standhaftigfeit 
ber Reformirten. Ihre Trennung, Einferferung und Beraubung. Daſſelbe 
Schickſal trifft die Evangeliſchen angsburgifcher Confeſſion. Des Biſchofs 
Kollonits und Erzbiſchofs Szeleprfenyi Verhalten gegen bie Gefangenen, 
Behandlung der Gefangenen. Schidfal der Gefangenen in Leopolbflabt. 
Der Jeſuit Niklas Kellio. Bittfchrift der Gefangenen an ben Kaiſer. Ihre 
Verurtheilung auf die Baleeren. 


Eine zweite umfafjendere Citation der proteftantifchen Prediger 
war bereitd im Werfe, ald die Kremniger ihre Spitalfirche ben 
Katholiken übergeben mußten. Zu gut war der erſte DVerfuch ges 
lungen, als daß die Priefter dieſes in ihren Augen fo unendlich 
verbdienftvolle Werk nicht um fo muthiger hätten fortfegen follen. 
Zweiunbdreißig evangelifche Prediger waren mit Schande bedeckt und 
den Gemeinden jedenfalls entriffen, die übrigen Prediger wie die Ges 
meinden eingefchüichtert, der König, die Fatholifchen Magnaten und das 
Militalr in den Händen der Prieſter — was war da zu fürchten‘)? 

) Bum Beweis, welcher Geift den hohen Klerus Ungarns, von Rudolph 


an bis unter Leopold's Regierung, fortwährend befeelte, und wohin ex zielte, 
theilen wie ans ben Üriginalfchreiben bes Bifchofe Stephan Szuhay an 
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Muthig fchritt daher ver Hochbetagte Georg Szelepcſenyi, 
Graner Erzbifchof, zur Fortfegung des begonnenen Werkes. Am 
16. Januar 1674 citirte er alle Prediger, mehrere Schullchrer 
und auch einige Küfter und Studenten nicht allein aus des Könige 
Leopold Gebiete, fondern felbft aus jenen Gefpannfchaften, wo bie 
Türken herrfchten, vor fein außerordentliche Gericht nach Preß⸗ 
burg. Zur beflimmten Zeit fanden fich die Eitirten ein. 

Einige Tatholifche Schriftfteller, wie Jordansky, geben, um 
den beifpiellofen Fanatismus zu bemänteln, die Anzahl der Erfchie- 
nenen nur auf zweihundertfünfig an, während “Proteftanten von 
dreihundert, ja von vierhundert ſprechen. So viel ift außer Zweifel, 
daß zweihundertfünfjig augsburgifcher und fiebenundfünfzig helveti- 
ſcher Eonfefiton, verfchiedene Kirchenämter befleidend, zugegen waren. 
Der Umftand, Daß fo wenige reformirter und auch augsburgifcher 
Gonfeffion aus den Gömörer, Neograder und Peſther Comitaten er: 
fchienen, ift dem glüdlichen Verbote der tuͤrkiſchen Paſchas zu ver 
danfen, in Folge beffen auch die proteftantifchen Gemeinden jener 
Gegenden zahlreicher erhalten wurden, da mit der Zeit, als bie 
Zürfen vertrieben waren, der Gewiſſenszwang nicht mehr fo ge- 
waltthätig zu verfahren wagte. 

Wie das erſte Mal, beftand das Gericht auch jeht mit we⸗ 
nigen Veränderungen aus denſelben over ihnen ganz gleichgefinnten 
Männern, von denen nicht ein Einziger Proteftant war. Szelepefenyi 
führte wieder den Vorfit. Diesmal gewährte man jedoch den Ans 
geflagten Rechtsbeiſtaͤnde, wie 3. B. die Advokaten Franz Szedeky, 
Melchior Ferdinand Heißler und Stephan Syalontay, die ebenfo 
kenntnißreich als thätig und entfchloffen fich der Angeklagten ans 
nahmen. Den Grund ihrer Anklage und Citation bilveten folgende 


den Biſchof Micazzy eine Stelle mit, worin jener biefen zur Vertreibung pros 
teftantifcher Prediger unterm 22. December 1603 mit folgenden merfwürbigen 
Morten aneifert: »Tueatur, oro, Bivini numinis, Divorumgue honorem, 
prudenti suo consilio Dominum Generalem adjuvet! — Ego propria auto- 
ritate, et religionis nostrae zelo permotus, Strigonio et Comaromio, 
personaliler ejeci haereticos concionatores; obstrepebant illi, 
sed frusira, jam quiescunt. Illud ipsum isthii quoque fleri poterit, hosti- 
bus proceul existentibus et Dominum Generalem ac Rdssam D. 
Oram eum Camera eivitatem gubernantibus.« Sammlung von Originalbriefen 
für die Reformationsgefcgichte Ungarns in MSS. — U... 82. . 
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zwei Briefe, von denen ber erfte in Ziffern gefchrieben, im Original 
nie vorgezeigt, an Riklas Bethlen: 
Eperiee. 

„Heute den 10. Mai habe Ich das Schreiben Euer Gnaben 
zu Eperjes empfangen. Endlich tft e8 befchloffen, daß wir unfere 
Freiheiten mit eigenem Blute behaupten wollen und dem türfifchen 
Kaifer Zind geben. Mit dem Yürften von, Siebenbürgen wollen 
wir eines Herzens und Sinnes fein. Der König wird den Zins 
hergeben und hat ſich durch einen franzöftfchen Gefandten dazu an⸗ 
geboten. Und wofern er nichts hergeben würbe, wollen wir es 
felbft hergeben, wenn ed nur in Bereitfchaft fein wird. Dan muß 
fiy an aM’ das unfinnige Gefchwäh des Lobkowitz nicht kehren, 
noch an den falſchen Montefufuli. Es würde fehr gut fein, wenn 
der Fuͤrſt von Siebenbürgen an alle Pfarrer aller Orten fohriebe, 
daß fie den gemeinen Mann aufs befte difponirten, theild den Zins 
zu geben, theild aber, wenn das Zeichen gegeben wird, bie Waffen 
zu ergreifen. Der evangelifche Stand Hat das Seinige wohl ge: 
than. Die Gegend jenfeits der Donau haben wir den vornehmften 
Pfarren von Oedenburg und Rößegh (Guͤns) anbefohlen. Die 
Bergſtaͤdte Preßburg, Kafıhau, Eperies, Leutfchau, Trentichin, Arva, 
Liptau, Thurotz und die übrigen halten die Euperintendenten und 
Aclteften jener Derter in Bereitfchaft. Wir Alle wollen für Gott, 
für die Kirche und Freiheit ftreiten und fterben und wollen bie 
Bapiften, die Hunde, etwas Anderes lehren. Euer Gnaden mögen 
nur mit den Halduden, Marftfleden und Untergebenen nicht ſaͤu⸗ 
men. Den Franz Rakoczy muß man fchreden, aber auch aneifern. 
Gott für uns, wer will wider uns fein. Euer freiherrliche Gna⸗ 
den bereitwilliger und aufrichtiger Diener, Stephan Vitmyedi 
von Musfay.” 

Der zweite, an Ambros Keber, urfprünglich Tateinifch auf- 
gezeichnete Brief, datirt Preßburg den 30. December 1669, melvet, 
daß der zu biefer Zeit bereitd verftorbene Stephan Pitt- 
nyedi mit den vornehmften Pfarren zu Solna, Rayet und Thurna 
und den Superintendenten die Sache im höchiten Geheim difponirt 
habe. Daß die Helteften F. 3. in Bereitfchaft ftehen würden, ſobald 
Jemand aus M. H. oder ©. ankommen follte. Daß er mit den 
Predigern überallhin Eorrefpondenzen angefnüpft habe. Daß die 
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Superintendenten zu Papa, Raab, Komorn und Weßprim ihre 
Schuldigfeit thun würden. Daß Wechfel in großen Summen auf 
Dreslau und Danzig ausgeftellt fein. Daß es der Hahn (Gallus, 
Franzofe) etwas lange mache, aber nur bald feine Federn fchütteln 
wolle u. f. w. 

Auf diefe Briefe gründete man nun die Anklage. Allein die 
Advofaten der Angeklagten hatten fo Kar nachgewieſen, daß die 
Beichuldigten weder an dem König noch.am Vaterlande eine Un⸗ 
treue begangen hatten, und bie angezettelte Untreue als von Seite 
der Katholiken ausgehend fo deutlich dargelegt, daß felbft von die⸗ 
fem Gerichte zwei Grafen, nämlich Korgacs und Szecſy, den Muth 
und die Ehrlichkeit Hatten, zu geftehen, daß die Prediger von dem 
Verbrechen der Empörung rein wären. Da aber diefes Zugeftänd« 
niß zu bedenklich geweſen wäre, und bie Ausführung des Planes 
der Katholifen, die Prediger zu vertreiben, erfchwert hätte, fo befahl 
der Erzbiſchof Szelepcſenyi: Die Rechtfertigung der proteftan- 
tifchen Prediger und Lehrer von dem Verdachte des Auf- 
ruhrs aus den Prozeßakten ausdzuftreichen. Nachdem fo 
während oberflächlicher Unterfuchungen und Debatten ein Monat ver- 
floffen war, fchlofien die, die zugleich Kläger, Zeugen und Richter 
waren, den 4. April die Akten und fprachen, ohne daß man bie 
Beichuldigten einzeln verhört und gerichtet hätte, noch an demſelben 
Tage über die Prediger und am 5. April über Die Schullehrer ein 
und daſſelbe Urtheil. Es lautete: „Enthauptung, Güter: 
Verluſt und Infamie.“ 

Niemand Tann fo frech fein, dieſes Urtheil auch nur einiger⸗ 
maßen gerecht zu heißen. Denn nur auf Aüsrottung ber Keber 
war es abgejehen und zu dein Ende dem Fanatismus jedes Mittel 
gut genug. Das beweiſet noch befonders, außer der gerichtlichen 
Berfahrungsmweife, der Umftand, daß die enangelifchen Geiftlichen 
in Leutſchau mit aller Citation und Hudelei verjchont blieben, 
weil man dem Bifchof die Kirchen kurz vorher gutwillig abs 
getreten hatte”), fowie daß man alles aufbot, bis die polnifchen 
Commiſſaire, unter Leitung des Zipfer Probftes, Georg Bars 
ſchony, aus dem Bezirke der Zips, der dem Bolenfönig unters 


1) Engel l. e. Band V. Seite 81. 
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than war, alle evangelifchen Geiftlihen und Schullehrer fort- 
gewieſen hatten. 

Nicht weniger auffallend erhellt dad aus dem Handel des 
Erzbiſchofs um die evangelifchen Kirchen der Städte Modern, Böfing 
und Sanct Georgen; denn ald auch die Prediger diefer Städte auf 
den 3. März nach Preßburg citirt, auf Befehl des Königs ihre 
Kirchen abgeben follten und dieſen Befehl erft zu erhalten wünfch- 
ten, vernahmen fie vom Erzbifchof die fonderbare Entfchuldigung: 
„te wären nicht würdig, daß man an fie einen befonberen Befehl 
erlafie”, worauf fie, die Zukunft fürchten, am 28. Februar bei dem 
Erzbifchof mit dem Föniglichen Fiskal Niklas Majlath darin uͤberein⸗ 
famen: daß fie alle Kirchen, Schulen und was dazu gehörte, dem 
königlichen Fiskus übergeben wollten; dagegen erklärte er alle gegen 
fie erhobenen Klagen für vernichtet und begraben, verbürgte ihnen 
ihr ganzes Privat: Eigenthum; die Prediger und Schullehrer follten 
nod vor Eröffnung ded Gerichts in Preßburg erfcheinen und bie 
eine ober andere Art der Reverſe unterfchreiben; dafür follten fie 
in den Privathäufern fich erbauen dürfen und das Glodengeläute 
und die Frievhöfe gemeinfchaftlich haben. Sieben Prediger, als: 
Chriſtoph Schevius und Michael Höher, deutfche, und Stephan 
Pilarik, flawifcher von Modern, fowie auh Michael Ritihüler, 
Gymnafial- Rektor vafelbft, ferner die Bofinger Prediger Chriftoph 
Löhner und Johann Michael Weber, und von Sanct Georgen 
Michael Huber und Paul Galli, entfchieden fich für die Auswans _ 
derung; die zwei flawifchen der beiden letzteren Städte blieben im 
Baterlande. 

Bei den oben zum Tode Verurtheilten beftand man aber auf 
Vollziehung der Todesftrafe nicht. Leopold's Gewiſſen jchien doch 
fo weit nicht gehen zu fonnen. Aber man ließ auch ihnen nur 
die Wahl zwifchen Selbftverbannung oder Eelbitentehrung, denn 
in beiden Fällen hätten fie die Feinde für die proteftantiche Kirche 
fo gut als getöbtet. 

Viele gab es daher, die weber das Eine noch das Andere 
wählten, und lieber Alles, was Gott über fie verhängen würde, 
zu ertragen bereit waren. Diefe quälte man nun mit ausgefuchten 
Neckereien, die fpäter in Taltblütige Graufamfeit übergingen. — 
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Nachdem man es durch verfchienene, eben nicht fehr anflänbige 
Mittel‘) dahin gebracht hatte, daß zweihundertſechsunddreißig den 
Revers, die meiften für Die Auswanderung unterföhrieben, blie⸗ 
ben die Anderen bei allen Drohungen und Mißhandlungen 
unerfchroden. 

Jede Kürfprache für fle war vergeblich, ja gefährlich. Als 
fich unter Andern) die Rimafombather beim Grafen Adam Forgacs 
für ihre Prediger verwendeten, fagte ex zu ihnen: „Sch bitte Euch 
um Gotteswillen, laßt mich in Ruhe, denn bei Gott, ich felbft 
bin nicht ficher, und wenn ih nur den Mund für Euch aufthue, 
werben fle mich gleich einen Rebellen nennen und einferfern.“ 

Einige Zeit durften diefe Schlachtopfer des Fanatismus noch 
in Preßburg frei herumgehen, wo ihnen das Entfommen nicht 
fchwer gefallen wäre”). Ja herumgehende Jeſuiten riethen ihnen 
zumellen mit den Aeußerungen zur Flucht: „Warum fliehet ihr 
denn nicht? Mas wollt ihr? Worauf wartet ihr denn?” 

Als daher der Erzbifchof dieſe Beharrlichkeit auf dieſe Art nicht 
gebrochen fah und hörte, wie Einige die Anderen beftärften, wurden 
am 5. Mai vier Prediger helvetifcher Eonfeffion, nämlich Stephan 
Seley, Superintendent zu Papa; Michael Miffoly, Prediger zu 
Filek; Stephan Batorkeßy, von Weßprim, und Peter Ezegledi, von 
Lewenz, in Ketten paarweife zufammengefchmievet und in das Preß⸗ 
burger Schloß in einen finfteren Kerfer abgeführt. Am folgenven 
Tage warb ihnen Georg Lanyi, Karpfner Rektor, augsburgifcher 
Confeſſion, nachgeſchickt, weil auch er ſich muthig benommen hatte. 

Am 8. Mai befanden fich noch einhundertachtzig Verurtheilte 
beifammen; die Anderen hatten bereits einen der Reverfe unterfchries 
ben und Preßburg verlaffen. Aber auch jene Zahl wurde mit jedem 
Tage geringer ). 


) Engel J. e. Band V. Seite 80, 

) Hist. Diplom, pag. 74. 

2) Georgius Lanyi, Captivitas, Papistica etc. 

*) Inmitten diefer Auftritte in Preßburg glaubte auch der Graf Franz 
von Hohenfeld feinen Religlonecifer für die Fatholifche Kirche auf folgente Art 
fund geben zu müſſen (Giche Funda Davidis etc.). Aus bem Schloffe Unga⸗ 
rifch Altenburg, vier Meilen von Preßburg, erließ er am 13. Mal 1674 an 


Trenuung ber Intherifchen und reformirten Prediger. | 259 


Als Diefe aber auch nad ein paar Wochen fih im Ganzen 
feines Beſſeren befonnen hatten, trennte man am 25. Mai die Pres 
diger und Lehrer augsburgifcher Eonfeffton von den Brüdern hel- 
vetifchen Bekenntniſſes und fperrte die Erſteren alle in den erz⸗ 
bifhöflichen Hof ein. Aber auch das half nichts. Beſonders 
unbeugfam blieben die Neformirten, die der deutfchen Sprache 
wenig fähig, um fo fchmwerer im Auslande ihr Fortkommen finden 
fonnten und zu viel Ehrgefühl hatten, als daß fie fo ſchaͤndliche 
Reverſe Hätten unterzeichnen Fönnen”). Nur Zwei, ein Prediger 
und ein Schullehrer, diefer ein Züngling, entſchieden fich auf ihres 
Grundherrn Zureden für das Bleiben im Vaterlande und unters 
feprieben. Ausgewandert war von ihnen nicht Einer. 

Zu Ende des Mat waren ihrer in Preßburg noch einund« 
vierzig; die übrigen fechszehn waren noch vor der Sentenz ent« 
flohen und zu ihren Gemeinden zurüdgefehrtt, wo fie bei ihren 
Grundherren Schuß und Unterfommen fanden, und vier Anderen 
erlaubten es entweder die Pafcha nicht mehr zuruͤckzukehren, oder 
fie fchmachteten irgendwo in einem Kerfer. 

Als daher an den Zurüdgebliebenen die angeftrengteften Ver⸗ 
fuche, fie entweder zum Katholizismus, oder aber zur Unterfchrift 
der Reverfe zu bewegen, fcheiterten, fchritten die Feinde zu ernft« 
lichen Maßregeln. Ende Mai zog man fie aus ihren Gefäng- 
niſſen, lud fie auf bebedte Leiterwagen und brachte von ihnen fteben 
nah Sarvar, eben fo Viele nach Kapuvar, ſechs nach Eberhard, 
1'/, Stunde von Preßburg, und fledte fie in dunkle Löcher. 

Bon denen augsburgifcher Confeffion brachte man am 3. Juni 
achtzehn ebenfalls nach Leopolpftabt, von denen Johann Hobifius 


den Richter von Sanct Johann und den ganzen Ort ben Befehl, daß, weil 
die Weiber bei der evangelifchen Kirche fortwährend hartnädig verblieben — 
die Männer waren beinahe alle fchon Fatholifch geworden — man fie als Mes 
bellinnen betrachten und zur Zeit des herannahenden Pfingfifefles zur Annahme 
des alleinſeligmachenden römifch»Fatholifchen Glaubens und demnach zum heis 
ligen Abendmahl zwingen follte. Jedes widerſtrebende Weib follte vierzig 
Gulden Strafe zahlen, des Richters und der Geſchworenen Weiber den Aufang 
machen, und wo fie wiberftreben würden, das Doppelte ber Strafe erlegen. 
ı) Hist. Diplomatica. 
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in Tyenau, dem ungarifchen Rom, Fatholifch wurde. Fuͤnf wur- 
den nach Berentfch, neungehn nach Komorn und acht nach Sarvar 
gebracht. Denen nach Leopoldſtadt gab der liebreiche Bifchof Kollonits 
einen Scharfrichter mit auf den Weg, und als fie ſich in Preßburg 
auf die Wagen fehten, fuchte er fich und feine Kirche dieſen Märs 
tyrern dadurch zu empfehlen, daß er aufihre hervorragenden Köpfe 
mit feinem Stocke tüchtig losſchlug). 

Nicht weniger graufam benahm fich der fo hochbetagte Erz⸗ 
bifchof, Georg Szelepefenyi. Bei feinen Gaftereien auf dem Schloffe 
Eberhard ließ er zuweilen bie dort gefangenen reformirten Prediger 
vor fich rufen, verhöhnte fie, und wenn fie die bei folchen Gele⸗ 
genheiten verlangten Reverfe ftanphaft verweigerten, ſchritt er zu 
perfönlichen Mißhandlungen. So hatte er bei einer ähnlichen Ge⸗ 
legenheit mit einem Hammer den Arm ded Predigerd Stephan 
Remethy in einem Anfall feines Fanatismus beinahe ganz uns 
brauchbar gemacht. 

Keine Feder ift im Stande, alle die vorgefallenen Auftritte in 
ihrer ganzen Abfcheulichfeit varzuftellen und die Schandthaten alle 
zu erzählen, die an dieſen unglüdlichen Prebigern begangen wur⸗ 
den. Sie waren fo anhaltend, fo berechnend, daß Viele den Tod 
einem folchen Zuftande vorgezogen hätten. Daher erklärten ſich 
auch die in Komorn fo fehr Mißhandelten endlich bereit, die Res 
verfe zu unterfchreiben. Nun aber fpannte der fie dort beauffich- 
tigende Jeſuit feine Forderungen höher. Nur mit gaͤnzlichem Glaus 
bens- Abfall gab er fich zufrieven und verhieß ihnen Ruhe und 
Freiheit. Siebenzehn augsburgifcher Eonfeffion fielen von ihrem 
Glauben ab, nur zwei Prediger augsburgifcher Confeffion, Niklas 
Buganyi und Stephan Zedenyi, blieben mit dem bort ebenfalls 
eingeferferten Prediger helvetifcher Confeffion ſtandhaft, der darum 
von nun an noch fchlimmer behandelt wurde, weil er auch die 
Uebrigen immerfort zur Beharrlichkeit ermahnte”). 

Die Abgefallenen erhielten funfig Gulden und ven Auftrag, 
auch bei den Uebrigen zu ihrer Bekehrung mitzuwirken. An einigen 

) Andrese Schmalii Adversaria etc. und Lampe hist. relig. reform. 
ad annum 1674. 

) Hist. Diplom. Andreae Smalii, Eccte. Lutheranae, Adversaria. 
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Orten erreichten die Priefter ihren Zmed. In Sarvar traten von 
beiden Schwefterficchen Einer und in der Folge in Buccari fleben 
von der augsburgifchen und drei von der hefvetifchen Confeffion 
zum Katholizismus über. Weniger glüdlich wollten die Verſuche 
mit den Gefangenen in Leopoldſtadt ausfallen, obfchon dieſe das 
Meifte zu leiden hatten. Ein Jeſuit, Namens Niklas Kellio, dem 
man eine Art Oberaufficht anvertraut hatte, und Sohann Bene, 
der katholiſche Ortsfchullehrer, ein lahmer Krüppel, trieben wett 
eifernd die fchredliche Kunft, die Gefangenen auf jede Art zu pla⸗ 
gen. Diefe erlaubten den Predigern nicht die geringfte Freiheit; 
ja was dem größten Verbrecher anderswo zugeftanden wurde, vers 
fagte man diefen. Jede Gemeinfchaft mit Anderen war abgebrochen. 
Ihre Nahrung war Commißbrod und Waffer. Alle ließ der Sefuit, 
ohne Unterſchied des Alters und der Kräfte, nach Art der Türken 
feffeln, und als Einige dagegen ihre Stimme erhoben, antwortete 
er: „Ihr feid zweifältig Rebellen, gegen die Kirche und gegen den 
König, und wenn ihr gleich Feine Landesverräther fein, wie ich 
glauben will, daß Viele von euch an eine Rebellion nicht dachten, 
fo verdient ihr doch ſchon wegen eurer Widerfeglichkeit gegen die 
Kirche jede Art von Strafe.” 

Auf feinen Befehl mußten fie hier die niedrigften Arbeiten 
verrichten, Aborte und Kanäle ausräumen, im ftrengften Winter 
Eis und Schnee und den ftinfenden Mift mit bloßen Händen weg⸗ 
tragen. Wurde das Allerheiligfte (die geweihte Hoftie) bei ihnen 
vorbeigetragen und fie fielen davor nicht auf die Knie nieder, dann 
wehe den Unglüdlichen. Als einft Gregor Illes, ein ſchwacher 
und franfer Greis, das Niederfnien verweigerte, verwundete ihn 
der obengenannte Bene fo ſchwer, daß er biutete. Selbſt das laute 
gemeinfchaftliche Singen und Beten war ihnen verwehrt. 

Als fie unter anderen Mißhandlungen auch ein Gefaͤngniß 
für ſich ausgraben mußten, erhob der durch ſeine Gelehrſamkeit 
und Anſehen unter den Uebrigen ausgezeichnete Stephan Moritz 
Harſanyi ſeine Stimme vor den ihnen zuſehenden Jeſuiten und 
ſprach: „Wir proteſtiren vor Gott, Engel und Menſchen gegen 
euch, die ihr und grauſamer behandelt, als je die wüthendſten 
Berfolger des Chriſtenthums mit den Apofteln umgingen. Sie 
hatten ſchon wenigftens ihre Gefängniffe u. f. w.’ Nun erwiderten 
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die Jeſuiten mit Lachen: „Defto fleißiger werdet ihr arbeits 
ten, um bald fertig zu werben.” 

Des Nachts Hatten fie nicht einmal Waſſer genug, um ihren 
Durft zu flillen, und des Tages, wo fie arbeiteten, war es Jeder⸗ 
mann fireng verboten, ihnen irgend ein Nahrungsmittel zu reichen. 
Ein Mann, der einmal dies verfuchte, warb entvedt und fammt 
den Gefangenen berb geprügelt, und einem Weibe, die aus Erbar⸗ 
men einem Gefangenen ein Stüd Brod und Fleiſch zuftedte, aber 
von den Sefuiten bemerkt ward, legte man das für Huren beflimmte 
Schandholz an den Hald und führte fie zur Strafe bei der ſtreng⸗ 
fien Kälte in den Straßen der Stadt umher. 

In engen Kerkern, wohin Regen und Schnee drang, unter 
Raͤubern und Mörbern, die, wenn fie ihren Gottesdienft und Ges 
bete hielten, ihrer fpotteten und fluchten, und von Ungeziefer ge⸗ 
plagt, litten dieſe beklagenswerthen Märtyrer Chriſti an Leib 
und Seele. 

Bei Gelegenheit einer Mefie, wozu man bie Gefangenen mit 
Flintenfolben trieb und wo fie bei ver Kirchenthür zur Seite ſich 
eine Bahn brachen, um der Meffe nicht beimohnen zu dürfen, ges 
rieth Kellio fo fehr in Wuth, daß er den Stephan Szilvafy, Pre⸗ 
diger der Cſaßarer Gemeinde helvetiſcher Konfeffion, und den An⸗ 
dreas Thurotz, Prediger der Fulecker Gemeinde augsburgifchen 
Bekenntniſſes, während die Mefle währte, auf dem Boden hin⸗ 
geſtreckt niederhalten und dann fie fo mißhanveln ließ, daß fie ſich 
nie mehr erholten und unter den Erften waren, bie ber Herr von 
allem Uebel erlöfete, indem der Eine nahe bei Nenpel, der Andere 
zu Furia Retomni ihren Geift aufgaben. 

Da jedoch von diefen Barbareien zu Viele wußten, fo durch⸗ 
drang die Nachricht davon das Land immer mehr. Es fchien dem 
Jeſuiten Kellio Doch bange zu werben, wenn alle feine Mißhand- 
lungen an das Tageslicht kommen follten. Nachdem er daher bie 
Gefangenen eine kurze Zeit etwas milder behandelt Hatte, verlangte 
er von ihnen ein Zeugniß, worin fie feine Fuͤrſorge anerkennen 
und bezeugen follten, daß er ihnen das zugefchidte Geld und Nah⸗ 
rungsmittel getreu verabfolgt, und den fie Befuchenven freien Zus 
tritt bewilligt habe. 

Ganz in feine Gewalt hingegeben, glaubten die Unglüdlichen, 
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ihre etwas befiere Lage nicht wieder verfchlimmern zu müflen und 
ftellten ihm das geforderte Zeugniß aus, das der Jeſuit zu feiner 
Rechtfertigung alsbald veröffentlichen und darnach die Unglüdlichen 
wieder ebenfo graufam behandeln ließ wie zuvor. 

So gepreßt, fanden fie Doch einmal Gelegenheit, an den Kaifer 
Leopold eine Bittfchrift gegen das Ende des Jahres 1674 abzu⸗ 
ſchicken), welche man ohne Entfegen nicht leſen kann und welche, 
in Berbindung mit mächtigen Bürbitten, in Leopold den Entichluß, 
die Prediger frei zu laffen, reifen machte”). 

Nachdem fie fo zehn lange Monate im ſchweren Kerfer ges 
fchmachtet hatten, nahm endlich ihr Schickſal eine andere, aber leider 
noch fchlimmere Wendung. Die ihrem Glauben treu gebliebenen 
drei Komorner Prediger, die nach Leopoldſtadt gebracht worben wa⸗ 
ven, führte man am 18. März 1675 mit noch dreiunddreißig ans 
deren Leidendgefährten durch eine geheime Pforte aus ver Feſtung 
hinweg und übergab fie einem nach Italien beflimmten Zuge Mi⸗ 
litair von beiläufig vierhundert Mann zu Pferde und ebenfoviel 
zu Buß. Durch eine Verfälfchung des Eöniglichen Befehls, der die 
Gefangenen frei zu geben anoronete, fol der Neutraer Bifchof, 
Thomas Balffy, das Mittel angegeben haben, die Unglüdlichen 
auf die Galeeren zu ſchicken und ſich dieſe verhaßten Ketzer fo 
für immer vom Halfe zu fchaffen. — Er fihrieb auf die 
Nürfeite des Föniglichen Befehls: „Daß fie beten — 
(lernen auf den Galeeren”), womit angezeigt werben follte, 
des Königs Sinn und Wille wäre, die Gefangenen für ben 
Schiffzug zu beitimmen, was jedoch mit dem milden Inhalt 
des Erlaſſes ganz im Gegenſatz und eine erhöhte Strafe geives 
fen wäre. 

Mehr als das bedurfte aber der wüthende Feind der Prote- 
ftanten, Bifchof Kolonits nicht, ver den Gefangenen in Preßburg 


ı) Ribinyi Memorab. Tom. 11. pag. 451. 

*) Der Berfaffer des Extraetus brevis giebt ſich Muͤhe zu beweifen, eine 
ſolche Bittfchrift hätten die Gefangenen nie abgefaßt ober abgefchict, fie fei 
auch nie überreicht worden und bie ganze Sache wäre erbichtet. Allein bie 
Thatfache widerlegen keine Scheinbeweife. Die Wirklichkeit der Inſtanz und 
deren Abfendung an ben Kaiſer ift außer Zweifel, und nur im Jutereſſe der 
Prieſter konnte es liegen, fie nicht in Leopold’e Hände kommen zu laſſen. A. d. V. 
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in’s Angeficht fagte: „Ihr vertraut der Gnade eures Könige zu 
viel, aber fie wird euch nichts helfen; denn wenn er für euch zehn⸗ 
mal die gnädigften Befehle erlaffen wird, fo werde ich fie hundertmal 
abändern.” — Auf Ummegen führte man nun die Gefangenen über 
Mähren nach Wien, wo ihnen die im Schlofle Berentfch gefangen 
geweienen fünf Amtsbrüder beigefellt wurden. Hier fielen fie eins 
ander in die Arme und gelobten fich auszuharren. Der reformicte 
Superintenvent, Stephan Selyei, aber rief, durch den jammervollen 
Anbli der in Leopoldſtadt gewefenen Brüder aufs tieffte erſchüͤt⸗ 
tert, aus: „DO Gott! für welche Zeiten haft du uns aufbewahrt! 
Gieb, Daß wir durch dich geftärkt, die und noch zugemefienen Lei⸗ 
den überftehen.” 

Bon Wien reifeten fie an beiden Füßen gefeflelt, zu Fuß, 
unter zahllofen Beichimpfüngen und Mißhandlungen der Soldaten, 
bis Trieft. Hier durchfuchte man ſie auf die ſchamloſeſte Art, nahm 
ihnen felbft die wenigen eben, die noch von ihren Kleidern übrig 
waren’), beraubte fie ihres Bartes und raſirte ihre Köpfe Tahl, 
wodurch fie fo entftellt wurden, daß ſie ſich felbft nur an ver 
Sprache erkannten. 

Sn Ställen und in anderen unreinen Orten Hatte. man fie 
Tagelang zufammengepreßt und ihnen oft nicht fo viel gegeben, daß 
fie ihren Hunger ftillen fonnten, fo daß binnen kurzer Zeit mehrere 
von ihnen erkrankten und vier im Gefängniß zu Trieft flarben, 
während zwei noch auf der Reife elemd zu Grunde gingen. Ein 
Diertelpfund Schiffzwieback und ein Seidel Wafler war ihre tägs 
liche Gabe, und zuweilen ein Stüdchen Käfe. Später empfingen 
fie täglich 3 Soldi (4 Kreuzer), womit faum ein Kleines Kind den 
Hunger hätte ftillen können. 

Auf der Reife nach Neapel fiel Gregor Hely am 29. April 
vom Efel, der den Halbtodten transportiren mußte, herab ind ftarb 
augenblicklich. Auf offener Straße ward er den Vögeln oder wils 
den Thieren zum Fraß überlaffen. Nicht weit vom Ziele der Reife 
aber vollendete der Prediger Michael Gotfch feine irvifche Laufbahn. 
Dreien unter ihnen, ald: Georg Lanyi, Karpfner Rektor, Johann 
Szimonideß, Rektor von Bried, und Tobias Maßnitius, Illaver 


') Georgius Lanyi captivitas papistica Gin Leidensgefaͤhrte, MSS. 


Baleerenftrafe. 265 


Diakon, war es gelungen zu entfliehen. Der Erfte rettete fich bei 
Gapra= Cotta am 1. Mai; die zwei Anderen entflohen bei der Stadt 
Liferna und alle drei erreichten nach überflandenen unendlichen Ge⸗ 
fahren und Mühfeligfeiten fichere Gegenden, wo fle vor den Nachs 
ftellungen ihrer Feinde geborgen waren. 

So famen von den einundvierzig Abgeführten am 7. Mai nur 
dreißig an die neapolitanifchen Ruderbaͤnke und wurden an diefe’), 
nachdem Jeder um fünfzig fpanifche Piafter verfauft ward, gezeich- 
net, an verſchiedene Galeeren vertheilt und gleich anderen Sklaven 
angefchmiebet. 

Während dies hier gefchah, war das Schieffal ihrer übrigen 
Brüder in den Schlöffen Sarvar, Kapuvar und Eberhard noch 
immer unentfchieven. Durch Mißhandlungen hoffte man noch im⸗ 
mer dieſe wanfend zu machen. 

Als jedoch auch hier Alles vergeblich war, verurtheilte man 
auch diefe, — zwanzig an ver Zahl, dreizehn helvetifcher und fieben 
augsburgifcher Confeſſion, — zur Wegführung nach Neapel, wo 
ihrer das härtefte Roos wartete. 

Am 1. Juli 1675 wurden fie unter Aufficht des Gabriel 
Koever, eines bereitwilligen Diener des Biſchofs Kollonitd und 
graufamen Poltrons, von einer bewaffneten Schaar begleitet, ab- 
geführt, von denen, nachdem Stephan Kapofiy und Johann Szent- 
Mikloſſy auf ausdrüdlichen Befehl des Kaiferd noch in Ungarn 
freigelafien werden mußten, die übrigen achtzehn abgemattet, abs 
gezehrt und zerlumpt die Seeftabt Trieft erreichten. 

Aus Bosheit hatte man ihnen Viehftälle zum Aufenthalt an- 
gewiefen und ihnen nur äußerft farge Nahrung gereicht. Weil es 
hier Einem gelang zu entfliehen, hielt man die Anderen deſto härter, 
ſchor ihre Köpfe, und als der Entflohene wieder eingefangen war, 
nöthigte man ihm die anzugeben, welche um feine Blucht wußten”). 
Er gab Niemanden an. — Al man ihnen Hoffnung machte, daß 
fie fih für Geld loskaufen koͤnnten, fanden fich für die Leidenden 
fowohl in Wien ald Venedig edle Menfchenfreunde, vie beveutende 
Summen erlegten, um die Ketten diefer Unglüdlichen zu fprengen; 
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aber bald vergab man bed gegebenen Verfprechens und behielt 
die Summen, indem man nur den veformirten Prebiger von 
Loſoncz, Stephan Cſuzy, Iosließ. — Im October brachte man diefe 
Gefangenen nad Buccari, einer am abriatifchen Meere liegenden 
Stadt. Da ihre PBeiniger an Erfindung neuer Plagen unerfchöpflic) 
waren, entfiel den Gefangenen bier der Muth und zehn fielen von 
ihrem Glauben am 19. Yebruar 1676 ab’). Es waren die fieben 
augsburgifcher Confeffion: Stephan Menfatoris, Johann Rapha⸗ 
nides, Johann Gzabanyi, Johann Blogovius, Johann Rohacs, 
Philipp Johannides und Johann Cſutka; und drei von der hel⸗ 
vetiſchen Confeſſion, naͤmlich: Johann Gömöry, Stephan Szent⸗ 
Petery und Johann Szallay. Drei andere Brüder helvetiſcher 
Confeſſion, als: Stephan Tokoͤlyi, Andreas Szent⸗Kiralyi und 
Georg Szendrey, hatte Gott ſchon fruͤher zu ſich genommen. Ihre 
Hülle wurde von ihren Mitgefangenen unter Abſingung des acht⸗ 
undachtzigften Pſalms der Erde übergeben. 

So blieben nur noch Wenige, deren 2008 aber deſto trauriger 
wurde. Ihre Zähne fielen ihnen aus”), fe faulten bei lebendigem 
Leibe. Auf ihre Beichwerden antwortete ihnen der Vicepräfeft 
Starko: „ed fei ihm von Gobermann und biefem von Kollonits 
unter Todeöftrafe anbefohlen worden, vie ketzeriſchen Prediger recht 
zu quälen.” j 

Endlich fchlug auch für fie, wie für Ihre Brüder auf den 
Galeeren zu Neapel, die heißerfehnte Stunde der Erlöfung; aber 
das Wie ift viel zu merfwürbig, als daß wir es nicht näher be- 
leuchten follten. Es ift eine Berherrlichung des Herrn über feinen 
Knechten. 

Mächtige Könige, Yürften und Bölker hatten fich fchon feit 
einiger Zeit für die Märtyrer Chrifli zu Neapel verwendet, bie 
feit neun Monaten unter den im Kriege gefangenen Türken, Maus: 
ven, Negern und zum Tode verurtheilten aber bieher gefchickten 
Miftetgätern unausfprechlich litten, und noch immer waren ihre 
Ketten nicht gefprengt. Treue Unterthanen fah man hier mit Lan⸗ 
desverräthern, fromme Diener Jeſu mit Mördern und Dieben an 
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eine Kette geſchmiedet. Wie ihre Heiland waren fie unter bie 
Mifiethäter gerechnet. 

Da nahm fih der Herr ihrer zuerſt durch den zu Neapel 
wohnenden allgemein hochgeachteten reichen Bürger Georg Wels 
an, der mit feinem Bruder Bhilipp die von aller Welt als Aus⸗ 
würflinge behandelten Gefangenen jeden dritten Tag befuchte, fie 
tröftete und ihnen von feinem Tiſche Speife ſchickte. 

Bisweilen verjah er fie auch mit etwas Geld und Kleidungs⸗ 
ftüden, und um das thun zu fönnen, befchenfte er die Gefangen- 
wärter und lub den General Stahrenberg haufig zu Gaſte, von 
dem er es fchon beinahe erreicht Hatte, daß die Unglüdlichen, jeder 
für hundert Stüd Dufaten, die Welg zu zahlen verfprach, frei- 
gegeben worden wären. 

Bei al dem war aber die Lage unferer Gefangenen noch 
fehwer genug. Sie entjchloffen ſich daher, an die zu Neapel woh- 
nenden, oder dahin zeitweife kommenden reformirten Glaubensgenoffen 
ein Schreiben zu verfafien, worin die Urfachen und Leiden ihrer 
Gefangenfchaft treu dargeftellt und ihre Milde in Anfpruch genom- 
men wurde. 

Eine ähnliche Zufchrift erließen fie auch an den holländifchen 
Kefiventen zu Bafel. Befonders wirkſam war aber für unfere Leis 
denden der zu Venedig lebende berühmte Doktor der Medizin, Ni- 
folaus Zaffius, ein Nuͤrnberger von Geburt und ein wahrhaft gläu- 
bigee Ehrift. Er erließ unterm 9. September 1675 die rührenpften 
Schreiben an bie Univerfitäten in der Schweiz, in ben reformirten 
Niederlanden, in England und Deutfchland und belehrte fie über 
die Lage dieſer Märtyrer Chriſti. Dadurch warb überallhin bie 
lebhaftefte Theilnahme an dem Schidfal diefer Unglüdlichen erweckt. 
Troftvolle Antworten erfolgten zuerſt von dem berühmten Profeflor 
Heidegger ‘den 17. September 1675, vom Dr. Wazer, von dem 
berühmten Genfer Theologen und Prediger Franz Turrentinus und 
Anderen, womit Zaffius eilte, die Gefangenen in einem Briefe von 
9. October aufzurichten. 

Richt minder Fräftig verwendete fich für die Märtyrer bei 
feinen Unterthanen auch Karl I, König von England, von dem 
der berühmte Macauley bezeugt: „daß fein Gewiſſen fich überhaupt 
nicht viel um jene Religionsmeinungen befümmert babe, bie feine 
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proteftantifchen Unterthanen trennten‘). Ex erließ einen Eräftigen 
Aufruf beſonders an die Hauptftäbte und Univerfitäten, ſowie an 
den Erzbiſchof und die Bifchöfe, ven „um ber Religion willen Ber: 
folgten“ nach Kräften durch Gelbfammlungen beizuftehen, was ihnen 
fpäter, als fte fchon frei waren, bedeutende Hülfe brachte. 

Für die Freigebung dieſer Maͤrtyrer richtete auch ver Chur⸗ 
fürft von Sachfen unterm 10. December 1675 ein Fräftiges Wort 
an den Kaifer zu Wien. Aber Alles Half unferen Gefangenen 
noch nicht zur Freiheit. Trotzdem ſetzte der edle Welt feine Bes 
mühungen für die Freiheit unferer Leivenden fort. Durch ihn übers 
reichten fie dem Bicefönig von Neapel, Beter Alvarez, eine Bitt- 
ſchrift, worin fie mit unwiderlegbaren Gründen bemwiefen, daß fie 
nicht wegen Rebellion, fondern wegen Religion, gegen alles gött- 
liche und menfchliche Recht, zum Schiffzuge verbammt worden feien. 
„Denn hätten fte ſich“, fo fehrieben fie, „wirklich eines Hochver⸗ 
raths fchuldig gemacht, jo gab e8 in Ungarn Senfen, Schwerter, 
Rad und Galgen genug, noch wäre es denkbar, Daß Ungarns 
Könige auf eine fo unerhörte Weiſe ihre Souverainitätörechte den 
Spanien oder Italienern abtreten, oder um die Volljiehung ges 
rechter Urtheilfprüche bitten würden.” Allein der Vicekoͤnig ants 
wortete: „fie wären auf ewig zum Schiffzuge verfauft und er 
fonne für ihre Befreiung Nichts thun. Kbenfo antwortete der 
andere bald darnach kommende Vicekoͤnig, Don Fernando Joachim 
Torardus, Marchefe des los Veltz, ald Georg Welg mit Beiziehung 
des englifchen Geſandten Littelton für die Freigebung eines Jeden 
hundert Dufaten geboten hatte. Und ald man ihn bat, doch mit 
den Alten, Gebrechlichen Mitleid zu haben, antwortete er: „Sie 
find ja nicht roömiſch-katholiſch.“ 

Aber gerade als alle Hoffnung auf Erlöfung zu Ende war, 
zeigte fih der Herr im Glanze feiner untrüglichen Verheißung: 
„Ich will dich erlöfen und will deiner nicht vergeffen, 
fpricht der Herr dein Erbarmer.” 

Es war der 1. December 1675, als die hollaͤndiſche Flotte 
unter dem Vice⸗Admiral Johann de Haen In den Hafen von Neapel 
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fegelte, worauf der Admiral fogleich feinen Schiffecaplan, Namens 
Aegid Vireth, an die Gefangenen abfchidte, die er bitten ließ, ihm 
über folgende zehn Punkte genaue Auskunft zu geben, „vamit er 
ihre Befreiung unter Gotte& Beiftand und der Gnade Ehrifti deſto 
glüdlicher betreiben koͤnnte.“ 

Es waren folgende Fragen: 

1. Warum hat man euch vor eurer Gefangenichaft zufammen- 
berufen? 

2. Geſchah dieſes Berufen auf Befehl des wait oder eines 
Anderen, und weſſen? 

3. Wann geſchah dies? 

4. Welches Verbrechens feid ihr angellagt und warum ein- 
gekerkert worden? 

5. Wie fein ihr aus der erſten Gefangenfchaft in dies Elend, 
auf die Galeeren gefommen? 

6. Seid ihr zu diefer Strafe vom Kaifer, oder auf andere Art 
verurtheilt worden? 

7. Seid ihr zu diefer Sflaverei verkauft worden, und um wel: 
chen Preis? 

8. Wie Heißt Jeder von euch, und in welcher Stabt ober 
welchen Dorf war er Seelforger? 

9. Kümmern ſich eure Brüder in Ungarn gar nicht 
um euch, oder thun fie etwas für eure Bes 
freiung? 

10. Welches Mittel achtet Ihr für das zunächft liegende, um zur 
Freiheit und eurer vorigen Wuͤrde zu gelangen? 

Die Gefangenen antworteten dem Bice-Apmiral fo bündig 
und gaben ihm namentlich über die zweite, vierte und fechöte Frage 
eine ihn fo zufriedenftellende Antwort, daß ex mit einigen Offizieren 
und dem Schiffscaplan zur Seite den Vicefönig befuchte und fich 
für die Freilaſſung der Gefangenen verwendete. Der Vicefönig gab 
fo freundliche Worte, daß der Schiffscaplan voll Freude zu den 
Gefangenen eilend dieſen anfündigte, daß ihre Ketten binnen brei 
Tagen gefprengt und fie alles Jammers los fein würden. — Als 
aber bald darnach die Klotte, des mit Frankreich drohenden Krieges 
wegen, den Hafen verlafien mußte, blieben unfere Gefangenen wies 
der geleitet. Wer zählt die Seufzer und Thränen der Gefangenen 
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bei der Abfahrt dee Schiffe? Der Herr zählte fi. — Schon weit 
entfernt, auf dem Wege nach Sizilien, befam der Vice⸗Admiral 
durch den erften Admiral, ven weltberühmten Helden, Michael 
Adrian Ruyter, einen Befehl der verbündeten Staaten Belgiens, 
der dieſem Helden die Sache der Gefangenen auf das Imnigfte 
empfahl. Zugleich fam dem Admiral auch eine Vittfchrift der Mär- 
tyrer zu, die fle an ihm gerichtet Hatten. Tief ergriffen fchrieb der 
Admiral Ruyter Hierauf fogleih an den König von Neapel, fügte 
die vom Wiener Nefidenten, Gerard Hamel von Bruiner, nach 
Sizilien geſchickte Darftelung der Unfchulb jener Prediger und Pro⸗ 
fefforen bei und empfahl die Sache außerdem dem hollaͤndiſchen 
Gefandten, Kornel Bandelen, und dem edlen Georg Welg. — 
Hierauf übergab der PVicefönig die Akten dem königlichen Gerichts⸗ 
hof und die Senatoren fprachen nach genauer Ynterfuchung am 
22. Zanuar 1676 das Urtheil: „Daß die gegenwärtigen ge- 
fangenen Prediger und Brofefforen unfhuldig und 
ohne alles weitere Zögern zu entlaffen feien.“ 

Mit dieſer frohen Botfchaft eilte der Geſandte Hollands felbft 
unter die Gefangenen. Daſſelbe thaten auch Georg- und Bhilipp 
Wels mit einem italienifchen Advokaten zur Seite. Selbft ihre 
Peiniger fehienen gerührt und wünfchten den Gefangenen Glüd. 
Und doch verfinfterte fich der Himmel noch einmal. Nochmals 
ward ihr Glaube geprüft. Plötzlich verbreitete ſich nämlich 
das Gerücht, die hollaͤndiſche Flotte denfe an die Ruͤckkehr nach 
Haufe, und alsbald begannen die Beichimpfungen, Arbeiten und 
Leiden unferer Gefangenen yon Neuem. Nun fchien der lebte Hoff- 
nungsſchimmer erlofchen, al8 der Admiral Runter felbft in Folge 
eined Befehls der conföderirten Staaten: daß die Expedition nach 
dem mittelländifchen Meere aufzufchieben fei, mit all’ feinen Segeln 
unvermuthet zu Neapel in dem Hafen eintraf. 

Am 11. Februar 1676 Tamen die Prediger der bolländifchen 
Flotte, Theodor Wefthiowe und Negivius Bireth, mit den vorzüͤg⸗ 
lichſten Offizieren zu den Gefangenen auf die Galeeren, wo biefe 
von den Schiffsleuten in Empfang genommen, unter Lobpreifungen 
Gottes, wie Traumende, ihren Leivensort verließen. Laut fangen 
fie den 46., 114. und 125. Pſalm. As fie auf von Schiff des 
Vice⸗Admirals angelangt, von diefem mit unausfprechlicher Freude 
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und Guͤtigkeit aufgenommen und umarmt wurden, weinten ſie Freu⸗ 
denihraͤnen, und nachdem fie ſich mit Speiſe und Trank erquickt, 


vereinigten ſie ſich zum gemeinſchaftlichen Gebet und Geſang des 


116. Pſalms, indem fie auf dem Schiff des Vice-Admirals die 
Nacht zubradhten. 

Am anderen Tage führte man fie vor den Helden, ben Ad⸗ 
miral Ruyter, der, indem er fie mit aller einem Chriften nur mög- 
lichen Güte empfing, Außerte: „vaß ihm von all’ feinen Sie- 
gen feiner fo viel Freude gebracht habe, als die Be- 
freiung diefer Diener Chriſti von einem unerträglichen 
Joch.“ Er verbat fih jeden Dank, Außernd: „Wir find nur 
Werkzeuge Gottes geweſen, danfet Gott, dem Urheber eurer Be⸗ 
feeiung.” Der edle Admiral ließ ihnen durch Georg Wels auf 
feine Unkoſten anftindige Kleider beforgen und nahm fie mit fich. 
Es waren deren ſechsundzwanzig, Die von dreißig noch übrig waren. 
Diefe und die anderen Geretteten zerftreuten fich nach Deutichland, 
in die Schweiz, England und Belgien, bis auch für fie die Frei- 
heit der Rüdkehr in das Vaterland erwirft werben Fonnte. 

Da biefe an fo vielen würdigen Geiftlichen der proteftantifchen 
Kirche Ungarns durch die römischen Priefter angezettelten Graͤuel 
in ganz Europa felbft jeden beſſer gefinnten Katholifen nothwendig 
enpören mußten, fo gaben die Urheber dieſer ſchaͤndlichen Berfol- 
gung, zur Abwendung der fie treffenden Schmach, zu Tyrnau ein 
Bub heraus’), worin der Sefuit Niklas Kellio unter dem ange- 
nommenen Namen Johann Lapſansky behauptet: „dieſe Maͤnner waͤ⸗ 
ren nicht wegen ihrer Religion, fondern wegen Rebellion verurtheilt 
und fo behandelt worden.” — Ein auf dem Wege nach Neapel 
gluͤcklich Entronnener, der Karpfner Rektor Georg Lanyi, antwortete 


) Extractus verus et brevis, quo eandide demonsiratur: Acatholico- 
rum Praedicantium ex Regno Hungariae proscriplionem et degradationem, 
faclam esse respectu rebellionis, non autem respectu religionis; eosdem 
praedicantes non in genere, sed in specie convictos, judicatos ac legi- 
time esse condemnatos. Tyrnaviae 1675. Diefe letztere Lüge beweift ſchon 
die Kürze der Zeit!" Wie konnten mehr benn breihundert Perfonen binnen 
vier Wochen einzeln verhört, überführt und zu ganz gleicher Strafe verbammt 
werben? Der Bifchof Jordanßky nennt biefes auch in dentfcher Sprache mehrs 
mals erfchienene Buch „berühmt“. Nun, das ift wahr! burch Lüge und Ders 
leumbung. — A. d. V. 
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aber darauf während feines Aufenthalts in Sachſen im Jahre 1676 
mit dem Buche: Funda Davidis contra Goliathum (Die Schleuder 
David's wider Goliath), wo er nicht weniger als dreißig, fage 
dreißig offenbare Lügen nachweift, die fich jener Jeſuit zur Ehren- 
rettung jened Gerichts erlaubte. Umſonſt verfuchte man, die pros 
teftantifchen Prediger als Urheber oder Beförberer jener Verſchwoͤ⸗ 
rung zu bezeichnen und ihnen die Ermorbung Tatholifcher Priefter 
anzubichten. Erſt nachdem bie Prediger ſchon gefangen geſetzt was 
ven’), wurben drei Tatholifche Vriefter im Neutraer Comitate, ſowie 
ein herrichaftlicher Beamter erfchlagen. Ebenfo war dies mit den 
zwei Sranzisfanern in Kecskemer und dem Pauliner Eremiten, Georg 
Efepelenyi, Pfarrverweſer in Yüzer, der Fall, den man zu Szöfe, 
nicht weit von Erlau, todt gefunden hatte. — Im Neutraer Comis 
tate fielen die erfehlagenen Priefter unter den Streichen gemeiner 
Mörder, die in einer flürmifchen Nacht das gtäßliche Verbrechen 
vollbrachten. Die Gerichtsbarkeit der Neutraer Gefpannfchaft Tieß 
viele Verdaͤchtige einfangen, neunzehn unter ihnen den fohredlichften 
Martern unterwerfen und im Advent bed Jahres 1674 Hinrichten; 
aber Keiner von den Hingerichteten gab irgend einen Prediger als 
Mitwifier oder Beförderer jener gräßlichen Morbihaten an. Somit 
bleibt der Gefchichte nichts Anderes übrig, ald die Schmach, womit 
fanatifche Priefter unfchuldige Prediger zu belaften fuchten, durch 
die eben hervorgehobenen einfachen Thatfachen als ganz unverfchulvet 
nachzuweifen, damit fie verdientermaßen an ihren herzlofen Urhebern 
und Peinigern für ewige Zeiten unvertilgbar haften möge”). Died 
auszufprechen find wir noch um fo mehr berechtigt, als auch Leopold 
ſelbft, auf vielfache Verwendung befonderd des Churfürften von 
Sachſen, Georg's II, das gegen die Prediger ‚gefällte Urtheil am 
22. Januar 1676 neuerdings unterfuchen ließ. Da man ed nun 
eingeftchen mußte, daß jenen Männern Unrecht gefchehen war, indem 
man fie ohne Hinlängliche Gründe zur härteften Strafe verurtheilt 
hatte, Taflirte der Monarch ſchon am 24. Januar von Wien aus 
bie gegen fie gefällte Sentenz und befahl, daß man ihnen die Freiheit 


1) Feßler 1. c. 3b. IX. ©. 247. 

) Siehe das vortreffliche Werk Job. Henrici Heideggeri, Historia pa- 
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wiedergebe. Well aber der Klerus dennoch den Einfluß diefer Mär: 
tyrer fürchtete, wußte er in des Könige Entfcheivung die Klaufel 
hineinzubringen, daß fich die Freigelaffenen niemals rächen, noch 
in’s Vaterland zurüdfehren follten. 


Fünfter Abſchnitt. 


Allgemeine Ueberficht der proteftantifchen Kirche Ungarns und Siebenbürgens 

zur Beit der Befreiung ber Prebiger. Die Prediger in den Wäldern. Ihre 

« Gefahren und Borfichtsmaßregeln. Lift der Mönche. Bünfligere Stellung 

der Debenburger Gemeinde. Die Fürſtin Eggenberg. Privatgotiespienft im 

Ihrem Haufe. Die Prediger Barth und Sobitſch. Matthias Lang, Hofs 
prebiger ber Fuͤrſtin. 


Während wir unferen Gefangenen auf den Galeeren und an 
dem adriatifchen Meere unfere ganze Aufmerkfamfeit zumenbeten, 
verfolgten die vömifchen Priefter im theuren Vaterlande unabläf- 
fig dad vorgeftedte Ziel, die proteftantifche Kirche in Defterreich, 
Steyermark, Kaͤrnthen und Böhmen auszurotten. Und wahrlich, 
diefem Ziele waren fie fhon nahe genug. Denn wenn wir jene 
Gegenden ausnehmen, in denen türfifche Pafchen zu gebieten hats 
ten und wo die Proteftanten ungeftört ihred Glaubens leben Tonn- 
ten, und einige Bezirke an der Theiß abrechnen, wo fich befonvers 
die Evangelifchen helvetifcher Confeſſion unter allen Hindernifien 
und Gefahren eine gewiſſe Firchliche Freiheit zu behaupten wußten, 
fo müffen wie geftehen, daß ber evangelifche Gottesbienft in jenem 
Theile des Reiches, ven Leopold als König beherrſchte, beinahe 
ganz aufgehört hatte. 

- Mit augenfcheinlicher Lebensgefahr wagten indes einige pros 
teftantifche Seelforger, die nach Preßburg entweder nicht citirt, ober 
dort nicht erfchienen waren, in entlegenen Wäldern, tiefen Thälern 
und verfallenen Burgen fi aufzuhalten und den zahlreich ihnen 
zuftrömenden Gläubigen das Wort des Lebens vorzutragen, fie zur 
Stanphaftigkeit im Glauben zu ermahnen, mit der Hoffnung einer 
erfreulichen Zukunft zu teöften, ihre Säuglinge zu taufen und das 
heilige Abendmahl auszutheilen. Died war vorzüglich der Fall in 
den gebirgigen Gefpannfchaften Neutra, Trentichin, Thurog, Liptau 
und Arva, wo daher auch die evangelifche Kirche glüdlicher erhals 
ten ward, indem Taufende die Segnungen der Religion trog ber 
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lauernden Feinde genofien hatten’). Unter biefen treuen ‘Dienern 
Ehrifti, die in den Tagen der Gefahr den ihnen gelegten Schlingen 
mit Hülfe des Herm und der wachenden Liebe ihrer Zuhörer lange 
entgingen, waren unter Anderen die Befannteften: Daniel Krrmann, 
Prediger in Tura Luka; Martin Zener, Prediger zu Belluſſ im 
Trentſchiner Eomitate; fowie Daniel Reguli, Previger in Kißutza⸗ 
Ujhely, und Samuel Michalovits, Trentfchiner Diakon; ferner Riflas 
Banitius zu Szucſan und Michael Zaborßky zu Zaturcs, im Thu⸗ 
roter Eomitate; Zacharias Elementis von Bobrownif und Balthafır 
Efip von Szent Anna und Thomas Coronides von Dubrawa, in 
der Liptauer Gefpannfchaft; Jakob Bruchatfch von Twrdoſſin und 
Kohann Andrei in Trtina, im Arvaer Comitate. Doch wehe dem, 
deſſen Aufenthalt man auffpüren, deſſen man Habhaft werden konnte! 
Harte Gefangenfchaft, Quälereien aller Art, Schläge und Entbeh⸗ 
rungen waren fein 2008, bis er entweder feinen Glauben verleugs 
nete, oder unter den auögeftandenen Drangfalen feinen Geiſt aufs 
gab. — Ja um die fo verhaßten Tegerifchen Prediger kennen zu 
lernen und ihrer habhaft zu werben, ſollen fich fogar einige katho⸗ 
fifche Priefter und Mönche in das einfache Gewand proteftantiicher 
Prediger gekleidet Haben. Um Jene genau kennen zu lernen, die 
fih zum Feberifchen Glauben befannten und um fie dann ficher vers 
derben zu fönnen, gingen fie herum und boten die Dienfte evangelis 
ſcher Geiftlichen in manchen Gegenven an. Es hatte fich eine finftere 
Nacht über die proteftantifche Kicche Ungarns gelagert; nım In ihren 
Familien, von Riemand gefehen, verrichteten fie ihre ſtille Andacht. 
Aus der heiligen Schrift und manchem theuren Predigt und Gebet⸗ 
buche fchöpften fie für fih und die Ihrigen im WVerborgenen Bes 
Iehrung, Troſt, Muth und Geduld bis auf befiere Tage. „Der 
Herr ſchlug die Hirten feines Bolfes auf einige Zeit, und doch 
ließ er fie nicht in der Irre. Als einen erbannungsreichen Hirten 
zeigte ſich der Herr bejonderd in ber Stadtgemeinde Debenburg, 
wo mit ausodrüdlicher Bewilligung des Landesheren die Kicchenfrei- 
heit wenigſtens einigermaßen beftand. Die Prediger biefer Gemeinde 
waren zwar am 5. März 1674 auch nach Preßburg citirt; allein 
eine richtige Würdigung ihrer Feinde und deren eigentlichen Abfichten 
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bewog die Gemeinde, drei Rathöherren und mehrere Bürger nad) 
MWien zu fenden, um vieleicht Hinfichtlich ihrer Religion irgend 
eine günftige Webereinfunft zu treffen. Das gelang ihnen aud 
wirklich). Mit berechnender Klugheit warfen fie dem hungrigen 
Wolf dad größte Stüd deſſen hin, was fie hatten, um für fich 
nur Etwas zu reiten. Am 28. Februar 1674 machten fie mit 
dem Eöniglichen Fiskus, Niklas Majlath, einen förmlichen- feierlichen 
Straftat, worin fie ihrerfeitd verfprachen, alle ihre Kirchen, Kapellen, 
Dfarrs und Schulgebäude, nebft dem ihnen als Eigenthum an- 
gehörenden Bittnyedifchen Haufe, ohne alles Zögern den Händen 
des befagten Fisfus zu übergeben und ihre Prediger, Schul: 
lehrer und anderen Kirchenpiener in der Zeit von 
fünfzehn Tagen entweber aus der Stadt fortzufchaffen, over 
dahin zu vermögen, daß fie die ihnen vorzufchreibenden Reverſalen 
unterzeichnen und fih, ohne je ihr Amt auszuüben, in Oeden⸗ 
burg ruhig verhalten möchten. 

Bon feiner Seite verfprach dagegen der Fisfus, in des Könige 
Namen: „daß ihnen ver Monarch bald einen Ort würde anweiſen 
laffen, wo fie unter zwei frei zu mählenden Predigern ſowohl felbft, 
als auch die in Wien wohnenden Gefandten auswärtiger Fuͤrſten, 
wie auch die deutſchen lutherifchen Reichsräthe, ihre Religion un⸗ 
gehindert ausüben dürften. Jene zwei zu wählenden Prediger füll- 
ten fih in der Stadt aufhalten und in irgend einem Privathaufe 
Amtshandlungen verrichten dürfen; überdies follte die evangelifche 
Fürftn, Maria Eggenberg, fo lange fie in Devdenburg wohnte, 
ihren eigenen Hofprediger befigen, deſſen Dienfte mit Zuftimmung 
der Fürftin auch die Dedenburger Bewohner in Anſpruch nehmen 
fönnten. Die Kirchen» und Schulvermächtniffe, fowie der Kirchhof 
und anftändiges Begräbniß ihrer Glaubensgenoſſen follten den Evan- 
gelifchen ungefchmälert bleiben; am Bürgerfpital follten fie mit den 
Katholiten gleichen Antheil haben und anftatt des Vittnyedi'ſchen 
Haufes das von ber Fuͤrſtin Eggenberg bewohnte für ewige Zeiten 
befommen. Riemand follte zur Annahme der Fatholifchen Religion 
oder zur Auswanderung auf feine Art gezwungen werben und alle 


1) J. Ribinyi Memorab. etc. Tom. 11. pag. 422 ımb Micae Burii Debens 


burgo Dentwürbigleiten. MSS. 
18* 





276 Die Färfiin Eggenberg. 


wider ſie anhängig gemachten Klagen für gänzlich gehoben und 
faffirt erklärt werben.” 

Am 21. September bezeichnete der König den zwei Predigern 
das vier Stunden entfernte Eifenftabt (Kis Marten) ald den Ort, 
wohin fie binnen drei Tagen. abgehen und von dort den öffent: 
lichen Gottespienft leiten follten. Obfchon nicht nach ihrem Wunſche, 
gehorchten fie doch und ihre Prediger Johann Konrad Bart und 
Chriſtoph Sobitfch verfügten fich dorthin. Als aber die Dedenburger 
anhaltend baten, daß ihre Geiftlichen in Debenburg wohnen dürften 
und biefe Bitte auch von den proteftantifchen Gefandten und Reichs⸗ 
räthen in Wien Fräftig unterftügt wurde, erlaubte Leopold endlich 
am 6. April 1675 die Ruͤckkehr der Prediger nach Oedenburg, wo 
fie im Haufe der Fürftin Eggenberg, blos für die Dedenburs 
ger, ohne daß irgend ein Tumult in der Stadt ent- 
ftehe, ihr Amt verfehen ſollten. Als jevoch am nächften Ofterfefle 
aus der Nähe und Ferne fo Viele zum Gottespienfte Famen, daß 
fie das Haus nicht faſſen konnte, ergingen von dem Könige an die 
Devenburger unterm 21. April und 2. Mai gefchärfte Befehle, daß 
feine Auswärtigen zum Gottesdienſte zugelaffen werden bürften. — 
Erft zu Ende des Jahres 1675 befamen fie zur Ausübung der 
Religion den längft gewünfchten Plab im Schubharbifchen Haufe 
angeiwiefen, das fie zur Kirche einweihen ließen. — Bald darnach 
ftarb die edle Fuͤrſtin und nicht lange nach ihr auch der redliche 
Hofprediger Matthias Lang, deren Einfluß es vielfach verbanft 
werden muß, daß es im Föniglichen Theile Ungarns zu jener Zeit 
doch Einen Ort gab, wo. die Evangelifchen augsburgifcher Con⸗ 
feſſion, wenn auch vielfach eingefchränft und verfolgt, ihre Religion 
öffentlich ausüben durften. Vom übrigen königlichen Theile Uns 
game galten vielfach vie Worte des Propheten: „Finſterniß bedeckte 
das Erdreich und Dunkel die Völker.” 

Mas war natürlicher, ald daß bei einem ſolchen Zuſtande des 
Landes die Zahl der Mißvergnügten fich mit jedem Tage mehrte. 
Die blutigen Aufteitte zwifchen biefen und ven dem Kaiſer Ergebes 
nen famen an die Tagedorbnung. — Der Landesherr, durch Eins 
flüfterungen der deutfchen Räthe geblenbet, fah die Landesverfaffung 
ruhig verlegen. Seine Solvaten fchweiften ungeftraft aus und zehrs 
ten gleich Blutegeln an den noch übriggebliebenen Kräften des Landes 
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und verfegten das Volk in Wuth und Verzweiflung, wozu noch 
die unmenfchliden Berfolgungen der Proteftanten kamen, benen 
edlere Katholifen niemals beipflichten Eonnten. 

Tauſende kamen und hielten fich daher an Siebenbürgen, wo 
fie bei dem Fürften Michael Apaffy Schub und gaftliche Aufnahme 
fanden; denn obſchon er fich für fie nicht früher erflärte, ‘als bis 
Ludwig XIV, König von Sranfreich, Hülfe zugefagt und mit ihnen 
ein förmliches Bündniß gefchloffen Hatte und felbft bei feinen Beguͤn⸗ 
fligungen ängftlich zu Werfe ging, beförderte er doch im Stilfen 
ihre Pläne und war ihnen von Herzen zugethan. Als daher nad 
des berühmten Achmet Kiuprili Tode der unternehmende und ruhms 
füchtige Kara Muftapha Großvezier wurde und auch von Seite des 
Diwan die Hoffnung einer Linterftügung beinahe zur Gewißheit 
ward, traten die Unzufrievenen fühner auf und befämpften, burch 
angeworbene Polen und Siebenbürger verftärkt, durch franzöftfche 
Hülfsgelder und Generale unterftügt, zwei Faiferliche Schaaren, auf 
pie fie trafen, und errangen über fie oft bedeutende Vortheile). 
Diefer Krieg war mit unerhörten Graufamfeiten verbunden. Die 
deutfchen Soldaten nahmen für fh, was ihnen gefiel; die Pferde 
wurden aus den GStällen gezogen und die FYuhrmänner mußten 
Tagelang unentgeltlich fahren; ein und dieſelbe Steuer wurde drei 
bis vier Mal eingetrieben; die Foftbarften Speifen wurden verlangt 
und unanftändig vergeubet, und died Alles war mit den bitterften, 
höhnenpften Redensarten begleitet. Schläge und Tod bebrohten 
Seven, der fich widerſetzte, Jeden, der nur gegen Unterdrüdung 
fprach. Die Feldoberſten felbft faßen zu Gericht und waren bie 
Ankläger und Richter zugleich. Es Fam dahin, daß Kinder mit 
dem Ruf „der Deutfche kommt“ gefchredt wurben. Leopold ermahnte 
zwar feine Feldoberſten, aber fie gehorchten feinen Worten nicht. 

Anfangs und auch fpäter, bis zum Jahre 1678, führte bie 
Misvergnügten ein fiebenbürgifcher Edelmann Namend Michael 
Telefy an, und zwar nicht ohne Muth und Einficht. Nachdem 
er ſich aber im Kriegsrathe mit dem franzoͤſiſchen Feldherrn nicht 
vertragen konnte, zog er fich nach Siebenbürgen zurüd, und nach⸗ 
dem auch Stephan Weffelenyi das Kommando nieverlegte, Fam Graf 
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Emerich Toͤköly an die Spitze). Der kaum zwanzigjaͤhrige Sohn 
des im Schloſſe Likawa verſtorbenen Stephan, deſſen Toͤchter man 
als Gefangene nach Wien gefuͤhrt und wie bemerkt katholiſch ge⸗ 
macht hatte, zaͤhlte in kurzer Friſt uͤber 20,000 Mann, mit denen 
er Ungarn durchſchwaͤrmte, die Bergſtaͤdte plünderte und im Jahre 
1680 Käsmark und Leutfchau eroberte. In allen Baffengattungen 
wohlgeübt, gelafien und fühn, groß und von angenehmen Aeußern, 
vol Geift, gewandt im Umgange und von vielen Kenntnifien, ſprach 
er mit der größten Fertigkeit latein, ungarifch, deutſch und türkifch. 
Diefen Mann an der Spibe, fochten die mißvergnügten Patrioten 
mit großer Erbitterung, aber ohne daß die blutigen Kämpfe zu 
einem erwünfchten Ziele geführt hätten. Wenn heute die eine Partei 
fiegte, 309 fie wieder morgen den Kürzeren, und während fie hier 
unterlag, ‚hatte fie in einer anderen Gegend die Oberhand. Mit 
dem fortfchreitenden Siege der Infurgenten kamen die PBroteftanten 
wieder in den Beſitz der ihnen widerrechtlich entriffenen Kirchen 
und Schulen, um fte oft fchon nach wenig Tagen an die vors 
rüdenden Kaiferlichen wieder zu verlieren. Natürlich lief das nicht 
ohne Mißhandlung anderer Religiondgenofien ab. Oft fühlten die 
Snfurgenten ihre Rache an den Prieftern, befonderd den Sefuiten, 
die fie als die Haupturheber des im Lande herrſchenden Elendsé 
betrachteten, und nicht minder oft übten dafür wieder die Katholifen 
Graufamfeiten an den BProteftanten aus. 

Diefe traurige Lage ded Landes, Die von vielen Seiten zur 
Milde und Beilegung dieſer Wirren rathenden gewichtigen Stim⸗ 
men, fowie nicht minder das frohe Ereigniß, daß dem Könige von 
feiner britten Gemahlin Eleonore, Churpringeffin von der Pfalz, 
am 26. Zuli 1678 ein Ihronerbe geboren ward, fchienen Leopold 
zur Rachgiebigfeit und Duldung in Religionsfachen geneigter ges 
macht gu haben. Nachdem er ſchon früher den oberften Befehls⸗ 
haber in Ober- Ungarn, General Kopp, der fich im Ausrauben und 
Mißhandeln, im Hängen und Spießen der Ungarn berühmt ges 
macht Hatte”), im Jahre 1677 von feiner Stelle abberief und ben 
durch Klugheit und Mäßigung ausgezeichneteren Grafen Stephan 
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von Würben an feine Stelle ernannte, fragte der König in einem 
Eirkularfchreiben alle Bifchöfe und Oberbeamte um ihre Meinung: 
„weiche Maßregeln ergriffen werden müßten, um Eintracht und 
Frieden in's Reich zurückzuführen).“ — Aber des edleren Johann 
Gubaſſoczy, Biſchofs von Waigen, zur Milde und Gerechtigfeit 
mahnende Stimme warb durch des Erlauer Biſchofs Georg Barjony 
rachgierige Bemühungen und Anderer Rathfchläge unterdrüdt. Die 
verfchienenen Meinungen ließen den König zu Teinem beftimmten 
Enifchluß gelangen. Da machte er nach dem Tode des Erlauer 
Bischofs abermals einen Verſuch, das Land zu beruhigen, indem 
er nach Preßburg eine Commiſſion berief, die fich über des Landes 
Zuftände reiflich berathen ſollte. Das Ganze aber fcheiterte an dem 
unflugen Schritt Leopold's, daß er zum Präfiventen dieſer Com⸗ 
miffion einen Herlömmling, ven neugeadelten Paul Hocher, einen 
gebomen Freiburger und öfterreichifchen Hoffanzler ernannte, wo⸗ 
durch ſich der Graner Erzbifchof und die Bifchöfe Georg Szecſenyi, 
Johann Gubaſſoczy, Martin Borfovics und Thomas Palffy und 
die Magnaten Baul und Niklas Palffy, Adam Forgacs, Niklas 
Erdoͤdy, der Erzhofmarſchall Johann Drafchfowitfch, Stephan Zichy 
und Chriſtoph Battyany im Ihrem Nationalgefühle tief verwundet 
fahen. Nachdem daher Hocher’8 Uebermuth und Heftigfeit fich einft 
fo weit vergaß, daß er alle Ungarn Rebellen ſchalt, nahn der 
von Leopold überaus gefchägte ſtaatskluge Bifchof und Reichskanzler, 
Graf Thomas Palffy, das Wort, erklärte ihm, dag Er und feines 
Gleichen, die über Ungarn abfolut herrfchen wollen, Schul an 
allem Unglüd wären und nannte ihn vor der Commiſſion einen 
Schurken (nebulo), womit natürlich alle Gonferenzen ein Ende 
hatten. 

Ebenfo wenig führte ein dritter Verfuch zum Ziele, den ber 
hochbetagte Erzbifchof in des Königs Namen machte. Er reijete 
zu Ende des Jahres 1678 zu Töfölyi, dem Anführer der Miß⸗ 
vergnügten ), der ihn mit aller Höflichkeit empfing und erklärte: 
Alles wolle fich dem Könige unterwerfen, wenn er geruhte, all 
gemeine und aufrichtige Berzeihung ergehen zu lafien, vie alte 
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Reichsverfafſung und das Palatinalamt wieder herzuſtellen, die Pro⸗ 
teſtanten in den Beſitz ihrer Kirchen wieder. einzufegen, gewiſſe 
Ordensmaͤnner aus dem Lande zu verweifen und über dieſes Alles 
befriebigende Bürgichaft zu geben‘). Da jedoch der Erzbifchof zu 
wenig bewilligte, mußten noch Ströme Blutes vergofien werben, 
bis das unglüdliche Vaterland zur Ruhe fam. Am meiften vers 
eitelten dad Werk des Friedens die dem Erzbifchof beigegebenen 
Fürften, Johann Adolph Schwarzenberg und Graf Johann Hartweg 
Koftig, die, bevor unterbandelt würde, die Niederlegung 
der Waffen begehrten. — Töfölgt zog als Antwort neuerdings 
das Schwert, und ber Kaifer, durch den mit Frankreich gefchlofienen 
Frieden im Stande Fräftiger aufzutreten, warb auch deſto geneigter, 
das Kriegsglück zu verfuchen: daher von beiden Seiten für den 
Frieden fein rechter Emfl. Die Geißel des Buͤrgerkrieges warb 
beiderſeits mit Wuth gefchiwungen, wozu im Jahre 1679 zur Bolls 
endung des Jammers noch eine fehredliche Seuche, die Peſt Fam, 
welche die Bevölferung in ganzen Schaaren dahinraffte. So heftig 
brach die Seuche aus, daß vom März bis October felbft die Krieg⸗ 
führung flodte und den verberblichen Statthalter Ungarns, Kafpar 
von Ampringen, aus dem Lande verfcheuchte. 

Als ein neuer Verſuch, des Landes Wohlfahrt zu bera- 
then, der in Tyrnau unter des Erzbiſchofs Vorſitz am 18. März 
1680 ftattfand, durch Leopold's deutſche Raͤthe abermals gelaͤhmt, 
zu feinem Ziele führte, drangen enblich des Primas Bitten und 
Borftelungen bei dem Monarchen gegen die Cabalen der Wiener 
Minifter dur, und ed ward der wichtige Beſchluß gefaßt, einen 
Landtag zu berufen, wozu die Stadt Oedenburg und ber achtunds 
zwanzigſte Tag des Monats April 1681 feftgefeht wurde. 
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Wichtiger Landtag in Debenburg. Wahl des Palatins. Meligionsftreitigkeiten. 
Merkwärbige Bitiſchrift an den König. Graf Noſtitz, böhmifcher Kanzler. 
Memoriale der Ratholifen. Des Kolonits Polemik während des Landtages. 
Antwort der Proteftanten anf das Memoriale der Katholifen. Schreiben 
des Geſandten der Generalftaaten, Georg Hamel Bruininr, an bie evans 
gelifchen Stände. Deren wiederholte Bittfchriften bleiben ohne @rfolg. Die 
Proteftanten werben fleinmüthig. Moticn bes Georg Gerhard. Der katho⸗ 
lifche Deputirte Gabriel Kapy nimmt fich der Proteflanten mit Wärme an. 
Begenlampf bes Klerns. Die weltlichen Magnaten treten dem Landtage 
bei, um fich beim Könige für bie Proteftanten zu verwenden. Folgen biefer 
Grffärung. Die königliche Refolntion vom 8. October. 


Folgenreich für die ungarifche Nation, wie für den König 
Leopold und feine Regierung, war ber nach Debenburg audgefchrie- 
bene Landtag, den die deutfchen Räthe fo fehr zu hintertreiben fuchten. 
Der König legte fehon durch die Zufammenberufung das Geſtaͤndniß 
ab, daß er von der bisherigen unconftitutionellen Negierungsweife 
weder fir dad Land noch für fh, weder für den Staat noch für 
die Kirche das erwünfchte Heil hoffe, und daß er folglich geneigt 
fei, mit feinen Ständen nach väterlicher Weife das Land zu regies 
ren. Und in der That finden wir ihn auch von diefer Zeit an 
in politifchen Dingen weniger willfürlid und felbft in Religions» 
fachen weniger unduldfam, obſchon feine Bigotterie immerhin noch 
groß genug blieb, viel zu groß, als daß fie irgendwie gerechtfertigt 
werben koͤnnte. 

Auf diefem Landiage, der durch die Anweſenheit fremder Ges 
fandten, deutjcher und böhmifcher Reichöwürdenträger, zweier unga⸗ 
rifcher Erzbifchöfe, 16 Bifchöfe, 18 Reichsbarone und -Magnaten, 
108 edler Herren und 134 Abgeordneten der Gefpannfchaften 
und Töniglichen Freiſtaͤdte) einer der glänzendften war, wurde 
auch Töföly geladen. Obſchon er im Lager von Jolswa am 
15. Rovember 1680 mit dem Könige einen Waffenſtillſtand ge⸗ 
fchlofien hatte, hielt er es doch für Elüger, mit feinen Freunden 
davon wegzubleiben. — Am 24. Mai eröffnete der König den 
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Landtag der Sitte gemäß mit einer Lateinifchen Rede und ließ 
feine Föniglichen Vorfchläge überreichen, worüber der Landtag bes 
rathen follte. 

Gleich Anfangs fchien er den Proteſtanten wenig Gutes zu 
verfprechen; denn gegen bie ſtets beſtandene Sitte machte man den 
evangelifchen Ständen, die nun freilich fehon fehr zufammengefchmols 
zen waren, das Recht ftreitig, ſich während des Landtages einen 
Prediger zu halten, und nur mit Mühe und nicht ohne Verlegung 
behaupteten fie ihr Recht‘). Mit Mühe konnten die Ungarn auch 
die Palatinswahl durchſetzen. Als jedoch der Landtag unter den 
vier kandidirten Katholifen) den Paul Efterhafy erwaͤhlt Hatte, 
zeigte fich der Hof damit Außerft zufrieden. Gleich den Tag nad 
diefer Wahl, am 15. Juni, fragten die evangelifchen Stände an: 
ob der Landtag geneigt fein werbe, die Religiondangelegenheit vors 
zunehmen, ober nicht. Vom koͤniglichen PBerfonal, Stephan Orban, 
an die Magnatentafel verwiefen, befamen bie Proteftanten durch 
eine Gefandtichaft folgende Erklärung: „Brivatfachen follte man 
fahren laffen und über die allgemeinen unterhandeln. Die Evans 
gelifchen würden von Seite der Magnaten feine Mitwirkung und 
Unterftügung finden, jedoch follte ihner zu Magen und zu bitten 
erlaubt fein.” Auf eine nochmalige Anfrage der Proteftanten an 
die Magnatentafel: ob fie denn in der That die Religionsangelegens 
heit der PBroteftanten ald eine Privatfache betrachte, äußerte ſich die 
obere Tafel dahin: „Von 8 bis 12 Uhr Morgens müffe man ſich 
öffentlichen Gefchäften widmen, dann follten ſich die Evans 
gelifhen mit ihren Religionsangelegenheiten und Bes 
ſchwerden befchäftigen.” 

Darauf verfammelten fich nun die Proteflanten gemeinfchaftlich 
bei dem Gomitatödeputirten Georg Gerhard am 20. Juni Morgens 


) Am 1. Juli haben bie ungarifchen evangelifhen Stänbe ihren Gottesdlenſt 
angefangen unb ihn burch einen hierher gebrachten Brebiger während des Lands 
tages halten lafien. Ihr Berfamminngsort war ein Stadel (Frucht⸗Scheune) 
in Abraham Sobitſch's Meierhof in ber Fleinen Botſchigaſſe. Desgleichen if 
am 10. Juli au von den Galvinern gefchehen, die ſich auch In dieſer Gaſſe 
in einem Stabel bes Meierhofes der Fran Abraham Gteinerin verfammelt 
haben. Debenb. Chronik MSS. 
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und faßten den Beichluß: „feierliche Deputationen fowohl an Seine 
Majeftät, ald auch an die Föniglichen Commiffaire und den Reichs⸗ 
palatin abzufenden, um ihre Religions- und Kirchenfache mit Bes 
fcheidenheit, aber auch mit Eifer zu ernpfehlen, wobei fie den Pala⸗ 
tin beſonders baten, er möchte ven ungarifchen Brediger wider 
die unausgeſetzten Nedereien der Katholifen in Schug nehmen.“ 

Den 21. Juni begab fich eine Deputation zum Könige nach 
Wienerifch- Neuflabt, dem fie am folgenden Tage eine Bittfchrift 
einreichte, die, indem fie durch beglaubigte Thatfachen die furchtbare 
Unterbrüdung und Mißhandlung der Proteftanten genauer darftellt, 
viel zu wichtig if, als daß wir fie nicht ganz mittheilen follten. 
Sie lautet genau alſo): 

„Ew. K. K. Majeftät, Allergnädigfter Herr Herr! Wir zwei⸗ 
fein nicht daran, daß fih Ew. K. K. Majeftät deſſen noch gnäpigft 
zu erinnern geruhen, was für Beſchwerden der evangelifche, durch 
vieled Unrecht in feiner freien, durch öffentliche Reichöverorbnungen 
und Ew. K. K. Majeftät Diplom begründeten Religiondausübung 
gefränfte Neichöftand in feinem unterthänigften Memoriale noch) 
im Sahre 1662 durch feine Abgeorbneten Ew. K. K. Majeftät un- 
terthänigft überreicht hat, und wie er damals unterthänigft bat, 
dag Em. K. K. Majeftät fowohl vorige und namentlich angeführte 
Religionsbeſchwerden durch Ihr K. K. Anſehen auf jede gute Art 
und mit Genugthuung für erlittene Kraͤnkungen gnäbigft befeitigen, 
als auch diejenigen, welche, ohne auf Reichsgeſetze und erwähnted 
Diplom Em. K. K. Majeftät Rüdficht zu nehmen, wider Evange⸗ 
liſche willfürlich wüthen, ihre freie Religionsübung hindern und 
durch verfchiedene Künfte zu umterbrechen fich nicht fcheuen, zu 
bändigen gerufen möchten. — Weil jene Gewaltthätigfeiten in 
ihrem erften beunruhigenden Zuftande verblieben und vie Straf- 
loſigkeit Mehrere zur Störung der Religion verlodte und dazu 
aufmunterte, daß fie fich eine audgebreitetere und faft allgemeine 
Freiheit, die armen Evangeliſchen zu verfolgen, anmaßten, nahm 
das Elend des evangelifchen Reichsſtandes fo fehr zu, Daß es 
fcheint, als ob von dem vorigen Glüd und ber Durch Landedvers 
ordnungen begründeten Religiondfreiheit kaum einige, und auch das 


’) Hist. Diplomat. in append. p. 87 seq. 
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nur zerrüttete, Trümmer übrig geblieben wären; denn alle Kirchen, 
Pfarreien, Gymnaſien, Schulen, Spitäler und dazu gehörende 
Einkünfte, in deren ruhiger Benutzung fie fich rechtmäßig und Durch 
feierliche Diplome gefichert, befanden, find ihnen durch Drohungen, 
Schredniffe, Waffengetöfe und andere Ränfe, fogar durch uners 
hörte Progefie gewaltthätig weggenommen worden. Ciniged davon 
it vom Grund aus zerflört und das Material davon zu Stallungen 
und anderem weltlichen Gebrauch verwendet; Todte dürfen blos 
gegen Erlag großer Gelbtaren in riephöfen beftattet werben; 
evangelifche Prediger, wie auch Schullehrer, find unter verfchiedenen 
Borwänden duch einige Prälaten, Magnaten, Domherren, Pfarrer, 
Sefuiten, Grenzbeamte und Menfchen andern Standes, ſowie auch 
durch ausländifche Soldaten, al ihres Eigenthums beraubt, dann 
aus den Pfarreien verjagt, gefangen, in Ketten gefchlagen, aus 
dem Lande weggeführt; Einige an bie Wand oder auf die Erbe, 
mit Banden und Eifen befchwert, in der Geftalt eines Kreuzes, 
angenagelt; Andere gleich türfifchen Gefangenen gefchlagen; Andere 
nur nach bezahltem Löfegelo entlafien; die Webrigen aber, nebfl 
einigen Schullehrern, Studenten und Küftern, unter dem Borwand 
einer durch fie angezettelten und beförverten Rebellion, vor ein 
außerordentliche Gericht citirt und unter diefen Einige verbannt, 
Andere auf die Galeeren gefchidt, wo Viele farben, und Einer, 
nachdem ihn der Henker zu drei verſchiedenen Malen ges 
martert, lebendig verbrannt worden. Die Uebrigen aber, 
nachdem man von ihnen Reverfalen erpreßt Hatte, find Ihrer Aemter 
entfegt worden, fo daß die meiften Kirchen ohne Prediger und das 
Volt ohne allen Gottesdienſt ift, dad nun dem Vieh ähnlich leben 
müfle, und nicht wenige Kinder, ohne die heilige Taufe empfangen 
zu haben, flarben und noch immer fterben. Sowohl Evelleute, 
al8 auch das arme Landvolf, wurden unter verfchiedenen zufams 
mengefuchten Beichulbigungen eingezogen und gefangen, zum katho⸗ 
Iifchen Gottesdienſt in Ketten geführt; Eimigen fledte man bie ges 
weihte Hoftie gewaltfam in den Mund; Mehrere warf man wider⸗ 
rechtlich aus ihren Befigungen heraus, indem man ihnen, außer 
einem Stabe, nichts mitgab; und oft wurben ganze Ortfchaften 
ausgeplündert und deren evangelifche Evelleute erfchlagen. Manche, 
Die von evangelifchen Geiftlichen getraut worben waren, ober von 
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Ihnen andere Dienftleiftungen des Seelforgeramtes empfingen, wur⸗ 
den dafür vor das Fatholifche geiftliche Gericht citirt, beftraft un 
oft zur Aenderung ihrer Religion genöthigt. Zu Zahlungen an 
Fatholifche Pfarrer werden Cvangelifche felbft durch militairifche 
Erekution gezwungen. Einige, obgleich Eodelleute, wurden, wenn 
fie in Privathäufern ihre gewöhnlichen Gebete zu Gott verrichteten 
oder heilige Pfalmen fangen, fogar durch Offiziere auslänpifcher 
Truppen wie Verbrecher eingefangen und nur, entiweder wenn fie 
Bürgichaft leifteten, oder Löfegeld gaben, entlafien. In den Grenz⸗ 
pläben, obgleich dieſe beſondere Schußbriefe von Ew. 8.8. Maje⸗ 
ftät über eine freie Religionsübung befamen, wurden proteftan- 
tifche Prediger durch die Offiziere folder Pläbe doch nicht zuge⸗ 
lafien. In einigen Comitaten entfegte man alle evangelifchen 
Edelleute ihrer dffentlichen Aemter, daß fie aus dieſer Urfache zum 
gegenwärtigen Reichstage nicht gewählt werden fonnten. In einigen 
Städten und privilegirten Föniglichen Marktfleden find Evange- 
liſche Hin und wieder gänzlich, und in einigen Dertern, mit fehr 
wenigen Ausnahmen, aus dem Magiftrat herausgeftoßen, wodurch 
das Recht freier Rathswahlen und Beftellung anderer Aemter, 
wider den ausbrüdlichen Sinn der Privilegien, verlebt worben if, 
indem die Ernennung der Magiftratualperfonen nicht nach herge⸗ 
brachter Gewohnheit, durch freie Wahl der Bürger, fondern durch 
Commiffaire der ungarifchen Hoffammer ’), und an den Grenzen 
durch die dort angeftellten Officiere gefchah. In etlichen Stäbten 
und privilegirten Eöniglichen Marktfleden ſchloß man von gemein- 
fchaftlichen Berathfchlagungen alle Evangelifchen aus, und obgleich 
die gnädigften Reifripte Ew. K. K. Majeftät nicht an den Rath 
allein, fondern an die ganze Gemeinfchaft gerichtet waren, find 
doch nur Katholifen zufammenberufen und nur fie, wider den alten 
Brauch, mit Ausfchluß der Evangelifchen, zum Reichötage gewählt 
und abgeſchickt worden. Proteſtanten, ungeachtet deſſen, daß fie 
Landeokinder find, werben entweder gar nicht, oder nur unter vielen 


1) Das geſchah auf Befehl der nugarifchen Hoflammer, namentlich auch 
in Debenburg, im Sabre 1675 den 24. April, und im Jahre 1680 durch den 
Grafen Kollonits, der felbft den lebten proteflantifhen Stabtfchreiber durch 
einen Fatholifchen von Eiſenſtadt erfeßte und nur noch den Stabtfämmerer, 
Johann Antreas Preining, eine Beitlang ruhig ließ. Oedenb. Denfw. MSS. 
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ihnen gelegten Hinbernifien, in die Zahl der Bürger aufgenommen 
und ein unbewegliches Eigenthum zu erwerben, ihnen gerabeu 
verboten. Gvangelifche Magiftratsperfonen find, weil fie zu öffent⸗ 
lichen Aemtern Feine Katholiten beftellten, wozu fie unter biefen 
feine fühigen Männer fanden, auf die Inſtanz des Fiskus fehr 
firenge beftraft worden; in anderen Städten find Kicchen, Pfar⸗ 
reien, nebft anderen Bürgerhäufern, felbft zum Nachtheil des Pas 
tronats⸗ und Eigenthumsrechtes, den Jeſuiten übergeben, bie ſich 
durch die Beſitznahme folder Gründe in den eingenommenen Stellen 
befeftigten, wobei ber Bürger Widerfprüche entweder unterbrüdt 
oder durch das Einfchreiten der Hoffammer vernichtet wurden. 
Evangeliſche Handiverfer werden zu ihren ungewöhnlichen Relis 
giondceremonien angehalten; einigen Zänften ihre alten Privilegien 
weggenommen und zerriffen und ihnen, um fie für den Verluſt 
zu entichädigen, neue, die Unterbrüdung der Broteftanten bes 
zwedende, aufgedrungen; ja, ed ereignete fich oft, daß unfere 
Glaubensgenoſſen erft dann, wenn fie ihrer Kirche untreu gewors 
den waren, in die Innungen aufgenommen wurden. Trauungen, 
Zaufen, Einfegnungen find an vielen Orten nicht cher verrichtet wor⸗ 
ben, als bis die Religionsänderung Jener, die fie verlangten, ent 
weder wirklich erfolgte, oder doch Hoffnung, daß fie gefchehen 
würde, gegeben worden war. Vermaͤchmiſſe der Evangelifchen, für 
die Religiondausübung beftimmt, find durch Prozeſſe und diefen 
nachfolgende Gewaltthätigfeiten entrifien und wiber den ausdrück⸗ 
lichen Willen der Teftirenden zu anderen Zwecken verwendet wor⸗ 
den. Sehr viel gefhahb, was wir Hier anzuführen unterlaffen, 
um Em. 8.8. Majeftät mit der Erzählung alled Borgefallenen 
und der Anhäufung der Blätter, faft in's Unenbliche, keinen 
Efel zu verurfahen; doch find wir zu jeder Zeit be— 
reit, das im Allgemeinen Angefuͤhrte, follte es nöthig fein und 
von und verlangt- werden, in einzelnen Punkten ausführlich 
unterthbänigfi darzuthun und zu beweifen. Darum neh⸗ 
men wir, indem wir auch unfere vorigen Beſchwerden wiederholen 
und unfer unterthänigftes Memoriale beifügen, zum Throne Ew. 
K. K. Majeftät unfere unterthänigfte Zuflucht und bitten, um 
Gotted Barmherzigkeit willen, geruhen Ew. Majeftät, 
noch während des gegenwärtigen Landtags, vermöge des 
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Töniglichen Anfehens, durch ein gnaͤdigſtes Diplom unferer Noth 
abzuhelfen, und Gefränfte und Beeinträchtigte in den vorigen Zuftand 
gänzlich wieder zu verfeßen, die Störer der freien Neligionsübung 
nad) Gebühr zu beftrafen und den bedruͤckten evangelifchen Reichs⸗ 
ftand in feine vorige geficherte Stellung, in welcher er fich zufolge 
ber erlaflenen Diplome gefegmäßig befand, wieder einzufeßen. Diefe 
Huld Ew. K. K. Majeftät werden wir nicht nur durch inbrünftige 
Gebete zu Gott für das Wohl Ew. Majeftat und des durchlaud)- 
tigften Haufes Defterreich Fortdauer, fondern auch durch immer: 
währende Unterthanentreue, unterthänigft zu verdienen trachten: 
Auf Hülfeeiche, von Seiten Ew. K. K. Majeftät naͤchſtens zu er- 
laſſende Entfcheidung wartend, erfterben wir Ew. K. K. Majeftät 
unterthänigfte, ftetd getreue Unterthanen: Der evangelifche Reiche: 
ſtand des Königreich Ungarn.” 

Am 30. Juni fanden fi) die evangelifchen Stände bei bem 
böhmifchen Kanzler, Grafen Nofti, ein, der ihnen im Namen des 
Königs erklärte: Se. Majeftät habe ihre Bittfchrift wirklich durch⸗ 
gelefen, doch weil fie viele wichtige Sachen in fich enthalte, muͤſſe 
er, bevor er einen Entſchluß fafle, auch die Antwort der Katholiken 
hören. Sonach flodte die Sache der Proteftanten einige Zeit 
und ſchien fogar bedenklich, als der Dedenburger Bürgermeifter 
am 4. Juli die Kundmachung an die Stadtthore anheften ließ: 
„daß außer den Gefandten auswärtiger Monarden, 
Fürften und Grafen, Niemandem erlaubt fein folle, 
an dem Gottespienfte der Evangelifchen Theil zu neh- 
men.” Diele, ſchon im Jahre 1680 ergangene, Fönigliche Vers 
ordnung ward jedoch auf die Landtagsdeputirten nicht ausgedehnt. 
Während fie fih daher an unpaflenden Orten zum Gottesbienfte 
verſammeln mußten, begab ſich Graf Noftig abermals zum Könige 
nach Wiener-Neuftabt, den er über die Stimmung des Landtags 
unterrichtete. In der letzteren Zeit hatten die Katholifen dem 
Könige ebenfalls ein Memoriale überreicht und Noſtitz erflärte nun 
bei feiner Nüdfehr den Proteſtanten, der König wünfche die ent- 
ftandenen und fortvauernden Religionsitreitigfeiten in Güte beiges 
legt, und erft dann, wenn folched nicht gelingen würde, wolle er 
in Diefee Angelegenheit als Richter fprechen.“ Die Bitte, ihnen 
das Memorial der Katholifen mitzutheilen, fchlug der König ven 
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Broteftanten ab, weil das die Erbitterung nur vermehren wuͤrde. 
Durch den Palatin gelangten fie aber dennoch in den Beſitz deſſel⸗ 
ben, worin die Katholifen vorgaben: Sie wären in Religione- 
fachen gegen Niemanden ungerecht geweſen und hätten blos jene 
Kirchen, die Katholifen erbaut hatten und die an Proteftanten 
widerrechtlich übergegangen waren, wieder zurüdgenommen. (?) 
Die Evangelifchen hätten ihre Religionsfreiheit durch Waffenge⸗ 
walt und offenen Aufruhr erzwungen; daher fönnten fie feine Bin- 
länglich begründeten Anfprüche darauf machen. Da bie meiften 
Magnaten und Edelleute wieder Fatholifch geruorden wären, wäre 
es unſchicklich, auf die Landleute eine größere Rückficht zu nehmen, 
al8 auf jene. Evangelifche Geiftliche wären nicht als ſolche, ſon⸗ 
den nur ald Rebellen beftraft worden, und derjenige, den man 
verbrannte, Mitte diefe Strafe als Brandſtifter und Feueranleger 
erlitten. — Dabei berichteten fie die fchauberhafteften Creigniffe: 
wie katholiſche Prieſter ſich in Gefträuche verfriechen und ihr Amt 
nur mit Lebensgefahr verrichten Fönnten; wie in vielen Geſpann⸗ 
fchaften nur zwei bis drei Fatholtfche Pfarrer wären, während es 
der Evangelifchen ungemein viele gäbe, wie 3.3. im Simegher 
Eomitate keine Priefter, aber hundert proteftantifche Paſtoren, im 
Beranyer Fein Tatholifcher Pleban und fünfzig evangeliſche Prediger 
zu finden wären u. f.w. | 

Der König wollte durch Benollmächtigte die Religionszwifte 
heben, allein die Proteftanten, durch viele vergebliche Verſuche ber 
Art gewarnt, lehnten den Vorſchlag ab. Sie überließen vielmehr 
jegt Alles der Föniglichen Gnade, denn von ihren mächtigen Wider⸗ 
fachern war viel weniger Gutes zu Hoffen. Das hatte eben jetzt 
ber bigotte Biſchof Kolonitd bewiefen, der im Angeltchte des Lands 
tages am 31. Juli, ald am Namensfefte des heiligen Ignatßz (Xoyola) 
in der Sanct Georgskirche predigend, die Evangeliſchen augsbur⸗ 
gifcher Eonfeffion Augsburger Kaufleute und die helvetifiher Con⸗ 
feſſion ſchweizer Bauern nannte. 

Die Evangelifchen reichten daher durch den Sanct Georger 
ftädtifchen Deputirten, Stephan Ketöfes, am 1. Auguft eine zweite 
Bittfchrift bei dem Kaifer ein, worin fie auch auf die Anflagen der 
Katholiken antivorteten. Der König nahm die Deputirten, deren 
Sprecher Stephan Ketsfes war, fehr huldvoll auf und verſprach: 
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„er wolle ihren Inhalt genau und gewiſſenhaft überlegen, zur Zu⸗ 
friedenheit feiner evangelifchen ungarifchen Reichöftände Alles ent- 
fheiden und ihnen den gefaßten Entfchluß duch feine Commiſſaire 
fund thun.” 

Die Proteftanten baten, daß man ſie zu feinen Unterhandlun⸗ 
gen mit ihren Gegnern nöthige, indem fie von ihren Rechten Nichte 
opfern Fönnten und fönigliche Diplome unverlegt und heilig blei- 
ben müßten. Sie wiverlegten die thörichte Behauptung, daß bie 
Proteftanten ſich mit Feuer und Schwert, ja mit des Türken Hülfe 
in Ungam eingefchlichen hätten, und erinnerten daran, wie fie 
ihre Kirchen von ihren evangelifch gewordenen Voreltern geerbt und 
die ihre Religionsübung ficher ftellenden Föniglichen Diplome durch 
feine Waffengewalt erpreßt hatten, indem, als Sr. Majeftät Diplom 
im Jahre 1659 erfchien, tiefe Ruhe im Lande herrfchte. Im Jahre 
1647 wären ihnen neunzig Kirchen zurüdgeftellt und verbürgt wor- 
den; alfo fönne man fie nicht befchulbigen, daß fie Fatholifche 
Kirchen nicht verabfolgen wollten. Die überwiegende Zahl 
der Einwohner ded Landes fei auch jegt noch auf ihrer Seite. — 
Sie erinneten an das Umwahre, daß den Kathulifen von Seite 
der Proteftanten noch mehr Böfed widerfahren wäre, indem fie 
Hinzeigten, daß von ihnen Keiner vertrieben, auch ihre Kirchen nicht 
genonmen worden, und daß, wenn Evangelifche Katholifen gefränft 
hätten, fie deren Beftrafung gar nicht beanftanden Fönnten. 

Während die evangeliſchen Stunde auf ihres Königs Beſcheid 
unter Furcht und Hoffen warteten, empfingen: fie von Georg Hamel 
Bruinine, Gefandten der Generalftaaten am Faiferlichen Hofe, un= 
term 18. Auguft einen an fie gerichteten verfiegelten Brief, den fie 
aus Angft vor Verbächtigung uneröffnet den kaiſerlichen Commiffai- 
ren mittheilten, von denen fie darüber jehr belobt den unverfäng- 
lichen Brief zurücbefamen, der ihnen in ihrer Fritifchen Lage Geduld 
und Mäßigung empfohlen hatte. Diefer Ermahnung beburften fie 
auch in der That fehr; denn vier Mal, und noch dazu auch bei 
der Königin befonders, mußten die evangelifchen Stände ihre Bil- 
ten erneuern und noch fonnte der König, der fie immer hulbreich 
entließ, zu feinem Entfchluß gelangen. Da fingen die proteftan- 
tifchen Teputirten an, von den Landtagsverhandlungen wegzubleiben, 
worüber den 29. Auguft fogleich ein tadelndes koͤnigliches Reffript 
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verlefen wurde. Run wendeten fich die Proteflanten an bie ein- 
flußreichften Männer in de Königs Umgebung, an Karl, Mark: 
grafen von Baden, den Wiener Bifchof, Emerich Snell, die Grafen 
Koftig, Zingendorf und Schwarzenberg, wie auch an den öfterreichi- 
hen Reichekanzler Hocher), die zum Mitleiven mit den Pros 
teftanten bewogen wurden; benn ſchon bis in den fünften Monat 
währte der Landtag und noch immer hatten die Proteftanten nichte 
erlangen Eönnen. 

Am 41. October bat endlich der muthige Deputirte, Georg 
Gerhard, die Stände im Namen der Proteftanten, daß fie den 
König gemeinfchaftlich bitten möchten, in Religionsfachen einen Aus- 
ſpruch zu thun. Der Fatholifche Comitatsdeputirte, Gabriel Kapy, 
unterftügte diefed Verlangen ebenfo muthig ald warm, dem aber 
der Klerus auf das Kräftigfte entgegenfämpfte. Ein heftiger Zanf 
brach nun darüber unter den Landtagsbeputirten los, der mit dem 
Beſchluß endete: „vom Reichstage aus eine Deputation an bie 
Magnatentafel zu fenden, um fie zu vermögen, daß der volle Reicho⸗ 
tag den König um eine Entfcheidung in Religionsfachen bitte.” Der 
Reichspalatin aber Tieß durch die Deputation den Landtagsdeputirten 
fügen, daß die Religionsangelegenheit der Proteftanten noch nicht 
an der Tagesordnung wäre, daß er ſich aber beim Monarchen für 
fie verwenden wolle. Der Palatin hielt auch Wort und gab den 
Proteftanten noch denfelben Tag in des Könige Namen ven Be⸗ 
ſcheid: „Leopold verfichere fie auf fein Fönigliched Wort, daß er 
ihre Sache entfcheiden würde, nur follten fie, bis eine Refolution 
anfommen würde, in anderen Verhandlungen fortfchreiten, was 
er ihnen als Palatin ebenfalld dringend und freundfchaftlich an⸗ 
empfehle.” 

Am 2. October wiederholte Gerhard in der Sitzung die vorige 
Bitte, und wieder war ed Gabriel Kapy, der mit Muth) und großer 
Sachkenntniß über die Angelegenheit der Proteftanten ſprach: „es 
fet der fefte Wille der Fatholifchen Deputirten von dreizehn Geſpann⸗ 


1) Diefer Kanzler fagte: Wenn ihr dieſe Drangfale nur zehn Tage er⸗ 
duldet Hättet, fo müßte man fchon eure Geduld bewundern; ba ihr fie aber 
zehn Jahre lang erbnidet habt (nämlich feit Errichtung der Preßburger Toms 
miffion 1671), fo überfteigt eure Geduld allen Begriff. Micae Burii. Grell⸗ 
mann’s flatift, Aufflärungen 2. Band. Göttingen 1797. 
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ſchaften, ſich der Evangelifchen bei ihren Beſchwerden thätig an- 
zunehmen; die Sache fei die wichtigfle und ex felbft wolle nicht 
früher zu feinen Wählern zurüdfehren, bis die Religionsftreitigfeiten 
gefchlichtet wären." Em Sturm folgte auf diefe Erklärung. Die 
königliche Tafel und der Klerus erwiderten, daß ein folder Antrag 
zu voreilig fei, daß die Religionsfachen der PBroteftanten erft unter 
dem fechsten Punkte vorkommen; bis dahin müffe man warten. — 
Außerdem führte die Fatholifche Gechftlichfeit an, daß es wider ihre 
Würde, ihr Gewiſſen und den Vortheil der römifch -Fatholifchen 
Kirche wäre, fich in Religionsfachen für Evangelifche zu verwenden, 
und daß auch nicht alle weltlichen Katholifen für die Proteftanten 
gleich günftig geftimmt feien; allein die Weltlichen, nachdem man ſie 
zu einer Erflärung aufgeforvert, ftimmten Alle für eine Berwenbung 
bei dem Könige. Als daher auch die Magnatentafel die Billigkeit der 
Bitte anerkannte, ließ der e8 aufrichtig meinende Palatin der Stände- 
tafel anzeigen, daß, follte fich der Klerus einer Verwendung für die Pro⸗ 
teftanten beim Monarchen widerfegen, die Weltlichen diefelbe allein 
unternehmen und verjuchen follten. Um diefen Schritt des Palatins 
mußte auch der König. Der 3. October Fam und die Sigung ward 
wieder ftürmifh. Bon der Magnatentafel Fam der Vice⸗Palatin 
mit der frohen Botfchaft zurüd, daß alle Weltlichen, den Pa— 
latin an ihrer Spitze, entfchlofien wären, eine aus allen drei 
Neicheftänden beftehende Deputation zu ernennen und fie an ben 
König abzuſchicken, um feine Entfcheivung in der Religionsangele- 
genheit zu fördern. Diefed ernfte Auftreten hatte die Wirfung, daß 
die Zaͤhigkeit Leopold's nachließ und den 8. October folgende koͤnig⸗ 
liche Refolution an die Reichsſtaͤnde gelangte: „Alle Stände im 
Umfange des ganzen Landes, Magnaten, Evelleute, königliche Brei 
ftädte und privilegirte, unmittelbar zur Krone gehörende Marktfleden 
follen bei ihrer Religion verbleiben, was auch von Grenzfoldaten 
gelten follte; nicht nur Glaubensfreiheit, fondern auch freie Reli- 
gionsausübung wird, jedoch ohne Nachtheil des grundherr- 
ſchaftlichen Rechtes, zugeftanven; Feiner Partei follte ed in der 
Zufunft erlaubt fein, Geiftliche eined anderen Ritus ihrer Religion 
wegen abzufegen und aus den Oertern, wo freie Religionsübung 
ftattfindet, zu verjagen; Feine Kirchen dürften mehr weggenommen 
werben, jene aber, welche feit 1670 entriffen worden felen, follten 
19* 
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ihren jetzigen Befitern verbleiben‘). Den Evangelifchen 
augsburgifchen Bekenntniſſes und denen, welche unter dieſem Na⸗ 
men mitbegriffen werden, follte frei ftehen, in einem jeven Comitate, 
wo fie Feine Kirche hätten, Eine zu erbauen und ihre Religion 
auszuüben; des Wiener Friedens erfter Neligionsartifel wird in 
allen feinen Punkten wiederholt; Katholifen üben im ganzen Reiche 
ihre Religion frei und unbehindert aus; insbefondere foll den Evan- 
gelifchen augsburgifcher Eonfefflon in Preßburg erlaubt fein, auf 
einem bequemen ihnen anzuwelfenden Plab eine Kirche für 
ihren Gebrauch zu erbauen”), fowie auch die Stadt Oeden⸗ 
burg im Beſitz jener Religiondausübung, deren fie ſich gegen- 
wärtig erfreut, ungeftört bleiben. In Zukunft fich ergebende Re⸗ 
ligionsbefchwerden follten nie duch Waffen, fondern durch den 
beide Parteien vernehmenden König entfchieden und der achte Artikel 
des fechsten Defrets des Könige Wladislaus erneuert und gewiſſen⸗ 
haft beobachtet werben. Endlich follten fich alle Landesbewohner 
bei ftrenger Strafe hüten, die Religion einer anderen Partei oder 
deren Mitglieder auf irgend eine Art zu befchimpfen.” Da diefe 
fönigliche Refolution vom Könige nicht unterfchrieben, auch 
mit dem Reichsſiegel nicht verfehen war, fo weigerten ſich die 
Proteftanten, diefelbe anzunehmen. Das nahm ihnen aber der Klerus 
fehr übel. Der königliche Bevollmächtigte war jedoch fo gerecht, ſich 
der Proteftanten anzunehmen, bei welcher Gelegenheit ex dem Klerus 
fehr unangenehme Wahrheiten ſagte. Er nannte das Berlangen 
der Proteftanten, daß die königliche Reſolution mit Ramensumters 
fhrift und Siegel verfehen fei, eine ganz gejeßmäßige und gerechte, 
weil fie fonft ohne dieſe Formen für eine Art Basquill erflärt wer⸗ 
den könnte. Darnach wandte er fich an den Klerus, und erflärte dies 
fem: Wenn er fonft nichts wüßte, ald den übrigen Reichsſtaͤnden 
beftändig zu widerfprechen, fo wäre er felbft entfchlofien, fein Amt 
niederzulegen und bafjelbe ihm (dem Klerus) zur beliebigen Führung 


) Wir fehen, wie gut der Klerus für fi zu forgen wußte. Den offens 
barften Raub ließ er bier durch den König fanctioniren; denn darunter waren 
die Preßburger und andere aus ber Kaſſe der Proteflanten neu erbante Kirchen 
und viele von den neunzig, bie neuerbings geraubt waren. — A. d. V. 

) Bine beionndernswertbe Großmuth. Zür die herrliche Kirche und das 
geranbte Gollegium die Erlaubniß, eineneue Kirche zu banen! A. d. B. 
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zu überlaffen. — Mebrigens follte der Klerus fich in Acht nehmen, 
daß er bei feiner Unverfhämtheit im Widerfprechen fein 
Stimmrecht nicht verliere; denn des Könige ausdruͤcklicher Wille 
wäre, daß, im Fall die Geiftlichkeit bei ihrer Proteftation hart: 
nädig verbleibe, die übrigen Reichsftände, ohne auf fie Ruͤckſicht 
zu nehmen, ihre Pflichten erfüllen follten. — Ein fo energifches 
Verfahren förderte die Sachen fo fehr, daß das fönigliche Dekret 
fon am 11. October, aller diplomatifchen Form genügend, an die 
Reihöverfammlung gelangte, zum nicht geringen Aerger des Gras 
fen Leopold Kolonits, Bifchofs und Kammerpräftventen, ber es 
aͤußerſt ungern ertrug, daß fo viele Katholifen fich „ver Ketzer“ 
angenommen hatten und der Alles aufbot, ihre Gönner zu vermins 
dern. Daher entftand ein Kampf zwifchen dem Klerus und einigen 
ihm ergebenen Magnaten wider die Proteftanten, die ihre frühere 
Religionsfreiheit zu erringen ſich alle Mühe gaben. 

Der König, inmitten beiver Parteien ftehend, fchien zuweilen 
ſchwankend und hoffte, daß fich die Parteien entweder nähern, ober 
doch auch die Proteftanten mit dem eben Bewilligten zufrieven- 
ftellen würden. Das Lebtere dürfte wohl auch ihm perfönlich das 
Liebfte geweien fein. Allein da er vernahm, wie bei ber Gereizt⸗ 
heit der Proteſtanten dazu Feine Ausficht fei, erließ der König am 
12. November eine andere aus fünfzehn PBunften beſtehende Refo- 
Iution, die im Wefentlichen von der erfteren wenig verfchieden, nur 
Einiges genauer orbnete und noch mehrere Fönigliche Freiftädte nam⸗ 
haft machte, in denen den Proteftanten Pläbe zum Kirchenbau foll- 
ten angewiefen werben. — Natürlich Fonnte auch dieſer Erlaß des 
Königs nicht genügen. Gegen ihre früheren Rechte, Freiheiten und 
Beſitzthuͤmer waren fie einem Fürften zu vergleichen, den man aus fei- 
ner Herrfchaft und feinem Palaft Hinausgeworfen, ihm aber die Frei⸗ 
heit einräumte, fich an dem Ufer eines reißenven Fluffes eine Schilf- 
hütte zu bauen, die ihn nur nothdürftig gegen Ungemwitter ſchützen 
konnte. Daher gaben die StändesDeputirten am 22. November 
aus voller Berfammlung beim Monarchen eine Vorſtellung ein, 
die mehrere wichtige Bemerfungen und Ausftellungen über bie letzte 
Fönigliche Refolution machte und bat, daß in Kiechenfachen Alles 
im Sinne föniglicher Diplome geordnet werden möchte. Schon am 
29. Rovember erfolgte eine Anzeige, daß der König durch feine 
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Miniſter ein drittes Dekret überfenden werde. Solches geſchah. Der 
öfterreichifche Reichskanzler Hocher überbrachte und übergab es den 
Reichsſtaͤnden auf feierliche Weile. Als man es aber öffnete und 
vorlas, fand ſich darin nichts „Neues“, fondern die Hoffnung des 
Könige ausgebrüdt, man würbe mit feiner bereits erlaflenen Res 
folution zufrieden fein und jeber Zivietracht entjagen. Und fo viel 
fi auch die Proteftanten noch bis zum leuten Augenblid des Reiches 
taged durch Bitten und Vorſtellungen bei dem Könige abmühten, 
wenn nicht ihre volle gefehliche Freiheit, Doch mehr von ihren wohl⸗ 
begründeten Rechten zu erlangen, blieb doch der König in feiner 
Erftarrung und gab auch auf die unterm 8. December eingereichte 
Bittfchrift weiter Fein Lebenszeichen von ſich. — In biefer hatten 
die Proteftanten beider Schwefterfiechen befonbers die ihnen zuges 
fügten materiellen Berlufte an Kichgn, Schulen, Pfarchäufern, Spi⸗ 
tälern, Kapellen, Gründen und Einfünften aufgezählt. Aus biefer 
Bittfchrift erfieht man, daß fie Damals in ben unter Leopold's Regies 
rung ftehenden Gefpannfchaften an Kirchen eingebüßt hatten: im 
Oedenburger Gomitate 27, im Eifenburger 97, Szalader 3, Raa⸗ 
bee 15, Komorner 14, Wiefelburger 24, Weßprimer 8, Preßbur⸗ 
ger 46, Neutraer 50, Trentfchiner 55, Arver 10, Liptauer 35, 
Zipfer 99, Scharofcher 7, Soler 33, Thuroczer 23, Abaujvarer 67, 
Szathmarer 5, Beregher 12, Barfcher 25, Zempliner 114, Gömös 
ver 33, Tomer 20, Unghvarer 36, Honther 22, Reograder 10 
und im Borfchoper 1, folglich in Allem 888 Kirchen, die Bethäufer 
in den Filialen nicht gerechnet. 

Zu derfelben Zeit, als die evangelifchen Stände jene Bitt⸗ 
ſchrift einreichten, übergab auch die Ständetafel dem Palatin einige 
bie Proteftanten betreffende Punkte mit der Bitte, fich ihrer beim 
Könige Fräftigft anzunehmen. Sie verlangten reichstaͤgliche Caſſa⸗ 
tion aller Reverfalen, Wiedereinſetzung aller Berbannten in ihr Eigen- 
thum und Anordnung der Kirchenfachen im Sinne biplomatifcher 
Dekrete. Darauf ließ Leopold den Ständen am 10. December, aber 
blos mündlich, erwidern: „die ausgeftellten Reverfe follten gänzlich 
faffirt und annihilirt und den fich auswärts befindenden Verbann⸗ 
ten eine fichere Rüdfehr in's Vaterland reichötäglich bewilligt wers 
den; der König wäre nicht dawider, den Evangelifchen — follten 
ihnen die zum Kirchenbau angewiefenen Dexter unbequem fcheinen — 
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gelegenere anweiſen zu lafien; auch follten ihnen bie noch nicht 
nach Katholischen Ritus eingeweihten Kirchen zurüdgeftellt, und bie 
Freiheit erihieilt werden, Schulen zu erbauen und ihre Todten auf 
die bei ihnen übliche Weife zu beerdigen.“ 

Mit diefen blos mündlichen Zufagen unzufrieden, reichten 
die evangelifchen Stände noch unterm 10. und 22. December Bitts 
fchriften ein, worin fie um ihre allgemein freie Religionsübung 
baten, und wollten feine Reichötagsfibung mehr befuchen, in ver. 
man — zum Zeichen, daß der Ranbtagsichluß nahe — ſchon die 
fertig gewordenen Artikel zu verlefen begaͤnne; als fie ſich aber vom 
Bevollmächtigten dennoch bereven ließen und am 24. December an ven 
Sigungen Theil nahmen, hörten fie eine am 22. December erlaffene 
Fönigliche Entſcheidung verlefen, welche verlangte, daß alle Befchlüfie 
des Reichötages im volllommenen Einverftännnifie aller Reichsſtaͤnde 
abgefaßt und auch der Religionsartifel unter die Geſetze des gegens 
wärtigen NReichötaged aufgenommen wuͤrden. Der König verhieß 
nochmals, daß alles in Religionsfachen noch Ynentfchiedene im 
nächften Landtage ausgeglichen werben fole. Damit hatten nun 
alle früheren und noch fpäteren Anftrengungen der evangelifchen 
Stände ein Ende. Leopold gewährte nichts mehr. Am 29. December 
befamen file von dem durch den Monarchen ermächtigten PBalatin 
nur noch die Erlaubniß, in den drei Eöniglichen Freiftädten Mobern, 
Käasmarf und Zeben eine Kirche zu erbauen. Mit 82 Artikeln, 
die Leopold am 30. December beftätigte, wurde ungeachtet der Wi- 
Derfprüche der evangelifchen Stände der denkwuͤrdige Reichstag ges 
ſchloſſen und noch denſelben Tag verließ der König die Stadt. Die 
fo arg getäufchten Proteftanten griffen zu dem letzten conftitutios 
nellen Rechtömittel und legten am 31. December ſowohl beim Balatin 
als auch beim Bevollmächtigten wider die Religionsartifel eine Pro⸗ 
teftation ein. Das Befte war der 25. Punkt, der ausbrüdlich und 
feierlich den erften Artikel des Wiener Religionsfrievens beftätigte, 
weicher allgemeine Religionsfreiheit zufichert, aber ganz unglüdlid 
die Klaufel beifügte, die nachher fo viele neue, entjehliche Reibungen 
veranlaßte: Mit Vorbehalt des Rechtes der Grundherren 
(salvo jure dominorum terrestrium). Derfelbe Artikel kaſſirte foͤrm⸗ 
ih alle Reverfalen, welche die Berbannten auszuftellen genöthigt 
wurden, erlaubte ihnen die Rückkehr in's Vaterland und ftellte feft, 
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daß in der Folge Niemand in feiner Religion geftört, noch zu Cere⸗ 
monien, die derfelben entgegen feien, gegwungen werben folle. Im 
26. Artifel wurde das im Allgemeinen Gewährte noch mehr ausein- 
andergefegt und auf beflimmte Bälle bezogen. Diefer Artikel beftimmte, 
daß man den Proteftanten die von ihnen felbft erbauten Kirchen, 
die auf Fatholifhe Art noch nicht eingeweiht waren, 
zurüdgebe, und durch gewifie Commiſſaire an anderen Orten Pläße 
zum Bau von Kirchen, Pfarr» und Schulhäufern angewieſen wer⸗ 
den follten, und zwar in folgenden dreizehn Gefpannfchaftn: In 
ber Eifenburger für die Belenner augsburgijcher Confeſſion: 
Dömölf und Nemes⸗Cſo; für vie helvetifcher Gonfefflon: Felſoͤ⸗Eör; 
in der Dedenburger: Vadosfa und Nemesker; in der Preß⸗ 
burger: Rhete und Pußta⸗Fodemes; in der Neutraer: Nitras 
Zerdahely und Sztrazſa an der Waag; in der Barſcher: Si⸗ 
monyi und Nagy-Szelezzſeny; in der Soler: Oßteolufa und 
Garamßegh; in der Thurotzer: Nebpal und Dvankofalva; in 
ber Liptauer: Hibe und Nagy» Palngyaz in der Arwer: Felfd 
Hubin und Iſtebnyr; in der Trentfchiner: Zulyo und Zays 
Ujigrocz und in der Zipfer: Gergkeo und Joporcz oder Batisfalva. 
In den anderen neunzehn Gefpannfchaften aber, bie unter türlifcher 
Herrfchaft wären und in denen fie faft alle Kirchen befäßen, ſoll⸗ 
ten fie ſolche auch ferner behalten dürfen. Berner follten fie auch 
an den Grenzen des Reiches Kirchen zur freien Uebung der Reli= 
gion haben. Im Generalate gegen Kamifcha zu: in Szent⸗ 
Grot; im Raaber Generalate: zu Tihany, Vazſon, Papa, 
Weßprim, Raab und Komorn; im Berg-Generalate: zu Les 
wenz, Karpfen und Filef, und im Generalate von Obers 
Ungarn: zu Butnof, Onod, Szendro, Tofay, Kallo und Szathmar. 
In Preßburg erhielten die Evangelifchen Erlaubniß, fich neuerdings 
eine Kirche zu erbauen. In Debenburg follte e8 bei dem gegen 
wärtigen Beftand bleiben. Den Eöniglichen reis und Bergftäbten 
Trentſchin, Modern, Kremnis, Schemnig und Neufohl follten gleich» 
falls die nöthigen Baupläge zu Kirchen, Pfarren und Schulen 
bewilligt werden. Daſſelbe folle auch in den föniglichen Freiftäbten 
Ober Ungarns gefchehen. — Die mit den Evangelifchen augsbur⸗ 
gifcher und helvetifcher Confeſſion Iebenden Katholifen follten jene, 
wenn fie noch im wirklichen Beſitze ver Kirchen feien, des Friedens 
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wegen nicht ftörem‘, aber Antheil an dem Glodengeläute und ven 
Sriephöfen Haben. Den Geiftlichen einer anderen Confeffion habe 
im Sinne des 11. Artifeld 1647 Niemand eine Zahlung zu leiften. 
Allen Magnaten und Edelleuten bleibe das Recht, in ihren Schlöf- 
fern Kapellen zu errichten, und Fünftig folle unter der im 8. Artifel 
bes 6. Dekrets vom König Wladislaus angedrohten Strafe Feine 
Partei der anderen eine Kirche, ein Pfarr» oder Schulhaus weg⸗ 
zunehmen wagen. Endlich wurde noch verfügt, daß die Proteftanten 
zu allen größeren und Fleineren öffentlichen Aemtern zugelaffen wer: 
den, und anerfannt, daß fie noch auf Manches Anfprüche zu machen 
berechtigt wären und ihnen der Weg dazu für Fünftige Randtage, 
ungeachtet des Widerſpruchs des Klerus und einiger Deputirten, 
für offen erflärt. 

Bliden wir nun auf die verzweifelte Lage, in der die Pros 
teftanten damald waren, fo müflen wir geftehen, daß auch in 
diefen Zugeftänpniffen viel Danfenswerthed war und daß nur bie 
Katholiken weltlicherfeits, und weder der König noch die Priefter 
es waren, denen ſie diefe Errungenfchaften größtentheild zu vers 
danfen Hatten. — Faſſen wir aber dieſe Religionsartifel im Hin: 
bfit auf die ſchon beftandenen geheiligten Geſetze, Breiheiten, Rechte 
und Beſitzthum) in's Auge, aus denen fie Willfür, Webermuth 
und Fanatismus fo widerrechtlich verdrängten, fo findet man in 
denfelben Vieles nicht nur fehr bevenflich, fondern ed entſteht zu⸗ 
gleich in der Seele des Zufchauerd diefer Scenen tiefe Trauer über 
den Verfall der chriftlichen Grundbfäße in der Regierung dieſes von 
verfchiedenen Religionsbefennern bewohnten Landes, verbunden mit 
einem moralifchen Efel über das Entblößtfein von allen chriftlichen 
Tugenden der Liebe, Sanftmuth und Gerechtigfeit derer, die vor- 
zugsweiſe, ja allein als Priefter Jeſu Chrifti geehrt fein wollten, 
während fie durch Lift, Drohungen, Ränfe, Gewalt und felbft 
Blutvergießen andersdenkende Chriften zu verfolgen, zu berauben, 
zu befehren und in's Elend zu treiben Fein Bedenken trugen. 

Unwillfürlid werden wir beim Anblid jener Briefter an die 


») Die von den Proteftanten in Preßburg, Neufohl, Böfing und anderen 
Orten erbauteu und geraubten Kirchen waren bereits nach fatholifchem Ritus 
geweiht, alfo verloren. Bine Ceremonie follte die Rechtsanfprüche begründen! 
Siehe Danielis Krudy, Superintendenten, proteflantifches Kirchenrecht. MSS. 
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Worte Jeſu erinnert, die er einſt uͤber die juͤdiſchen Prieſter ſeiner 
Zeit ſo bezeichnend geſprochen hatte: „Wehe euch Schriftgelehrten 
und Phariſaͤern, ihr Heuchler, die ihr das Himmelreich zuſchließet 
vor den Menſchen; ihr kommt nicht hinein, und die hinein wollen, 
laßt ihr nicht hineingehen. Wehe euch Schriftgelehrten, ihr Pha⸗ 
riſaͤer und Heuchler, die ihr der Wittwen Haͤuſer freſſet und wendet 
lange Gebete vor; darum werbet ihr befto mehr Verdammniß em⸗ 
pfangen. Wehe euch Schriftgelehrten und Pharifäern, ihr Heuchler, 
die ihre Land und Waller umziehet, daß ihr einen Jubens 
genoffen madet, und wenn er ed geworden ifl, macht 
ihr aus ihm ein Kind der Hölle, zwiefältig mehr, denn ihr fein; 
die ihre gleich fein wie die übertünchten Gräber, welche auswendig 
hübfch feheinen, aber inwendig find fie voller Tobtenbeine und alles 
Unflats. Alfo auch ihr; von Außen fcheinet ihre vor den Men⸗ 
fchen fromm, aber inwendig feib ihr voller Heuchelei und Uns 
tugend.” (Siehe Matth. 23.) 

Als folche Menfchen zeigten ſich vorzugsweife der Erzbiſchof 
Georg Szelepcſenyi, der Neuſtaͤdter Bifchof, Leopold Kollonite, und 
ein Domherr, Ladislaus Mattyaſchoofsky, fpäter Biſchof und Reichs⸗ 
kanzler, die es ſich zur Lebensaufgabe gemacht zu haben ſchienen, 
jeden Tag mit Ungerechtigkeiten gegen die Keter als eben fo vielen 
guten Werfen zu bezeichnen und von denen fich der Erftere in feis 
nem Schreiben an den Papſt ausbrüdlich rühmte, daß er 63,000 
der Verdammniß zueilende Keber gerettet und in den Schooß der 
alleinfeligmachenven Kirche — auf das Wie? Fam ihm wenig an — 
zurüdgeführt habe’). 


) Der nicht minder eifrige Profelytenheld, Biſchof Georg Barfchony, 
führte in einem Verzeichniß 6768 durch Ihn bekehrte Ketzer an, wofür er bas 
reiche Bisthun Erlau als Lohn empfing. — A. d. V. 
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Verhalten des römifchen Klerus nach dem Landtage. Kollonits Gewaltthätigs 
feiten in Dedenburg. Tokoͤlyi's Eriegerifche Bewegungen. Defien Verbins 

bung mit dem Türken. Leopolv’s heilige Liga. Belagerung und Entfaß von 
Wien. Wechſelnde Zuflände der Broteflanten. Siege des Kaifers über bie 
Türken. Berfhlimmerie Lage der Proteflanten. Fuͤrſt Apaffy tritt der hei: 
ligen Liga bei. Ofens Erflürmung. Töfölyi's Aufruf zur Empörung. Das 
Blutgericht zu Eperjes. 


Wie wohlbegründet das obige flrenge Urtheil über den roͤmi⸗ 
chen Klerus diefer Zeit ift, follte auch die Folge mit unzählig neuen 
Berweifen belegen. Wie die Prälaten fich in den Debatten feind⸗ 
felig in Worten zeigten, ebenfo bewieſen fie fich gleich nach gefchlof- 
fenem Landtage mit ihren Thaten, die wir in ihren Einzelnheiten 
unmöglich alle fchildern Tonnen, wohl aber mit einem einzelnen Fall 
dem Geiſt und Zweck nach deutlich beleuchten wollen. So war 
die größtentheild evangelifche Tönigliche Freiſtadt Oedenburg nach 
dem Tode der frommen Fürftin Eggenberg‘) und dem dadurch er- 
fittenen Berluft einer gottesvienftlichen Erbauung eine der erften, 
die ein neues Beihaus, fowie ein Gymnaſium erbaute, worin fich 
die evangeliſchen Sünglinge wieder fammelten, und die mit feſtem 
Sinn ſich zugleich die politifchen Rechte zu fichern fuchte, Die ber 
lebte Landtag Hinfichtlich der Amtsfaͤhigkeit der Proteftanten erneuerte. 
Sn Folge deſſen wählte die verfammelte Gemeinde am 24. April 
1682 dur Stimmenmehrheit Johann Serpilius, einen Proteſtan⸗ 
ten, zum Stabteichter. Allein das war in Verbindung mit dem 
hinfichtlich der Kirche und Schule ſchon Gefchehenen dem bei der 
Wahl als königlicher Commiſſair gegenwärtigen Bifchof Kollonits fo 
ärgerlich und machte ihn für die Zukunft fo beforgt, daß er mit 
Verwerfung des Wahlrecht der Bürger einen Katholiken Namens 
Niklas Horwath zum Stadtrichteramte ernannte. Als aber Die ganze 
Stadtgemeinde, feft auf ihrer Wahl beharrend, Diefen nicht an⸗ 
erkannte und das Zeichen der Amtswürde (Szepter, Fasces) dent 
Serpilius in dad Haus trug und am anderen Tage wieder an die 


) Die Fürftin farb am 8. Mat 1680 und ihr Hofprebiger durfte nicht 
länger als bis auf ben Sonntag vor Johannes dem Täufer in ihren Haufe 
pretigen. Dedenburger Chroniſt MSS. Miszellen MSS. 
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Stelle zweier abgeſetzter katholiſcher Senatoren evangeliſche erwaͤhlte, 
entfernte ſich der aͤußerſt erzuͤrnte Biſchof und ſchickte am 8. October 
mächtige Männer als Fönigliche Commiſſaire, die den Auftrag hat⸗ 
ten, den Fatholifchen Stadtrichter fogleich einzufegen. Es kamen 
Graf Niklas Drafchkowitfch, oberfter Landesrichter, Graf Erböby, 
Kammerpräfivent, und Graf Zichy, Kronhüter, die aber fo wenig 
vermochten, daß fie bei dem feften Sinn der Debenburger Bürger 
am 11. October unverrichteter Sache abziehen mußten. Dennoch 
aber famen fie am 16. November wieder und fuchten den evan- 
gelifchen Stabtrichter Dadurch zu entfernen, daß fle defien Amt mit 
dem bed Bürgermeifterd vereinen wollten. Als aber auch das nicht 
durchzuſetzen war, erfchienen fie das dritte Mal am 10. December. 
„Und weit — fo ſchreibt unfer Ehronift als Augenzeuge — die 
evangelifche und Fatholifche Gemeinde zufammengehalten, fo ift es 
dahin gekommen, daß Herr Gregor Natl bis auf Georgi zum 
Stabtrichter ift erwählt worden; Doch follten fie in’s Kuͤnf⸗ 
tige an der freien Wahl nicht gehindert werden.” 

Man kann fich nicht wundern, wenn bei einem folchen jedes 
Geſetz und Recht verhöfnenden Betragen der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Prälaten und ihrer Anhänger jeves Vertrauen der Broteftanten vers 
ſchwand und fih das Mißtrauen fo tief in das Leben eingewurzelt 
hatte, daß es zum allgemeinen Sprichwort wurde: „Traue ihm nicht, 
denn er ift ein Papiſt).“ Kein Wunder, wenn bei folchem Wort: 
und Treubruch auch zwifchen Töfölyi und dem Wiener Hofe der 
Friede nur fcheinbar betrieben und am Ende jeder Theil nur dar 
auf bedacht war, den anderen zu übervortheilen und ihn wo moͤg⸗ 
lich bei dem türfifchen Hofe in Schatten zu ftellen. In lebterer 
Beziehung war der Vortheil diesmal auf Tökölyi’s Seite. Als 
nämlich während des MWaffenftilftandes die Angelegenheiten ber 
PVroteftanten auf dem Dedenburger Lanbtage fo zähe und fchlimm 
verhandelt wurden, daß Jedermann von Seite der mächtigen Prie⸗ 
fter und ihres Anhanges auf neue Verfolgungen rechnen Eonnte, 
fagte der dieſe Umſtaͤnde fchlau benugende Töfölyi dem Sultan, 
wenn er ihn wider Leopold unterflügen würde, Gehorſam zu. Dies 
war dem Fampflufligen Großvezier fo fehr erwünfcht, daß er den 
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Woywoden der Moldau und Walachei, dem Pafcha von Ofen und 
dem Bürften von Siebenbürgen, Michael Apaffy, befahl, Toͤkoͤlyi 
auf Verlangen mit Truppen zu verfehen. Darauf geftügt, kuͤndigte 
Toͤkoͤlyi gegen Ende des Landtages den Waffenſtillſtand und for- 
derte Die umliegenden Gefpannfchaften auf, fich ihm anzufchließen. 
Indefien blieb Toͤkoͤlyi's Aufruf an die Ungarn diesmal ohne Er- 
folg, weil fie, gewarnt, einfahen, wie namentlich die Proteftanten 
fich dadurch ihre Lage nur verfchlimmern würden. 

Um fi) nun gegen den durch des Türken Beiftand übermäcdhtig 
gewordenen Töfölyi zu ſchuͤtzen, ſchloß Leopold unter des Papftes 
Zeitung das Buͤndniß von Larenburg am 18. Suni 1682 mit 
Sachſen, Bayern, Hefien, Braunfchweig, Lüneburg und den ſchwaͤ⸗ 
bifchen und fränfifchen Kreifen, worauf, nachdem eine Gefandtichaft 
nach Konftantinopel und an Töfölyi den Frieden vergeblich zu ver: 
mitteln verfucht hatte, der biutigfte Krieg ausbrach. 

Im Monat Auguft 1682 hatte Töfölyi bereits Szathmar, 
Onod, Tokay, Kafchau (14. Auguft), Leutfchau und die ganze Zips 
in feiner Gewalt. Jetzt erließ Tökölyi ein Manifeft zum Aufftand 
an die Ungarn. Indeſſen gelang ed dem Könige Leopold dennoch, 
einen Waffenftillftand zu beimerfftelligen, ven Töfölyi dazu benutzte, 
dag von Kaſchau aus einer Berfammlung feiner Anhänger am 
13. Januar eine feierliche Gefandtfchaft an den Sultan geichidt 
und ein Bündniß mit dem Türfen gefchloffen ward. Dagegen ver- 
band ſich nun Leopold am 28. April mit Johann Sobiesky, Könige 
von Polen, deſſen Truppen er vom Gelde des Bapftes, als dem 
Haupte der Heiligen Liga, mit 300,000 Reichsthalern zu bezahlen 
verſprach. Jedoch der Türfe zog diesmal wie im Fluge vorwärts 
und fland bereit am 14. Juli vor Wien, welche Stadt er bis 
zum 12. September belagerte, während Tökoͤlyi's Truppen, 1000 
Mann abgerechnet, Eifenftabt, Oedenburg, Guͤns und Preßburg 
befegt hielten. 

Veberall, wo Toͤkoͤlyi's Schaaren einfehrten, wurden den Bros 
teftanten ihre Kirchen, Pfarrhaͤuſer, Schulen und Gründe wieder 
zurüdgeftellt, und diefe ahnten nicht, wie bald fie dieſelben wieder ver- 
lieren würden. Das gefchah auch in Dedenburg, von wo die Jefuiten 
am 15. Zult entflohen, aber eingeholt und wieder zurüdgebracht, 
am 16. Juli um 11% Uhr, eilf an der Zahl, auf Befehl ver 
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Tökölyi’fchen Commiſſaire auf drei Wagen fich wegbegeben mußten, 
indem man ihnen hundert Gulden zur Jehrung und zwanzig Mann 
ale Sicherheitswache mit auf den Weg gab. Schon am 17. Zuli 
erhielten die Evangelifchen die Sanct Georgäfirche zurüd, die der 
Prediger Acs einweihte. Ebenfo wurde die Inteinifche Schule auf 
dem Pflafter, die Kirchenhäufer und alles vor neun Jahren Ge⸗ 
nommene den Evangelifchen wieber eingeräumt. Gegen die Ab⸗ 
ſetzung der Fatholifchen Rathöherren traten aber die Evangelljchen 
felbft fehr glüdlich vermittelnd auf. Dies Gluͤck, ihre Kirchen und 
Schulen wieder zu befigen, währte aber nicht lange: Mit Wien’s 
Befreiung Durch den Polenkoͤnig Sobiesfy begann wieder die Knecht⸗ 
haft der PBroteftanten. Mit den türfifchen Truppen traten auch 
Toökoölyi's Schaaren den Rüdzug an. Schon am 21. September 
trafen zwei Sefuiten mit des Palatind Hauptmann Fabiankovits 
in Oebenburg ein, gingen in die Sanct Michaelis, Spital» und 
Georgenfirche und nahmen im Auftrage des Palatins davon Belib. 
Am 22ften fam auch der Rektor mit den Webrigen nach und nun 
waren die Evangelifchen wieder in der vorigen Lage. Richt überall 
fonnten fie aber auch nur Das fagen; denn neue, bittere Berfol- 
gungen ber Proteftanten begannen, wohin immer die Waffen der 
heiligen Liga fiegreich vorbrangen. Wie unerhört frech und unter 
welchem nichtigen Vorwande der römifche Klerus zu biefer Zeit in 
Ungarn neuerdings bis zum nächften Randtage müthete und in welch 
einen erbarmungswerthen Zuſtand ex die proteflantifche Kicche bin⸗ 
nen ſechs Jahren da zu verfeßen wußte, wo er die Oberhand hatte; 
davon wird uns am beften ein Auszug der inhaltsfchweren Bitt- 
fhrift Kunde geben, welche die enangelifchen Stände am naͤchſten 
Landtage 1687 ihrem Könige überreichten. Ste beklagen fi) darin: 
„daß die freie Neligionsübung felbft da, wo fte biöher im Lande 
noch beftanden hatte, beinahe überall, faft in allen königlichen Frei⸗ 
und Bergftäbten, Marftfleden und in den Grenzorten, unterdrückt 
fei; daß man felbft während des Schutzes des gegenwärtigen Land⸗ 
tages die evangelifchen Prediger fowohl aus den Bauern» wie auch 
aus den adelichen Dörfern theils vertreibe, theils ihnen das Amt unter» 
fage, ihnen ihr Vermögen wie den täglichen Lebensunterhalt raube 
und fie an den Bettelitab bringe; die Kirchen hier verwuͤſte, dort mit 
bewaffneter Hand wegnehme; an den meiften Orten, befonbers in 
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den Bergfläbten, den armen Bergleuten und anderem armen Bolf 
(wenn fie nicht fogleich Fatholifch werden) die Mittel, ihr Brod zu 
erwerben, nicht nur entziehe, fondern ihnen unter Lebensgefährbung 
fogar den wöchentlichen Lohn vorenthalte, fie in fchwere Feſſeln 
fhlage und einkerfere, und daß Letzteres befonderd einige unters 
georbnete Beamte der Berglammern mit einigen ohne Amt lebenden 
katholifchen Pfarrern ausführen, um ihre Sedel zu füllen. 

Ebenfo Babe man faft überall die evangelifchen Pfarr» und 
anderen Kircheneinkünfte, Bewegliches und Unbewegliches, fromme 
Bermächtniffe der Kirche und der Geiftlichen, fowie liegende Güter, 
als: Gebäude, Gärten, Weinberge, Neder u. dgl., die zum Unter: 
halt der evangelifchen Prediger und anderem Bedarf nöthig waren, 
befegt und manche von denfelben an fich gezogen und zum all- 
gemeinen Gebrauch verwendet. So habe man auch die Reftoren 
und Lehrer der Schulen vertrieben, ja In Feſſeln gelegt, Evelleute, 
Bürger und Bauern mit herben Schlägen und harter Gefangen» 
Schaft, fowie mit Verwundungen, Landesverweifung oder Beraubung 
zur Beobachtung fremdartiger Ceremonien und Fefttage und An⸗ 
nahme der Fatholifchen Religion gezwungen, ja die Evangelifchen 
zur Ausftelung von Reverfen genöthigt (mie es in Komorn gegen 
den Artifel des letzten Oedenburger Landtages gefchah), daß fie auf 
jedes öffentliche Amt im Lande Verzicht leiften follten; fo habe man fie 
blos ihrer Religion wegen von den Zünften ausgefchloffen und dabei 
vorgegeben, als ob dies Sr. Majeftät Wille wäre. Nicht minder habe 
man von den Proteſtanten den Zehnten und das Viertel, die frü- 
her den Eatholifchen Pfarrern nicht geleiftet wurden, an fie zu zah⸗ 
len begehrt und andere Zahlungen gegen die beftehenden Landes⸗ 
gefeße erpreßt, die Leichen nur nach willfürlich auferlegter Abgabe 
beerdigt, die PBroteftanten vom Mitgebrauch der Gloden und ihre 
Armen von den Kranfenhäufern ausgefchloffen, den Unterflügung 
fuchenden Stubirenden den Weg verfperrt, die Religionsübung öffent- 
lich und in den Häufern geftört, oder nach Belieben fie außer ber 
Stadt oder den Ringmauern, außer den Marftfleden und Dörfern 
beroilligt, und damit wir uns kurz faflen, vor feiner gegen und oder 
die Bauern auszmübenden Gewaltthat zurüdgefchredt u. f. w.).“ 


') Siehe Hist, Diplom. 227. 
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Diefe erſchuͤtternde Lage der Broteftanten flieg bis zum Un⸗ 
erträglichen; denn obfchon der proteftantifche Fuͤrſt von Siebenbür- 
gen, durch die große Niederlage der Türfen bei Gran (am 15. Auguft 
1685) und des Töfölyi Mißgeſchick eingefchüchtert, am 28. Juni 
1686 der heiligen Liga beitrat und daburch die Kriegsoperationen 
des Kaiferd und die Einnahme Ofend nach 146jährigem Berlufte 
nicht wenig förderte, erleichterte dennoch des Fürften Schritt die 
Lage der Proteftanten in Nichts, ja vielmehr dehnten fich die oben 
befchriebenen Verfolgungen bald auch auf Siebenbürgen aus; denn 
nachdem der unbeftändige Fürft Apaffy bald nach feinem Anſchluß 
an die Liga die Stipulationen nicht halten wollte, wurde Sieben- 
bürgen als ein erobertes Land betrachtet und behandelt. 

Es ift mit dem Plane dieſes Werkes unvereinbar, ja auch 
unmöglich, die wider die Proteftanten begangenen Gräuelthaten jener 
Tage alle aufzuzählen; indeſſen müfjen wir doch der Menſchen⸗ 
fchlächterei zu Eperjed ausführlicher gedenken, indem fie auf die 
Beichuldigungen und Leiden der Proteſtanten, wie auch auf einige 
ihrer blutgierigften Feinde ein Helles Licht wirft und das die Frei- 
heit, das Eigentum und Leben fo leicht gefährdende Weien des 
Wilfürregimepts in fchauderhafter Blöße nachweifet. 

Als Tökoͤlyi nach dem Unglüd des vorigen Jahres, wo ihn 
der erzürnte Seradfier, Saidan Paſcha, einige Zeit in Ketten legen 
ließ, entlaffen, neue aber vergebliche Verfuche machte, um in den 
Berggegenden die proteftantifchen Städte und das Volf neuerdings 
zur Empörung zu reizen, benußten bie tödtlichen Keinde der Evans 
gelifchen dies zum Verderben der Lehteren auf die furchtbarfte Weife. 
Anton Karaffa, Commandirender jened Bezirkes, ein Wüthrih und 
Höfling fchlechtefter Gattung, aber von den böhmifchen und öfter- 
reichifchen Hoffanzlern beſonders befchügt, hatte feine „Lagermetze“, 
Elifa von Ujhely, von den Ungarn Täbori Ersök (Lager⸗Liſerſl) 
benannt, dahin berebet, daß fie unter eidlicher Ausfage den größ- 
tentheild proteftantifchen Adel und die Bürger Ober⸗Ungarns einer 
neuen Verſchwoͤrung befchulbigte und vorgab, daß Gabriel Palasdy, 
einer der Anführer Tökölyi’s, viele Briefe und namhafte Summen 
in die Seftung Munkacs gebracht hätte, um von da aus an Tö- 
koͤhyi's Anhänger zu einem neuen Aufftande vertheilt zu werben. 
Sp gerüftet, trat nun Karaffa mit einer boshaften Anklage vor 
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den König Leppolb, worin er den größten Theil des Adels und 
der Bürger Ober» Ungarns einer fchredlichen Verfchwörung befchul- 
bigte und ſich vom Könige Verhaltungsbefehle und Bollmacht erbat, 
um biefe angeblich große Gefahr vom Monarchen und dem Lande 
abzuwenden. Bon den vorzüglichften Miniftern, Ulrich von Kiaͤßky, 
böhmifchem, und Theodor von Strattmann, öfterreichifchen Hof- 
fanzler, unterftüßt, erlangte Karaffa von Leopold die nachgefuchte 
Vollmacht, die ihm die Unterfuchung und Beftrafung der Schul- 
digen, nach VBorfchrift der ungarifhen Geſetze, und ohne 
bereitö begnadigte Verbrecher zu beunruhigen‘), einräumte. 

Allein nicht nad) diefer Anordnung, fondern nach dem Triebe 
bes wüthendſten Haſſes gegen die Ungarn”) errichtete er fein Blut- 
gericht, wozu er in Debrezin und Eperjed Menfchen ohne Glauben 
und Gewiſſen, wie er felbft war, die jede Wilffür gut hießen, bes 
ſtellte. Das Blutgericht zu Eperjes beitand aus den italienifchen 
Krämern Feberigo und Gjullani, dem Danziger Draheim und dem 
Schwaben Burghard. Den Borfik führte Karaffa ſelbſt. Seine 
Shirren und Häfcher fandte er m die Umgegend aus und ließ aus 
den nahe liegenden Gefpannfchaften wohlhabende und freimüthige 
Adelige und. Bürger nach Belieben einfangen. In feinem Solbe 
ftanden dreißig Henferöfnechte, zum Köpfen, Rädern, Spießen, 
Viertheilen und Boltern bereit, denen er für die Erfindung neuer 
Folterwerkzeuge 600 Gulden bezahlte”). Nachdem dieſer Wütherich 
fo die Gefängniffe mit Männern gefüllt hatte, unter denen es um 
Baterland und König wohlvkrdiente Perſonen gab, eröffnete er unter 
feinem Borfige am 20. Februar den peinlichen Prozeß, in dem bie 
obengenannte „Metze“ als Klägerin und Zeugin zugleich auftrat. 
Dem hierdurch aufgefchredten Zempliner Adel gelang es noch zur 
rechten Zeit, duch ein Geſchenk von 400 Dufaten und zwanzig 
Faß vom beften Tofayer Ausbruch, mittelft feines Vicegeſpanns und 
des Großwarbeiner Biſchofs, Auguftinus Benfowitfch, Die aus ſei⸗ 


) Siehe Feßler's Gefchichte, 9. Bd. ©. 393. 

) Seine Redensart war: Wenn er eine einzige ben Ungarn günflige Ader 
in feinem Körper wüßte, fo wollte er fie ausfchneiden und in das Feuer wer⸗ 
fen. Siehe Joannes Rezik, Prof, eolum Collegii Eperjesensis in feiner 
»Laniena Eperjesensis« MSS. 

2) Siehe Feßler Bd. 9. ©. 394. Joann, Rezik ]. e. 
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ner Mitte eingefangenen Edelleute vom Tode zu retten und ſich vor 
weiteren Gewaltthaͤtigkeiten zu bewahren. Von den uͤbrigen Gefange⸗ 
nen blutete ſchon am 15. März Siegmund Zimmermann, ein aus 
gezeichneter Rathsherr und Inſpektor der evangelifchen Gemeinde, den 
Karaffa vier Stunden lang foltern ließ, wobei fein Gevatter, der 
Rathsherr Julian, ein Italiener, wohlgefällig anmwefend war; fer= 
ner Kaſpar Raufcher, 44 Jahr alt, ein einfacher, ſtiller Mann; 
der Edle Andreas Keczer von Lippocz, ebenfalls evangelifch, der 
auf dem Landtage 1662 als Deputicter für die Religionsfreiheit 
der Proteftanten muthig kaͤmpfte, und der Edle Franz von Bara⸗ 
nyay, Rathsherr von Eperjed und geweſener Infpeltor der evan⸗ 
gelifchen Gemeinde, die alle gefoltert wurden, worauf man ihnen 
die rechte Hand, dann den Kopf abhieb, ihre Körper viertheilte und 
in den Straßen aufftedte. Damit aber Das Gefchrei über die Un⸗ 
ſchuld dieſer Unglüdlichen nicht zu laut werde, erließ Karaffı den 
Befehl: daB Niemand bei Todesſtrafe zu behaupten 
wage, daß fie unfchuldig geftorben wären). 

Am 22. März folgten diefen andere fünf Männer nach, unter 
denen Gabriel von Kerzer, der breißigjährige Sohn des vo⸗ 
rigen und Familienvater, der, ald man ihn zum Tode führte, das 
Lied anftimmte: „Herr Jeſu Ehrift, meines Lebens Licht”; ferner 
defien Schwager, der Edle Martin Scharofchy, Samuel Medvetzky 
und die Senatoren Georg Fleifchhader und Georg Schönleben, 
von denen Medvetzky's Haupt in dem Augenblide fiel, als er Die 
Worte fprach: „Herr Jeſu, in Dei". — Diefe Männer wur: 
den nur einfach hingerichtet und nicht, wie Feßler angiebt, wie Die 
Uebrigen geviertheilt, fondern in der Stille außer der Stabt. beer= 
digt). Ein Edelmann, Sigismund Guth, von Neufohl, der ſchon 
gefoltert, als eine Beute des Todes bezeichnet warb, wurde noch 
in den legten Augenbliden durch feinen Verwandten Michael Fifcher, 
Zipfer Camerals Aominiftrator und Karaffa's Günftling, gerettet 
und fpäter fogar zum Rathsherrn gemacht, wofür er Fatholifch 


ı) Joann. Rezik, Prof. eotnm Colleg. Eperj. 1. e. 

) Joann. Rezik, I.c. Simon Beldmaler hatte fih im Kerker entleibt 
er war ein ausgezeichnet tapferer Krieger und bei Dfens Grflürmung unter 
des Königs Fahnen. — A. d. V. 


Das Bintgericht zu Eperjes. 307 


wurde‘). Am 9. Mai ftarben wieder ebenfo graufam wie die Er- 
fieren der Edle Andreas Szefely von Doba, Georg Bezegh, der 
Edle und reiche Gutsbeſitzer Georg Radvanßky, deſſen Körper 
durch die Feuertortur Halb gebraten war”), Gabriel Palasdy und 
die Senatoren Friedrich und Daniel Weber. Der Kafchauer Stabt- 
richter, David Irja, warb in Yolge der Kolterqualen wahnfinnig 
und flarb im Kerker; nichtsdeftoweniger wurde er aber doch gevier- 
theift und an den Galgen gehängt und an feiner Stelle ein armer 
Mepgermeifter aus Kafchau, Samuel Lanyi, ohne alle Befragung 
oder Berhör enthauptet”). 

Einer unter Allen, Namens Michael Roth, ein Edelmann aus 
Neufohl, Hatte alle Qualen der Tortur beftanden und warb dann 
mit einem Opfer von 10,000 Thalern Durch einen feiner Freunde 
noch gerettet. Als er durch Bäder und Pflege einigermaßen her- 
geitellt, den Landtagsdeputirten in Preßburg das Verfahren Karaffa’s 
und die ausgeftandenen Bolterqualen befchrieb, erklärten einige De⸗ 
putirte, beſonders bie aus Kroatien, ed für unmöglich, daß ein 
Menſch fo viel ausftehen Fönnte, ohne augenblidlich zu fterben. — 
Da ging Roth mit den Deputirten in ein Gemach‘) und zeigte 
ihnen an feinem entblößten Leibe die Narben und Wunden, Die 
von den Kolterqualen noch alle fichtbar waren, und die Folge war, 
daß die Abgeorbneten Ober⸗Ungarns, Graf Niklas Berenyi und 
Freiherr Ladislaus Barkopy, fih nach Wien begaben und unter 
Bortritt des Palatind, Paul Efterhafy, die Aufhebung des empoͤ⸗ 
renden Gerichts und Karaffa's Entfernung verlangten. Leopold, 
den auch die beraubten Wittwen der unfchuldig gemordeten Gabriel 
Keczer und Siegmund Zimmermann beftürmten, tröftete und be- 
ſchenkte diefe mit einigen Hundert Gulden, verordnete eine Com⸗ 
miffton nah Kaſchau zur Unterfuchung, ließ aber den Mörder fo 
vieler Unfchuldigen nicht nur zu feiner Rechenichaft ziehen, ſondern 
„befledtte noch den Orden des goldenen Vließes“, den er dem Un⸗ 
menfchen ertheilte. - 


) Dabei bemerlt Rezik l.e.: »Hodie ita res geritur. Sit perduellis, 
sit fur, sit homicida, fiat e Liutherano, Catholicus, salva res est.« MSS. 
°») Joann. Rezik |. c. 
3) Joann. Rezik l. e. Feßler's Geſch. Br. 9. ©. 396. 
*) Joann, Rezik 1. e. 
20 * 
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Wie diefe unfchuldig leidenden Wittwen und Waiſen keine ihrem 
harten Looſe entfprechende Gerechtigkeit und feinen Schuß fanden, fo 
follte e8 auch den Broteftanten im Ganzen ergehen; denn obfchon fie, 
wie oben mitgetheilt wurde, eine treue Schilberung ihrer Leiden und 
unerhörten Berrüdungen dem Könige glei zu Anfang des Land- 
tages 1687 einreichten und um gefeßliche Abhülfe auf Die ruͤhrendſte 
Art baten, und namentlich darauf drangen, daß die zum Verderben 
der Proteſtanten gedruckte Claufel des legten Landtages: „Mit Bor- 
behalt der grumbherrlichen Rechte” '), für nichtig erflärt werde, er- 
langten fie nicht nur Nichts, fondern mußten fich mit den Geſetzen 
des Landtages 1681 noch dazu in dem Sinne begnügen: Daß, 
obfchon fie durch Reclamationen und Unzufriedenheit mit denfelben 
fich der Wohlthaten jener Geſetze felbft verluftig gemacht Hätten, 
wolle fie doch der König, aus angeborener Gnade ımd um 
des Friedens willen, erneuert und noch aufrecht erhalten wiflen, 
ohne Rüdficht auf den Widerfpruch des römifch «Fatholifchen Klerus 
und einiger anderen weltlichen Katholifen”). 

Der fo Tautende 21. Artifel war für die SProteftanten eine 
Duelle neuer Beforgnifje und Pladereien, denen fie fich bald aus- 
gefeßt fehen follten. Er erklärt fie der gefehlichen Freiheiten und 
Rechte unmwürbig, weil fie gegen die ungefeglichen Beichränfungen 
der Oedenburger Landtagsartifel ihre Bitten erhoben Hatten, und 
fchreibt e8 nur der Föniglichen Gnade zu, daß nicht auch dieſe Ge⸗ 
feße ganz aufgehoben wurden. Das unglüdfchwangere Wörtchen 
„noch“ wurde in dieſes Geſetz aufgenommen und damit die Beob- 
achtung und Gültigkeit des Artifeld für die Zukunft der Willkuͤr 
preißgegeben.. Der Klerus hatte auch diefem Geſetz wiberfprochen 
und fo feine Keindfeligkeit für die Zufunft angekündigt. Beſonders 
gefährlich warb endlich der Beſchluß, daß bie feit 1681 von bei⸗ 
den Seiten weggenommenen Kirchen wieber zurüdigenommen werben 
ſollten. Died Letztere gereichte vorzüglich zum Verderben der Pro: 
teftanten; denn nun nahmen ihnen fönigliche Commiffaire wieber 
alle jene Kirchen ab, die fie feit 1681 in Folge der Geſetze erhalten 
hatten und vertrieben wieder die Prediger aus den Gemeinden. — 


) Salvo jure Dominorum terresirium. 
5 Siehe Landtagsartifel XXI vom Jahre 1687 in Corpus juris hung. 
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Am 24. Januar 1688 gaben daher die evangelifchen Stände eine 
ihre Rechte und Freiheiten betreffende beſcheidene aber feierliche Er⸗ 
klaͤrung in der Randtagsfigung ab, worüber ihnen ber Fönigliche 
Bevollmächtigte pflichtmäßig ein Zeugniß ausftellte, welches die Bros 
teftanten, um ihre conftitutionellen Rechte und Freiheiten in gün- 
ftigeren Zeiten wieder zurüdzufordern, in Verwahrung nahmen. — 
Ob der auf diefem Landtage zum König von Ungarn gefrönte Sohn 
Leopold's, Joſeph, dieſe Hoffnungen der Proteftanten in kommen⸗ 
den befieren Tagen erfüllte, wird und die Folge Ichren. Als Bes 
weis, wie fchlimm biefe Tage waren, fügen wir hier nur noch das 
damals fehr verbreitete Gedicht eines kaiſerlichen Soldaten bei, der 
als Proteftant feine Gefühle in folgenden gemüthlichen Worten 
ausiprach: 


1. Iſt's um dieſe Zeit? 
Unfers lieben Kaiferd Waffen 
Sollten ja fein Reid 
Treuen Unterthanen fchaffen — 
O verbofte Pfaffen! 


2. Hat das arme Lamm 
Diefem Wolf ven Bach getrübet — 
Als e8 unten fam, 
Da der Kühltrunf ihm belichet, 
Wie es war geübet (üblich). 


3. Was hat ver gethan, 
Sp zum Licht der wahren Lehre 
Sein Bolf weifet an? 
Iſt's denn eine folche Ehre, 
Daß man Kirchen flöre? 


4. Wird auf folche Art 
Die Rebellion geitillet? 
Hat man das geipart, 
Bis Gewalt mit Lift umhuͤllet — 
Wird na Wunfch erfüllet? 
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5. Armed Ungarlanp! 
O, beprängte Kirchenglieder! 
Ueber euren Stand 
Müffen arme Glaubendbrüder 
Singen Klageliever. 


6. Habe nur Geduld! 
Gott, nem dies felbft geht zu Herzen, 
Was jetzt ohne Schuld 
Seine Kirche muß verfchmerzen, 
Laͤßt nicht mit fich fcherzen. 


7. Es kommt wohl vie Zeit, 
Daß fo manches Kürften Waffen, 
Alles Herzeleib 
Deinen Feinden werben fchaffen, 


eh’ euch! weh’ ihr Pfaffen! 


Adıter Abſchnitt. 

Die Eöniglihen Commiſſaire und\veren Gewaltthätigfeiten in allen Teilen des 
Landes, Abermalige Vertreibung der Grulanten, Prediger Gertius und 
Sohann Burius. Bitten und Borflellungen ber Proteſtanten an ben König 
Leopold. Deffen feindfelige Refolutionen vom Jahre 1691 nub 1701. Der 
getvefene Superintendent Stephan Fekete als Stabirichter in Güne und 
Berfolger der Proteftanten. Bifchof Matthias Rhadonai. Deffen Briefe 
an die reformirten Prediger. Die Sefuiten rühmen fich der Berfolgungen. 
Treulofigfeit der Wiener Höflinge. Raforzy’s Gefangenuehmung; befien 
Befreiung. Bürgerkrieg. Rafoczy erobert Ungarn und wirb Fürft von 
Siebenbürgen. Yriebensunterhandlungen. nglandse Vermittlung. Leos 
pold flirbt. 


Der Preßburger Landtag hatte fich Faum aufgelöft, als auch 
der Klerus von dem für die Proteflanten erneuerten Geſetze vom 
Oedenburger Landtage wider die Proteftanten Anwendung machte. 
Unter ded mächtigen Erzbifchofs Kollonits Leitung wurden theils 
Priefter, theils ganz roͤmiſch gefinnte Beamte zu Föniglichen Com: 
mifjairen ernannt, bie im Lande überallhin die den Proteſtanten 
feit 1681 geſetzlich zurückgefallenen Kicchen und Schulen wieder 
abnahmen und bie fchreiendften Ungerechtigkeiten begingen. — Im 
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Goͤmörer Comitate, das nach dem 26. Artikel des Oedenbur⸗ 
ger Landtages unter diejenigen gezählt ward, denen die Kirchen 
gelaflen werden mußten, wurde dem Commanbanten des Muranyer 
Schloffes vom Föniglichen Commiſſair unterm 30. März 1688 ge- 
fchrieben, daß die Prediger aus allen Gemeinden der Herrfchafs 
ten’) Murany und Berenifch mit Gewalt vertrieben, und würs 
den fie nicht gehorchen, in's Gefängniß geworfen werden follten?). 
In Folge deffen wanderten die Prediger von Muranyallya, Hoff 
zureth, Vizes⸗reth, Chizne, Suvetes, Nagy Rörze und Rafos aus 
und die Kirchen waren verloren, blos wegen jener berüchtigten 
Klaufel: (Ohne Beeinträchtigung der grundherrlichen Rechte), als 
ob zwei zur felben Zeit und über diefelbe Sache fich gegenfeitig 
fo aufhebenve Befege ohne baaren Unfinn gebracht werben könnten. 
Ebenſo feindſelig handelten die Föniglichen Gommiffaire auch im 
Soler Comitate. Solche vom Cardinal ernannte Commiſſaire hat- 
ten die wohlhabende Fönigliche Bergftadt Kremnig durch die Ver- 
folgung der Evangelifchen beinahe zu Grunde gerichtet, indem bie 
Bergleute alle Anftalten machten, wegzuziehen. Durch jene feind- 
feligen Bedruͤckungen kam es dahin, daß der Föniglichen Schatz⸗ 
fammer in Schemnig und Kremnitz binnen acht Jahren ein Scha- 
den von mehreren Millionen verurfacht wurde’). Zu Schemnitz 
namentlich kamen ſchon am 30. Mai 1688 Graf Georg Erpöby, 
Balentin Szente, der Kammergraf Andreas Fichtner und Paul 
Mednyanßky als Fönigliche Eommiffaire an und nahmen ben Pros 
teitanten beide Kirchen weg. Daſſelbe gefchah gleich darnach in 
Neuſohl, wo fie die Schlüffel der Heiligen Geift- und Gpital- 
firche forderten und aus der weggenommenen Kirche binnen einer _ 
Stunde Orgel und alles Andere in ein Privatfaus wegzuräus 
men befahlen und außerdem ben deutſchen und flawifchen Pre⸗ 
diger aus der Stabt verwiefen. Daffelbe geſchah ſchon früher in 
der Stadt Dilfn mit dem ſchon zweimal verbannt geweſenen Pre⸗ 
Diger Kmwetonius. Auf Anorbnung deſſelben Kammergrafaı und 
des Comitats⸗Vicegeſpanns, Samuel Beniczky, geweſenen Pro⸗ 


y Zu mancher Herrſchaft wurden ſechs bis ſieben, zu anderen zehn und 
mehrere Doͤrfer gerechnet. — A. d. V. 

») Vide Epist. sub App. No. 16. Crudy jus Eccles. Prot. 2 Tom. MSS. 

2) Hist. Diplom. p. 124. 
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teftanten, mußte die Stadt Bried Kirche und Schule räumen und 
abtreten, und dem kaum vom Eril zurüdgefchrten Prediger, Peter 
Sertius, warb unter Androhung von Leben» und Güterverluft bes 
fohlen, die Stadt binnen wenig Stunden zu verlafin. Mit ihm 
follten auch der andere Prediger, Nikolaus Nikolaides, und der 
Rektor, Martin Dubovoky, aus der Stadt fortgefchafft werben. 
Innig baten und verwendeten ſich nun die Zuhörer für ihren bes 
tagten Prediger bei den Töniglichen Commiſſairen, die fein Berblei- 
ben in der Stadt bewilligten, fobald er einen Reverd ausftellen 
würde, fi) aller Amtöverrichtungen zu enthalten. Da antwortete 
jedoch der vielgeprüfte Sertius: „Lieber wolle er nochmals 
nad Deutfchland auswandern, follte er gleich ayf der 
Straße umkommen, als einen folhen Revers geben.“ 
Auch dem Rektor wollte man fein Amt lafien, wenn er die Jugend 
im Sinne der Katholifen heranbilden würde, — Mit Verachtung 
wies aber auch diefer Mann die Verfucher von ſich und zog mit 
feinee braven Gattin und dem Prediger nach Neufohl. — Den 
Altſohlern warb befohlen, ihre Kirche und Schule an die Kathos 
lifen,. noch bevor die Föniglichen Commiſſaire eintreffen würden, 
abzutreten; und von der anfehnlichen Gemeinde zu Karpfen, wo 
unfer Gewährsmann und Erulant, Johann Burius, Prediger 
war, verlangte der Tönigliche Commiſſair, Samuel Beniczky: daß 
der Öffentliche Gottesdienſt eingeftellt werde und das Läuten ber 
Glocken aufhöre; ferner am 23. Juni: daß alle Prediger fort: 
geſchickt werden und der evangelifche Stadtrichter abgejchafft werde. 
Das Berufen auf Leopolv’s Diplom und die lebten klaren Landes: 
geſetze und alles geſetzliche Remonftriren half zu nichts. In Ge 
genwart einer großen Anzahl von Broteftanten und Katholiten kim- 
dete jener Bicegefpann in flawifcher Sprache den Predigern an: 
daß fie auf Eöniglichen Befehl die Stadt und das Gebiet Karpfens 
binnen drei Tagen zu verlafien und unter Verluft Des Lebens und 
der Habe fich jener Amishandlung zu enthalten Hätten. — Als 
aber Johann Burius und Andere fich auf die Klaren Landtage- 
artikel und ihre bei Sr. Majeflät bereits gefihehenen Schritte beriefen, 


») Peer Gertius war mit Gattin und fünf Kindern in die Verbannung 
gezogen. — A. d. V. 
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äußerte der Bicegefpann: „er habe jest nur gethan, was 
ihm befohlen wäre und wolle ihnen ben Weg zu ihrem Recht 
und Berbleiben nicht verlegen.” — „Was mich betrifft”, ent⸗ 
gegnete Hierauf der eben am viertägigen Fieber leidende Buriug, 
„fo war ich ein Voͤgelchen) der göttlichen Vorſehung, beſonders 
in meiner dreizsehnjährigen Verbannung, wo Gott mich wunderbar 
bins und zurüdgeführt und ernährt hat, obfchon mir aus dem Va⸗ 
terlande faſt Niemand irgend etwas zufließen ließ. Ihm vertraue 
ich mich fammt Gattin und Kindern und bin der feften Zuverficht, 
dag er mich und Alle, die ihm vertrauen, niemals verlaffen 
werde.” — Worauf der wie es ſchien gerührte Commiſſair ſprach: 
„Gewiß, ex wird Sie nicht verlaffen.” — Von den gegenwärtigen 
fatholifchen Prieftern aber waren einige über diefe Rede verwun- 
dert, andere aber räufperten ſich und rümpften darüber die Nafe. 
Auch von diefem Prediger und dem Lehrer forderte man einen 
Revers; falls fie ihn gaben, wollte man fie in Ruhe laſſen. Ale 
fie aber dies verweigerten und am 8. Juli noch in Karpfen waren, 
drohte der junge Fatholifche Pfarrer, Emerich Kares, der unterdeſſen 
die Kirche und die von den Broteftanten erft neuerlich angefauften 
drei Gloden, fowie alle vergolveten und filbernen Gefäße in Be⸗ 
fhlag genommen hatte”), den Prevdigern”) mit militairifcher Gewalt. 
Als aber der Vicegefpann Beniczky den jungen BPriefter zur Ruhe 
ermahnte, bis von Sr. Majeftät eine Entfcheivung fommen würde, 
ließ er fie einige Zeit in Frieden. 

Wie Diefen, erging ed unzähligen anderen Gemeinden, die 
nicht fäumten, den König fowie die Gerichte um Schuß gegen ihre 
einiger anzuflehen. Nach drei Jahre langem Bitten und Harren 
ihrer Bevollmächtigten und Agenten in Wien erließ endlich ver 
König Leopold am 2. April 1691 eine Refolution, die wir fpäter 
näher beleuchten werben und bie, anflatt Die Proteftanten zu fchügen, 
den Sinn der beftritienen Oedenburger Landtagsartifel nicht nur 
nicht feftfeßte, fondern diefelben vollends theils umgeflaltete, theils 
gänzlich umftürzte. Die Berfolgungen wurden von nun an, und 

) Avicula providentiae divinae. Micae Burii. 

°) Micae Burii MSS. 


2) 86 waren anßer Johann Burius noch befien College und ein reſor⸗ 
mirter Prediger bei der dortigen Beſatzung. Micae Burii. 


. f 
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mit einem ähnlichen Dekret der Hofftelle vom Jahre 1701, auf 
in den Grenzgemeinden des Landes vollends ganz unerträglich, fo 
daß die Gefandten von England und von Belgien bereits Urſache 
und Aufforderung genug hatten, fich für die PBroteftanten zu vers 
wenden. — Allein wenn auch auf folche Verwendungen ober zu 
auffallende, himmelfchreiende Bedruͤckungen bisweilen eine guͤnſtigere 
Refolution erfolgte, wurde diefe doch entweder bald durch eine ans 
bere widerrufen, oder gar nicht beachtet”). Als Belege wollen wir 
aus biefer Zeit nur noch einige Fälle anführen. 

In diefem Geifte des von Prieſtern genährten Fanatiomus 
behandelte vorzüglich der Fönigliche Commiſſair, Johann Zrond, 
von der Preßburger Kammer abgefchict”), die königliche Freiſtadt 
Trentfhin. Er fehte die evangelifchen Rathsherren ab, verbot 
mehr als- einen Prebiger zu unterhalten und vertrieb im Jahre 1696 
auch viefen, obſchon er ihm früher das Taufen, Einfegnen der Woͤch⸗ 
nerinnen beim erften Kirchengang, das Copuliren und das Begleiten 
bei Begräbniffen unterfagt und ihn fo der Mittel des Unterhalts bes 
raubt hatte. Den Schullchrer trieb er mit einigen Stubirenben in bie 
Verbannung, warf den Cantor mit einigen Schülern in's Gefängniß, 
zwang bie evangelifchen Bürger zu den Brozeffionen, ließ achtbare 
Bürger zur Jahrmarktszeit, blos weil fie Proteftanten waren, öffent: 
lich prügeln, nannte mit dem Fatholifchen Pfarrer im Bunde alle 
Evangelifchen ohne Unterfchied Rebellen, Diebe und Lügner, und 
trieb hier fein MWefen in dieſer Weife drei Jahre. Die Frauen, 
abelige wie bürgerliche, die aus Ueberzeugung zur proteftantifchen 
Kirche übertraten, ſchickte er unter Begleitung des Staptbütteld aus 
der Stabt fort in die Verbannung und drohte ihnen, im Fall der 
Rückkehr, fie durch den Henker”) peitfchen zu laſſen. Der auf die 
Klagen der Trentfchiner im Jahre 1700 von der Preßburger Kam- 
mer ausgefandte Eönigliche Commiſſair, Johann Szunyogh (Müde), 
half ebenfo dieſen Beſchwerden nicht nur nicht ab, fonbern vers 
mehrte fie noch in mancher Hinficht. Er ließ, im Fall ein evan⸗ 
gelifcher Prediger erkrankte, es nicht zu, daß ein anderer berufen 


1) Hist. Diplom. p. 126. 127. 

) Siehe Hist. Diplom. p. 131. Präfidenten biefer hohen politiſchen 
Stelle waren gewöhnlich Bifchöfe, oder ihnen ganz ergebene Männer. 

2) Hist, Diplom. I. c. 
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werden durfte, um fein Amt zu verrichten, und zwang die Handels; 
leute, den katholiſchen Zünften bei Prozeſſionen die Fahne vorzu- 
tragen. In diefem Sinne wütheten auch wieder um biefe Zeit bie 
koͤniglichen Commiffalre, Graf Löwenburg, der Bergrath Peterfy 
und der Kammergraf Meyer, die in Schemnitz, Kremnis, Neufohl, 
Bartfeld und anderen Dertern die fchredfichfien Yngerechtigfeiten 
an den Proteftanten ausübten, ohne darüber je zur Rechenfchaft 
gezogen zu werden. — Befonderd unglüdlich waren auch die zahl« 
reichen Proteftanten der Föniglichen Freiſtadt Guͤns im Eifenburger 
Comitate, wo bie Eöniglichen Commifjaire in Verbindung mit dem 
fanatifchen Abte von Szalavar und dem geweſenen Superintenden- 
ten, jest aber Fatholifch gewordenen Stabtrichter, Stephan Fekete, 
beifpiellofe Grauſamkeiten ausübten. Diefer Abt mißbrauchte vie 
ihm als Sicherheitswache mitgegebenen Soldaten der Art, daß er 
in Güns ohne irgend einen Auftrag oder eine Bollmadht die evan⸗ 
gelifchen Rathsherren Johann Simon und Daniel Gomboffy 
in Ketten legen und nad Korchtenflein in das Schloß des Palatins 
gefangen abführen Tieß, von wo fie erft nach ſechs Wochen und drei 
Tage lang dauernder Gefangenfchaft, unter der Beringung des 
Uebertritts zur Tatholifchen Kirche, den fie zufagten aber nicht hiel⸗ 
ten, entlaffen wurden. Auch den evangelifchen Prediger ließ er 
öffentlich feffeln und gab ihm nicht früher frei, als bis bei Erlegung 
einer Caution von 1000 Thalern verfprochen wurde, er werde Guͤns 
binnen vierundzwanzig Stunden für immer verlaffen‘). Unterdeſſen 
plünberten die den Abt begleitenden Hufaren viele evangelifche Bür- 
ger ſowohl in der Stadt als befonderd in den Vorftäbten ohne 
alle Scheu. Durch Ertheilung von Sicherheits- oder Geleitszetteln 
gegen 15 Kreuzer an Katholifen und Verbreitung falfcher Gerichte, 
wobei ber Abt den Namen des Königs mißbrauchte, verurfachte er, 
daß ein großer Theil der Proteftanten in Wälder und Schluchten 
floh, wobel Manche an ihrer Habe nicht wenig Schaden litten. 
Mit diefem wetteifernd verfolgte fie auch der Günfer Stabtpfarrer 


1) Als einige Bürger endlich den Abt fragten, auf weſſen Befehl er in 
der Töniglichen Freiſtadt Guͤns Bürger in ihren eigenen Wohnungen fogar in 
Ketten zu legen’ wage, zog er eine Piſtole und fprach, daß dem Zwelten, ber 
fragen würbe, biefe antworten werbe. Ex protocollo Jesuitarum Gün- 
sii; in quo Abbas ad Coelum usque extollitur. Dedenb. MSS, 
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Gregor Ujvary, von dem im Jahre 1700 das in Ungarn bekannte 
Nachtwächterlied eingeführt wurde, das den Sat enthält: „So loben 
wir Gott und unfere liebe Frau. Hat 9 Uhr g'ſchlag'n.“ Richt 
minder vwoüthete der katholifch gewordene Stabtrichter Fekete gegen 
feine früheren Glaubensgenoſſen). Die von der Flucht zuruͤckkehren⸗ 
den reicheren Bürger behandelte er als Verbrecher, warf fie in das 
Gefängniß und erpreßte von ihnen Gelb. Die Militairabgaben 
und Laften vertheilte er größtentheils unter die evangelifchen Bürs 
ger und wüthete, ven Abt begleitend, wie einft Saulus gegen die 
Chriften, wofür er vom Abt die größten Lobeserhebungen und befien 
Segen erndtete). Diefe Bedruͤckungen der Günfer erfolgten gegen 
einen vom Könige Leopold ihnen ausgeftelten, an den Balatin, 
den Cardinal Kollonits und Andere gerichteten Schugbrief vom 
8. Januar 1684 und eine neue für die Günfer am 24. Mai 1701 
erlaffene Fönigliche Refolution, die darauf dringen, daß Treue 
und Glauben ihnen gehalten und fie in ihren Rechten 
gegen jebweden Feind und Angriff gefchäst werden 
follen’). Doch zu gut fannte der römifche Elerus feine Macht. 
Unbefümmert um das Alles, riß er die zum Gottesdienſte gefam- 
melten Gelder der evangelifchen Bürger, ja auch Das ganze Kleine 
Capital, das die evangelifchen Gemeinden des Diftriftö jenfeits ber 
Donau allmälig gefammelt und zum Theil vom Auslande erhalten, 
bei den Günfer Bürgern auf Interefien ausgeliehen hatten, an 
fih, und wo er der Dokumente und Obligationen nicht habhaft 
werben konnte, raubte er den Bürgern die zur Sicherheit verfchries 
benen Gründe, ohne fig je mehr zuruͤckzugeben 9). 

In Bartfeld überfiel der Fatholifche Probft und Pfarrer Tars 
noczy, mit zwei andern Prieftern und dem Fatholifchen Stadtrichter 
Paul Korodnokky, am 10. April 1701, von 16 Soldaten begleitet, 
den evangelifchen Prediger Elias Sartori, der mit Leopold's Bes 
willigung, anftatt des vertriebenen Superintendenten Jakob Zabler, 
berufen ward, beim öffentlichen Gottesdienſte, drängte ihn 
bei der Kirchenthür hinaus, und als darauf die Bürger unruhig 


) Matth. 23, 15. 

) Hist, Diplom. pag. 129. 

2) Hist. Diplom. 1. c. 

) Hist, Diplom. J. c. uud Dedenburgs Denkwuͤrdigkeiten. MSS. 
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zu werden begannen, befahl er dem Prediger, ſich auf einem Wa⸗ 
gen aus Bartfeld fortzubegeben. Unterdeſſen zechten die Gaͤſte im 
Pfarrhauſe, die der ruͤckkehrende Richter damit zu unterhalten ſuchte, 
daß er die über die willfürliche Mißhandlung und Vertreibung 
ihres Predigers murrenden Bürger von den Soldaten einfangen 
und theild in den Kerfer werfen, theils um 200 Gulden ftrafen 
ließ, vorwendend, daß ſie fich dem Befehle des Kaifers und des 
Magiſtrats widerfegt und fich fo als Nebellen erwiefen hätten. — 
Ebenſo vertrieb derfelbe Richter auch den flawifchen Prediger von 
Bartfeld am 10. Mat. — Achnlich wüthete der Fuͤnfkirchner Bifchof, 
Matthias Rhadonaiz derfelbe, der ald Abt in Guns fo graus 
fam gegen die Evangelifchen helvetifcher Confeffion im Sykloſcher 
Bezirke handelte; denen er fchrieb, daß er in feinem Bezirfe feinen 
Ketzer, Juden, Räuber, Ealviniften, Gottesläfterer u. f. w. dul⸗ 
den werde; und daß jeder, der in feinem bifchöflichen Sprengel 
geduldet fein wolle, die Fatholifche Religion Cohne welche man 
nicht felig werden fönne), annehmen muͤſſe. — Sollten aber die 
Prediger nicht zur Befinnung fommen, fo follten fie fo, wie 
der Nadasder und Mohatfcher Prediger behandelt werden ). „Seid 
nur verfichert”, fehrieb er denfelben ein andermal, „daß, wenn ihr 
mir täglich 25 Kübel (cubulos, 2 Preßburger Meten) Dufaten 
vorfchütten möchtet, ich euch dennoch in meiner Diöcefe nicht dul⸗ 
den würde; denn ich fage: ein Ochfe, Efel und alle krie— 
henden und im Waffer lebenden Thiere, ja der ge— 
dbemüthigte Teufel aus dem untern Reiche, würden früher 
die Seligfeit erlangen, als irgend Einer der Calviniſten; denn 
ich weiß, wie gefährlich die calviniftifche Irrlehre ift.” Räuber, 
Galviniften und Türken werde er nicht dulden”). — In dieſem 
Sinne. fchrieb und wirfte er von der Zeit an wo möglich noch 
eifriger, al8 der Garbinal Kollonits an die Fatholifchen Grund⸗ 
herren und PBrälaten ein Kreisfchreiben von Wien, ben 2. Ja⸗ 
nuar 1700 ergehen ließ, worin er fie aufforderte, Diesmal zwar 
die Landesgefege noch zu berüdfichtigen, aber doch die Fatholifche 
Religion und Kirche auf jene mögliche Art zu ihrem alten Flor 


) Hist. Diplom. p. 139. 
*) Datum Quinguo Ecelesio, 17. Martii, Anno 169%. Siehe 1. e. 


318 Berfolgungen der Proteflanten, 


zu erheben‘). Darauf ſchrieb nun der obige Biſchof Bekehrungs⸗ 
briefe, vol der fchredlichften Schmähungen und Drohungen, an 
die Prediger helvetifcher Eonfefflon zu Veres Marti, Darocz, 
Harfang, Herezeg⸗Siklos und andere; ermuthigte und forderte den 
ihm untergeordneten Klerus zur thatfächlichen Ausrottung der Ketzer 
auf und zeigte ihnen an, daß der Weßprimer calviniftifche Pſeudo⸗ 
Bifchof vom Kalotfcher Erzbifchof eingefangen und in den Kerfer 
geworfen worden fei. 

Und diefer Sinn und Geift war zu dieſer Zeit bei dem un- 
garifchen Klerus und defien Anhängern durchgehende herrfchend. 
Das merhvürdige Schreiben des Fatholifchen Pfarrers Peter Paul 
Gabriel Zablagfy an den Trentfchiner Prediger Samuel Michae⸗ 
lives, vom Auguft 1702, athmet denfelben Geiſt, nur mit dem 
Unterfchiede, daß es bis in das Gebiet des Kächerlichen ftreift. — 
Die Glieder der Hierarchie richteten fich gläubig nach ihrem from⸗ 
men Haupte in Ungarn, dem Cardinal Kollonits, der mit bem 
Fürften und Balatin Paul Efterhafy jedes Gefühl für Recht und. 
Menschlichkeit gegen die Proteftanten verleugnete. Die evangelifchen 
Bewohner Brand ließ der Earbinal»-Erzbifchof um das Feſt der 
Reinigung Marla, im Jahre 1702, ohne Unterfchied des Ger 
ſchlechts, durch die Jeſuiten in die Fatholifche Kirche treiben und 
ihnen die evangelifchen Bücher und Pfalmen, die manche weinend 
noch mit fih nahmen, aus den Händen fhlagen. Die Kirchen 
in den Marktfleden Bath, Maros, Bogfen ließ er den Proteftan- 
ten wegnehmen, und die alten Leute, die ihren Glauben nicht ver 
leugnen wollten, vom Haus und Hof verjagen. Am außgebehn- 
teften trafen aber bie SProteftanten die Uebel ver Verfolgung, nach: 
dem dieſer Garbinal dem PBalatin Paul Efterhafy von Rom bie 
Erlaubniß, die Tochter feines Bruders zu ehelichen, erwirkt hatte. 
Sie wurde ihm unter der Bedingung erteilt, daß er überall, 
wohin feine Macht und Einfluß reichen, Die Ketzerei aus dem 
apoftolifhen Reiche ausrotten wolle. — Diefe Bedingung 
ging der Fürſt, im Glauben an dafür zu erlangende 
volllommene Sündenvergebung, ein’. In feiner blinden 

) Siehe Hist. Dipl: 1. e. 


N) Hist. Dipl. p. 147. Siehe die vom Bürften ſelbſt gefchriebene Borrete 
bes feltenen und merkwürdigen Buches: Az egesz vilägon levö esuda- 
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Verfolgungsſucht übertraf er bald ſelbſt den Klerus. Als einer 
der reichften Grundherren Ungarns, feine Rechte mißbrauchenn, 
nahm er den Proteftanten ihre Kirchen weg, verjagte die Prediger, 
zwang ganze Dörfer zum Katholicismus, vertrieb die Bewohner 
ganzer Ortfchaften, die nicht Fatholifch werden wollten, von Haus 
und Hof, warf Andere in's Gefängniß und peinigte fie auf ver- 
ſchiedene Weiſe. Außerdem befahl er, als Palatin, allen Ober- 
und Bicegefpannen in den Comitaten‘), die Evungelifchen und 
deren Prediger von ihren Stellen zu vertreiben, und gab Befehle, 
die dem Sinne der Landtagsartifel ganz entgegen waren und Die 
Bertilgung der proteftantifchen Kirche klar bezweckten. — Diefer 
legten Abficht und der großen Verdienſte, bie fie feldft bei deren 
Erreichung hatten, rühmten fih auch die Sefuiten ungefcheut, wie 
dad in dem Buche »Phosphorus Austriacus, Vienne 1699« ”), 
zu leſen ift; wo fie Leopold rühmen, daß ſchon fo viele (ja in 
einem Jahre fogar 18,000) Tauſend Seelen zur römifchen Kirche 
zurücgeführt wurden, und die den Ketzern abgenommenen Kirchen 
nicht zu zählen feien u. ſ. w. Auf ähnlich unverfchämte Weiſe 
rühmte der Hofpater, Jeſuit Widmann, Leopold's Berbienfte, durch 
Unterdrüdung der Keger und ihrer Religion, bei deſſen Leichen: 
feier, zum nicht geringen Aergerniß des Königs Joſeph und des 
Auditoriums. Mit den Ungerechtigfeiten, Schmach und Graufam- 
keiten, die fie theils ohne Willen, theild durch Mißbrauch der 
föniglihen Gunft und Schwäche, anftifteten oder mit Hülfe An- 
derer verübten, halfen fie das Andenken Leopold's, ihres Werk⸗ 
jeuges, noch im Tode befleden, von deſſen perfönlichem Cha- 
rafter viele Zeitgenofien ein lieblicheres Bild entwerfen, als er 
fih uns hier auf dem Gebiete der Religions» und Kirchenfreiheit 
darſtellt. 


8 
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latos boldogs. Szüz, Kepeinek rovideden felteit Eredeti; mellyet sok 
sanuvagokböl üssze szrzett ds a2 Adtaxos hiver tölki üdvössegere ki 
boesatott, GALANIAI ESTERAS Päl, Szentseges Romai Birodalombeli 
Herezeg, Magyar Orszägi Palatinus. 1690. Eszsendöben. Nages Szom- 
balban, az Akademiai Bötükkel. Ein Auszug wurde mitgethellt. 

) Hist. Dipl. pag. 148. Littero Principis Pauli Eszterhazy dt. 16. Jun. 
1702, ad Viee Comitem Comilatus Weszprimiensis, 

°) Cap. 31. lib. 2. pag. 250. 251. 
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Daß bei folchen Verfolgungen die Exbitterung der Proteftan- 
ten fich wieder nothtwendig immer mehr fteigern mußte, ift natür- 
ih. Die Anzahl dieſer Erbitterten vermehrte noch eine Menge 
redlicher Batrioten aus allen Ständen, die lange mit der größten 
Wehmuth zufahen, wie, troß Leopold's Schwüren und vorgeblichen 
Wunfchen, die conftitutionellen Rechte und Freiheiten der Ungam 
zu halten, bie öfterreichifchen Minifter und Höflinge, und unter 
diefen beſonders Cardinal Kollonits und Efterhafy, obſchon aus 
verfchiedenen Berveggründen, dahin arbeiteten, daß Ungarn in eine 
Provinz des öfterreichifehen Staated verwandelt, und als foldhe 
verwaltet werde‘). Daher verfolgte das Wiener Miniſterium alle 
jene freifinnigen, die Unabhängigkeit und Wohlfahrt ihres Vater⸗ 
landes Tiebenden und fchügenden Ungarn fortwährend, und legte 
ihnen fogar, wie dem Fürften Rakoczy, kuͤnſtliche Hallen, um fie 
dann ald Rebellen aus dem Wege zu räumen. — So gelang es, 
den jungen bievern Franz Rakoczy, defien Charakter der Bormund, 
Cardinal Kollonitd, durch feine Erzieher (die Sefulten) nicht ver 
derben Eonnte, in eine folche Schlinge zu locken; wozu man feinen 
Sefretair, den Hauptmann Longuevall, erfaufte, der einen von 
Rakoczy an Ludwig XIV gefchriebenen Brief — ungeachtet bed 
bald erhaltenen Befehls, ihn zu verbrennen — an feine Feinde in 
Wien audgeliefert hatte. Rakoczy und mehrere feiner mächtigen 
Freunde wurden hierauf eingefangen, und ficher wären fie troß 
Leopold's Verföhnlichkeit und mächtigen Bürbitten, auf dem Blut⸗ 
gerüfte ald Opfer der Politik geftorben, wenn nicht Rakoczy's 
edle Gattin, Amalia, Tochter des Landgrafen Earl’ von Heffen- 
Rheinfeld, den Hauptmann der Wache, Lehmann, durch eine Ver: 
fehreibung von 30,000 Gulden, für die Rettung ihres Gatten 
gewonnen hätte. Rakoczy entlam glüdlih nad Polen; Lehmann 
ftarb auf dem Blutgerüfte; feine Familie erhielt dad Geld und 
Rafoczy’8 Freunden öffnete nun die Politif gezwungen ben 
Kerker. 

Nun erſt ſchien es dem ebenſo gebildeten als talentvollen Für- 
ſten Rakoczy, deſſen Auslieferung man vom Polenkoͤnige vergeblich 


) Des Cardlnal Kollonite Wahlſpruch war: Faciam Hungarium eapti- 
vam, postea mendicam, deinde catholicam. Feßler, 9. Bo. ©. 483. 
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begehrte, erlaubt und Pflicht, für fein bevrängtes Vaterland das 
Schwert zu ziehen. Im April 1703 fchlug die erfte Flamme des 
Bürgerfrieged durch einige Zufammenrottungen auf, bie als elend 
bewaffnete Haufen ohne Mühe hätten untervrücdt werben koͤnnen. 
Rakoczy's Ankunft aus Polen, fein berühmtes Manifeſt), das Zoͤ⸗ 
gen des Wiener Hofes, der fich in unenblicher Sicherheit wiegte 
und einige glücdliche Vortheile im Anfange errungen, febten den Fürs 
ften Rafoczy bald in den Beſitz von der Hälfte Ungarns, ja von ganz 
Ungarn. — Bis vor Wiend Mauern fchwärmten die Infurgenten 
und brannten die Ortichaften nieder. Wiederholte Bitten und Vor⸗ 
ftellungen, von den Geſandten fremder Mächte in Wien an den 
Kaifer Leopold in den Jahren 1702 und 1703 zu Gunſten der 
Proteftanten in Oefterreich und befonders in Ungarn gerichtet, zeige 
ten fich für jebt erfolglos, und die eingeleiteten Friedensunterhandlun⸗ 
gen hatten ſich an der Falfchheit, der Treulofigfeit und den Ans 
maßungen ber öfterreichifchen Höflinge, teoß der unendlichen Ans 
firengungen eined der beften Patrioten und gemäßigtften Priefters, 
des Erzbifchofs von Kolocfa, Paul Szecſenyi, zerichlagen. „Wer 
fönnte”, fo fchrieb Rakoczy an den Erzbiichof, „an ded Friedens 
Aufrichtigfeit und Dauer glauben, da felbft diefen Augenblick die 
Pforte wider die Mißvergnügten zu den Waffen aufgefordert wird; 
da Jedem, der an Rakoczy zum Meuchelmörber werden wolle, 
Belohnungen verheißen werden. Der König befennt, daß feine 
Diplome wider fein Wiflen und Willen verlegt worden feien; und 
dennoch wird die Abjchaffung der drüdenden Beftenerung auf irgend 
einen künftigen Landtag verfchoben; unter folchen Umftänden müfle 
man mehr Erneuerung und Steigerung der Ungerechtigfeiten, als 
Abftelung der begangenen, befuͤrchten).“ Rakoczy begehrte Ber 
bandlungen, unter Gewährleiftung fremder Mächte, und fo ſchwer 
die Wiener Minifter auch darauf eingehen mochten, fie mußten, 
durch Rakoczy's Talent und Glück und die eigenen Mißgriffe ber 
brängt, es fich gefallen laſſen, daß mit Rakoczy's Gefandten die 
Verhandlungen ded Friedens, mit Einfluß des Gefandten Eng⸗ 
lands, Georg Stepney, und des Gefandten von Holland, betrieben 


1) Recradeseunt vulnera ete. &6 verfchaffte ihm eine Armee. A. d. B. 
°) Seßler, Bd. 9. ©. 528, 
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wurden. Die Unterhandlungen zu Bald und dann zu Gyöngyos 
zerfchlugen fich; des Königs Heute zum Frieden führende Maßregeln 
und Rathfchläge wurben durch entgegengefebte ſchon wieder in für: 
zefter Zeit vereitelt, und kurze Zwiſchenraͤume ausgenommen, wüthete 
der Krieg nicht nur in Ungarn, fondern auch in Siebenbürgen 
fort, wo die Evangelifchen, von reformirten Fuͤrſten vegiert, feit 
Stephan Botſchkai's Zeiten vom Jahre 1605 mit den Katholiken 
und Unitariern in Frieden lebten. Mit Apafy’s Tode im Jahre 
1690 ven 15. April ſollte fich’8 aber auch in diefem Lande’ zeigen, 
welches Unheil in jenen Tagen von den Jeſuiten und dem roͤmi⸗ 
fchen Klerus ausging; denn obfchon die Stände in kluger Voraus⸗ 
ficht noch vor ihrem Anschluß an Defterreich durch ein feierliches 
fönigliches Diplom und bald darauf durch eine andere feierlich ab- 
geſchloſſene Uebereinkunft fich ihre bürgerlichen und Fiechlichen Rechte 
und Freiheiten in den Harften Worten auf das Beftimmtefte ver: 
fihern ließen, und Leopold Alles das auch im Namen feiner Nach⸗ 
folger von Wien aus am A. December 1691 auf das Feierlichſte 
verbürgte, fo zug doch mit Karaffa und den Jefuiten der Zanf und 
Haß auch in Hermannftadt ein. Schon am 4. December 1693 
erließ Leopold eine verfängliche Nefolution, durch die alles eben 
erſt Zugefagte und Peftgeftellte in Rauch aufging, und unterm 
5. September 1699 kam wieder eine durch Die Grafen Stephan 
Cſahy und Michael Mifes erwirfte Refolution, die für die Evans 
gelifchen die bitterſten Verkuͤrzungen zur Folge hatte. in katho⸗ 
liſcher Bifchof, der feit hundert Jahren Hier nicht mehr war, noch 
gefeplich fein durfte, erftand wieder und mit Ihm, wie in Ungarn, 
allerlei Bedruͤckung. — Schon im Jahre 1700 nahm man den 
Reformirten das Collegium zu MWeißficchen (Alba Julia) mit Mis 
Italrgewalt unter Anführung des Fatholifchen Pfarrers weg, troß 
der heiligen Zuficherungen Leopold's, nie eine Anorbnung zu er 
laſſen, wodurd fie in ihrem Befig und in ihren Relis 
gionsrehten beunruhigt oder beeinträchtigt werden 
fönnten. Bald erfolgte auch die Wegnahme von Kirchen. Als 
man ihnen aber diefes Collegium dennoch wieder zuruͤckſtellen 
mußte, verweigerte die Eönigliche Kammer den reformirten Pre⸗ 
bigern und Schulm die Zahlungen und brachte fie fo in bie 
außerfte Roth. 
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Ein neues Mandat Leopold's vom 13. Februar 1702 ver: 
mebrte die fchlimme Lage der PBroteftanten wieder bedeutend. Es 
enthielt fünf bedenkliche Punkte. Man wollte den Proteftanten den 
Zehent nehmen und fie von öffentlichen Aemtern ausfchließen, wor⸗ 
über es dann unter den verfehievenen Glaubensgenoffen zu einem 
Bergleih Fam, an dem die Evangelifchen augsburgifcher Eonfeffion 
feinen Antheil nahmen. Allein auch das führte zu feinem Frie- 
den. „Was die Reformirten und Unitarier den Katholifen guts 
willig überließen, nahmen fie friedlich, und was man ihnen nicht 
gab, mit Gewalt.” Daher begab ſich im Jahre 1703, inmit- 
ten des Kriegsgetümmels unter Anführung des reformirten Ober⸗ 
gefpanns, Peter Püspofi, eine Deputation nach Wien, um den 
Kaiſer zu bitten, daß er doch biefem Elend abhelfen wolle, Lange 
warteten fie auf eine Antwort, fo lange, daß, bevor dieſe De- 
putation noch abgefertigt wurde, der Fönigliche Feldobriſt Rabutin 
un Jahre 1704 am Sonntage Palmarum die Stadt Enyeb und 
das Collegium der Neformirten mit Feuer und Schwert verwüftete. 
Kun erſt, im Auguft, wählte Siebenbürgen Rakoczy zu feinem 
Fürften. Unter ſolchen beflagenswerthen Zufländen in Ungarı und 
Siebenbürgen follten nun die ſchon fo lange betriebenen Friedens⸗ 
unterfandlungen im Beifein und mit Einfluß der ausländifchen 
Geſandten endlich wieder ernftlich beginnen. Am 1. März 1705 
forderte der König Leopold die Gefandten Englands und Hol⸗ 
lands auf, ald Vermittler einzutreten, die dann in Verbindung mit 
Szecſenyi dem Fürften Rakoczy die Fräftigfte Bürgfchaft für des 
Königs aufrichtigen Willen leifteten, daß er allen gerechten Bes 
fchwerden der Ungarn wirkſam abzuhelfen geneigt ſei. Rakoczy 
forderte aber auch einheimifche Gewaͤhrſchaft, Befegung der Feſtungen 
mit ungarifchen Soldaten, Fortſchaffung der ausländischen Befehls⸗ 
haber und Kriegsvölfer, die ewigen Blutigel der Nation, aus dem 
Lande, wie es die Conftitution begehre, und Genuß aller bürger- 
lichen und kirchlichen Rechte und Breiheiten für alle Stände. — 
Ob der König feine Zufagen endlich doch gehalten hätte, fleht das 
bin. Nach dem, was bisher gefchah, dürfte man daran um fo 
mehr zweifeln, als er auch dad Wenige bereute, was er auf dem 


ı) Historia Transsilvaniae p. 33. 
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Devenburger Landtage den Proteftanten gewährt hatte. Sein her⸗ 
annahended Ende trübte der Blid auf ein verwüſtetes König- 
reih und die Angft über feines Sohnes Joſeph I Schickſal, in 
die ihn ein aufgefangener Brief des Churfuͤrſten Marimilian von 
Bayern an Rakoczy verſetzte. In Bolge defien gab er feinem 
Sohne fterbend den weiſen Rath: „Gegen alle Eingebun- 
gen der Minifter, fi mit den Ungarn auszuföhnen, 
5108 auf den Beichlüffen des legten Preßburger Land- 
tags und dem Erbfolgerechte zu beftehen, und alle übri- 
gen, wenn auch noch fo harten Korderungen der Miß- 
vergrügten zu bewilligen, um fo gegen die vereinigte 
Macht auswärtiger Feinde feine Erbländer deſto Fräf- 
tiger vertheidigen zu fönnen‘).“ 

So ſchied Leopold am 5. Mai 1705, im 65. Jahre feines 
Alters, von der Erde. Man hat ihm den Namen des Großen 
beigelegt. Wir betrachten dieſes Wort in feiner Anwendung auf 
die Ungarn als ganz verfehlt. — Ungarn hatte in ihm nichts 
weniger als einen gerechten König zu verehren. Es mußte wider 
feine Höflinge und Söfbner mit dem Schwerte in der Yauft, wie 
gegen Räuber, die verbürgteften Rechte und Freiheiten oft, ja faft 
unabläfftig, nothgedrungen behaupten. — Es mußte oft hüuͤlflos 
aufehen, wie feine evelften Kinder auf dem Blutgerüfte oder in ver 
Verbannung flarben, und mie diefer König einer Partei im Staate, 
der fanatifchen Prieftereligue, ungeftraft geftattete, unter dem Dedc⸗ 
mantel der wahren Glaubendverbreitung, die Geſetze zu übertreten 
und Grauſamkeiten auszuüben, die felbft einer heidniſchen Regierung 
Schande brächten. — Zu Mariazell, dem berühmten Wallfahris⸗ 
orte, pflegte dieſer König feine Gelübde mit der Formel darzubrin⸗ 
gen: „Ich Leopold, der Sünder allergrößter, eine verworfene 
Greatur, ein unanfehnlicher und unmürbiger Diener ver heiligen 
Jungfrau u. ſ. w.“ Den Namen „bed Großen” erfämpften Ihm 
feine berühmten Feldherren, der Herzog von Lothringen und Eugen 
von Savoyen, und feine Minifter Strattman und Caunitz brachten 
ihm, dem Auslande gegenüber, Ruhm. — Für Ungarn und bie 


\ 


) Beßlerrs Befchichte der Ungarn, 9, Band. ©. 566, 
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Proteftanten ‚bleibt Leopold I, als Werkzeug eines Erzbifchofs, nur 
“als herzlofer Verfolger groß). 


Joſeph I, vom Sahre 1705 — 1711. 


Nene Superintenbentenwahlen. Streitigkeiten der Prediger mit den Presbytes 
rien in Preßburg und Modern. Der Gardinal Kollonits vertreibt ben 
Preßburger Prebiger. Ueberfiht der Schulanflalten. König Karl XI 
gründet Stipendien für bie Ungarn. Zurückgabe einiger Kirchen auf Ras 
forzy’6 Befehl. Die Synode zu Roſenberg Deren Annullirung. Lands 
tag zu Onod. Deſſen folgenfchwere Befchlüffe. Joſeph's I Entthronung. 
Rakoczy's finfendes Glüd. Er wird vom Papſte ercommunlcirt. Berbans 
nung der Jefuiten aus Ungarn. Berwentung bei Rakoczy. Deffen merkwiürs 
diges Antwortfchreiben. Joſeph's 1 günflige Defrete für die Proteftanten. 
Deren Rückkehr unter feine Bahnen. Des Klerus neue Unterdrüdungsvers 
fuche. Des Königs Befehl an den Erzbifhof und Garbinal von Sachſen. 
Krankheit und Tod des Königs. Belbmarfchall Paul Palfy. Graf Karolyi. 
Friede von Szathmar. Rakoczy geht nach Beffarabten. 


Mit der Verbannung eines Iefuiten, des Fatholifchen Lei⸗ 
chenredners Widemann, und einer vollfommenen Amneftie vom 
10. Mai 1705, begann Joſeph I feine Regierung, die den Geift 
der Verfühnung auch in ver Folge unerfchütterlich feſt bewahrte. 
Welches Glück war das nun für die Proteftanten, Die unter den 
heftigen Berfolgungen einerfeits, und den furchtbaren Erpreſſungen 
andererfeitd, denen fie mit den übrigen Landesbewohnern zugleich 
auögefeht waren, für das innere Leben der Kirche und Schulen 
fo wenig thun fonnten; denn ihre gejeglichen Behörden waren In 
manchen Gegenden vernichtet und die Glaubensgenofien der An⸗ 
maßung der Prieſter preidgegeben, und die Superintendenten fehl- 
ten ihnen feit 1672 in Leopold's Landesantheile ganz. Run erft, 
im Sahre 1704, während der Rafoczy’fchen Unruhen, Hatten die 


ı) Es harafterifirt den Geiſt dieſes Fuͤrſten nicht wenig, daß er im 
Jahre 1693 zu Wien im Dome zu Sanct Stephan ber feligfien Jungfrau 
Maria das Königreich Ungarn feierlich debirirte und das Belübbe that, daß er 
ten Fatholifchen Pfarrern den gebührenden Unterhalt verfchaffen wolle, daß 
das ganze Volf den wahren Gott und feine allerheiligfte Mutter, bie 
große Herrin der Ungarn, verehren lerne. — Cont. Epitom. Chronol. Timon 
ad an. 1693. 
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Evangelifchen augsburgifchen Bekenntniſſes wieder den Muth, uns 
ter des Baron Gottfried von Hellenbach's Bemuͤhung, biefes Amt‘ 
dem Schemniger Prediger, Stephan Pilarif, anzutragen, der auch) 
den 19. Mai in fein Amt feierlich eingefegt wurde. Schon am 
22. Mai wählten Die Evangelifchen einen zweiten Superintenbens 
ten in dem Gfetnefer Prediger, Andreas Bodo, und der Dritte, 
Jakob Zabler, aus dem Exil in feine Gemeine Bartfeld wieder 
zurüdgefehrt, und von da fammt feinem Sohne im Jahre 1699 
vertrieben, war auch wieder in Wirkfamfeit. Einen vierten fanden 
fie in dem Soler Prediger, Daniel Krmann, den der Adel im Jahre 
1706 allein erwählte und welcher auch von Stephan Pilarik in 
fein Amt eingeführt wurde, ohne daß die Prediger oder Gemeinden 
dagegen einen Widerfpruch erhoben hätten. Erprobte Kirchenvors 
fteher Hatten die Evangelifchen auch um fo mehr nöthig, je betrüs 
benver die Reibungen zwifchen den Predigern und Gemeinde⸗Pres⸗ 
bytern, beſonders in manchen Föniglichen Breiftäbten, waren. In 
biefen fcheinen einige der Vornehmeren fich eine, den Predigern zu 
druͤckende Stellung angemaßt zu haben, während auch die Pres 
diger bisweilen es an der pflichtmäßigen Befcheidenheit mangeln 
ließen, uneingedenf ber apoftolifhen Worte: „Einer komme dem 
Andern mit Ehrerbietung zuvor. So kam es in Preßburg wegen 
eines Elenchus der Predigten zwifchen dem Gemeinde» Infpeftor 
und KRathöheren Andreas Rößler und dem Prediger Ehriftian 
Krumbholz dahin, daß filh der Cardinal Kollonits in den Streit 
zu mifchen, Veranlaſſung fand und den Prediger von Preßburg 
vertreiben Fonnte. In Modern, wo der Superintendent Stephan 
Pilarif einen Katechismus herausgab, war zwifchen ihm und dem 
Convente, eines umbedeutenden Umſtandes wegen, ein unheilba⸗ 
res Zerwürfniß entftanden. Die Frage: Was iſt Gott? beants 
wortete Bilarif mit: Er ift ein Geift, und ließ dad Wort: „ver 
vollfommenfte” weg! Der Zanf endete damit, daß Pilarik feine 
Stelle aufgab und nad) Meißen ging, wo er als Pfarrer ruhigere 
Tage verlebte. Der Berluft folder Männer war für die evan⸗ 
gelifche Kirche Ungarns um fo beflagenswerther, je ausgezeichneter 
fie durch ihre Gelchrfamfeit waren und je größere Verdienſte fie 
ih ſchon früher in den Schulanftalten Ungarns erworben hatten; 
denn obſchon das lateinifche Sprichwort fagt, daß da, wo bie 
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Waffen Elirren, die Mufen ſchweigen, hatten dennoch die Prote⸗ 
ftanten in Ungarn ihre Erziehungsanftalten nicht vernadhläffigt, 
ja, fie mit dem erſten günftigen Augenblick wieder zu heben ges 
ſucht. — Das Preßburger und Debenburger Gymnafium hatte 
bei allen Bebrüdungen dennoch viel geleiftet, und an dem letztern 
Orte hatte Röfchelius den Lehrplan verbefiert und der ungarifchen 
Sprache mehr Einfluß verfchafft, wodurch Oedenburgs Lehranftalt 
überwiegend eine ungarifche geblieben if. — In Modern, Günsg, 
Poͤſing, beſonders aber in den Bergftäbten Nieder- Ungarns, in 
Kremnig, Schemnig und Neufohl, waren ausgezeichnete Männer 
als Lehrer thätig, die, wie Joh. Burius und Stephan Pilarif, bei 
vielen danfbaren Schülern in gefegnetem Andenken blieben. — 
In den koͤniglichen Freiftädten Ober-Ungarns, in Leutfchau, Käßs 
mark und Eperjes, waren die Evangelifchen nicht minder eifrig, 
ja in der letztern Stabt, nach dem Urtheil Vieler, zu eifrig, ‚indem 
fie anftatt des im Jahre 1672 zu Grunde gerichteten Collegiums, 
fhon im Jahre 1684 zur Erbauung eined andern großartigen 
ſchritten, das den Neid und die Beforgniß ihrer Feinde erregte 
und ihnen nicht wenige Verfolgungen zuzog, mobei aber die Theil- 
nahme der Schwefterfirche helvetifcher Eonfeffion fich auf eine er- 
-freuliche Weiſe kundgab, indem diefelbe zum Bau jenes Collegiums 
eine Sammlung veranftalten ließ. 

Während diefer Bemühungen für ihre Erziehungsanftalten 
famen den Proteftanten fowohl die Siege Rakoczy's, als auch die 
Verwendungen und Wohlthaten ausländiicher Fürften zu ftatten. 
Karl XII, König von Schweden, hatte unterm 28. Juli 1705 be- 
ftimmt, daß vier Theologie Studirende aus Ungarn in Greifswalbe 
auf feine Koften follten erhalten werden, während er zugleich in 
einem Schreiben vom 30. Juli an den Edlen von Szirmay und 
den Prediger Michael Weltzer, die ſich ald Beauftragte der Evan⸗ 
gelifchen an ihn gewendet hatten, feine Verwendung bei ihrem Kö- 
nige zufagte. — In den Gefpannfchaften Thurog und Liptau wur⸗ 
den den Evangelifchen auf Rakoczy's Befehl die ihmen mit Lift ober 
Gewalt abgenommenen Kirchen zum Theile wieder zuruͤckgegeben, 
unter denen auch die zu Libethen, am 26. November 1705, wo 
fi) die erfte evangelifche Gemeinde in Ungarn gebildet Hatte. 
Auch in der Berufung der Prediger waren die Proteftanten Hier 
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und da weniger bebrüdt; vielleicht, weil man wußte, daß ber 
Kaiſerin Mutter Eleonore und des Könige Sinn, des Krieges 
überrüffig und den SProteftanten minder abgeneigt, dieſen, im 
Falle fie klagten, mehr Gerechtigkeit würden widerfahren lafien. 

Unter ſolchen Umftänden ſchien «8 ven proteftantifchen Pre⸗ 
digern und Gemeinden in den Berg» und andern Diftriften zeitge- 
mäß, durch Abhaltung einer Synode die abweichenden Gebräuche 
zu ordnen, die fich während Leopold's Verfolgungen in der Liturs 
gie und dem Gottesvienfte überhaupt eingefchlichen hatten. — Im 
April 1707 fand die Synode zu Roſenberg flatt. Durch fie 
wurde das Anzünden der Kerzen bei Tage und das Abfingen der 
Liturgie vor dem Altare abgefchafft und dafür das Vorleſen von 
biblifchen Terten und die Gebete für befondere Faͤlle (Eolleften) 
eingeführt. Der Tateinifche Gefang auf dem Chor und der Miß⸗ 
brauch mit der Inftrumental-Mufif wurden ernſtlich verboten und 
die nächtlihen Begräbniffe, fowie das Vortragen des Kreuzes 
vor ben Leichen unterfagt, und, was dann ebenfo unpolitifch ale 
unevangelifch war, den Superintendenten ber Titel „Ercellentiffis 
mus” beigelegt. Dadurch fanden ſich die römifch » Fathofifchen 
Bifchöfe um fo mehr bewogen, am nächflfolgenden Landtage das 
Ihre beizutragen, daß diefe Synode mit ihren Beichlüffen für un. 
gültig erflärt wurde. 

In eben diefem Jahre fchrieb auch Rakoczy jenen verhängniß: 
vollen Landtag auf das Feld von Onod aus, wo man den Thron 
Ungarns als erledigt erflärte und beftimmte, daß das Land nach 
Art der Republifen verwaltet werben follte. Won biefer Zeit an 
war des Fürften Rakoczy Glüd in fortwährenver Abnahme; wozu 
feine Umgebung, befonver8 fein überaus ehrgeiziger Kreund, der 
oberfte Feldherr feiner Truppen, Graf Berefenyi, Vieles beitrug. 
Auf dieſem Landtage erflärte man alle vier Kirchen für gleichbe⸗ 
rechtigt und befchloß die Verbannung der Jeſuiten aus dem Lande. 
Dagegen erhoben aber nım mehrere Deputirte, namentlich bie des 
Preßburger⸗, Neutraer-, Trentfchiner, Kiptauers, Thurotzer⸗ und 
Arvaer Comitats, ihre die Proteftanten anflagende und die es 
fuiten vertheidigende Stimme, indem fie an den zum Fürften von 
Siebenbürgen ermählten Rakoczy ein vermittelndes Schreiben er 
ließen. Darüber aͤußerte aber der Fatholifche Fuͤrſt nicht nur fein 
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Befremden, fondern fchilverte auch in einer ausführlichen Antwort 
jenen ihm wohlbefannten Orden in feiner Zweideutigkeit und in 
feinen unfittlichen Tendenzen quf eine lebhafte Weife. Er erinnerte 
darin die Stände, wie die Jejuiten es waren, die den Hauptmann 
Eonquevall aus dem Wiener Profoßhaus in feinen Dienft zu brin- 
gen und ihm bie befannte Schlinge mit dem an Ludwig XIV ges 
fchriebenen Brief zu legen wußten, daß fie ihm in Siebenbürgen 
Triumphbogen errichtet und mit Geld und Mitteln zur Kriegfüh- 
rung unterftügt hatten‘), während fie fih in Wien als Märtyrer 
für Seiner Majeftät Sache geberveten; daß fich ihr vielgepriefenes 
Verdienft um die Erziehung der Jugend bei genauer Prüfung fehr 
verringere, und daß fie die Urheber aller Zerwuͤrfniſſe und Ber: 
folgungen in allen Ländern, befonderd aber in Ungarn, gewefen 
fein‘). Durch des Fürften Klugheit Fam es zu einer Berftän- 
digung und Beichwichtigung der für die Infurgenten bebenflichen, 
drohenden Spaltung, wodurch der König Jofeph nur um fo mehr 
bewogen werden mußte, feine Würde und fein Reich gegen die 
Onoder feinpfelige Manifeftation zu fichern. Während daher feine 
Felvherren mit allerlei Hülfstruppen — unter denen felbft Dänen 
und Hannoveraner waren — den Widerftand der Ungarn auf ben 
Schlachtfeldern zu brechen fuchten, verkündete er den Reuigen noch» 
mals vollftändige Amneftie und ſchrieb im Jahre 1708 einen Lands 
tag nach Preßburg aus, auf dem aber, bei aller zugeficherten Un⸗ 
verlegbarfeit, dennoch Niemand von den berufenen Rafogianern 
erfchin. Wenn fchon diefer Umftand die Aufgabe des Landtages, 
dem Lande Frieden zu bringen, nicht wenig erfchwerte, fo half 
dazu noch das Benehmen des römifch-fatholifchen Klerus, ver, als 
die Proteftanten für ihre Religions und Kirchenfreiheit bei dem 
Könige ihre klagende Bitte einreichten, nach alter Sitte, gegen jede 
den Proteftanten zu gewährende Begünftigung, unter dem Vor⸗ 
wande proteflirte, daß fie, ald Rebellen gegen den König, derfelben 
durchaus unwerth wären. — Bald Töfte fih der Landtag ohne 
Refultat für die Proteftanten auf, und den Feinden fchien es ges 


ı) Siehe Engel, Geſchichte 1. e. Seite 197. 
2) Petri Bod hist. Ecel. Hung. etc. Tom. Ill. MSS. — Ribinyi Me- 
morab. Hung. Tom. 2. p. 172. 
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lungen zu fein, biefe, wie unter Leopold's Regierung, zu behan- 
dein, als am 12. Dezember 1709 das erſte Morgenroth einer 
zu hoffenden beſſeren Zukunft anbrag. Ein Dekret, das ber Kös 
nig erließ, und ein Schreiben an den Erzbifchof von Gran von 
demfelben Tage trug dem Lebteren auf, nicht zu erlauben, daß fein 
Klerus aus eigener Machtvollfommenheit (vi privata) die Proteftans 
ten verfolge, und verfügte überhaupt, daß in Sachen ver Religion 
Alles in dem Zuſtande verbleiben folle, in bem es vor dem Aus: 
bruche der Rafoczy’fchen Unruhen war; daß die Debenburger Ars 
tifel vom Jahre 1681 in ihrem natürlichen, aͤchten Sinne auszu⸗ 
legen feien und fernerhin Feine neuen Beränverungen eingeführt 
werben dürften. — Mit folder Regentenflugheit die Gerechtigkeit 
voranftellend, gewann Sofeph die Herzen vieler Proteftanten, Die 
des Krieges längft müde, nur um des Gewiſſens und des Vater⸗ 
landes heilige Rechte zu wahren, fich daran betheiligt hatten. Viele 
verließen nun das Lager des Siebenbürger Fürften, denen aber 
noch ungemein mehr Katholifen nachfolgten, als Clemens XI in 
feiner Bulle vom 18. Dezember durch den Garbinal von Sad 
fen’) Rakoczy fammt beffen Anhang erfommunicirte. Mehrere Nies 
derlagen der Infurgenten, der Mangel an Gelb und Subſidien, 
wie die Uneinigfeit zwiſchen den Heerführern, ſtimmten auch den 
ohnehin zur Ausföhnung mit dem Könige Joſeph geneigten Fürſten 
vollends zum Frieden. Die in des Kürften Umgebung fich befinden; 
den mächtigen, aber Furzfichtigen Ungarn thürmten jeboch Hinderniſſe 
über Hinderniffe auf und nöthigten den Fürften, auf fein gegebenes 
Wort verweifend, die Waffen nicht eher nieberzulegen, bie Un⸗ 
garns bürgerliche und kirchliche Yreiheit wieder hergeftellt fein 
würde. So fehte denn der Fürft, zu gewifienhaft, um fein Wort 
zu brechen, felbft die Krone Polens verfchmähend, den blutigen 
Kampf für Ungarn fort. Mit feinem Mißgeſchick und Zofeph’s 
Glück lichteten fich feine Kriegerfchanren je länger, je mehr. Dazu 
half nicht wenig auch die im Gluͤck bewährte Woritreue des Kö- 
nigs für die PBroteflanten; denn ald der Klerus mit des Könige 


») Chriftian Augufl, Herzog von Sachſen, brittgeborner Prinz, zeichnete 
fih bei der Belagerung von Dfen aus, wurde 1692 katholiſch und warb 
Geiſtlicher. Im Jahre 1695 wurde er Bifchof von Raab und Coadjutor des 
Erzbistums von Gran. — A. d. V. 
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fiegender Sache die alten Künfte und Mittel der Unterdruͤckung 
der Proteftanten wieder hervomahm und durch Fönigliche Commiſ⸗ 
färe, beſonders durch Ladislaus Borſchitzky, in Schemnig, Krem⸗ 
nis und Neufohl die Evangelifchen hart bevrüdte, und die fieben 
Bergftäbte ihre gerechten Klagen darüber vor den König brachten, 
erließ er am 10. März 1710 einen Befehl an den Erzbifchof und 
Cardinal von Sachſen, daß er die Proteflanten in dem, was fie 
vor den Rakoczy'ſchen Unruhen befaßen und ihnen in Folge ber 
Oedenburger Landtagsartifel gebühre, ungeftört lafje, die vom Eril 
zuruͤckgekehrten, ſtill lebenden Prediger nicht beunruhige und ben 
Dreigern die Pfarr Einkünfte nicht entziehe. — Als aber ver 
Cardinal in einem Sendfchreiben an den Elerus, vom 25. Sep: 
tember, biefen Föniglichen Befehl geradezu gegen die Proteftanten 
deuten und anwenden wollte, erging unterm 10. Rovember ein 
anderes Dekret, dad ausvrüdlich noch günftiger verfügte: daß vie 
unter Rakoczy's Unruhen den Katholifen abgenommenen Kirchen 
diefen zwar zurüdgegeben, die Einfünfte aber den evangelifchen 
Pfarrern und Lehrern gelaffen werben follten'). 

So fuchte der gerechte Fürft Die fich fchroff entgegenftehenven 
Bartein und Intereffen vermittelnd auszuföhnen, als der Todes⸗ 
engel in nicht vermutheter Geftalt in feine Fönigliche Wohnung 
einfehrte. Joſeph I befam die Blattern und flarb an venfelben in 
kurzer Friſt. Mittlerweile war Rakoczy, durch Mißgeſchick verfolgt, 
aus Ungarn hinweg an die Grenze Polens gezogen und hatte dem 
Einen feiner erften Heerführer, vem Grafen Karolyi, die noch im- 
mer anfehnlichen Infurgentenhaufen übergeben. Mit großer Klugs 
heit hatte man biefen den Tod Joſeph's zu verheimlichen gewußt, 
wobei ihnen die Abfperrung Oeſterreichs wegen einer Seuche trefflich 


‚zu Statten fam. Indeſſen gelang es den unermübeten Anftren- 


gungen des Föniglichen Feldmarſchalls, Grafen Paul Palfy, und 
der Mugen Königin Mutter Eleonore endlich dennoch, mit dem auch 


) Das waren gewöhnlich ſolche Kirchen, two das ganze Dorf proteflan 
tif war und man bennoch früher bie Kirche unter bem Vorwande, daß fie 
von Katholifen erbaut worden fei, weggenommen hatte. An folden Orten 
faß num oft ein Tatholifcher Pfarrer und Schullehrer, ohne cin einziges Schaf, 
vlelmeniger eine Heerde, zu haben. In Harkau, im Dedenburger Comitate, in 
Miſchdorf und an andern Orten ift dies noch jebt ber Hall, — A. d. V. 
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von Rakoczy bevollmächtigten Anführer der Confoöderirten, Grafen 
Karolygi, den Szathmarer Frieden am 10. Mai 1711 zu 
Stande zu bringen, um den die mit förmlichen Vollmachten vers 
fehenen Gefandten Englands und Hollands), befonderd auch Hin, 
fichtlich der die Religion betreffenden Punkte, fich bleibende Bers 
dienfte erworben hatten; denn nicht umbeveutend war der Kampf, 
den fie als Bermittler bald mit den gerecht zürnenven, in ihren 
heiligften Rechten angegriffenen Ungarn einerfeits, bald mit dem 
feinpfeligen römifchen Klerus und den ihm günftigen Miniftern ans 
bererfeitö zu Fämpfen Hatten. Diefelben Männer waren hier mit 
wirffam, die einft in Verbindung mit anderen Geſandten proteftan- 
tifcher Fuͤrſten dem alternden Leopold das merkwürdige Memoriale 
einreichten, worin ed unter andern heißt: „daß das ungewifienhafte 
Bornehmen der Grundherren Chinfichtlich ihrer Herrſchſucht über den 
Glauben der Unterthanen, in Folge vefien, daß Grund und Boden 
den Erſteren gehört) mit nichts koͤnne verglichen werden, als mit 
denen graufamen franzöfifchen Berfolgungen, durch welche 
bis dato noch nichts ift ausgerichtet sworden, als daß man bie 
Menfchen nur defto ärger verfehret und ihre Seelen in die Außerfte 
Gefahr geftürzet Hat; denn wenn die heutigen Soldaten, 
Dragoner und Hufaren, tauglich find, das Amt der Apos 
ftel zu verrichten, fo glauben wir nimmermehr, daß Chriſti 
Ausfpruch flattfinden werde, da er einmal zu feinen Apofteln ge 
fagt Bat: „Siehe, ich fende euch wie Schafe mitten unter bie 
Wölfe”; und demnach fo find dieſe nicht Menfchenfifcher, fon 
dern unbarmherzige Jäger ber armen Seelen.” Die Frucht 
folder Borftellungen und Bemühungen fahen dieſe Männer in dem 
Szathmarer Friedenoͤſchluß reifen, deſſen die Broteftanten betreffenver 
Punkt alſo Inutete: 

„Die Siebenbürger ſollten nach ihren Geſetzen, Rechten und 
Gewohnheiten behandelt werden. Die Firchlichen Beſchwerden, die 
Angelegenheiten der Kumaner, Jazyger und der freien Haiducken⸗ 
Städte wurden auf den nächften Landtag verwiefen. Dort follten 
auch die Stände befugt fein, vom Könige zu verlangen, was fie 

) Bon Englands Seite Graf Karl Ennberland und Sir Stepney; von 


Seiten Hollaude Baron von Mechtern und Hamel Bruyninx. — Engel Geh. 
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für gut und nöthig befinden würben, um fich zu überzeugen, daß 
er die Rechte und Freiheiten Ungams und Siebenbürgens aufrecht 
erhalten, Staats⸗ und Kriegsämter nur an eingeborne Ungarn ver- 
geben und den Evangelifchen ungefährdete Kirchenfreiheit geftatten 
wolle. Bei ſchwerer Strafe ward endlich verboten, Jemandem feine 
Theilnahme oder Anhänglichfeit an die Confoͤderation vorzuwerfen, 
und allen Eöniglichen Feldherren, Obergefpannen, Reich8- und Land» 
rihtern nachbrüdlich anbefohlen, bie Gefehe und Vorrechte der uns 
garifchen Völker ohne Anfrage zu vollziehen und zu ſchuüͤtzen ).“ 


Dom Szathmarer Frieden bis zum Tode Leopold’s II. 


Bom Jahre 1713 — 1798, 


Karl VI, vom Sahre 1712 — 1740. 


Erfier Abſchnitt. 


Rakoczy's Selbftverbannung. Karl’ Ankunft und Krönung zu Preßburg. Menue 
Berfolgungen ber proteftantifchen Kirche. Der König nimmt fie in Schub. 
Feindfelige Stimmung des Klerus und des Landtages. Königliche Befehle 
zu Guuſten ber Proteftanten. Beindfeliger Geſetzvorſchlag des Landtages. 
Der König ſtreicht viele harte Stellen dur. In Bezug auf die Protes 
flanten werben bie Befebe vom Jahre 1681 und 1687 noch (adhuc) ers 
neuert. Die Eöniglihen und Landes: Commiffaire. Das Gefährliche der 
neuen Geſetzbeſtimmungen. Berbächtigung der proteftantifchen Taufe. Der 
Defretals @id. Die Klaufel (salvo jure Dominorum terresirium). Klagen 
der Broteflanten wider neue Berfolgungen. Die Religionsangelegenheiten 
ber Proteftanten werben dem Landtage entzogen und ganz in bie Hände 
König Karl’s gelegt. 


Der blutige Krieg, der die Fluren Ungarns und der benach- 
barten Länder feit neun Jahren zertreten hatte, war mit bem 
Szathniarer Frieden beendet, und damit wurden Tauſende fleißiger 
Hände der Erde und ihrer Bebauung zugeivendet. “Der Adel kehrte 
in feine mehr oder weniger glänzenden, größtentheild niederge- 
brannten und vermwüfteten Kaftelle zurüd, machte fie wohnbar 


) Siehe Feßler, 9. Band. S. 646, 





334 Karl VI, König von Ungarn. 


und lebte dafelbit, indem Andere für ihn arbeiteten, wieder in feis 
ner patriarchalifchsfeubaliftifchen Weiſe ruhig fort; denn die Amne⸗ 
ftie hatte alle Unzufriedenen umfaßt und felbft ven Kürften Franz 
Rakoczy in den Befig aller feiner Güter eingefegt. Allein von 
einem unübermindlichen Mißtrauen gegen das Wiener Minifterium 
und der Außerften Exbitterung gegen feine ehemaligen Anhänger 
eingenommen, 308 ex es vor, feine Tage im fremden Lande zu⸗ 
zubringen. Bon wenig treuen Anhängern begleitet, verließ er 
Polen und zug nad Paris, wo er fechd Jahre von der Gnade 
bes franzöftfchen Hofes), dann 18 Jahre in Konflantinopel ver: 
lebte und, ſechszig Jahre alt, zu Rodofto in Beflarabien ftarb. 
Während ſich fo in Ungarn das Getümmel des Kriege legte, 
verließ Karl heimlich Spanien, wo man ihn nicht anerfennen 
wollte, und eilte der Heimath zu, um von dem unerwartet ledig 
gewordenen Throne Bells zu nehmen. Die Capuziner vom Klo- 
ſter auf dem Berge St. Jeronimo halfen ihm zur glüdlichen Aus- 
führung feiner Flucht, die zwar dem Guardian und Lektor bed 
Klofterd das Leben Foftete, aber ihrem Orden in Wien fpäter 
reichliche Zinfen trug. — Nachdem Karl zu Frankfurt am Main zum 
römifchen Kaifer gefrönt, am 25. Januar 1712 in Wiem eingezogen 
war, fam er der ungarifchen Nation dadurch mit Bertrauen ents 
gegen, daß er derfelben die Reichekrone, die in der Wiener Schatz⸗ 
fammer verfchloffen war und die fle von jeher ald Palladium 
ihrer Nationals und gefeglichen Freiheit betrachteten, auf ihr erfles 
Berlangen ohne Anftand zurüdftellte. — Bald darauf wurbe bie 
Berufung eined Landtags und damit feine Krönung eingeleitet, bie 
im Preßburg am 22. Mai, im Dome zu St. Martin, mit befon« 
derer Pracht vollzogen wurde. Nach diefem feierlichen Afte traten 
alsbald die nach ihrer vorigen gefeglichen Stellung ringenven Pro⸗ 
teflanten, unter Leitung bed überaus einflußreichen veformirten 
Edlen Paul Radaez, mit einer Bittfchrift vor den König, in der 
fie zu Ihm, „um der Wunden Jeſu Chrifti willen“, fleheten, er 
wolle doch fo unzählig viele Taufend Seelen teöften, die ſich 


) Diefe Angabe mehrerer Hiftoriter feheint wenig glaubwärbig, da es 
im Szathmarer Frieden dem reichen Fürſten freigeftellt tonrbe, feine Einfäufte 
wo er wolle zu verzehren. A. d. VB. 
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fehnen, Gottes Wort zu hören, fie gegen die Berrüdungen ihrer 
Widerfacher befchügen und nicht zugeben, daß die in ihn gefebten 
Hoffnungen mit Verzweiflung enden; denn ungewöhnlich eifrig zeigte 
man fi wieder in der Verfolgung ber Bekenner des Evangelil, 
feitvem Joſeph vom Schauplag abgetreten war. — Noch war ber 
Szathmarer Friedensfchluß kaum bewerfftelligt, als man wieder 
den öffentlichen Gottesbienft der Broteftanten im Raaber Comitate, 


. und indbefondere zu Neufohl, unter nichtigem Vorwande, fogar 


mit bewaffneter Hand zu ftören begann, fo daß die Kaiferin Muts 
tee noch unterm 19. Dezember 1711 einen ftrengen Befehl erlaffen 
mußte, womit fie, ſolches DBerfahren der Katholifen mißbilligend, 
den Gotteddienft der Proteftanten ferner zu flören unterfagte, und 
verfügte, Daß die Lehtern, forwohl in Ungarn als in Siebenbürgen, 
nah den beftehenden Geſetzen, Verordnungen und Artikeln des 
Reiches alle ihnen mit Recht zukommende Wohlthaten genießen und 
die Kreiheit Haben follten, ihre Beſchwerden entweder dem Könige 
oder dem Landtage vorzutragen. — Doch, weit entfernt, Diefer ge: 
rechten Anordnung gemäß zu handeln, vertrieben römifch-Fatholifche 
Bifchöfe und Magnaten, den Sinn der Oedenburger Landtags: 
artikel verkehrend, die evangelifchen Prediger neuerdings aus ihren 
Mfarren, entzogen ihnen ihr rechtmäßiges Einfommen und bevrüd- 
ten die armen Untertfanen auf die herzlofefte Weiſe, wie bie 
Evangelifchen dies in der oben erwähnten Denfichrift den Könige 
mit der Bitte Elagten, jene vertriebenen Prediger durch Fönigliche 
Commiſſaire in Ihr Amt wieder einfehen zu lafien. — Wie mädh: 
tig und frech diefer Klerus gegen die Geſetze des Landes und 
königlichen Befehle auftrat, und wie fehr ed dem Könige Karl am 
Herzen lag, durch eine gerechte Verwaltung die Ruhe feines Lan- 
des zus begründen und zu fichern, zeigen befonvers feine vielen die 
Proteftanten ſchuͤtzenden Verordnungen, die er im Anfange feiner 


Regierung erlaffen Hatte; fo daß es fcheint, als ob er nur bis. 


weilen den ungeftümen Forderungen der verfolgungsfüchtigen Par- 
tei nachzugeben gezwungen wurde. Wenigſtens zeigt es fich zu 
diefer Zeit offen, daß er Fein Freund der Willfürregierung war 
und Jedermann fein Recht wollte zufommen laffen. — Noch wähs 
rend des Landtags 1712 erließ er an ven Palatin einen Befehl, 
daß Die Proteftanten auf dem Landtage hinreichend gehört werben 


936 Gerechtigkeitellebe Karl's VI. 


follten. Und obfchon er einerfeitd den Gömörer Archidiacon, Jo⸗ 
hann Okolitſchany, unterm 1. Februar 1713 für berechtigt erklärte, 
die evangelifchen Gemeinden jener Gefpannfchaft, als Föniglicher 
Commiffair, zu villtiren, fo befahl er doch andererjeit (am 
23. Mai) dem jüngern Joſeph Efterhafy eben fo ernftlih, daß er 
die Bartfelder in ihrer Religionsübung nicht ftören lafle, und nahm 
in einem andern föniglihen Mandat, vom 20. Juni, die Lewenzer 
Gemeinde mit ihrem Prediger und ihren Schulen gegen die Berfol: 
gungen der Priefter in Schuß, indem er am 11. Juli die Wiederein⸗ 
jegung bed von dort vertriebenen reformirten Pfarrers verordnete. 
In einem andern Mandate, vom 14. Auguft, trug der König dem 
Kaſchauer Magiftrate auf, daß er die Bürger in der freien Aus- 
übung ihrer Religion nicht ftören, noch die Prediger in ihren 
Stolargebühren verfürzen lafle; ferner die Handwerker wegen Ber- 
faumniß der Frohnleichnamsproceffion ihres Meiſterrechts nicht be> 
raube, fonbern die Evangelifchen im ruhigen Genuß aller jener 
Rechte belafie, in deren Beſitz fie vor den Rakoczy'ſchen Unruhen 
geweſen feien'). 

So viele unverfennbare Zeichen der Gerechtigkeitsliebe bes 
neugefrönten Könige erfreuten und belebten die Proteſtanten in 
eben dem Maße, als fie ihre tödtlichen Feinde erbitterten; denn 
das Ziel, wonach dieſe feit lange unabläffig ftrebten, und dem fie 
ſchon fo nahe ſchienen, die gänzliche Ausrottung der evangelifchen 
Kirche, ward ihnen dadurch ferne gerüdt. Daher fuchten fie die 
Prediger in allen ihren Handlungen zu überwachen und es bem 
Könige als einen Bruch der Landesgeſetze und Beeinträchtigung 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Kicche und deren Rechte und Intereſſen 
barzuftellen, wenn evangelifche Prediger außer den landtagemäßig 
bewilligten Kirchen und Gemeinden, auf einer vorigen Filialge⸗ 
meinde oder an irgend einem andern Orte erfchienen, um eine 
Amtshandlung zu verrichten oder Kranke zu bejuchen und zu trö- 
ten, Bei folchen Gelegenheiten regten die Fatholifchen Prieſter 
ihre Anhänger auf und veranlaßten Tumulte, von denen fie dann 
die evangeliſchen Prediger ald die eigentlichen Urheber bei dem 


) »Omnibus iis juribus, in urbe sua pacifice freni sinat.« Index 
Collect, relig. Eccl, Neosol. 
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Könige anflagten‘). Durch dieſe Berfivie erwirkten fie vom Könige 
Karl unterm 29. April 1714 ein, den Proteftanten ungünftiges, 
Mandat, in dem die vorgeblichen Ercefie der Leuten aufgezählt 
und ihren Geiſtlichen auf das Strengfte unterfagt wurde, daß fie 
in andere, als landtagsmäßig bewilligte Gemeinden gehen follten, 
um eine Amtöpflicht zu verrichten. Auch follten fie da feine 
höheren Schulen haben, wo ſolche nicht fchon vor den Rafoczyfchen 
Unruhen beftanden, die landesüblichen Kefttage feiern und ihre 
überflüffigen Geiftlihen und Erzieher entlaffen. Dagegen finden 
wir aber wieder Fönigliche DVerorbnungen, die und des Königs 
billigen Sinn und befien ſchwierige Stellung nicht wenig beleuchten. 
Im Gömörer Comitate hatte man nämlich den Evangelifchen die 
meiften Kirchen genommen und bie Handwerker gezwungen, an 
den Fatholifchen Prozeſſionen Theil zu nehmen; worüber fich die 
Proteftanten bei dem Cardinal⸗Erzbiſchof beſchwerend, erlang⸗ 
ten, daß er ihnen die Kirchen zwar nicht zurüdigab, aber auf ber 
Rüdfeite der Bittfchrift Katholifen und Proteflanten zur gegens 
feitigen Verträglichkeit erınahnte; an die Stadt Karpfen aber ein 
Schreiben ergehen ließ, worin er fie aufforderte, fich ven Fönig- 
lihen Berorbnungen gemäß zu vertragen. So fehr wirfte des 
Königs rechtlicher Sinn und Beiſpiel bereitd auf den Erzbiſchof 
ein. Diefen Sinn zeigte der Erftere neuerdings in einem Befehl 
an den Kaſchauer Stadtmagiftrat vom 26. Juni 1714, daß er ſich 
in Religionsfachen nicht mengen und die wegen der vernachläffigten 
Prozeſſion eingeferferten evangelifchen Handwerker entlaffen folle, 
die über die Zunftgefeße beftraften aber der Strafe zu entheben 
habe. Ebenſo erging unterm 10. Juli an den Eperjefchen Stabts 
magiftrat ein nadhvrüdlicher Befehl des Könige, daß der, von den 
föniglihen Commiffairen den Proteftanten angemwiefene, aber von 
den Katholifen wieder weggenommene Bethaus⸗ und Schulplatz 
zurügfgegeben werde. Die Bartfelder Katholiten aber erhielten eine 


1) Noch in dem Jahre 1840 Iegten katholiſche Pfarrer den Prebigern 
Hinderniffe in ben Weg, wenn fie ihre Slaubensgenoffen auf dem Lande beers 
digen wollten. In Wartberg, im Preßburger Comitate, In Altenburg, in ber 
Wieſelburger Gefpannfchaft nnd an vielen anderen Orten kam es zu ärgers 
lichen Anfteliten; ja, manche Pfarrer ließen bie Leichen ber Proteflanten wieber 
ansgraben. — A. d. V. 
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ſtrenge Zurechtweifung, daß ſie die Proteſtanten in Errichtung ihres 
Bethaufes geflört hatten. ' 
Während die Proteftanten Ungarns und GSiebenbürgens fo 
unter mancherlei Bedrückungen feufzeten, fchrieb der König einen 
neuen Landtag an die Stelle des durch die Peſt aufgelöften, neuer» 
- dings nach Preßburg aus, der vom 19. October 1714 BIS zum 
10. Junl 1715 dauerte. Die Stimmung des Oberhaufes, wo der 
Fatholifche Klerus mit den ihm größtentheild befreundeten Magna⸗ 
ten faß, fowie auch die des Unterhauſes, wo die Anzahl der 
proteftantifchen Deputirten verhältnismäßig geringe war, zeigte ſich 
den @vangelifchen fo feinpfelig, daß dieſer Umftand allein wieder 
Viele zu neuen Verfolgungen ermuthigte. Namentlich waren es 
die Liptauer und die Eifenburger Gefpannfchaften, wo man um 
dieſe Zeit die Proteftanten abermals ſchwer beprüdte und ihnen 
eine Menge Kirchen wegnahm. Ja, fomwelt Fam es auf dem Land⸗ 
tage durch die Umtriebe des Klerus, daß er den Proteſtanten 
das verderblichfte Geſetz zu bringen beabfichtigte; womit nicht num 
die Wiener und Linzer Friedensſchlüſſe, ſondern ſelbſt bie dürf⸗ 
tigen Freiheiten der Oedenburger Landtagsartifel vom Jahre 1681 
und 1687 vernichtet und Fathofifche Bifchöfe zu Töniglichen Com⸗ 
miffairen und Richtern in Religionsfadhen ernammt worden wä- 
ren; allein nachdem der König, der in der Regel Alles felbft durch⸗ 
zufehen pflegte, aus dem ihm vorgelegten Gefebvorfchlage mehrere 
den Broteftanten feinpfeltge Stellen, namentlich die: Daß auf alle, 
vor den Jahren 1681 und 1687 gefchehenen Friedensſchluͤſſe mb 
Geſetze Feine Rüdficht zu nehmen fei, durchgeſtrichen hatte, 
firich er auch den erneuerten Widerſpruch des katholifchen 
Klerus, und befräftigte für die Zukunft das folgende Gefep: 
„Der König erklärt fich nach vielen beiderfeitigen Klagen, Er- 
Örterungen u. f. w. aus Eöniglicher Huld und Gnade dahin, daß 
De Artikel vom Jahre 1681 und 1687, ihrem wahren Sinne 
gemäß, noch (adhuc) aufrecht zu erhalten, und daher als erneuert 
zu betrachten feien. Inwiefern fie aber von beiden Seiten beein: 
tädhtigt würden, feien die verfchiedenen AIntereffen durch vom König 
und von dem Landtag ernannte Commiffaire, den Landtagsartifeln 
gemäß, ohne NRüdficht auf einige Widerfprecher, auszugleichen. 
Sollte fih aber Jemand durch folche Ausgleichung In feiner Reli 
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gion oder feinem echte beeinträchtigt glauben, fo ſtehe es ihm 
frei, in feinem, aber nicht gemeinfchaftlichem Namen, zum Throne 
des Königs feine Zuflucht zu nehmen.” 

Zu dem Ende ernannte der König zu Commiffeiren: Den 
Grafen Stephan Kohary, oberften Landesrichter, den Grafen Ste- 
phan Cſaky, den Grafen Alerander Erdödy, ungariſche Kammer: 
präfidenten und geheime Näthe, fowie den Föniglichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten und Rath, Baron Horvath⸗Simonics. 

Bon Seite ded Landtags wurden ernannt: Der Reichäbaron, 
Georg Berenyi, Kafpar Sandor, Hofrat; Michael Revay 
und Gottfried von Hellenbach; der Bicepalatin Andreas 
. Hunyady; der Vicepräfident der Föniglichen Tafel, Stephan Bars 
od; der PBalatinal-Protonotair und Hofrath, Stephan Nagy; 
Johann Szent-Ivany, Richter an der königlichen Tafel und Franz 
Suha, Töniglicher Bevollmächtigter und Rath, Protonotairs; Jos 
ſeph Sigray, Gabriel Megyery und Martin Kofchowig, Beifiger 
der Föniglichen Tafel; die Edlen Baul Dfolicfany, Nikolaus 
Szirmay, Paul Raday, Stephan Poor, Ladislaus Bay, 
Stephan Keneffey, Georg Midhafy und Stephan Kantor. 

Bon diefem Gefeß follten die Reiche Dalmatien, Kroatien 
und Slawonien, laut Artikel 23. vom Jahre 1687, und fo auch 
bie mit befonveren Privilegien verfehenen Städte und Marftfleden, 
ausgenommen fein. 

Dieſes Geſetz Hatte bei einigen geringen VBortheilen uns 
gemein viel Nachtheiliges für die Proteftanten. Es nahm mit der 
einen Hand wieder, was ed mit der andern, karg genug, geges 
ben hatte. 

Veberaus bevenflich war fchon der Umftand, daß der Gefeke 
von 1681 ausführlich feine Erwähnung gefchah, obſchon in den 
Sigungen darüber heftig geftritten wurde. Es befahl zwar die 
Gefegartifel der Jahre 1681 und 1687 in ihrem wahren Sinne 
zu nehmen, gab aber nicht an, welches diefer wahre Sinn fe; 
obwohl über die Gültigfeit der Leopoldiniſchen Refolution vom Jahre 
1691 und ber von Sofeph im Sahre 1709 und 1710 fehr ges 
firitten wurde; ob nämlich diefe oder die Erklärung ded Landtags 
den Sinn der Gefebe zu beftunmen habe. Die dunffe Sprache 
dieſes Geſetzes erzeugte den Evangelifchen vor der, bald in Pefth 
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zufammengetretenen Commiſſton, zahllofe Streitigfeiten. Ein ans 
derer Webelftand dieſes Geſetzes war, daß die Belräftigung 
jener Landtagsartifel nur ald Akt der koͤniglichen Huld und Gnade 
angeführt ward, wodurch die Proteflanten aus ihrer gefeßlichen 
Stellung verbrängt und ganz auf Fönigliche Willfür befchränft 
werden fonnten. ferner wurde Das zweideutige Wörtchen „noch“ 
(adhuc) in das Geſetz aufgenommen, als ob die Religions-Freiheit 
der Evangelifhen nur von heute auf morgen beflehen koͤnnte. 
Ungünftig für Die Letzteren fchien auch bie Beftimmung, welche 
ihnen verwehrte, ihre Befchtwerden in Zufunft auf dem Landtage 
vorzubringen; ebenfo nachtheilig für fie war es, daß die ernannten 
föniglichen und Landes Commifjaire, Fatholifcher Seite, Hinfihtlih 
ihrer Anzahl und politifhen Stellung fo überwiegend und 
unter den Proteftanten fo wenig Befähigte waren: daß fie den 
König öffentlich baten, Andere an deren Stelle zu ernennen. Aus 
Dalmatien wurbe endlich die evangelifche Religion feierlich aus⸗ 
geſchloſſen; die Privilegien mancher Städte, die den Proteſtanten 
den Mitgenuß bürgerlicher Rechte verwehrten, wurben dadurch bes 
fräftigt und fo dem Wiener Frieden geradezu widerſprochen. 

In das Geſetz, welches die Rofenberger Synode vom Sahre 
1707 mit ihren Befchlüffen aufhob, hatten die Stände harte, 
fhonungslofe Ausvrüde gegen die Evangelifchen aufgenommen, 
welche jedoch der König auf deren Bitte milderte. Dazu wurden noch 
alle kirchlichen Berfammlungen und Berathungen der Proteftanten, 
ohne Vorwiſſen und Erlaubniß des Königs, bei großer Strafe 
unterfagt; vorgeblih um allen Meutereien vorzubeugen, in ber 
That aber, um die evangelifche Kirche mehr und mehr zu unter 
graben! Daß der Klerus mit vollen Segeln auf vieles Ziel los⸗ 
fleuerte, bewies auch der von ihm unter wüthenden Ausfällen den 
Proteftanten vorgelegte Defretal- Eid, „bei der heiligen Jungfrau 
Maria und allen Heiligen” zu ſchwoͤren, der dem Glauben der Bros 
teftanten ganz entgegen war). Dadurch hoffte man nicht ohne Grund 
fie aus den öffentlichen Aemtern zu verdrängen. Die Artikel vom 
Sahre 1435, ferner Artikel 73 vom Jahre 1486 und Artikel 28 
. vom Jahre 1492 follten erneuert werden‘). Ja die Lieblofigkeit 


’) D. Ribioyi memor. T. 2. pag. 210—211. 
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des ·roͤmiſchen Klerus dieſer Periode erſtreckte ſich ſo weit, die von 
Predigern verrichtete Taufe zu verdaͤchtigen. Man beſchuldigte fie 
muͤndlich und ſchriftlich, daß ſie die Taufe nur mit dem bloßen 
Zeichen des Kreuzes, die aber der helvetiſchen Confeſſion auf andere 
verkehrte Art verrichteten. Der reformirte Prediger zu Raab, Jos 
hann Cſeh⸗Czuzi, der zugleich als Arzt gefchidt, beim Raaber 
Bifchof beliebt und öfters bei diefem zu Tifche war, verfchlimmerte 
die Sache noch damit, daß er ein Mal über Tifch behauptete, die 
Zaufe, im Namen ded Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes ver- 
richtet, fei nur im Namen Chrifti allein zu verrichten und wirk⸗ 
fam; wobei er fich auf Apoftelgefchichte 2, 38. berief. Bon diefem 
Geſpraͤch nahm der den Evangelifchen feindfelige Bifchof Veran⸗ 
laffung, auf dem Landtage 1728 die Sache als eine mit allem 
Ernft befprochene zu erzählen und dadurch, Viele gegen bie PBres 
Diger einzunehmen. Und gewiß ift hierin auch ber erfte Grund 
jener fpäteren merfwürdigen Verordnung Karl's VI zu fuchen, ber 
im Jahre 1731 den 6. April, die evangelifchen Prediger in der 
Lehre von der Taufe einer Prüfung unterwerfen ließ. 

Für jet gelang es indeſſen den römifchen Prieftern nicht, den 
Proteſtanten die mit ihrem Glauben ftreitende Eivesformel „bei ber 
heiligen Jungfrau und allen Heiligen” zu ſchwören, aufzubürben. 
Der natürlihe Sinn für Gerechtigkeit und Bilfigfeit bewahrte den 
König dem unnatürlichen Begehren feiner Priefter zu willfahren. 
Dafür fuchten fie num der evangelifchen Kirche auf andere Art 
beizufommen. Zur Sicherung der unendlich bedrückten PBroteftanten 
wollte die untere Tafel die Klaufel „unbefchadet der grund» 
herrlichen Rechte" durch den Zufag erflärt wiffen, daß bie 
&rundherren ihr Recht nicht über die Gewiffen ihrer Unterthanen 
ausdehnen follten; das Oberhaus aber, die Prälaten und Mags 
naten, ließen im neuen Geſetze die ganze Klaufel weg, und lei⸗ 
teten dadurch die Sache fo ein, daß fich die Landesherren nun für 
ganz ungebunden erklären fonnten. Daraus entwidelten fich wieder 
hunderte von neuen Webeln und viele Kirchen wurden ven Pro⸗ 
teftanten neuerdings geraubt. 

Unter folchen Umftänden traten die unglaublich mißhandelten 
Proteftanten mit einer, ihre Rechte und traurige Lage ausführlich 


Z42 Die Religionsangelegenheiten ber Proteftanten in ble Hände Karl's gelegt. 


ſchildernden Schrift, in aller Ehrfurcht proteftivend vor den Lands 
tag. Darin beleuchteten fie beſonders den Mißbrauch der grunds 
herrlichen Nechte und beflagten fich nicht wenig über den Grafen 
Georg Erdoͤdy, als einen der graufamften Verfolger der evan⸗ 
gelifchen Kirche. Chen fo bitter beichwerten fie fih beim Landtag 
über die Jefuiten, die den Proteftanten in der Herrichaft Bozſok, 
im Honter Comitat und an andern Orten, Hinrichtungen aus 
genommen, alle nur denkbaren Uebel zufügten und auf deren gaͤnz⸗ 
liche Ausrottung hinarbeiteten. Allein damit erreichten fie wenig. 
Der dreißigfte Artikel vom Jahre 1715 legte die Sache der Pros 
teftanten ganz in die Hände des Könige, und obfchon fie Das 
überaus ſchmerzlich aufnahmen, zeigte ſich's doch in der Kolge, daß 
der Herr und das alleinige Haupt feiner Kirche «8 alfo fügte, weil 
es unter zweien Uebeln für jebt Da8 geringere war; denn nachdem 
die römifch »Fatholifchen Stände auf dem Landtage das Evangelium 
Ehrifti und deſſen Bekenner fo heftig zu verfolgen wußten, daß 
fie fogar der römifch-Fatholifche Fürft in Schuß nehmen mußte; fo 
mögen wir es uns leicht vorftellen, was diefe, über Hunderttaus 
fende an Einfommen und viele politifche Aemter und Würden Dies 
ponirenden Bifchöfe und Prälaten, durch Beftechungen des niederen 
Adels, bei Deputirtenwahlen und auf andere Weile erft in der 
Folge bewirkt Hätten. Bei allen Uebeln ſchien ed gegenwärtig für 
bie Proteftanten befjer, in die Hände ihres Fatholifchen Königs ale 
in die Arme der alleinfeligmachenden Wutterfirche, ober des von 
ihr jet beherrichten Landtags zu fallen, die ihre übergroße Liebe 
gegen die, wie fie wähnt, irrenden Kinder oft damit beweifen zu 
müffen glaubte, daß fie dieſelben erprüdte; denn in der That, 
hier hatten die Evangeliſchen auf gar feine Rüdficht zu rechnen. 
Mer den Papft nicht anerkannte, die Jungfrau Marla als Ber 
mittlerin nicht anbetete, die Heiligen als Bürfprecher nicht anrufen 
mochte; wiewohl Gottes Wort e8 Har fagt: „Denn es iſt ein 
Bott und ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
namlich der Menſch Chriſtus Jefus (1. Timoth. 2., 5. 6.); 
wer endlich zur Meſſe zu gehen und vor der geweihten Hoſtie 
nieberzufnieen und damit ben offenbarften Götzendienſt zu begehen 
fih weigerte: der war jenen Prieſtern ein Gräuel, ein Gefchöpf, 
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gegen das fie, wie bie Juden gegen die Samariter, feine Ber 
pflichtung anerkannten, ja, dad man zu vertilgen nicht nur das 
Recht, fondern einen heiligen Beruf hätte ). 


Sweiter Abſchnitt. 
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neneroberten Lanbestheilen. Jefuitifche Beichönigung dieſer Gewaltthat 
von Geite bes Klerus. Die proteftantifhen Gemeinden zu Komorn, 
Weßprim, Papa und Lewenz. Kirchenverluf im Barfcher Comitate. Der 
Zehent der Proteftanten im Kis⸗Honther Gomitate gerettet. Anmaßung 
katholiſcher Pfarrer. Baron Hellenbach. Reduction der proteftantifchen 
Prediger und Lehrer. Große Aufregung der Gemüther unter den Pros 
teftanten. Zuflucht zu dem König. Deſſen Befehl. Die Peſther Nelis 
gionscommiffion. 


Ein bis zum Fanatismus gefteigerter Haß des römifchen 
Klerus und feiner Anhänger gab fich gegen die Proteftanten wäh. 
rend der ganzen Regierungszeit Karl’d VI in fo nadter und bie- 
weilen verwegener Geftalt Fund, daß er felbft den König zu zwin- 
gen fehlen, der Gerechtigkeit nicht ganz genügen zu können. Die 
Stimme der Politif übertönte bisweilen die des Rechte. Indeſſen 
ift e8 immerhin Lob genug für ihn, daß er die Proteftanten 
unter faum zu berechnenden Schwierigfeiten in ihren heiligften 
Rechten nach Möglichkeit zu fehügen und die ihnen vorzüglich ver- 
derblichen Maßregeln ihrer gefchwornen Feinde zu mildern fuchte. 

Die Wegnahme der Kirchen und Bethäufer fowie der höheren 
Schulen kam jest vorzüglich da in Hebung, wo früher der türfifche 
Halbmond aufgepflanzt war. Die Jefuiten gebrauchten dabei zur 
Rechtfertigung: „Daß die von Neligionsfreiheit handelnden Geſetze 
nur für das vom König befeffene Ungarn, nicht aber für das unter 
tuͤrliſcher Herifchaft geftandene gegeben worden feien, und daß 
folglich jene wiebereroberten Landestheile auf die Wohlthaten jenes 
Geſetzes durchaus feinen rechtlichen Anfpruch. hätten.” Dies war 
den blinden Eiferern für Rom genügend. Werkzeuge, die biefer 


ı) In Lemberg in Galizien predigte ein Jeſuit noch im Jahre 1846 In 
Gegenwart bes Erzbiſchofs über die Keber, und fagte unter andern erbans 
lihen Sachen, wie mir ein Candidat der es felbf hörte, erzählt hat: „Die 
Lutheraner haben Feine Seele" A. d. 2. 
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Lehre gemäß handelten, follten fich bald finden. Die unter ben 
Türken im Befige ihrer Glaubens- und Gewifiendfreiheit ruhig 
lebenden, wenn auch oft bebrüdten, evangellfchen Gemeinden wur⸗ 
den -wieber nach einander aufgerüttelt.. Nach kaum gefchlofienem 
Landtage begann Alerander Nedezky, Bicegefpann des Komorner 
Comitats, die Prediger helvetifcher Confeffion von ihren Pfarren 
zu vertreiben, fo daß ihm durch einen Föniglichen Befehl vom 
29. October 1716 Einhalt getan und aufgetragen werben mußte: 
dem Hof früher darüber genauen Bericht zu ertheilen, welche 
Kirchen und Gründe die Afatholifen yor und während des Land⸗ 
tage 1681 in Ruhe und Frieden befeffen hätten. Nicht minder 
feindfelig trat der römifche Klerus in der bifchöflichen Stadt Weß⸗ 
prim auf, wo derfelbe mit Hülfe eined erwirkten Hoffanzleibefehls 
vom 14. November den Neformirten das Bethaus, die Pfarr⸗ 
wohnung und Schule wegnahm, weil Weßprim aufgehört 
habe eine Grenzftadt zu fein. Eben daſſelbe gefhah, auf 
Betreiben der Grafen Joſeph und Kranz Efterhafp, mit dem größe 
tentheild reformirten Marftfleden Papa, aus demfelben jefuififchen 
Grunde’). Auf gleiche Weife hob man die freie Religionsübung 
der Proteftanten helvetifcher und augsburgifcher Eonfeffion zu Lewenz 
auf, und machte fogar den Verfuch, die Prediger wieber unter 
die Gerichtsbarkeit der römifch»Fatholifchen Kirche zu bringen ”). 
Im Barfcher Comitate befegten die Prieſter wieder eine Kirche nach 
der andern und machten fie nach alter Sitte Fatholifch, fo daß 
ihrem Alles aufregenden Treiben durch einen an das Comitat ers 
gangenen Föniglichen Befehl vom 2. December 1716 Einhalt ge: 
than und zuvor eine Unterfuchung und Bericht an ben König 
über dieſe Angelegenheit eingeleitet werben mußte. 

Was die römifchen Briefter aber vom Anfange der Refors 
mation an am fchmerzlichften zu ertragen ſchienen, das waren bie 
verlorenen Pfarreinfünfte, die die evangelifchen Gemeinden und Pres 


1) Mandatum Regium ab Anno 1718, 5. Novembr. et 1719, 27. Martii. 
Golleet. Mandat. Neosol. 

*) Der Prediger zu Garamßogh, Paul Szevering, wurde einer Gopus 
lation und anderer auf dem Lande verrichteten Amtshanblungen wegen, 17. Mai 
1718, vor das Graner Bapitel citirt, aber ber proteftantifche Adel des Zoler 
Gomitats fohüpte ihn. A. d. 8. 
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biger nun da im Beſitz Hatten, wo bie Fatholifchen Religions; 
genofien entweder ganz aufgehört hatten oder nur in unbedeutender 
Anzahl vorhanden waren. Nach den Begriffen, die fie von ber 
Kirche Hatten, fehlen ihnen das ein ebenfo großes Unrecht, als es 
bie Proteftanten vernünftig und billig fanden, daß ein Fatholifcher 
Pfarrer und feine Partei da zu ernten aufhöre, wo ihre Arbeiten 
gu Ende waren; denn der Grundſatz, den Die römifche Kirche zur 
Rechtfertigung ihrer Anfprüche geltend zu machen fuchte, daß das 
Altes Eigentum der Fatholifchen Kirche fei, was von Katholiken 
für religiöſe oder firchliche Zwecke einft gefpenvet wurbe, ift in 
feinen Folgerungen fo ungerecht, lächerlic) und unausführbar, dag 
am Ende der Papft daraus. fi das Recht ableiten Fönnte, Die 
Kichens und Schulgüter des ganzen proteftantifchen England, 
Schwedens, Norwegens und anderer Länder licitando zu veräußern 
und in feinen Sad abzuführen. Da jevoch die Sefuiten für Gründe 
der Billigfeit, fobald fie ihrer Kirche fchaden, nothwendig unzus 
gänglich find, fo ftellten fie dem König Karl die Sache von ihrer 
Seite al8 ein von den Proteflanten erlittened arges Unrecht und 
die Roth der Fatholifchen Prieſter als fo groß dar, daß der König 
über den hier einzufchlagenden Weg in nicht geringe Verlegenheit 
gerieth. Das bezeugen die bald erfolgten bunfeln und unfolge 
richtigen Befehle. So forderte ein Töniglicher Erlaß vom 30. Des 
cember von den Solern, daß fie die Einfünfte der Fatholifchen 
Pfarrer nicht ihren Predigern zuwenden follten; während der Zehent 
der evangelifhen Prediger im KleinHonther Comitate, den die 
Graner Geiftlichfeit an fich reifen wollte, durch das Comitat den 
Predigern gerettet wurbe, welches auf Befehl des Obergefpanne 
Stephan Kohary, vom 26. April 1720, zwifchen vie flreitenden 
Parteien vermittelnd eintrat’). 

Diefe Einkünfte waren es auch hauptjächlih, warum bie 
fatholtfchen Priefter die Amtsverrichtungen der Prediger auf dem 
Lande und außer den Artifulae- Gemeinden zu hindern und die 
Gemeindeglieder vom Befuch des öffentlichen Gottesdienſtes in den 
letzteren abzufperren fuchten. Die Fatholifchen Pfarrer maßten fich 

») Nur in fieben Gemeinden hier und in einer Gemeinde im Neograber 


Comitat Fonnten die Proteftanten ven Zehent für ſich reiten, ber benfelben auch 
bis zum Jahre 1848 verblieb. Ad. V. 
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eine Art TerritorialsRecht im Umkreis ihres Pfarrbezirks an, das 
fie durchgehends auch auf die Proteflanten ausdehnen wollten. Das 
that insbefondere der Dakabangaer Fatholifche Pfarrer, der über die 
evangelifchen Gemeinden in Dagomja, YelfosTot, Bala und Der 
feny, wie über feine eigenen Pfarrkinder gebot und der mit feiner 
anmaßenven Liebe nur burch die bei dem Gomitatögerichte einges 
reichte Fräftige Proteſtation des evangelifchen Freiherrn Johann 
Gottfried Hellenbach zurüdgewiefen werden fonnte. Die SPBriefter 
und die in ihrem Sinne guten Katholifen fuchten und fanden darin 
ein hohes Berbienft, die Proteftanten in allen Dingen nach Mög 
lichkeit zu verkürzen und zu fchwächen; da aber dies durch Weg⸗ 
nahme von Kirchen und Schulen nicht überall ausführbar war, 
und für jet ihnen auch Feine Rebellion angedichtet werden konnte, 
fo verbächtigten die Briefter bei dem Könige und deſſen Räthen 
beſonders die Firchlichen VBerfammlungen und Synodal⸗Berathungen 
als Außerft gefährliche Eonventifel, und erwirkten einen biefelben 
unterfagenden Befehl’). Außerdem fuchten fie die größeren Gemein, 
den auch dadurch zu fehwächen und in ihrem innerſten Leben ans 
zugreifen, daß fie die Anzahl der an denfelben wirkenden Prediger 
und Lehrer als viel zu groß angaben, als ob diefe nur darum 
gehalten würden, um durch ihre geheimen Dienftleiftungen die 
Glaubensgenoſſen auf dem Lande in ihrer Keberei zu erhalten und 
der alleinfeligmachenden Mutterficche Abbruch zu thun! Durch 
allerlei Künfte und bewundernswerthe Beharrlichfeit im Böfen 
brachten fie e8 dahin, daß der Trentfchiner Feftunge-Commandant 
in einem Zeitraum von zwei Jahren dreimal ermahnt werden mußte, 
die evangelifche Gemeinde im Bau ihres Bethaufes nicht zu flören, 
und daß diefer damals fo blühenden und jet fo Kleinen Gemeinde 
der eine Prediger fowie die höheren Schulen am 20. März 1719 
kaſſirt und zugleich die Auswärtigen vom Beſuche des öffentlichen 
Gottesdienſtes abgejperrt wurden. Als jedoch der fanatifche Reli- 
giondeifer damit noch nicht zufrieven Die Gemeinde auch noch hins 
dern wollte, anftatt des ihnen gelafienen kranken Predigers und 
Seniore, Johann Blaflus, einen andern zu berufen, und auch bie 


ı) Siehe den Föniglichen Befehl wider bie Synode der Reformirten zu 
SarossBataf, den 22. Mai 1717. 
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niedern Vollsſchulen zu ſchließen, ja ſelbſt den Adel der Umgebung 
vom Gottesdienſte abzuſchneiden, erlangte die Gemeinde durch ihre 
dem Koͤnig eingereichte Klage den Befehl vom 22. Mai 1719, 
der dem Magiſtrat auftrug, die Gemeinde Hinfichtlich dieſer Punkte 
in Ruhe zu laſſen. Glüdlicher ald die Glaubensgenofien in Tes 
rentſchin waren Die zu Neufohl; denn als die argliftigen Prieſter 
durch jenen Erfolg Fühn gemacht, daſſelbe Spiel auch in der letztern 
Gemeinde verfuchten und deren drei Prebiger fo bedenklich fanden, 
daß fie fchon am 12. April 1720 eine Unterfuchung über deren 
Nothwendigkeit durch das Comitat bewerfftelligt hatten, vertheis 
digten die PBroteftanten ihre Sache fo bündig, daß ihnen auf des 
Königs Befehl die drei Prediger belafien werben mußten. So 
geroährte Karl VI auch den Reformirten zu Bets⸗Voͤlgye im Sza⸗ 
lader Comitate und auch den Papaern, die ihre Sache vor ihn 
brachten, dad Bethaus ausgenommen, bie freie Religionsübung 
wieder, nur daß feine Auswärtigen daran Antheil nehmen follten, 
und verordnete, daß dort und fonft überall im Lande die Relis 
gions⸗ und Kirchenangelegenheiten in dem Zuftande zu verbleiben 
hätten, in dem fie gegenwärtig wären‘), bis die Pefther Reli⸗ 


gionscommiſſion die Unterfuchung und den Bericht an den König 


beendigt und verfelbe feine Entſcheidung darüber gegeben haben 
würde; denn durch des Klerus Unduldſamkeit aufgereist und in 
ihrem zarteften Interefie verlegt, beftürmten die Evangelifchen den 
König und deſſen Räthe mit wohlbegründeten Klagen und Bitten 
fo jehr, daß er nun den am Landtage, zu Preßburg 1715, ers 
nannten Commiffairen den Auftrag ertheilte, die Klagen der Par⸗ 
teien in Religions⸗ und Kirchenfachen aufzunehmen, . zu unterfuchen, 
wo möglich auszugleichen und ihm über Alles einen genauen Bes 
richt abzuftatten. — So entftand bie berüchtigte 


Dritter Abſchnitt. 
Peſther Religionscommilflon. 


Die Religionscommiffion, die dem wachjenden Uebel und ber 
Spannung im Lande durch billige Ausgleichung Abhülfe ver 


1) Mandatum Regium, dato 27. Martii et 5. Decembris 1719. Collect, 
Rel. D. Conc. Neosol. 
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fchaffen follte, warb vom Könige im Jahre 1720 zuerft nach Ofen 
berufen, bald darauf aber gegen Ende des Jahres nah Peſth 
verfeßt, wo ſie unter der Leitung des vom Könige zum Praͤſes 
ernannten Obergeſpanns, Stephan Kohary, am 15. März 1721 
ihre Sitzungen eröffnete. Zur Grundlage der Verſtaͤndigung bei 
den Verhandlungen beftimmte der König die Artifel 25. und 26. 
des Debenburger Landtags, und wären die Fönigliche Commiffaire 
dabei verblieben, fo hätten zahllofe Uebel für die Proteftanten und 
das Land in der Folge aufgehört. Allein der römifch-Fatholifche 
Klerus brachte Durch feinen Einfluß die ſchon an Anzahl und Macht 
fo überwiegenden eifrig Tatholifchen Commiffaire von dieſem Wege 
ab und beftimmte fie dahin, die fogenannte Refolution Leopold's vom 
Sabre 1691 als Bafls der Verhandlungen zu wählen, welche vom 
Erzbifchof Kolonits verfälfcht, der Föniglichen unterfchoben und von 
den Proteftanten nie als Acht anerfannt wurde. Dazu wollten die 
Gommiffaire noch außerdem jenes den Proteftanten feindfelige Mans 
dat vom Jahre 1707 aufgenommen wiffen, worin folgende Säpe 
und Behauptungen aufgeftellt waren: 

„Daß den Proteftanten helvetifcher und augsburgifcher Eon» 
feffton die Ausübung ihrer Religion nur in jenen Landestheilen 
gewährt worben fel, die damals im Beſitze Sr. Majeftät waren; 
daher fie in ben neueroberten Landestheilen Fein Recht beanfpruchen 
fönnten, eine andere ald die Fatholifche Religion zu befennen.” — 
Ferner: „Weil die Ausübung der Religion den helvetifchen und 
augsburgifchen Eonfeffiond-Verwandten in mehreren Artikular-Ges 
meinden bloß darum erlaubt wurde, weil fie an den Grenzen bes 
Landes waren, fo fei es Mar, daß die Neligionsfreiheit ver Ala⸗ 
tholifen da nicht zu dulden wäre, wo die Artifular = Gemeinden 
aufgehört hätten Grenzorte zu fein.“ 

Endlich: „Es fei in den Artikular⸗ Gemeinben die freie Relis 
gionsübung nicht darum zugegeben worben, damit irgend ein Ka⸗ 
tholit von feinem Glauben abfalle und zu den Afatholifen übergehe; 
beſonders nicht, wenn fchon ein Fatholifch gewordener Proteftant 
wieder abftele; vielmehr müfje gegen ſolche vom Fatholifchen Glau⸗ 
ben Abtrünnige nach den gegen Meineidige beftehenven Landes⸗ 
gejeßen verfahren werben.” 

Gegen die Zulaffung diefes Mandats bei den Verhandlungen 
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legten die Proteſtanten in einer Denkſchrift am 17. April bei 


der Religionscommiffion umfomehr eine entfchievene Verwahrung 


ein, weil fie mit dem fpätern Erlaß des Könige vom Jahre 1715 
im groben Widerfpruch war. Der Erlaß nämlich lautete: „Daß 
Se. Majeftät befehlen, die drei in Ungarn recipirten Religionen 
dem wahren Sinne der Dedenburger und Preßburger Landtags⸗ 
artikel gemäß, zu belafien und daß der König für deren Freiheit” 
und Sicherheit gnaͤdigſt alle Fürforge treffen werde, damit gegen 
biefe erwähnten Artifel weder die Grundbefiger ihre Rechte miß⸗ 
brauchen, noch irgend Jemandes Gewifien Gewalt angethan werbe. 
Im Halle e8 fich aber wider Erwarten anders zeigen follte, wolle 
er das mit feiner Föniglichen Macht und Anſehn verhüten.” 

Wie entgegengefebt waren alfo die Abfichten des Königs, mit 
den fich jebt Fundgebenven, den Proteſtanten feinpfeligen Gefin- 
nungen jener vom Klerus bearbeiteten Religionscommiffion! Bon 
entgegengeſetzten Anfichten ausgehend und entgegengefehte Interefjen 
bezwedend, war eine billige Ausgleichung für die Broteftanten nicht 
zu hoffen, fo verföhnlich ſich auch Diefe in allem nur möglichen 
Maße erwiefen hatten. Daher richteten fie an die Religionscom⸗ 
miffion, in der obenerwähnten Denffchrift, folgende rechtlich bes 
gründete Forderungen: „Daß die Religiondfreiheit Allen und überall 
im Lande, weß Standes fie auch feien, unverhindert bleibe, und daß 
ihnen in der Berufung und Erhaltung ihrer Prediger Feine Hinders 
niffe in den Weg gelegt werben follen. Daß Niemand gehindert werde 
in die Feſtungen, Refivenzftädte oder andere Orte zum öffentlichen 
Sottesdienfte zu gehen. Zum Religionswechfel dürfe Niemand ges 
gwungen, feiner Güter darum Niemand beraubt, feined Amtes 
nicht entfeßt, oder von deſſen Erlangung ausgeſchloſſen werden. 
Bon Afatholifen feien Feine größeren Stolargebühren zu erpreſſen 
und bie Begräbnifie oder das Läuten der Gloden denfelben nicht 
zu verweigern. Niemand, der zur evangelifchen Kirche übergeht, 
dürfe darum vor das Capitel) citirt, gefangen ober verurtheilt 
werden. Die Königlichen Grundherren follten den Unterthanen 
feine Gewalt anthun, noch fie zur Fatholifchen Religion zwingen, 

ı) Zft ein ans Fatholifchen Beiftlichen beftehendes Bericht, auch der heilige 


Stuhl genannt; Hatte Ehrenfachen und alles bie Disciplin Betreffende zu 
beforgen. 
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fi) von Störungen der Religion, Wegnahme der Kirchen und 
anderer den Evangelifchen nothwendigen Sachen enthalten. Die 
Wahlen von Superintendenten follten zugelafien, bie Kirchenſynoden 
unter ihrer Aufficht abgehalten und die Ehefachen den Proteftanten 
nicht entzogen werben. Die Fatholifchen Bifchöfe follten fich die 
Billtation der proteftantifchen Gemeinden nicht anmaßen, die citirten 
"und verurtheilten Proteftanten feeifaffen und in aller Hinficht re- 
fiituiren. Die evangelifchen Prediger follten aus feiner Gemeinde 
entfernt, Feine Reverfe von ihnen erpreßt, der Zutritt zu Kranken, 
Gefangenen und zum Tode Verurthellten freigelafien, die Prediger, 
welche die Kranken inner oder außer den Wällen der Stabt bes 
fuchen, follten nicht mißhandelt und ihnen das Uebernachten in der 
Stadt nicht verweigert werben. Die Mifchehen feien nach gegen 
feitiger Webereinfunft der Brautleute zu copuliren und die aus fol- 
chen Ehen entfprungenen Kinder nach der Eltern Uebereinfunft zu 
taufen. Die aus Artifular » Gemeinden anderswohin berufenen Pre⸗ 
diger feien in ihren Amtshandlungen nicht zu hindern und die Zahl 
der Prediger dürfe nicht befchränft werben. “Die Einführung evan⸗ 
gelifcher Bücher in das Land fei nicht zu verweigern und Die weg⸗ 
genommenen zurüdzugeben. — Kein Landesbewohner dürfe in feiner 
Meligion und fein Candidat bei feiner Ruͤckkehr vom Auslande in's 
Baterland an feiner Reife verhindert: werden. Die Proteftanten 
feien zu Feinerlei Geremonieen, Prozeffionen, Beier Fatholifcher Feſt⸗ 
tage zu zwingen ober deswegen zu beftcafen‘). Weber. bei einer 
Amtsübernahme noch bei irgend eimer andern Gelegenheit fei den 
Proteftanten der Eid bei der heiligen Jungfrau Marla und den 
Heiligen abzunehmen, fondern mit der Berufung auf Gott und mit 
der dem König zu gelobenden Treue fich zu begnügen.” 

Weber dieſe, wie jeder unpartelifche Lefer anerkennen wird, 
gerechten Forderungen der Proteftanten begannen nun in ber 
Peſther Religionscommiffion ungemein erbitterte Streitigfeiten, deren 
bald juridiſche bald dogmatifche Sophiftit das rechtliche Gemuͤth 
in einen Zuſtand verfeßt, worin ed fich zwiſchen Berwunberung 
und Efel fo unbehaglich wie in einem. lofen Kahn auf unruhigen 


Das 5 noch oft unter Franz I Regierung, bis In das Jahr 
1835. — A. d. 3 
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Wellen herumgeſchaukelt fühlt. Diefe Zänferelen allein bilden 
mehrere vide Koliobände. 

Diefe in fich fehwierige Lage der Religionscommifflon mehrten 
aber nun die von allen Seiten des Landes ihr zuftrömenven Kla⸗ 
gen noch beveutend. Es verurfachten diefelben die zahllofen Hin- 
derniffe, die Der Klerus den Proteflanten überall in den Weg 
legte, wo fie zum Beweis ihrer vorgebrachten Klagen richterliche 
Unterfuchungen zu veranftalten und legale Beweife beizubringen 
hatten. Solche Unterfuchungen wußten die Sefuiten und der ein- 
flußreiche Klerus vielfach zu verbächtigen, zu entftellen, zu ver- 
eiteln. DBefonderd waren ed auch hier die Prediger, auf die fie es 
abgefehen Hatten. So hatte der Klerus noch an demfelben Tage, 
als die Peſther Religionscommiffion ihre Sitzungen eröffnete, einen 
koͤniglichen Befehl an ven Skaliger Magiftrat ausgewirkt: zu unter: 
fuchen was der Turastufaer Prediger daſelbſt drei Tage hindurch 
u thun hatte, welcherlei Konventifel er gehalten, welche Geld: 
fammmlungen er veranflaltet und wohin er dieſe geichict habe. In 
Iyrnau und Skalitz hinverte der Magiftrat willfürlich die zu Gun⸗ 
ſten der Broteftanten eingeleitete Unterfuchung, weil fie die Zurück⸗ 
gabe ihrer Gotteshäufer im Sinne der Artikel 1681 und 1687 
und die Genugtfuung für einen arg mißhanbelten Bürger, Namens 
Langhoffer, zum Zweck hatte. Den 16. Mai 1721 mußte ein 
ausdrüdlicher Föniglicher Befehl erlaffen werben, ber ſolches Vers 
fahren des Magiftrats tadelte und den Evangelifchen die Freiheit 
erwirkte: „Alles Nöthige für die Befther Commiſſion fammeln und 
diefer fowie dem Klerus mittheilen zu können.“ Allein der mächtige 
Kierus befümmerte fich wie früher fo auch jegt immer weniger um 
aͤhnliche königliche Erlaffe und wußte Denfelben durch Gegenminen 
fo alle Kraft zu benehmen, daß fle von den weltlichen Behörben 
im Allgemeinen unberüdfichtigt blieben, fobald fie die vömifch- 
Eatholtfche Kirche zu verkuͤrzen ſchienen. So erwirkte es der Klerus, 
daß die Genfur der Bücher unterm 30. Mäyz an die Jefuiten 
gänzlich übergeben und damit eine für die Proteflanten tödt⸗ 
liche Maßregel in's Werk gefebt wurde. Damit nicht zufrieden 
und die Wirkungen befürchtend, die eine Deputation der Proteftanten ') 


1) Die Deputation beftand aus den Edlen, Panl Priletzky, Franz Aßalay 
und Paul Jeßenak, und ihr Zweck war: den König um gefehlichen Schuß und 
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gegen die Peſther Religionscommiffion durch ihren berühmten Red⸗ 
ner, Paul Priletzky, auf den König haben Fönnte, proteflirte der 
Klerus noch überdies unterm 24. Mai vor der Pefther Religions⸗ 
commiffion gegen jedwede Eonceflion an die Proteftanten, und 
feinem Beifpiele folgte noch beſonders vereinzelt am 7. Juni der 
Waizner Probft, Andreas Dezes, im Namen des Cardinals, Grafen 
von Altban nad. 

Zu dieſer gegenfeltigen Erbitterung Hatte außerdem noch Die 
Unduldſamkeit der Fatholifchen Gommiffaire, die den andern einen 
öffentlichen Gottesdienſt in Peſth für fich abzuhalten verweigerten, 
und der blinde Neligiondeifer des Bifchofs von Erlau, Grafen 
Johann Erdödy, mit feiner Schrift nicht wenig beigetragen, bie 
die Frage behandelte: „Ob und wie ein Kürft, Magiftrat ober 
Grundherr die Keber dulden könne?” (Tymau, 1721). So hatten 
denn jene Schwierigkeiten den höchften Grad erreicht, die Leidens 
haften verfchloffen das Ohr und Herz für die Stimme der Wahr 
heit und des Rechts. Aus dem vermeintlichen Friedenstempel wurde 
ein gemeiner Fechtboden. Es blieb dem Könige nichts weiter übrig, 
als dieſe Religionscommiffion entweder aufzulöfen, oder in Hoffe 
nung ruhigerer Berathichlagungen zu vertagen. Der König wählte 
das letztere Mittel. Den 24. Juli vertagte er die Religions⸗ 
commiffion auf unbeflimmte Zeit, und da man fich gegen die evan⸗ 
gelifchen Landesbewohner neue Ungerechtigfeiten erlaubte, verfügte 
er in einem andern Befehl vom 10. Auguft: Daß Alles in dem 
Zuftande verbleiben folle, in dem ed vor und während der Peſther 
Religionscommiffion war. Während dieſes unentichievdenen Zus 
ftandes wurben die PBroteftanten ‚Ungam’s von dem Klerus auf 
alle mögliche Weife bevrüdt. Ihre Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
freiheit beftand nur noch auf dem Papier. Ihre Bittfchriften an 
den König wurden im Verhältnig mit ihrer Roth und ber Hoff- 
nungßlofigfeit einer Abhülfe immer dringender und am Ende fo 
bitter‘), daß die lehtere unterm 20. März 1722 ihnen zuruͤckzu⸗ 
ftelen, von Seite des Königs anbefohlen wurde. - Hierzu Tam 
noch ganz beſonders der Umftand, daß die Jeſuiten anfingen, ben 
Beiſtand gegen bie Religionscommiffion zu bitten. Diefe Depntation, bie ſchon 


am 30. März ausgeſandt wurde, erhielt erfi am 19. Mai eine Audienz. A. d. B. 
ı) Duriorem Instantiam. 
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Proteftanten ihre Erbauungsbücher und unter diefen befonders auch 
bie Bibeln, die fie im Auslande drucken und von dort hereinbringen 
ließen, confiscirten. Das erlaubten fich biefelben namentlich mit 
einem größern Transport von 2894 Bibeln, welche die Debreziner 
reformirten Glaubensgenoſſen für fich beftellt hatten und die ihnen 
in Kaſchau widerrechtlich zurüdgehalten wurden. Auf die Klage 
über diefe neue Willkür des Klerus und feiner Verbündeten ver- 
fügte der König in einem Befehl vom 12. Suni 1723, den er an 
den Adminiftrator der Kafchauer Kammer ergehen ließ, die Aus- 
lieferung der Bücher an deren Eigenthümer; aber dad war auch 
Alles. Bon ihren Bibeln befamen die Debreziner darum doch 
feine! — Wie Einer, der dem Ertrinken nahe ift, auf das neben 
ihm fchwimmende Brett mit Sehnfucht blidt, von dem er hofft, 
daß es, obichon auf dem müglichen Elemente, von ihm erreicht, 
doch etwas zu feiner Rettung beitragen Fönnte; fo blidten vie 
Proteftanten auf den vom König nach Preßburg bereitd ausges 
fhriebenen Landtag, wohin auch die Peſther Religionscommiffion, 
die bis zum Jahre 1722 gebauert hatte, übertragen war. 


Dierter Abſchnitt. 


Die pragmatifhe Sanction. Preßburger Landtage. Verachtung der zum Schuß 
ber Proteftanten ergangenen Föniglihen Befehle. Georg v. Radvanßky's 
merfwürdige Ehe. Errichtung der föniglichen ungarifchen Statthalterel. Vers 
wegenheit und Fanatismus des ungarifchen Klerus und feiner Partei uf d dem 
Landtage wie außer demfelben. 


Der König Karl VI war bisher ohne männliche Erben, daher 
lag ihm nichts mehr am Herzen, ald den Thron und das Reich 
feinen Töchtern zu fihen. Dafür war er geneigt die größten 
Dpfer zu bringen. Und obfchon der kluge und tapfere Herzog von 
Savoyen, Eugen, von der Moralität der damaligen Regierungen 
eine jo fchlimme Anficht hatte, Daß er das Haupt fchüttelnd, meinte: 
„Zweimalhunderttaufend Bajonette leiften befjere Bürgfchaft als eine 
Million Eidſchwuͤre aller Fürften von Europa,” fo ftrebte der König 
dennoch aͤußerſt begierig nad) der Gewährleiftung der fogenannten 
„pragmatifchen Sanction.“ Nachdem daher diefe von England und 


Holland und bald darnach auch von Spanien anerfannt worden war, 
23 
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glaubte er fich über die meiſten Schwierigkeiten hinweggeſetzt, Die 


in der Kolge, nach Eugen's Borausficht, wirklich eintraten. 

Sm Jahre 1719 eröffnete er daher den Böhmer, daß ihr 
Land, Fraft des Teftaments Ferdinand II, ein weibliche Exbreich 
fel, worauf er den ganzen Herren» und Ritterfland zu einem Lands 
tage in Prag verfammelte. Hier lad der Oberftburggraf, im Jahre 
1720, die pragmatifche Sanction den Ständen vor, und nachdem 
diefe das Verfprechen, biefes Hausgefeg mit Gut und Blut vers 
theidigen zu wollen, eidlich befräftigt hatten, erflärte der Kaiſer 
feine ältere, damals breizehnjährige Tochter, Maria Therefia, für 
die alleinige Thronerbin des öfterreichifchen umgertheilbaren Staaten: 
vereind. Daſſelbe geichah bald darauf auch In Schlefien, Mähren 
und in Oeſterreich. | 

In Ungarn jevocdh mußte dieſe Herzensangelegenheit des Könige 
mit mehr Vorficht betrieben werben: denn abgefehen von den Pro⸗ 
teftanten, war zu biefer Zeit die Unzufriedenheit der Ungarn mit 
ihrem König und deſſen Umgebung darum fehr groß, weil ex nahe 
an drei Millionen Gulden dem Lande zu einem neuen Feldzuge 
abgedrungen und den Paflarowiger Frieden ohne Zuziehung irgend 
eined Ungars abgefchloffen hatte. Daher fuchte fi der König 
zuerſt der Zuflimmung der drei Nationen Siebenbürgens für die 
weiblihe Erbfolge zu verfihern. Diefe entfprachen ſchon am 
30. März 1720 den Erwartungen des Königs durch Vollziehung 
der Urkunde, worin fie Karl’ weibliche Nachkommen als Erbinnen 
der fürftlichen Würde Siebenbürgens anerkannten. 

Jetzt erft erfolgte von Seite des Königs die Berufung eines 
Landtags, der fi den 27. Juni zu Breßburg verfammelt hatte. 
Der Cardinal und Kolotiher Erzbifchof, Emmerich Cſaky und ver 
Balatinal- Protonotair, Yranz Szluha, bearbeiteten nun für bes 
Königs Abficht die anweſenden Deputirten der Gefpannfchaften und 
föniglichen Freiftäbte, die fo vollftändig gelang, daß nach einem 
vom Cardinal in der Kirche abgehaltenen Hochamte und ber 
begeifterten Rede des Franz Szluha, viele hundert Stimmen 
riefen: „Es lebe das Hand Oeſterreich! Es Iebe Die weibliche 
Erbfolge.” 

‚ Das Buͤndniß zwiſchen Ungarn und Oeſterreich, für das Erb⸗ 
recht deiderlei Geſchlechis, ward fomit feierlich abgeſchloſſen und 
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bie frohe Nachricht darüber dem Könige durch eine der glängenbfien 
Botſchaften überbradht. 

Bald darauf begab ſich der König nach Preßburg, um dem 
Ständen feine Wünfche und Entwürfe für Ungarns Verfaffung 
vorzulegen, und nachdem er Died beendet und nach Wien zuruͤckgekehrt, 
warb die pragmatifche Sanction in das Reichsgeſetz eingetragen. 

Seinem Krönungseid und den Landeögefegen gemäß, follten 
nun auch alle von den Türfen zurüderoberten Theile dem Reiche 
wieder einverleibt werden. Darunter waren die großen Landes⸗ 
fireden des Temefcher und Krajower Banatd, mit Belgrad, Ser⸗ 
bien und dem bosnifchen Landſtrich. Hierhin hatten fich viele der 
feommften Proteftanten mit ihren Familien geflüchtet und unter den 
Osmanen angefiedelt, ald des römifchen Klerus und feiner Ans 
hänger fanatifche Wuth fie ihrer Kirchen, Seelforger und Lehrer 
beraubte. — Dur die Einverleibung in dad marianifche Reich 
wären fie nun ihren alten erbitterten Feinden neuerdingd preid- 
gegeben worden und alle ihre Leiden, denen fie durch die größten 
Opfer kaum erft entgangen maren, hätten für fie wieder begonnen. 

Der König, der fi in feinem Walten durch die ungarifche 
Eonftitution auch fonft faft in allen Dingen die Hände gebunden 
fah, hatte daher auch in diefer Beziehung eben nicht große Luft, 
den Korberungen der Landesgefege nachzufommen, und da er das 
öde und entvölferte Land durch Einwanderung deutfcher Coloniften 
wieder emporbringen und nugbar machen wollte, der unduldfame 
Geiſt des Klerus aber ihm hierin nicht wenige Hinderniffe bereitet 
haben würde, fo erließ er als römifcher Kaijer eine Aufforderung 
an Deutichlands Bewohner mit Zuficherung großer Vortheile und 
vollfommener Religions» und Gewifjendfreiheit. Das zurüderoberte 
Landedgebiet des Krajower Banats ftellte er nun unter die Re 
gierung feines Feldherrn von Siebenbürgen, während er das 
A43 Duabratmeilen umfaffende Temefcher Banat einem andern 
Feldherrn, Claudius Merry, und Belgrads und Serbiens Gebiet 
dem Herzog Alerander von Würtemberg zu verwalten gab. 

Unter der oberiten Leitung des Wiener Hoffriegerathed und 
der Wiener Hoffammer blieb dem Seftengeifte des römifhen Klerus 
hier weniger Spielraum, und fo famen denn auf des Königs Aufs 
forderung ganze Schaaren von Eoloniften, theild Katholifen, theils 

23" 
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Proteftanten, mit Ihren Seelforgern und Schullehrern zugleich aus 
Deutfchland angezogen, bevölferten jene menfchenleeren Wüften, 
legten manche Sümpfe troden, bebauten das öde, aber fruchtbare 
Land und ftifteten weit umher vie blühendften Gemeinden, die noch 
heutzutage ganze Dörfer bilden und felbft die Mundart und Tracht 
ihred Landes größtentheild unverändert beibehalten haben’). 

Mährend fich des Könige Streben Hier ebenfo flaatsflug als 
menfchenfreundlich zeigte, arbeitete der auf dem Landtage anweſende 
Klerus mit feiner Partei jeder Ausgleichung nicht nur im Stillen 
entgegen, fondern legte gegen die den Proteftanten zu gewährenden 
Conceſſionen fchon am 29. Juni unter Anführung des Carbinals 
und Prinzen von Sachen, Altban, eine feierlihe Prote⸗ 
fation ein, in der angeführt wird: „Daß das Wort Gotted und 
der darauf göttlich begründete katholiſche Glaube der ehrwuͤrdigen 
Priefterfchaft und Geiftlichfeit vertraut fei, und daß eben darum dieſe 
Priefterfchaft, zum befondern Merkmal des anvertrauten Glaubens 
und diefer befondern Verpflichtung, nie ermangeln würde, dem Ein- 
bürgern einer folchen Toleranz und ähnlicher, zu Gunften der Aka⸗ 
tholiken gebrachten Geſetze fich feierlich entgegenzufeßen und zu wiber- 
fprehen. Darum wieverhole der Klerus diefe PBroteftation auch 
jegt und widerſpreche proteftirend gegen alle, auf dem Landtage 
oder fonft wo, zum Praͤjudiz der Mechte des Klerus und des heis 
ligen Glaubens gebrachten oder zu dringenden Beichlüffe; worüber 
er ihm ein authentifched Zeugniß auszuftellen verlange.“ 

Diefe Ihatfache allein wirft ſowohl auf die Vergangenheit 
wie auf die Zukunft ein die Verfolgungen ver Proteftanten in 
ihren Quellen und Werkzeugen erhellendes Licht und zeigt, welchen 
Werth wir überhaupt auf alle die Intoleranz und den Kanatismus 
bes Klerus leugnende oder befchönigende Schriften der Sefuiten und 
ihrer Anhänger zu legen haben. Die evangelifchen Stände legten 
daher voller Beforgnig nach Landesfitte eine Gegenproteftation in 
die Hände des Protonotairs, fchidten, dem Bericht der Peſther 
Religionscommijfion an den König mit Recht mißtrauend, auch 
ihrerfeitö einen Auszug aller Akten unterm 3. Zuli an den König, 
und fchieden mit fchwerem Herzen von einem Landtage, ber für 


») Eiche Ribinyi Memorab, Aug. Conf. Tom. 11. pag. 204. 
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ihre Sache gar nicht gethan hatte. Sie ſchieden um fo ſchwerer, 
da fie von Seite des Hofes auf einige Berüdfichtigung rechnen zu 
dürfen glaubten, indem fie bei Fordetung der pragmatifchen Sanc⸗ 
tion den Wünfchen und Abfichten des Königs vertrauensvoll ent⸗ 
gegenfamen. 

Allein e8 Tag nicht immer in des Königs Macht und Willen, 
bie gerechten Bitten und Yorderungen der Proteftanten zu erfüllen. 
Der König, von dem Einfluß des reichen und mächtigen Klerus 
faft überall umgeben, und noch dazu durch Die ftrengen mit Eifer- 
ſucht bewachten conftitutionellen Formen Ungarns befchränft, konnte 
oder wollte durch Gewalt⸗Edikte nicht helfen, und auf adminiſtra⸗ 
tivem Wege waren feine Beamten, felbft vie höchften, fo fehr in 
des Klerus Händen, daß fie, größtentheild in die marianifchen 
Brüderfchaften eingefchrieben, in der Verehrung Marien’8 und der 
Helligen und in der Befämpfung der, folchen Dienft ald abgöttifch 
verdammenden, Proteſtanten das Wefen des chriftlichen Glaubens 
und den Weg zum Himmel zu finden meinten. ‘) 

So iſt es erflärlih, daß die Beamten der Gefpannfchaften 
und föniglichen Freiftädte bei Unterfuthungen der gerechteiten Bes 
fchwerden und Forderungen der Proteftanten, durch Einfendung 
ungünftiger oder halbwahrer Berichte die Legtern in ihrem Rechte 
verfürzten, oder wenn es diefen nach unendlicher Mühe, Anftren- 
gung und Gefahren auch gelang, für fich günftige höhere Befehle 
zu erwirfen, diefe in der Ausführung von eben denfelben Beamten 
wieder verzögert oder auch gänzlich befeitigt wurden, wozu die 
Sefuiten und der Klerus überall reichlichen Vorwand fanden. — 
So blieb 3. B. das den König ehrende Mandat vom 12. Juni 
1723, das er von Larenburg aus erlafjen hatte, ganz ohne Erfolg, 
obſchon er darin fireng unterfagte, die Belenner der helvetifchen 


) So war der Fürft und Palatin, Paul Efterhafy, als »Sodalis Ma- 
rianus« eingefchrieben, machte eine Stiftung zum Belle der unbefledten Ems 
pfängnig Mariä, und mallfahrtete in hohen Jahren zu Fuß zu ihrem Bildniß 
nach Mariazell. 

Gin folcher Verehrer der Marla, burch befondere Geluͤbde verpflichtet, 
war auh Stephan Kohary, ver Präfident der Peſther Religionscommiſſion. 
— Er hatte den marianifhen Brüverfchaften 13,850 81. vermacht. Siehe 
. Beßler, Br. 10, ©. 545. 
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md augsburgifchen Confeffion in ihrer Religion zu flören, ihre 
Prediger vor den heiligen Stuhl zu citiren, die Proteſtanten zu 
andern, ihrer Religion fremden Ceremonieen, oder zur Annahme 
des fathelifchen Glaubens zu zwingen, ober fie darum ihrer Kixs 
chen und Güter zu berauben. Die vorigen Berrüdungen ver Pro» 
teftanten dauerten in fo hohem Grade fort, daß der König unterm 
49. October gegen dieſe Gewaltihätigfeiten des Kterus einen noch 
firengeren Befehl ergehen ließ. Aber das Alles fruchtete wenig. 
Des Waizner Bifchof nahm in diefer Zeit durch fein Gapitel Dennoch 
den reformirten Gemeinden zu Klein⸗Waizen, Kis⸗Ujfaln, Hartyan 
und an andem Orten ihre Kirchen weg, und obſchon auf des Kö- 
nigs Befehl das Komitat eine Unterfuchung darüber einleitete und 
unterm 19. Januar 1724 jenen Gemeinden ein günftiges Zeugniß 
auöftellte, blieb ihre Sache dennoch Iange unentfchieven. Ja, am 
15. September deſſelben Jahres mußte die Hofkanzlei den Hof 
kriegßrath zum vierten Male erfuchen, den Trentichiner Comman⸗ 
danten anzuhalten, daß er die PBroteftanten in der Erbauung ihres 
Beihaufes nicht flören laſſe, und ber wunderbare Erfolg davon 
war endlich der, daß biefe feit Jahren gehebte Gemeinde, auf 
einen ungünftigen Bericht, unterm 9. December den Befehl erhielt: 
„ven Bau eines Bethaufes einzuftellen und fih ein Haus anzu- 
faufen, wo fie ihren Gottesdienft abhalten könne.“ So ermuͤdete 
man den König und feine den Proteftanten günftigeren Käthe. 
Un die Stelle der Gerechtigkeit trat immer mehr die Politik, aus 
deren erflidendem Rauch die reine Flamme der Erfteren nur von 
Zeit zu Zeit auffladerte! — Sa, der König ſelbſt haue bisweilen 
mit der Wahrung feines Anſehens und feiner Majeftätsrechte vollauf 
au tun. Denn als der durch Adel und Güte ausgezeichnete Georg 
von Rabvany oder Rabvandfy die Edle Sufanna de Rewa ches 
lichen wollte, mit der er im vierten Grade der Blutöfreundfchaft 
verwandt war, aber von der Fatholifchen geiftlichen Behörde, die 
folche Eheangelegenheiten an fich gezogen hatte, vie nöthige Diopen⸗ 
fation nicht erlangen fonnte, wandte er fich, auf ven Rath eines 
ihm gutgefinnten Fatholifchen Priefters, an den König. Diefer, 
-aud der Bittfchrift Durch die angeführten Gründe vernehmend, daß 
ſolche Heirathen den Proteftanten Ihren Glaubensgrundfägen gemäß 
nicht verboten feien, und daß nur das Landesgeſetz, namentlich der . 
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42. Artifel von 1723 dawider waͤre, wonach der Klerus die Blut⸗ 
ſchande bi6 auf den vierten Grad ausdehnte, ließ von dem Supers 
intendenien Daniel Kerrmann und anderen proteftantifchen Geifllichen 
die Sache durch Zeugniffe belegen und gewährte dem obenerwähnten 
proteftantifchen DBrautpaare unterm 24. November 1724 vie Er⸗ 
laubniß, ich zu ehelichen, ohne daß gegen fle von irgend Jeman⸗ 
dem ein Prozeß erhoben werden dürfte. Kaum aber hatte fie der 
Prediger von Styavnig, Samuel Mifowini, getraut, als das 
Graner Bapitel die Brautleute fowie den Previger und die Zeus 
gen bes Aftes, Alle wegen vorgeblicher Berlegung ber Canones 
und Landeögefege, zum 15. März 1725 vor feinen Richterftuhl 
eitirte, obſchon es leicht begreiftich it, daß des Königs Erlaubniß 
dem Gapitel nicht unbelannt fein konnte. Der König mußte bie 
Anmaßung damit zurüdweifen, daß er das Kapitel erinnern ließ, 
wie ed weder zu unterfuchen noch zu enticheiden habe, ob und in- 
wiefern die augsburgifchen Confefflond-Berwandten in folgen Din- 
gen feiner Gerichtsbarkeit unterworfen feien, und daß er gegen bie 
unter feinem koͤniglichen Schuß ſtehenden Brautleute jede fernere 
Beunruhigung ernftlich verbat'). 

Aehnlichen Erfcheinungen und Uebelftänden dachte der König 
mit dem hohen Statthaltereirathe abzuhelfen. Seine gute Abficht 
ſcheint nach allen damaligen Umftänden fchon darum außer allem 
Zweifel zu fein, weil er anfänglich ebenfowenig als der größere 
Theil der Deputirten für die Errichtung dieſer Landesbehörde war”). 
Daß die Früchte den Erwartungen des Königs nicht entiprachen 


1) &. Ribinyi Memor. Aug. Conf. Tom. 11. pag. 192. 

°) Die Proteftanten hatte man burch Berfprechungen zur Mitwirkung für 
die Grrichtung dieſer Stelle gelödert. Man verfprach ihnen, daß die Statt 
haltereiräthe gleihmäßig aus Katholifen und Proteftanten helvetifher und 
augsburgifcher Eonfeffion gewählt und unter des Palatins Vorfitz nur auf bes 
Landes Wohlfahrt bedacht fein würden. — Dadurch ließen fich der angefehene 
Paul NRaday, helvetifcher Eonfeffion, Paul Prileßfy und Paul Jeßenak bes 
wegen, die heimtüdifchen Abfichten ihrer Feinde auf das eifrigfle zu fürdern. 
Nachdem der König den ihm vorgelegten Borfchlag fanctionirt hatte, ernannte 
er blos Katholifen zu Raͤthen und nun erſt ahneten auch dieſe reblichen Maͤn⸗ 
ner, was fie und ihre Kicche von benen zu erwarten haben würben, bie ihren 
Grundſatz hier wieder mit der That befräftigten: »Haereticis fides non est 
servanda.« Smalii Adversaria MSS. 
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und daß diefe hohe Landesbehoͤrde fpäter fo Vieles gegen Die Frei- 
heiten des Landes und befonderd gegen bie Proteftanten unter pries 
fterlichem Einfluß ins Werk fegte, kann die edlen Abfichten des 
Königs nicht entwerthen. — Den Borfig führte bei dieſer Stelle 
der jevesmalige Palatin oder conftitutionelle Statthalter des Könige. 
Die Mitglieder des Rathes, deren Anzahl zweiundzwanzig war, 
fowie die Sefretaire ernannte der König, und nur bie übrigen 
niedrigeren Beamten ernannte der Rath ſelbſt. 

Diefe Stelle follte die Reichsgeſetze vollziehen und dafür for: 
gen, daß des Königs Befehle überall befannt wurden. Die Juſtiz⸗ 
und Cameralfachen ausgenommen, hatte diefe Behörde alle übrigen 
Angelegenheiten des Landes zu ordnen, und die Leitung des öffents 
lichen Unterrichtd, die Büchercenfur, die Aufficht über Kirchen und 
Schulen, fowie über die frommen Stiftungen fielen in ven Kreis 
und die Wirffamfeit diefer Stelle, die nach Mehrheit ver Stimmen 
zu entfcheiden pflegte‘). Am 21. März 1724 eröffnete der Graf 
und oberfte Hoffanzler, Philipp Ludwig von Zingendorf, die erfte 
Sitzung in dem Preßburger Schloß mit den Worten: „Aus dieſem 
hohen Rathe follen den Geiftlichen Würde, den Magnaten Bors 
züge, dem Adel Rechte, den Bürgern des Handels Vortheile, dem 
Landmanne Begünftigung des Feldbaues, dem gefammten Reiche 
höchfter Wohlftand zu Theil werden, fo daß man fagen fünne: 
Sehet, wie Friede und Gerechtigfeit einander ſich Füffen.” 

Wir haben’s hier blos mit der politifch-Firchlichen Wirkfamteit 
diefer oberften Landesftelle zu thun und da follen die bald an das 
Licht tretenden Ihatfachen fprechen und den Xefer befähigen zu 
beurtheilen, was dieſe Behörde Segensreiched oder Unheilvolles für 
des Landes Frieden und höhere Wohlfahrt geftiftet hat”). — Bon 
Seite der Jefuiten und des Klerus ſchien man wenigftens nicht im 


’) Unter Marla Therefia waren bie Statthaltereiräthe auf 94 angewachfen, 
und mit 80,844 51. befoldet. Die Mitglieder waren ans dem Brälatens, 
Diagnatens und Ritterftande gewählt. 

) Als auf dem nächften Landtage darüber geftritten wurde: Ob biefe 
Stelle abzufhaffen fei oder nicht? beredete der Grlaner Bifchof, 
Anton Gabriel Erdödy, die fatholifchen Stände dadurch zur Beibehaltung: daß 


fie „ein Hammer ber Ketzer“ (mallens haereticorum) fe. Smalü Ad- 
versaria ]. c. 
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geringflen geneigt, zur Erfülung der fchönen Worte Zinzendorf's 
etwas beizutragen! Vielmehr begannen die Umtriebe auf dem Ges 
biete der Mifchehen und ver Firchlichen Beauffichtigung der pros 
teftantifchen Prediger und Gemeinden auf eine überaus freche Weife. 
So wurde dem Edlen Georg Pathy bei feiner Copulation mit 
einer Fatholifhen Braut ein Never abgevrungen, daß er binnen 
einem Jahre entweder Fatholifch werden oder funfjig Gulden in 
@onventions- Münze bezahlen follte, und nur dadurch, daß er zum 
Könige feine Zuflucht nahm und ein Edelmann war, entging er 
der fonft unvermeidlichen Gefahr. In dieſen die Gottjeligfeit als 
ein Gewerbe für die Zwede der römiſch⸗katholiſchen Kirche betrei- 
benden Eifer begann auch die Hohe Statthalterei einzugehen. 
Durch einen Erlaß vom 8. Juni 1725 fchmälerte fie die gefegliche 
Freiheit der Proteftanten, auslänbifche Univerfitäten zu befuchen, 
wofür im In» und Auslande reichliche Stipendien vorhanden was 
ren’). Es wurde allen Ungarn zur Pflicht gemacht, vorher eine 
Erlaubniß ‚dazu einzuholen und fo das, was das Gefeh Jedem 
gewährte, der perfönlichen Willfür anheimgeftelt. Hatte irgend ein 
Magnat oder Üdeliger auf feinem eigenen Grund und Boden ein 
Bethaus errichtet, fo leitete man jebt durch Diefe Statthalterei Un: 
terfuchungen und Prozeſſe ein, die für bie ‘Proteftanten in der Regel 
noch trauriger endeten, als da ihre Sache ausfchließlicher in des 
Königs Karl Händen Ing. So wurde der verwittweten Baronin 
Eliſabeth Califius, gebomen Reway, wegen Errichtung eines Bets 
hauſes in Bißig nach einem Befehl vom 14. März 1726 ein Prozeß 
anhängig gemacht, weil die Comitatsunterfuchung berichtete, daß 
der Bau deffelben nach der Peſther Religionscommiffion begonnen 
hätte. Dagegen blieben Tatholifche Grundherren und Priefter bei 
der offendarften Verlegung der Geſetze in der Regel ungeftraft, 
und wenn- auch die Klagen der Proteftanten nicht immer zurüd- 
gerviefen werben fonnten, zeigte ſich doch die Gerechtigkeit in ver 
Ausführung der zugefprochenen Genugthuung durch priefterlichen 
Einfluß gefnechtet. Vergeblich erhoben die Soler evangelifchen Bür- 
ger ihre bittende Stimme gegen die maßlofen Bebrüdungen ihres 


ı) Der Erle Michael Kaffay hatte eben auch in biefem Jahre für zwei 
in Wittenberg ſtudirende Ungarn ein anfehnliches Stipendium geftiftet. 
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katholiſchen Grundherrn. Ihre im Jahre 1726 an das Eomitat 
gerichtete Anklage brachte ihnen wenig Rutzen. Ebenſo Bari bes 
drüdten viele Tatholifche Pfarrer die Evangelifchen bei den Amis; 
verrichtungen, bie fle bei Taufen oder Beerbigungen, durch die große 
Entfernung von Artifulargemeinden oder andere Verhälmiſſe ge 
zwungen, von biefen verrichten Tießen. Oft nahmen bie Prieſter 
für ihre Bemühungen breis bis vierfache Bezahlung und ed wußte 
fhon jehr arg kommen, bis Proteftanten auch nur zu Hagen wag⸗ 
ten, und fehr Far erwiefen fein, bevor gegen folche Erpreffungen 
eingefchritten ward. So trieb unter Andern zu diefer Jeit der Pfar⸗ 
rer zu Szent Marton Kata die Sache fo in's Arge, daß zum Schuße 
der Evangelifchen unterm 24. März 1726 ein Befehl erlaflen wers 
den mußte. Der Pfarrer wurde angehalten, den PBroteflanten bas 
felbft dasjenige wieder zu erflatten, was er von ihnen erpreßt 
hatte; auch wurden fie von allen Zahlungen für die Folge freis 
gefprocden; damit aber aus der Genugthuung nichts werbe, war 
der allgemeine Zufag für ven Pfarrer hinreichend: „wenn Die Evans 
gelifchen vor der Peſther Commiſſion von ſolchen Zahlungen frei 
waren.“ Doch wenn auch einzelne Individuen oder Gemeinden, 
durch beſondere Umftände begünfligt, zumwellen einen geringen Gieg 
über ihre Feinde Davontrugen, fo fonnten fie Doch darin naturgemäß 
wenig Troſt finden, wenn fie ihre Religion und Kirche in ihren 
Lebensnerven angegriffen und gefährdet ſahen; denn wer kann fich 
über den gefunden Arm oder ein gefundes Glied tröften, wenn er 
den freffenden Krebs an der Bruft over am Munde wüthen ficht. 
Hehnliches mochten folche einzeln mehr begünftigte Gemeinden em⸗ 
pfinden, als bald nach dem erwähnten Berbot der Univerfitäten im 
Auguft 1725 von’ der Statthalterei der Befehl erlaffen wurde, über 
‘die Amtöwirffamfeit der Superintendenten eine Unterfuchung eins 
zuleiten, und unterm 5. December 1627 in derfelben Angelegenheit 
an alle Geſpannſchaften ein Rundfchreiben erging, das diefe Bes 
hörven aufforderte, über die Anzahl und Autorität der Superintens 
denten und Senioren der Afatholifen genaue Berichte einzujenden. 

Daß des Königs Einfluß und bisheriger wenn auch oft Dürf- 
tiger Schuß mit der Errichtung der Statthalterei immer mehr ab⸗ 
nahm, werben und bie in Unterbrüdung der Proteftanten fich aufs 
fallend mehrenden Thatfachen beweifen. Se wurde die reformirte 
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Gemeinde in Rab im Jahre 1728 von Sehe der Katholiken aller 
ihrer Eimfünfte beraubt, ihe Prediger Stephan Szerfey vertrieben 
und fomit die Gemeinde vernichtet. Am 5. März deſſelben Jahres 
erließ die Statthalterei einen Befehl, daß die Apofaten im 
ganzen Lande befchrieben und zur Fatholifchen Kirche zus 
rüdgeführt werden follten, und unterm 12. April wurden den 
Proteflanten auch alle Geldſammlungen zur Unterflügung ihrer 
Agenten und Glaubendgenofien auf dem Landiage oder fonft wo 
unterfagt und ihnen fo jelbft die Wege und Mittel zu ihrer Ver⸗ 
theidigung auf das Argliſtigſte entzogen. | 
Unter folchen Drangfalen feufzend blidten fie hoffen» auf den 
Landtag, den der König vorzüglich der Kriegszuſtaͤnde wegen für 
das Jahr 1729 nach Preßburg ausgefchrieben hatte. Auf die uns 
verwuͤſtbare Gerechtigkeit ihrer in Gottes Wort begründeten Kor: 
derungen geftügt, die noch dazu mehrere Friedengfchlüffe und fo 
viele durch königliche Eide befräftigte Landesgeſetze für fich hatten, 
glaubten fie für die Zukunft Doch einigen Schuß gegen ihre Dränger 
bei denen zu finden, bie mit ihnen den Zufammenhang ber religiös: 
firchliden und bürgerlichen Freiheit aufzufaflen im Stande waren 
und für Erhaltung der letzteren fich oft fehr eifrig zeigten. Allein 
wie jede Leidenſchaft Die Kräfte des Geiſtes in Unordnung bringt, 
das Urtheil trübt und damit zu Pflichtverlegungen führt, fo zeigte 
fih das auch diesmal an den von blindem Religiongeifer und chrifts 
lichem Aberglauben getriebenen Fatholifchen Landtagsdeputirten ſchon 
zu Anfang des Landtaged; denn nachdem mehrere proteftantifche 
Deputirte fich weigerten, den von Manchen in früheren Zeiten ges 
feifteten „Defretals Eid" abzulegen, wurden fie unter großem Zus 
multe aus der Reichöfisung hinausgeftoßen. Unter diefen waren 
Georg Eördögh, Deputirter der Thuroger Gefpannfchaft, Andreas 
Petery, Deputicter der Borſchoder Gefpannfchaft‘), und befonvers 
auch Samuel Ziembery und Paul Katona”), die fich durch Feine 
Spitzfindigkeiten zu einem mit Gottes Wort und ihrem Gemiffen 
unvereinbaren Eide bereden ließen. Sie wurden vom Thürhüter 
ſchimpflich aus der Berfammlung hinausgeführt, mit Prozeß verfolgt 
) Danielis Crudy, Superint. Jus Ecel. Evang. utriusq. Conf. in Hung, 


Tom. 1. pag. 259. MSS. 
*) Siehe Feßler's Gedichte ber Ungarn 10. Band. ©. 356, 
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und zu 6A Fl. Strafe verurtheilt; und ald Paul Jeßenad, als 
Stellvertreter des Prinzen Eugen von Savoyen, den Antrag machte, 
bie Sache der Entfcheidung des Königs anheimzuftellen, beſchuldigte 
man ihn der Enteffrung feines ehrwürdigen Comittenten, „der nur 
durch den Beiftand der heiligen Jungfrau fo oft ges 
fiegt habe.” 

Die berühmten Rechtögelehrten Stephan Kenefley und Samuel 
Bohus gingen darauf nah Wien und nahmen fi) der Sache diefer 
verhöhnten Mitdeputirten Fräftig anz als fie aber zurüdgefehrt, an 
den öffentlichen Sigungen Theil nehmen wollten, wurben auch fie, 
al8 Denunzianten des Landes, auf das Schlimmfte aufgenommen 
und von den öffentlichen Berathungen feierlich ausgefchlofien, bis 
ber König, dieſes rohe Verfahren mißbiliigend, durch feinen Befehl 
dem ganzen Streit für die fo unwuͤrdig behandelten Deputirten ein 
erwuͤnſchtes Ende machte. 

Was jedoch den Proteftanten noch fehmerzlicher fiel als biefe 
Beichimpfung, war der Umftand, daß der Klerus durch feine Partei 
ohne Wiffen und Mebereinftimmung ver übrigen Deputirten in den 
26. Artifel die Verpflichtung der Zeugen auf den Des 
fretalsE@id einfhwärzte. Sobald die Proteftanten Died erfah⸗ 
ren hatten, fchidten fie dem ſchon abgereiften Könige den Edlen 
Gabriel Gotfhag mit einer Bitrfchrift nach, damit der König dieſe 
für die Proteftanten Außerft gefährlichen Worte ausftreichen möchte, 
da fie ohne ihr Wiffen oder ihre Einwilligung auf argliftige Weife 
in den Artikel aufgenommen worden waren. Allein ihre Feinde 
waren ihnen bereits zuvorgekommen, der König hatte das Geſetz 
ſchon befräftigt, und nun blieb den Betrogenen nichts weiter ale 
der Troft übrig, den ihmen die meiften Föniglichen Räthe gaben: 
„daß fie von einem Geſetze durchaus nichts zu beforgen hätten, in 
das fie nicht eingemwilligt zu haben dem ganzen Landtage mit Der 
That Hinlänglich bewieſen hätten." Aber welch ein dürftiger Troft, 
wenn fie in die Vergangenheit blicten! dieſe rechtfertigte ihre Be⸗ 
forgnifje nur allzufehr; denn eben dieſe lärmenven und für bie 
Proteftanten gefährlichen Streitigkeiten über den Defretal-Eib be- 
nußte man fpäter auf eine für ihre Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
freiheit Außerft bedenkliche Weife bei der Exrflärung des neunten 
Punktes der Karoliniſchen Refolution, mit der in Bezug auf 


Die Karolinifche Refolntion. 365 


die Rechte und Freiheiten der Proteftanten in Ungarn eine neue 
Epoche begann, aber eine Epoche fo voll von Arglift, Bedraͤng⸗ 
niffen und Jammer jeglicher Art, daß fie wie jene Singer im 
Scifflein auf der flürmifchen See, voller Furcht und Entfeßen 
über die heranfchäumenden Wogen, oft laut auffchrieen: „Herr, 
hilf, wir verderben.” 


Die Karoliniſche Refolution vom Jahre 1731. 


Die Peſther Religionscommiffton hatte ihren Bericht Tängft 
abgegeben, und fo Hatten auch die Proteftanten, wie oben bemerft 
wurde, einen Auszug der Verhandlungen an den König eingefchidt. 
Seht exit, im Jahre 1730, übergab der König die Akten einer 
Minifterconferenz zur Prüfung, die mit Ausfchluß aller ungarifchen 
Drälaten aus den Grafen Zinzendorf, Stachemberg, Dietrichftein, 
Neſſelrode, Ferdinand Kinßky und Ludwig Battyany beftand, Die 
ihre Berathungen unter ded Helden und Staatsmannes Eugen 
von Savoyen Vorſitz abhielt. 

Auf ihr Gutachten geftüßt, erließ der König Karl am 21. März 
4731 eine von den Proteftanten mit großer Sehnfucht erwartete, 
aber alle ihre Hoffnungen, auch die mäßigften, vereitelnde Refo- 
Iution, deren Inhalt in neun Punkten fich folgendermaßen ausſprach: 

Erftens: Die Leopolbinifche Verordnung vom Jahre 1691 
den 2. April fet al8 königliche Erklärung der Art. 25 und 26 vom 
Jahre 1681 und des Art. 21 vom Jahre 1687, fowie des Art. 30 
vom Sahre-1715 und hiemit als bekräftigt anzufehen. Der Privat: 
gottesdienſt fei überall, aber der öffentliche Gottesdienft nur in den 
in dem 26. Artikel bewilligten Orten erlaubt. 

Zweitens: Die Prebiger beider Confeffionen feien mit ihren 
Amtöverrichtungen auf die Artitulargemeinden und die Dafelbft woh⸗ 
nenden oder dorthin fich verfammelnden Glaubensgenoſſen zu bes 
fchränfen; hier feien aber den Proteftanten fo viele Prediger zu 
belafien, als fie nach einer früher gemachten Anzeige und vom 
Könige erhaltener Conceffion nöthig haben würden. An folchen- 
Orten folle es ihnen auch frei ftehen, Kranfe und Gefangene zu 
beſuchen. 

Drittens: Die häusliche Erbauung ſei dem Volke auch in 
den Richtartifular Orten in ihren Bamilien zu geflatten, jedoch 
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ohne andere Einwohner dazu zu laſſen). Hinſichtlich der 
verrichtungen aber feien folche Proteftanten ven katholiſchen Pfar⸗ 
ern untergeorhnet, jedoch zu feinen größeren Stolargebühren als 
die Katholiten verpflichtet. 

Biertens: Unbeſchadet des Rechtes der Grundherren, follten 
diefe, wenn fie hinfichtlich des Kirchenweſens ihrer Unterthanen etwas 
thun oder abändern wollten, ihre mit hinlänglichen Gründen belegtes 
Vorhaben dem Könige berichten und defien Beſtimmung barüber 
abwarten. ° 

Fünftens: Die Evangelifchen beider Belenntnifie müßten, 
wenn und wo fie in der Folge Superintendenten wählen wollten, 
die Erlaubniß dazu früher nachfuchen und des Könige Beftätigung 
einholen. Ihr Wirfungsfreis follte fich auf die Ueberwachung ber 
Sitten und Beftrafung der ihnen untergeordneten ausſchweifenden 
Prediger beziehen. In allen bürgerlichen Angelegenheiten ſollten 
fie der weltlichen Obrigfeit unterworfen fein, in kirchlichen aber 
unter den Ardhidiafonen der Tatholifchen Kirche ftehen, bie 
darauf zu fehen Hätten: ob die Previger gehörig taufen und ob 
fie ſelbſt zue gültigen Taufe gehörig unterrichtet find. — 
Die Ehefachen follten die Bifchöfe auf Grund ber vaterlänbifchen 
Geſetze genau nad ven Grundſaͤtzen der Heivetifchen und augsbur⸗ 
gifchen Confeſſion entfcheiden, fo daß dabei die Sippellation an den 
Erzbifchof frei ftehe. 

Sechstens: Die Apoftaten, beſonders die, welche von der 
proteftantifchen Gonfeffion zur katholiſchen Kirche übergegangen und 
wieder rüdfällig geworben find, follen nach Gutduͤnken des welts 
lichen Richters ſchwer beftraft werben; jedoch ſoll jeder Kal vor 
Bolljiehung der Strafe dem Könige befonderd angezeigt werben. 

Siebentend: Die Trauung gemifchter Ehen ift immer vom 
fatholifchen Pfarrer zu vollziehen. 

Achtens: Die Feier⸗ und Feſttage der Katholiken follen die 
Proteftanten auch Außerlich und ini bürgerlichen Verkehr mitfelern ; 
die Handwerker aber feien fchon bezüglich ihrer Zunftprivilegien vers 
bunden, auch an den Prozeſſionen Antheil zu nehmen. 

Neuntend: In Betreff der Eivesformel follen, bis Anderes 


) Wahrhaft antichriſtiſch. 
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beichlofien würbe, bie Proteſtanten bei. der Wahl zu Aemtern ober 
als Advolaten den Dekretal⸗Eid mit den ausbrüdlichen Worten: 
„bei der Sottgebärenden Jungfrau und allen Heiligen“ 
[dwören; von den Zeugen aber folle der Eid auf gewöhnliche Weiſe 
abgefordert werden, damit die Rechts⸗ und Criminalpflege feinen 
Aufenthalt leide. Die bisherigen Vergehungen in Sachen ber Re- 
ligion follten der Bergefienheit preißgegeben fein; wo aber in Zus 
funft der eine oder andere Theil, oder wer immer von ben Reich6- 
fafien, diefen gnäbigen Entſcheidungen und Verfügungen des Königs 
eigenmächtig zuwiberhandeln, und entweder der Katholif den Nichte 
fatholifen, oder diefer jenen in dem hier Beſtimmten flören oder 
beläftigen würbe: fo foll berfelbe auf Die Klage des Königlichen 
Fickus unerläßlich beftraft werden. Jedem, ber fich in feinem 
Rechte gefränft glaubt, ift geftattet, in feinem eigenen Namen fich 
an dem König zu wenden; die Berwendung im Namen ganzer Ges 
meinden aber fei verboten. 

Das war die merfwürbige Refolution, von deren Inhalt Mans 
ches ſchon im Voraus verlautete und die Proteftanten beunruhigen 
mochte, daher fie noch vor deren Verkündung am 20. Februar, 
wahrichenlich in der Hoffnung, etwas für fie Günftiges zu bewir⸗ 
fen, durch ihre Abgeſandten Johann von Radvan und Abraham 
Day dem Könige ihren Danf abzuftatten für gut fanden, wobel 
der Erftere als Redner den König um ferneren Schuß gegen den 
Klerus, als der Proteftanten erbitterten Feind, gebeten hatte. Mit 
der wirklichen Veröffentlichung dieſer Refolution fahen die Prote- 
flanten nur zu Kar, woran fie waren, und gaben am 6. April 
eine Bittfchrift gegen dieſe ihre heiligften Rechte fo fehr fehmälernve 
Entſcheidung ein, und als dieſe fich erfolglos zeigte, erneuerten fie 
ihre Bitten am 13. September, wo fie an den König eine feier: 
liche Anrede hielten und Ihm im Auszuge ihre wohlbegründeten 
Beſchwerden und Forderungen am 23. deſſelben Monats darlegten. 
Wie die Proteftanten, war aber auch der Klerus mit diefer Refo- 
[ution "unzufrieden. Diefem fchien alles Bewilligte noch viel zu 
viel; daher trat der Garbinal und Waizener Biſchof Althan am 
23. Mai mit einer entfchievenen Proteftation gegen diefe Refolution 
auf und erflärte, daß er fie als nicht erfchlenen betrachten werde. 
Als er nun aufgefordert, dieſe Proteſtation weder zurüdnahm, noch 
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auf zweimalige Vorladung nach Wien daſelbſt erfchlenen war, Tieß 
der in feinem Majeftätsrechte fo fchwer verlekte König die Prote⸗ 
ftation auf der Peſther Comitatscongregation öffentlich zerreißen, 
die dem Biſchof vom Könige verlicehenen Güter und fein Einkom⸗ 
men einziehen und ihn bes Landes verweifen, was jeboch bald 
durch die mit Hülfe der Sefuiten erfolgte Ausföhnung unterblieb. 
Allein obfchon die Proteftation des Klerus zerrifin warb, zeigte 
fie fich doch in der That ganz unverfehrt und wirkſam. 

Ueberall fing man nun an, den Evangelifchen die Kirchen, 
Pfarrwohnungen und Gründe wegzunehmen. Bon der Föniglidden 
Statthalterei ergingen dazu die Befehle, alle nicht artikulirten Ge⸗ 
meinden zu befchreiben und zu confiscren. So verloren die Pro⸗ 
teftanten augsburgifcher Confeſſion im Eifenburger Comitate allein 
über vierzig Kirchen und hier und im Neutraer Comitate hörte die 
öffentliche Neligionsübung fo zu fagen auf. Ein Schreden und 
eine Aufregung, die bedenklich wurde, erfaßte bei folder Willkür 
befonders die Proteftanten der Barfcher Gefpannfchaft, die fich über 
die Vertreibung ihrer Prediger in Maſſen verfammelnd berathſchlag⸗ 
ten, wodurch die vom böfen Gewiſſen geplagte Regierung tumul⸗ 
tuarifche Scenen beforgen mochte. Daher das von der Stutthalterei 
am 15. Juni an das Komitat erlafiene Intimat: „viefe ob ber 
weggenommenen Kirchen und vertriebenen Prediger fich verſammeln⸗ 
den Afatholiten in ihre Wohnungen zu verweifen und mit fernerer 
MWegnahme der Kirchen bis auf weitere väterlidhe Dispo» 
fitionen des Königs einzuhalten.” Dieſe väterlichen Dispofitio- 
nen zeigten fi auch bald, nachbem es ruhiger geworden war. 
Durch ihr williged Inftrument, die Statihalterei, bewirkten vie 
Jeſuiten und der Klerus unter dem 5. December den Eöniglichen 
Befehl: In allen Nichtartifulargemeinven des Landes die noch nicht 
genommenen Kirchen den Proteftanten abzunehmen. Es war mit» 
ten im Winter! Und nun ftelle man fid) den Sammer fowohl 
der Gemeinden als ganz befonderd der Prediger und ihrer Familien 
vor, die man nirgends in ihren Wohnorten duldete. Aber un⸗ 
gerührt darob feßte der Klerus fein gottlofed Werk fort; denn ale 
man im Preßburger Comitate, wo die ſlawiſchen Gemeinden zahl« 
veih und für ihre Religion befonders eifrig waren, hie und da 
langfamer zu Werfe ging, als es der Fanatismus naturgemäß 
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wuͤnſchen mußte, erfolgte am 9. April 1732 abermals ein Befehl, 
die Wegnahme der Kirchen auch hier, einer nach der andern, bes 
treibend. Daß die Proteflanten bittend und flehenb zu dem Könige 
ihre Zuflucht nahmen, läßt fich denken; allein Alles war vergebs 
lich. Ein Eöniglicher Erlaß von der Hoffanzlei‘) erklärte den vom 
Eiſenburger Bomitat mit Bitten eingefommenen Proteftanten: daß 
bie Schließung und Wegnahme der Kirchen nicht könne eingeftellt 
werben. 

Nach ſolchem Wuͤthen Hätte man doch fo viel Menfchlichkeit 
oder Staatöklugheit erwarten follen, daß die Proteftanten in den 
Artifulargemeinden und Eöniglichen Freiftäbten, von denen die meiften 
in Folge befonverer Privilegien in politifcher und Firchlicher Hin⸗ 
ficht eine begünfligtere Stellung hatten, im ruhigen Genuß bed 
ihnen Zugeficherten bleiben würben. Der erfte und zweite Punkt 
ber Karolinifchen Rejolutton hatten die öffentliche Religionsübung 
und die Gefangenen» und Kranfenbefuche der Prediger in den 
Artifulargemeinden deutlich zugefichert und in allen anderen Orten 
den häuslichen Gottesdienſt gewährleiftet; allein fchon bei der Ber 
fimmung der Artifulargemeinden nahm man auf die Beduͤrfniſſe 
und Wünfche der Proteftanten fo wenig Rüdficht, daß 3.3. die 
Reformirten im Eifenburger Comitate bis nad Felſo⸗Eör, nahe 
der Grenze Steyermarfs und Oeſterreichs, wandern mußten, wähs 
rend die Evangelifchen augsburgifcher Eonfeffion nach Nemes⸗Cſo 
gewiefen waren und das ungelegene Strazſa im Neutraer Eomitate 
auf vieles Bitten der dortigen Proteftanten im Jahre 1733 den 
12. Auguft mit Peteſd vertaufcht werben mußte. 

Beſonders ſchwere Kämpfe hatten auch viele Tönigliche Frei⸗ 
ftäbte zu befichen. An den Schemniger Magiftrat erging 1732 
den 16. December ein Statthaltereibefehl, zu unterfuchen, ob bie 
Schemniger einen dritten Prebiger nöthig hätten, wie viel Akatho⸗ 
Hifen da wären, wie deren Cultus befchaffen fei, auf wen er ſich 
erſtrecke, ob auch auf die Bergleute, und auf weflen Autorität ges 
fügt und feit wann fie die freie Religionsübung hätten. Ja bie- 
felbe Statthalterei machte fogar im Sahre 1733 am 18. Maͤrz 
dem Könige einen Borfchlag, wie ex in ber königlichen Freiſtadt 


9 Mandat Reg. 1732. 14. Okt. 
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Trentfchin, wo einft eine fo blühende Gemeinde und Schule war, 
die Religionsübung gänzlich einftellen und ben SProteflanten das 
Bürgerrecht verwwehren möchte. — Am 15. September forberte 
diefelbe hohe Luanvesftelle vom Preßburger Magiftrat Auskunſt, 
warum anftatt eines von der Commiffion beawilligten Predigers 
drei wären, warum fie ein bürgerliches Haus gelauft und es 
zum Bethaufe eingerichtet hätten; ob wie Evangeliſchen dafür Ab⸗ 
gaben zahlten, und an welchen Orten fie in und außer der Stabt 
Trivialſchulen hätten? worauf in Folge des Magiftratöberichtd un⸗ 
term 16. December ein koͤniglicher Befehl erfolgte, der den Preß⸗ 
burgern wehrte, höhere Schulen zu haben als bis zur Grammatifal- 
Kaffe, wenn fie nicht ein befonveres Privileglum aufweiſen fünnten. 
Als hierauf die fchon fo oft gehehte Gemeinde durch viele Bitten 
und Vorftellungen ihr Theuerſtes gu retten fuchte, wurde im Jahre 
1734 den 8. und 12. Januar neuerdings eine Unterfuchung 
ducch denfelben Magiftrat angeorbnet, zu berichten: ob und welche 
höhere Schulen den Erangelifchen zu laffen wären. Die Vermeh⸗ 
rung der Prediger in Artitulargemeinden, wohin bie Proteftanten 
an Sonntagen viele Meilen weit zu Taufenden kamen, wurde zum 
unerläßlichen Berürfniß, die Befriedigung veffelben aber auf das 
Aeußerſte erfihwert und ganz ber Willkfuͤr des Könige preiögegeben, 
der nun fo fehr unter priefterlichem Einfluß ſtand. 

Daß es übrigens bei biefem Kirchen⸗ und Pfarrendiebſtahl 
nicht immer friedlich abging, werben diejenigen leicht begreifen, bie 
beventen, daß es ganze Gemeinden gab, die aus Edelleuten bes 
fanden und die als folche große Rechte beißen. Hie und da 
retteten fie auch Durch ihre muthiges Auftreten, befonberd in Rieder⸗ 
Ungarn, ihre Kicchen, die fe mit von Dünger beladenen Wagen 
umgaben, Hinter denen fie beiwaffnet, wie in einer „WBagenbung“, 
ihre unter Anführung der Tatholifchen Priefter kommenden Feinde 
erwarteten, die, wenn fein Militair zu Hülfe gerufen werben konnte, 
dann gewöhnlich auf einige Zeit abzuziehen pflegten. 

Einer befonderen Erwähnung verdient bie in biefem Zeitraume 
erfolgte Wegnahme der Kirchen des Neutraer Comitats, beſonders 
aber zu Miawa, die fchon unter Leopold I viel gelitten hatte mb 
bie nun wieder eine von denen war, bie den Leivensfeich bis auf 
bie Hefe leeren follte. In diefer großen ſlawiſchen Gemeinde wirkte 
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der durch Gelehrſamkeit und Berufseifer wie durch fein fpäter fo 
traurige Schickſal berühmte Superintendent Daniel Krmann. 
Durch ſtrenge Orthodoxie ausgezeichnet, brach er auf der Rofenauer 
Synode aus Mißverſtändniß gegen alle Warnungen des fanft« 
müthigeren Reufohler Predigers Johann Burius und des Predigers 
Adam Mittuch von Böfing in heftige Aeußerungen gegen die Pie- 
tiften aus, trotzdem daß jene ihn warnten, er möchte nicht auch 
den ferommen Arndt und Spener in fein Verbammungsurtheil ein⸗ 
ſchließen. Indeß Krmann fehte harte Befchlüffe gegen fie durch, 
worauf Burius unter Thränen die merkwürdigen Worte fprach: 
„diefe Ihränen werben Jemanden treffen; denn verflucht iſt, wer 
den Andern nicht liebt.“ Es waren prophetifche Worte, bie bie 
Feinde der Sache des Heren erfüllen follten. 

Krmann warb nämlich aldbald von Franz Rakoczy an den 
König von Schweden Karl XU gefchidt, der damals mit Peter von 
Rußland Krieg führte. Der Zwed feiner Reife war, dem Eollegio 
zu Eperjes, deſſen Bundationalgelder die Jeſuiten geplündert hatten, 
aufzuhelfen. Nach der für Karl XII unglüdlicden Schlacht von 
Pultawa folgte Krmann dem befiegten und fliehenden Könige, von 
dem er, wie dad Tagebuch Krmann’d nachweift, für diefe Schuls 
anftalt 20,000 und für feine Berfon 1000 Thaler Reifegeld als 
Geſchenk erhielt‘). AS er nah Miawa zurüdfehrte, nahmen Ihn 
feine Zuhörer mit größter Breudigfeit auf. Nachdem er fich hier unter 
Andern auch durch Ausarbeitung und Herausgabe ber erften Agenbe 
für die Slawen bemerkbar machte, gab ber Webertritt eines Kathos 
liken aus Mähren, Namens Wenzel Mlinar, Beranlaffung zu feis 
nem Unglüd. Diefer Mann, aus Gewiſſensſkrupel in tiefe Schwer- 
much verfallen, ward durch des Superintendenten Belehrungen und 
Tröftungen ganz hergeftellt und trat förmlich zur evangelifchen Kirche 
über. Mehr bedurften die Priefter damals nicht. Vom Militair 
unterfkügt, kamen fie im Sahre 1729 des Nachts nad Miawa 
und verlangten die Auslieferung des armen Mannes. Da dieſes 
Ereigniß einige Pfarrlinder aus dem Schlafe erwedend in Schreien 
verfegte, warb von einigen zu eifrigen Gemeindegliedern die Sturm⸗ 


1) Ribinyi's Angabe, ale hätte Krmann nichts erhalten, muß ſomit vers 
befiert werden. — 4.2.2. 
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glode gezogen. Da nun dadurch der ganze Drt in Aufruhr ges 
zieth und fich bei der Pfarre verfammelte und dazu der Superin- 
tendent die Auslieferung des Mannes mit den Worten verweigerte, 
er werde für diefe That zu jeder Zeit am feinem Orte zur Ber- 
antwortung bereit fein, wurbe er ohne viele Unterfuchung am 
20. Mai 1731, als der Gottedläfterung zur Hälfte überwiefen, 
und weil er außerdem die Miawer auch durch Glodenanfchlag zum 
Aufruhr aufgefordert hätte, zu lebenslänglicher Gefangenfchaft auf 
das Preßburger Schloß verurtheiltz der Gemeinde aber wurbe, [aut 
eines an bad Neutraer Comitat am 12. Juni ergangenen Befehls, 
obſchon Niemand vom Milltair getötet noch verwundet worben 
war, die Kirche fammt Pfarrwohnung und Schule weggenommen 
und den Katholiken geſchenkt). Krmann flüchtete und hielt fidh 
einige Zeit in den Wäldern und Schluchten ber Carpathen auf, 
wo er einmal einen anonymen Brief von Preßburg aus erhielt, 
in dem man ihm rieth, freiwillig nach Preßburg zu kommen 
und fein Schidfal der Töniglichen Gnade anheim zu ftelln. Im 
Bewußtſein feiner Unfchuld faßte er Muth und ftellte ſich im 
Preßburg, von wo er nimmer weglommen folle.. Rad fünf 
Jahren banger und ſchwerer Gefangenfchaft wendete er ſich im 
einem rührenden Schreiben an ven König Karl, das aber ebenfo 
erfolglos war wie das Schreiben des preußifchen Königs Frie⸗ 
drich Wilhelm, das dieſer fchon früher für Krmann's Rettung 
von Berlin aus am 29. April 1732 durch feinen Gefanbten 
Brandt an den Kaifer richtete, in dem der evelmüthige Preußen 
koͤnig erflärte: er wolle die dem Superintendenten und 
feiner Bamilie zu erweifende Gnade als ihm ſelbſt 
widerfahren betrachten. Gott ließ e8 zu, daß dieſer Maͤr⸗ 
tyrer nach nemnjähriger Gefangenfchaft, im Sahre 1740 dem 
17. September, im Kerker fterben follte. Das Erbaulichſte aber 
an der Gefchichte iſt, Daß die Sefuiten dem Sterbenden eine 
Hoftte in den Mund fledten und überallfin das Gerücht verbrei⸗ 
teten, daß der Superintendent Krmann feine Ketzerei abgeſchworen 
und zur Fatholifchen Kirche fich befehrt habe. Um bie Lüge glaube 

) Den unglüdlien Mlinarich fehte man gefangen auf das Preßburger 


Schloß, von wo er im Jahre 1733 heimlich fortgeführt wurde. Debenb. MSS. 
6. Band, Nr. 58. 
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würbiger zu machen, fpielten fie mit dem Leichnam deſſelben Comoͤdie, 
indem fie ihm eine großartige Leichenfeierlichfeit hielten und ihm in 
der Domficche fogar ein Denkmal fegten. Damit gaben fie aber 
einen felerlichen Beweis, daß er unmöglich ber Verbrecher fein fonnte, 
für den fie ihn erklärt und als folchen ihn eingeferfert hatten; und 
wie fie mit ihrem lügenhaften Vorgeben wider den bis zu ben 
legten Augenbliden in feinem Glauben ftanphaften Märtyrer nur 
Gedankenloſe täufchen Eonnten, erinnerten fie zugleich unmwillfürlich 
am die Worte Jeſu, die er zu den aͤhnlich gefinnten und handeln⸗ 
den Phariſaͤern feiner Tage ſprach: „So gebt ihr zwar über euch 
felbft Zeugnig, daß ihr ‘Kinder feid derer, die die Propheten ges 
tötet haben." Matt. 23, 31. „Ihr ſeid von dem Vater dem 
Teufel, und nach eured Vaters Luft wollet ihr thun. Derfelbe ift 
ein Mörder von Anfang And ift nicht befanden in der Wahrheit, 
denn die Wahrheit iſt nicht in ihm. Wenn er die Lügen redet, 
fo redet er von feinem Eigenen, denn er ift ein LQügner und ein 
Bater verfelbigen.” Joh. 8, 44. 

So wie Frievrih Wilhelm für den einzelnen unglüdlichen 
Glaubensgenoſſen thätig war, verwendete er ſich nebft den Ge 
ſandten der auswärtigen Mächte auch nicht minder eifrig bei Karl VI 
für die Kart bebrängte proteftantifche Kirche Ungarns überhaupt. 
Für diefe that auch der Gefandte von England am 19. Februar 
1732 Schritte, dem der Gefandte Dänemarks am 22. Februar mit 
einer Fräftigen Vorſtellung nachfolgte. Und als der ſchwediſche Ges 
fandtfchaftsprediger Lerch fi namentlich gegen den Defretal» Ei, 
als mit dem Gewiffen eines evangelifchen Chriften unverträglich, 
auefprach, machten der Gefandte von Schweden und der der Nies 
verlande durch Eingabe eined Memoriald fo dringende Vorſtellun⸗ 
gen an den Kaifer, daß ben eben damals gefährbeten Preßburger 
evangelifchen Rathsherren und dem neuerwählten Stabtrichter von 
Neuſohl der Defcetal- Eid erlafien wurde Das war aber auch 
Alles, was fie erlangten. Im Webrigen blieben die traurigen Vers 
hältniffe der Proteſtanten nicht nur unverändert, fondern wurden 
an vielen Orten fogar noch erfchwert. Ja als ob die Priefter und 
ihre Werkzeuge felbft dieſe Gonceffion bereuet hätten, brachten fie 
es dahin, daß fchon den 8. Januar 1733 ein Töniglicher Befehl 
an die Föniglichen Freiſtaͤdte erlaffen wurbe, Daß fie bei Aufnahme 
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afatholifcher Bürger vie Tatholifche Eidesformel jedenſalls vorleſen, 
m Fall aber die Proteftanten folcye abzulegen ſich weigern wür⸗ 
den, es diffimulicen folltn. Am 26. Sebruar aber wurden bie 
Behörden neuerdings aufgefordert, daß fie die zu erwählenden Bürs 
ger für biefen Eid zubereiten (disponiren) möchten. 

Zu welchen argliftigen Duälereien folche Befehle Beranlaffung 
und Mittel wurden, darf nicht erſt nachgewieſen werben, da trotz 
des klaren Verbotes im Szabolefer Comitate im Jahre 1734 vie 
ſchon erwählten evangelifchen Beamten wegen Berweigerung des 
Dekretal⸗Eides alle fogleich befeitigt und an deren Stelle katho⸗ 
fifche gewählt wurven. 

Innig muß man ed im Intereſſe der ganzen Monarchie bes 
Hagen, daß es den Jeſuiten zu diefer Zeit bereit gelungen war, 
des Könige Kopf und Herz mit ihren Menfchenfeinvlichen Grund⸗ 
fügen zu verbüftern und ihn fo abguftumpfen, daß feine anfäng- 
lich bewiefene rechtliche Geſtunung wie eine Flamme zu erfterben 
fıhien, die, indem ihr Nahrungsftoff immer weniger wird, zuweilen 
noch auffladert, um dann bald ganz zu erlöfchen. Denn von Dies 
fee Zeit an fehlen Karl VI ganz in den Fußſtapfen feines Vaters 
Leopold's I zu wandeln. Die Jeſuiten Hatten mit dem von ihnen 
fanatifirten ungarifchen Klerus wieder goldene Tage. Das Reich 
warb im firengften Sinne marianifch verwaltet. Kein BVerfprechen, 
feine Zufage, fie mochte noch fo heilig fein, wurbe den PBroteftanten 
gehalten und was man ihnen heute zu geben fihien, warb morgen 
ſchon wieder verfümmert, Unter ihrem bie Gerechtigfeitöpflege ver- 
giftenben Hauche wurden Proteftanten in den Richtartifulargemeins 
den zur fivengften Beobachtung der Töniglichen Dekretalfeſte und 
Theilnahme an den Fatholifchen Prozeffionen gezwungen‘), bie von 
Magnaten oder reichen Adeligen errichteten Privatichulen gefchloffen, 
bie Gefänge und Hoftiation der proteftantifchen Schüler verboten”) 
und damit die Mittel ihrer Erhaltung ihnen entzogen. Gegen ein- 
zeine Gemeinden und Prediger, auf die Anklage Fatholifcher Geiſt⸗ 
lichen, daß jene in ihr Amt Eingriffe gethan Hätten, wurben ohne 
vorläufige Unterfuchungen Prozeſſe anhängig gemacht und Strafen 

') Intimatum C. Reg. A. 1733 und 1738 den 14, October an den Preß⸗ 
burger Magifirat. 

°) Int. O. R. ab Anno 1738, 14, Oct, 
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exeguirt‘). Ja bie und da fchritten die Pfarrer wohl auch felbft 
zur Gewalt, fich in eigener Sache Recht verichaffend, jo daß ber 
König, um der Anarchie vorzubeugen, dagegen einfchreiten und fie 
an die weltlichen Behörben verweiſen mußte”). | 

Durch die Umtriebe dieſer treulofen Knechte in dem Weinberge 
Chriſti erließ die Eönigliche Statthalterei Befehle, die den Hauss 
predigern der Magnaten unterfagten, Ausflüge auf das Land zu 
machen und die Afatholifen in den Richtartifulargemeinden der Ges 
richtöbarfeit der Fatholifchen Pfarrer unterordneten; Die ferner ver- 
fügten, daß die evangelifchen Schulen und bie vorzüglicheren Lehrer 
der Adeligen beichrieben, die Berfammlungen des Volkes zum Leſen 
der heiligen Schrift in den Richtartilulargemeinden gehinvert und 
andere Klagen der latholiſchen Pfarrer in Betracht und die Apo⸗ 
flaten vorzüglich in Unterfuchung genommen werben follten?). 

Selbſt der Privatgottesvienft der abeligen Bamilien wurde 
unter den nichtigften Vorwaͤnden, befonberd wenn irgend ein Nach⸗ 
bar fi dazu einfand, eingeſtellt. So mußte bei der Bamilie 
Boſſany in Kiss Prona, bei der Familie Ujfaluſſy in Diveh - Ujfalu 
und bei der Familie Goftony in ihrem Kaftell zu Krencd im Jahre 
1732 der feit alten Zeiten beftandene Yamiliengottespienft in ver 
Hauslapelle eingeftellt werben‘). In der Weßprimer Geſpannſchaft, 
wo im Dorfe Oskö das proteftantifche Bethaus mit Bewilligung 
des Grafen Emerich Zichy erweitert ward, entflammten die Priefter 
die Gattin feines Bruders Johann Zichy zu einem fo gottfelig fein 
ſollenden Eifer, daß fie das ganze Bethaus nieberreißen ließ. Ihr 
Gatte aber ließ die Bewohner des Dorfes Balota, weil fie es 
wagten, eine neue Kirchenthuͤr zu beforgen, einterfern und mit Gelb» 
ftrafen belegen, das Gebäude aber, damit er ja in ben guten Wers 
fen für das Himmelreich hinter feiner Gattin nicht zuruͤckbleibe, der 
Erde gleich machen”). 


) Fiskal⸗Action des Walzener Domlapitels gegen dem reformirten Pre⸗ 
digee Michael Maroſchy und mehrere andere Prediger vom Jahre 1731. Int. 
C.R. ab A. 1736, 24. Mär; und 10. Inli. 

) Königlicher Befehl vom Jahre 1734, den 15. März. 

2) Int. C. BR. ab A. 1735, 2. December. 

*) Smalii Adversaria MSS. 

») Smalii Adversaria MBS. 
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Aus ihren Werkftätten, der Hofkanzlei und Töniglichen Statts 
haltexei, erließen aber bie Sefuiten und biefer Klerus fogar Befehle, 
die die Lehrfäge der enangelifchen Kirche betrafen. So erichien in 
Folge eines Töniglichen Befehls vom 5. September 1731 den 
9. October eine Statthaltereis Berorbnung, daß die Hebammen die 
noch nicht ganz gebornen Kinder, wenn fie auch nur mit emer 
Hand oder einem Fuß zum Borfchein gekommen wären, taufen, 
und wenn fie fich deſſen weigern würven, abgefeht werben follten’). 
Sm einem fpäteren Befehle vom 28. Rovember 1738 trug eben dieſe 
Stelle ven Behörden auf, daß fie über bie heinetifchen Confeſſions⸗ 
verwandten wachen follten, damit nicht in Kolge ihres Irrthums 
von der Praͤdeſtination bei ausgebrochener Peſt ſich die Gefunden 
mit, den Kranken vermifchen, was man als eine Maßregel polizei⸗ 
licher Klugheit anerkennen möchte, werm nicht auch daraus bie 
priefterliche Intoleranz herausathmete. Um dieſe im vollen Lichts 
glanze zu erbliden, dürfen wir es nicht verfchweigen, daß der Gars 
dinal, Graf Zinzendorf, den Leichnam der am 17. Auguf 1731 
verfiorbenen Eliſabetha Heritz, Gattin eines Schneiders in Guͤns, 
die mit Bewilligung des Tatholifchen Pfarrers in ihren Garten 
beerdigt ward, nach fünf Tagen durch die Schinverfnechte aus⸗ 
graben, entfleiden, drei Tage unter dem &algen liegen und dann 
eine Spanne tief einfcharren ließ, weil fie, von Kindheit an evan⸗ 
gelifcher Religion, als Wittwe einen Katholiken zu heirathen im 
Begriff fland und man fie nicht anders als durch Webertritt zur 
fatholifchen Kirche copulicen wollte. Noch in demſelben Jahre wis 
derrief fle aber ihren erziwungenen Webertritt und lebte als Mitglied 
der proteftantifchen Kicche noch acht Jahre. Ihren Ruͤckfall fuchte 
der Cardinal auf die befchriebene Art zu rächen”). 

Um diefes Bild des Elends voll zu machen, richteten bie 
Jeſuiten, die die Cenſur der Bücher ganz In Ihren Händen hatten, 
ihr vorzügliches Augenmerk, wie überall fo auch hier, auf bie gei⸗ 
flige Nahrung der Proteftanten. Seit Jahren bedruͤckten fie dieſel⸗ 
ben in diefem Punkte mit einer alles Recht und alle Moral verhöh⸗ 
nenden Frechheit. Im Jahre 1734 raubten fie die Bücher bes 

) Wir werben in ber Folge fehen, daß die Schamlofigkeit diefer Prieſter 
no weiter ging. — A. d. 8. 

) Siehe Ribinyi Memorab, Aug. Tom. II, pag. 264. 


Bücher s Genfur. 377 


Stephan Szaboßlay umd Georg. Megyeßay, welche fchon in Wien 
früher revidirt und fchriftlich für zollfrei erklärt worden waren, an 
der Zolllinie zu Brud ihren Eigenthümern und brachten fie in die 
Statthalterei nach Preßburg; und wie in jener Fabel bie Fuß- 
flapfen der Thiere in die Löwenhöhle wohl einen Eingang, aber 
kein Zuruͤckkommen zeigten, fo kehrten auch biefe Bücher von dort 
nicht wieder‘). Daſſelbe Schidfal hatten die Bücher des Pataker 
reformirten Profeſſors, Stephan Banyai, auf der Zolllinie zu Ujfalu 
Reudörfl), dem man viele derfelben, darunter auch nicht wenige 
von feinem eigenen Werke wegnahm, welches den Titel führte: 
Balſam von Bilead, das zu beweifen fuchte, daß die Peft ans 
ſteckend ſei. So erging es auch dem Michael Altay zu Leutfchau 
und den Buchbindern Michael Thurozy und Peter Sator, denen 
man alle ihre vorrätbigen Bibeln wegnahm. So befam auch ber 
Superintendent Georg Ambrofy, dem man zu Käsmarf von feinem 
Werke: Nucleus veritatis (Kern der Wahrheit) viele Eremplare mit 
Gewalt zurüdbehtelt, diefe nicht wieder zurüd. Wie fehr die Jeſui⸗ 
ten, mit den Prieftern und höheren Landesftellen im engen Bunbe, 
dem geiftigen Elemente der Proteftanten unter Karl VI und noch 
mehr unter feiner Tochter, Marin Therefia, nachftrebten, um dies 
felben durch Verdummung umd Entfittlichung für politifche Stellen 
und Aemter unfähig zu machen, beweift unter Andern auch das 
Geftänpniß des vom Graner Erzbiſchof, Emerih Eſterhaſy, zum 
Cenſor in Preßburg beitellten Freiheren Alerius von Rewa. Dies 
fer befennt, daß fie nichts mehr fürchteten, als das Hereinbringen 
der Bücher unferer auf ausländifchen Akademien ftubirenden Jüngs 
linge. Daher fo viele zahllofe Befehle der Statthalterei, Edikte, 
Bullen, Namensverzeichnifie verbotener Bücher, Erſchweren des 
Befuches von ausländifchen Iniverfitäten und Confiscation ber 
nüglichften und -unentbehrlichften Bücher. Diefer Freiherr gefteht, 
daß er ſchon durch den bloßen Namen Proteftant empört, wie 
ein reißender Wolf über ihre Bücher hergefallen, aber 
nah Durchleſung derfelben oft wie ein Lamm wegge- 
gangen ſei). 
ı) Smalii Adversaria L. c. 


°») Vide epist. Past. J. Jos. e Comil. Trautsohn, Archiep. Viennensis 
a L.B. de Rewa illustr. p. 24. 25. 
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Nnter fo traurigen Zufländen mußten die Protefianten bie 
Worte des Königs David nur allaufehr auf fih anwendbar finden: 
„Berlaffet euch nicht auf Kürften, fie find Menfchen, die können 
ja nicht Helfen‘). Denn felbft die vom Könige im Jahre 1734 
unterm 7. März auf viele Vorſtellungen und Bitten ergangene Er⸗ 
laubniß der Wahl von Superintendenten war nicht fowohl eine 
Begünftigung, als vielmehr eine Befchränfung der Freiheit der Bros 
teftanten. Unter dem Vorwande, als ob die Superintendenten durch 
ihre Gemeinde »Unterfuchungen das arme contribuirende Boll bela⸗ 
fteten, wurde ihnen ſchon im Jahre 1732 den 7. März die Viſi⸗ 
tation der Kirchen und Gemeinden unterfagt und ihr Wirkungskreis 
auf die-Meberwachung der Sitten und Beſtrafung der anftößig lebens 
den Prediger eingefhränft. Dabei wurbe ihre Anzahl bei jeber der 
evangelifchen Schwefterfirchen auf Bier beftimmt, während die Be 
fenner augsburgifcher Gonfeffion in fünf Bezirken fünf, und bie 
heinetifcher Eonfeffion ſechs Superintendenten hatten. Außerdem 
mußten fie dem Könige vorgeftellt und ihre Wahl von ihm beftätigt 
werben”). Und waren endlich dieſe Oberhirten, die in ihrem Bes 
rufe fo eingeengt wurden, nicht eine offenbare Verhoͤhnung ber 
Evangelifchen und ihrer Prediger, da die roͤmiſchen Bifchöfe und 
Archidiakonen wieder Kirchenvifitationen abzuhalten und fie wie 
Schulfnaben über die Sakramente, namentlich die heilige Taufe, 
gu befragen pflegten”)? Indefien machten vie Proteflanten auge 
burgiſcher Confeffion, deren Gemeinden im Ungarn bis auf 205 
herabgefunfen waren, fowie auch die Schwefterficche, dennoch Ge⸗ 
brauch von dieſer dürftigen Erlaubniß‘), Die zu gering war, ale 
daß fie Hätte zue Dankbarkeit verpflichten, und zu groß, als daß 
fie hätte weggeworfen werben Fönnen. Zuerſt wählte der Berg: 
biftrift zu feinem Oberhirten ben durch wifienfchaftliche Bildung und 
Beredfamfeit hervorragennen Samuel Michaelides ), flawifchen 


1) Bfalm 146, 3. 

°) Int. C. R. 1734, die 20. et 29. October. - 

2) Siehe das Kicchenprotololl ber reformirten Gemeinde von Lofchonp 
von biefer Periode. 

*) Petri Bod. Hist. Fecl. Hung. MS$S. Ribieyi Memor. Tom. II. p. 350. 

») Der von pharifälfchem Meide befeelte katholiſche Pfarrer von Ujcfovice, 
Deter Baul Gabriel Zablaßky, gab diefem Aäuferfi berühmten Kanzelredner in 


— A — Du — — 
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Prediger von Neuſohl, der ven 30. März 1735 zu Garampßeg in 
fein Amt eingeführt wurde. An des gefangenen Daniel Krmann 
Stelle aber ernannten die Evangelifchen im Jahre 1736 den als 
Redner befannten Zaborßfy, der aber ohne afademifche Bildung, 
eben als man ihm die SuperintendentialsInftruction in die Hände 
gab, vom Schlage gerührt wurde und ſtarb. Im folgenden Jahre 
trat in feine Stelle Elias Mohl, deutfcher Prediger zu Modern, 
und nad ihm Michael Torkoſch. Am fpäteften fchritten zur Wahl 
ihres Superintendenten die Evangelifchen im Kreiſe jenſeits ver 
Donau. Erft im Jahre 1742 den 27. Februar beriefen biefe den 
Teter Prediger und Senior, Johann Siphovits⸗Toth, der in Vadoſſa 
durch den Oedenburger Prediger Gottfried Dertel in Gegenwart 
vieler angefehenen Glaubensgenofien in fein Amt feierlich eingefeht 
wurbe. Im Bezisfe jenſeits der Theiß wirkten Georg Ambrofy und 
nach ihm Elias Fifcher und Andere. Die Cvangelifchen helve⸗ 
tifher Confeſſion, die fogar ſechs Superintendenten zählten"), 
beftätigten für den mit dem bieffeitigen oberen Donaufreife verbun- 
denen Kreis jenfeitd der Donau den fchon beftehenden Superintens 
denten Stephan Major Koch; und fo blieb auch Georg Zovanyı 
im Debreczyner Kreife, der ein Mann aus alter Zeit im Jahre 
1757 farb und ſich durch die halb ungarifche, Halb türfifche Klei- 
dung auszeichnete, wobei er ein großes Mefier an feiner Gürtel 
fchnur Hängend zu tragen pflegte”). ine andere für die Erhal⸗ 
tung der bis jetzt gereiteten Gemeinden viel entjcheidende Anorbnung 
trafen die PBroteftanten zu diefer Zeit damit, daß fie jedem Su⸗ 
perintendenten einen Diftrifts-Infpector von Seite der einflußs 
reicheren Adeligen an die Seite gaben, die die Superintenventen, 
Prediger und Gemeinden vorzüglich in politifch > rechtlicher Hinficht 
fchügen follten. Ihnen follten vorzugsweife die in einzelnen Ges 


einem an ihn gerichteten Schreiben folgende Ghrentitel: Praedicans sceleratis- 
simus, nebulo, impostor, infernalis furcifer, Draco tartareus, Monstrum, 
membrum abseissum et mortuum, sacrilegus, idololatra u. dgl., und das 
darum, weil die dem Fatholifchen Pfarrer untergeorbneten Eoangelifchen zu 
Ulcfovice lieber bis nach Trentfchin gingen, wo Michaelives 1702 Prediger war, 
als daß fie den Herrn Ritter von Tutefchib Hätten mögen predigen hören. 

») Siehe: Tul a Dunai reform. Püspökök elete; irta Toth Fer. }. 155. 

») Siehe: Tul a Tiszai Superintendentiaban elt reform. Püspökök 
elete: irta Töth Ferenez sat. Györben 1812, 1. 165. 
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meinden und Gefpannfchaften vorfallenden Verfolgungen, Streitig⸗ 
feiten und Abweichungen in ver Lehre und Zucht berichtet werben 
und fie follten mit den in Preßburg und Wien befindlichen Reli: 
giondagenten in fortwährendem Briefwechfel ftehen. Zu folchen 
Inſpektoren wurden von Seite der augsburgifchen Bonfeffion die 
durch Liebe zu ihrer Kirche ausgezeichneten Männer Freiherr Ehris 
ſtian Caliſch, Michael Oſtfy), Johann non Radvanßky und ber 
ausgezeichnete General Thomas Szirmay gewältz der Freiherr Peter 
Zay aber warb ber erfie Generals Infpeftor der evangelifchen Kirche. 
Außer biefen waren vom hohen Mel durch ihre Anhänglichleit an 
bie proteftantifche Kicche ausgezeichnete Männer die Herren Gabriel 
Bronay, Johann Podmanitzky, Stephan Zſitkovßky, Paul Jeßenach 
Freiherr von Hellenbach, Stephan Radvanßky, Alerander Podma⸗ 
nitzky, Adam Ocſovßky, Stephan Szirmay, Ladiélaus Pronay, 
Balthaſar Pongrarz und Aleranver Vidos; in Siebenbürgen von 
Seite der Reformirten die Herren Stephan Veſſelenyi, Michael und 
Lapislaus Telecky, Ladislaus Bethlen, Ladislaus Balo, Joſeph, 
Stephan und Peter Daniel. 

Diefe Anordnung, womit eigentlich das Presbyterialſyftem auch 
bei den höheren Kirchenbehörven im Sinne des Evangelü durch 
Mitältefte confequent durchgeführt wurde, war nicht nur ein At 
dankharer Anerkennung der ber Kirche bisher geleifteten “Dienfte, 
fonvern zugleich eine Maßregel ver Klugheit, die die Zeltumflände 
vorzüglich empfehlenswert, ja dringend nothwendig machten. Unter 
der Mitwirfung dieſer Diftrifts- Infpectoren waren die Superins 
tendenten felbft mehr gefchüßt und die Rechte der Kirche oft nach⸗ 
brüdlicher als durch bloße Agenten oder Sachwalter vertheidigt. 
Durch ihre Vorftelungen, Bitten und den Einfluß, den foldhe 
Männer duch ihre verwandtichaftlichen und andere Berhältnifle in 
Wien und im Lande hatten, wurde manches Bittere im Einzelnen 
verfügt und manche harte Maßregel in ihrer Anwendung gemils 
dert; die Feinde wurben in Ausführung barbarifcher Willkür oft 
bevenklich gemacht und im Zaume gehalten. Miele Prediger und 
Lchrer fanden mit ihren Familien in den gaftfreunblichen Häufern 


) Nachkomme befien, ber bem unwürbigen Apoſtaten Stephan Fekete in 
feinem Gaſtell Zuflucht gab und dem es dann die Soldaten pländerten und 
verheerten. 
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be wohlhabenden Adels Monate, ja Jahre lang dauernde Zufluchts⸗ 
Hätten und Unterhalt. Darum theilen die evangelifchen Prediger 
Ungams das Kirchenregiment von Herzen gern mit den Nachkom⸗ 
men dieſer berühmten Männer und des Adels überhaupt, und haben 
nur den Wunfch, daß wir alle an Glauben und anfpruchölofer 
Liebe unfern Voreltern gleichen und nicht nach eitler Ehre geigen 
mögen, und daß die Evangelifchen beider Schweiterfirchen in Ehrifto 
gleichgefinnet ſeien, wie es die Leiter beider Kicchen zu jener Zeit 
in der Regel waren; denn wenn wir auch die augsburgifchen Eon» 
feffionsverwandten in Angelegenheit einer an den König zu rich 
tenden Bittfchrift von denen ver helvetifchen Confeſſion im Jahre 
1732 ſich furchtfam trennen fehen, weil die Letzteren entfchiedener 
auftraten, fehen wir fie doch bald wieder in Peſth gemeinfchaft- 
liche Berathungen halten und gemeinfchaftlich ihre Bitten und Be⸗ 
fhwerden vor den König bringen. Solche Berathungen fanden in 
ben Iahren 1734 und 1735 im Monate Februar in Perth Statt, 
in deren Folge Johann Podmanitzky und Gabriel Pronay mit dem 
Reformirten Georg Seremiey nach Wien abgingen, wo fie dem 
Könige und den Miniftern die beklagenswerthe Lage der Proteftan- 
ten umd bie maßlofe Willkuͤr der Prieſter und der von ihnen ges 
Ieiteten Behörden fchildernd, um gnädige Abhülfe baten. Die von 
ihnen betriebene Angelegenheit übernahmen die thätigen Agenten 
Matthias Bodo und Joſeph Modori, denen fich der durch feine 
Liebe zur evangelifchen Religion und feine bürgerliche Stellung aus» 
gezeichnete Andreas Ottlid anfchloß, und an den König im Jahre 
1736 am 24. März eine Anrede hielt, auch fernerhin für des 
Herrn Sache thätig blieb. Und gewiß war es außer dem mit 
Frankreich 1734 ausgebrochenen Kriege‘) folchen Bemühungen zu⸗ 
zufchreiben, daß die Proteftanten doch einige geringe Concefftonen 


1) Als bei diefem unerwartet ausgebrochenen Kriege bie Truppen aus 
Ungarn gezogen werben mußten, durch beren Belftand der römifche Klerus und 
feine Werkzeuge die proteftantifche Kirche aufzureiben dachten, rief der Graf 
Karl Palffy ans: „Die Proteſtanten müſſen entweder Gott ober bem Teufel 
zum Greunde haben, da ihre fo oft bejchloffene Bernihtung dennoch immer 
vereitelt warb.” Smalii Adversaria I. c. — Aber ift denn, Fönnten wir hier 
mit Chriſto fragen, der Teufel mit fich meins? Muͤßte nicht fein Reich zers 
fallen? Unfere Hülfe kam von dem Herrn Herren, ber Himmel und Erbe ges 
macht bat. Pſalm 124. 
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erhielten und endlich bie Exrlaubniß errungen Hatten, baß außer 
dem Eatholifchen Pfarrer auch die Brebiger, wenn fie berufen wur⸗ 
den, in den Nichtartikulargemeinden bei Ihren Franken und ſterben⸗ 
den Glaubensgenoſſen erfcheinen vurften, fobald dem fatholifchen 
Pfarrer die für eine vorzunehmende Amtshandlung übliche Stolar- 
gebühr bezahlt ward ). So erfämpften ſich auch bie abeligen 
Familien ihre feit alten Zeiten beſtehende Freiheit des Hausgottes⸗ 
dienftes In ihren Gaftellen, wobei manche unglüdliche Glaubens⸗ 
genofien Zutritt und erquidenden Troſt fanden; denn wie das Licht 
nie einen größeren Werth hat als des Nachts, und die Speife nie 
föftlicher ift ald wenn Hungersnoth herrſcht, fo ift das Wort Bot 
tes ben betrübten Seelen dad Brot des Lebend; es ift ihnen in 
der That Föftlicher ald Honig und füßer als Honigfeim”). 

Aber vieles fo fefte, mit der größten Ergebenheit gegen ben 
König ſteis verbundene Auftreten der durch Adel, Güter und Ein- 
fluß ausgezeichneten Proteftanten beider Schweſterkirchen ermuthigte 
auch die Gemeinden in den Föniglichen Yreiftäbten und förberte 
manche ihrer Bitten. So erlangten die fchon fo lange beprüdten 
Trenifchiner endlich vom Könige die Erlaubnif, daß fle, denen man 
ihre fchöne Kirche und ihre Schulen genommen hatte, in der Bor 
ftadt ein Bethaus — aber nur aus Holz — erbauen burften, 
und damit fie nicht auch hierin geplagt und gehindert würben, 
wurde dem Commandanten vom Könige verboten, fie im Bau zu 
flören. Um jedoch die Priefter durch dieſe in ihren Augen fchon 
zu große Eonceffion nicht allzufehr in Harniſch zu bringen, fehte 
bie Hofftelle in der Bewilligung die Beſchraͤnkung bei: daß der 
Zutritt zum Gottedbienfte denen aus Mähren und Böhmen firenge 
unterfagt, und dem Prediger, fowie den fingenden Studen- 
ten, der Eintritt in bie innere Stadt verboten fei; nur 
den Kranken wurbe die Aufnahme-in das Krankenhaus nicht vers 
weigert”). 

Welche unendliche Mühe und Anftrengungen e8 in jenen Tas 
gen foften mochte, auch nur ſolche vürftige Brofamen, die vom Tifche 
der Gerechtigkeit gu Boden fielen, für fich aufgufammeln und glüdlich 

) Intim. C. Reg. 1734. 6. Aug. 


2) Pſalm 119, 72. 103. 
2) Mandat. Reg. 1735 den 3. und 5. September. 
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in den Mund zu bringen, kann uns fchon die merfwürbige That- 
fache zeigen, daß der Erzbifchof Kollonits am 3. April 1737 an 
den Kaifer ein Memorial einreichte, das gegen die Proteftanten und 
alle diefen gewährte Gunſtbezeugungen heftig eiferte. Auch ift nicht 
abzufehen, ob daraus für die Proteftanten nicht wieder fchlimme 
Folgen entftanden wären, hätte nicht der mit den Türfen bald uns 
glüdlich geführte Krieg dem Könige fowie dem Klerus die Mäßi- 
gung in der Berfolgung der Proteſtanten Fräftiger als alles Andere 
gepredigt. Die Fönigliche Hofkanzlei ſowie die Statthalterei fchleus 
derten weniger zuͤndende Befehle unter die unglüdlichen Landes⸗ 
bewohner, und die Proteftanten, von ihren Superintendenten durch 
Hirtenbriefe feierlich aufgefordert‘), beteten in allen noch beftehen> 
den Kirchen und Bethäufern öffentlich um Segen für die königlichen 
Waffen, die immer mehr im Rachtheil und auf dem Rüdzuge wa⸗ 
zen. Des Kalferd Lage ward mehr und mehr bevenflich, und bie 
Zürfen, bie bereits Belgrad inne hatten und im Banate Herren 
waren, naheten auch mit flarfen Schritten Siebenbürgen, das wir 
auf einige Zeit aus den Augen lafien mußten. 


Sünfter Abſchnitt. 
Lage der Evangelifhen in Siebenbürgen unter Karl VI. 


Hier lebten die Proteftanten, obfchon feit der Karolinifchen 
Kefolution auch vielfach angefochten, im Ganzen dennoch viel glüd- 
licher; denn die Jeſuiten hatten hier die Magnaten und den hohen 
Adel zum Abfall von der proteftantifchen Kirche noch nicht verleiten 
und folglich alle ihre Kräfte auch nicht entfalten können. Mehr 
ald zwei Drittheile der Gebilvetften des Landes waren proteftan- 
tiſch, und ihre Rechte und Freiheiten fo gewaltthätig wie in Ungarn 
zu zertrümmern, ſchien gegenwärtig aus den wichtigften Gründen 
weder rathfam noch ausführbar; denn bei ihrer Unterwerfung unter 
Karl’ Bater, Leopold I, hatten fie die Grundbedingung geftellt: 
„daß das Patronatsrecht in Siebenbürgen nie errichtet, noch geift- 
liche oder Tirchliche Perfonen in das Land je eingeführt werben 


ı) Petri Bod, de statu relig. in Trans. sub Carolo sexto. "Tom. IH. 
p. 261. MSS,. 
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follen, außer denen, bie gegenwärtig beftehen.” — Dies hatte beſon⸗ 
dern Bezug auf die Jefuiten, die durch das Geſetz vom Lande 
ausgefchloffen waren, und auf die Perfon und das Recht eines 
Biſchofs, von denen der leßte noch unter Sigismund Bathori pro- 
feribirt und defien Güter zur Beftreitung des fürftlichen Haushalts 
verwendet und zum Theil an um das Land verdiente Magnaten 
verſchenkt worden waren. Allein nach vielfachen Streit zwifchen 
den verfchiedenen Firchlichen Parteien wurde mit Hülfe des Mili⸗ 
tair s Kommandanten von Siebenbürgen, Franz Stephan Steinriller, 
der die Sache in des Kaiferd Namen fehr eifrig betrieb, noch im 
Jahre 1716 Georg Martonfi de Garancsfalva als Tatholifcher 
Biſchof in Siebenbürgen eingeführt, und mit ihm traten Un⸗ 
gerechtigfeiten und Berfolgungen mandherlei Art zugleich in das 
Land. Die fogenannte Karolinifche Reſidenz zu Alba» Julia wurde 
ihm eingeräumt und der reformirte Superintendent mußte mit Dem 
Eollegio und den Profefioren fih von dort wegbegeben. Yür vie 
Kiche und die für Katholifen und Militairperfonen in Beſitz ge 
nommenen Wohnungen verfprach man jedoch ven Meformirten 
15,000 Gulden ald Entſchädigung, welche Schuld aber bis heute 
noch abgetragen werben foll. 

Im Gefolge des Biſchofs kam auch der Orden der Sefuiten, 
der ſich In den vorzüglichften Stäbten des Landes, zu Klaufenburg, 
Alba» Barolina, Hermannflabt, Kronftabt, Udvarhely, Marosvafars 
hely feftfegte. Die Orbensmänner des heiligen Kranziöfus, die in 
Bekehrung der Keber auch nicht die lebten fein wollten, nahmen 
ihren Sig in Klaufenburg, Thorda, Groß⸗Enyed, Alba⸗Caro⸗ 
Ina, Szaßvaros, Hunyad Deven, Szaßsfebes, Hermannftabt, 
Fogaraſch u. f. w. und die Piariften zu Melafch und Biftris, 
während die Bauliner zu Töviß und Jllyesfalsa fich nieverließen. 
So hatte Rom feine Truppen durch die Eingpäfle des deutlich ſtren⸗ 
gen Geſetzes und über die fteilen Gebirge Föniglicher Diplome und 
rechtöfräftiger Traktate glüdlich in das felt einem Jahrhundert ihm 
verichlofiene Siebenbürgen gebracht. Die fefteften Poſitionen waren 
nun eingenommen, der Feldherr glüdlich gewählt. Die Schlachten, 
wie fie Rom, von überfchwänglicher Liebe und Eifer für das Sees 
ienheil der armen Menjchheit getrieben, von jeher zu liefern ges 
wohnt war, follten auch bier geliefert werben. 


Berbot, Kirchen ıc. ohne Tönigliche Erlaubniß zu erbauen. 3835 


Die Pflege der Wiffenfchaft und die Erhaltung der dazu no⸗ 
thigen Inftrumente und Apparate, deren Beichädigung oder Verluſt 
nicht den Friegerifchen Zeiten, fondern dem Umftande zugefchrieben 
wird, daß fie weltlichen Perfonen von unbedeutendem Anfehen') 
anvertraut waren, wurde im Jahre 1727 den Domherren zu Weis 
ßenburg und Kolos-Monoftor überwiefen, dabei aber doch noch 
jo viel Klugheit beobachtet, daß die gegenwärtig angeftellten welts 
lihen Perſonen in ihren Aemtern gelaflen, und wenn dieſe als 
erledigt zu befegen wären, die. dazu geeigneten Perſonen — ohne 
aber die anderen Religionsgenofjen auszufchliegen — durch das 
Capitel dem Föniglichen Gubernio und durch dieſes dem Könige 
zur Ernennung und Beftätigung follten vorgefchlagen werden. Wie 
geichidt das Kapitel nun für fich forgte, erhellt Daraus, daß gegen- 
wärtig unter biefen Waͤchtern der Wiffenfchaften und Confervatorien 
in Siebenbürgen nur zwei weltliche Männer, ein Reformirter 
und ein Katholif, fich befinden”). 

Darnach erfolgte auch hier das Verbot, Kirchen, Bethäufer 
oder Gymnaften ohne vorhergehende Fönigliche Erlaubniß zu er- 
bauen, und den Unitariern ward ebenfalld nur unter diefer Bedin⸗ 
gung die Wahl eines Biſchofs zugeftanden. Eine befondere Wach⸗ 
famfeit wurde dem Gubernio auch hier über die vom Fatholifchen 
Glauben Abtrünnigen auferlegt, von denen es im Töniglichen 
Befehle überaus naiv hieß, daß Manche zur Fatholifchen Kirche 
übergegangen wären, um die Fönigliche Gunft zu erlangen, 
oder um einer Strafe zu entgehen (sic?), und daß, nach⸗ 
dem ihr Ziel erreicht war, fie wieder rüdfälig wurden; daß wies 
der Andere, durch Berfolgungen und Pladereien auf verfchievene 
Art und Weife ermüdet und der nöthigen Protection entbehrend, 
die Fatholifche Kirche abermals verlaffen hätten: daher das Guber- 
nium folchen Befehrten, wenn fie ſtandhaft bleiben würben, allen 
Schup gegen alle Quälereien, Berrüdungen und Beichädigungen 
follte zufommen laffen, während die Unbeftänbigen auf eine vom 
Könige zu beftimmende Art zu beftrafen fein würden. Als die 
Katholiken auf diefe Art fowohl von Seite Ihrer Priefter ald auch 


) Mediocris sorlis. 
°) Petri Bod hist, ecel. 1. c. 
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des Königs Immer mehr ermuthigt und dad Randesgubernium in 
Schach gehalten warb, fingen fie an, die Verbefferung oder eigent- 
lich die Abänderung der Landesgeſetze zu betreiben, bie in Folge 
des zwiſchen den vier Religionsparteien gefchloffenen feierlichen Fries 
dens beftanden. Diefe Geſetze begünftigten die Proteftanten befon- 
ders infofern, als fie ihnen den Beft ihrer Firchlichen Inftitute und 
Fundationen ficherten und dem Verfolgungsgeifte der römifchen Kirche 
ftarfe Schranken festen. Weil aber in jenen Gefeben auch von 
dem der Pforte zu leiftenden Gehorfam die Rede war, indem fie 
zur Zeit der gegenfeltigen Webereinfunft unter türfifchem Schuße 
ftanden, fo fuchten die Katholifen, oder vielmehr deren Prieſter, 
diefen Umftand zum Umfturz aller Gefebe zu benutzen und ſtimm⸗ 
ten auch das Gubernium für ihr Verlangen, um auch in diefem 
Lande fo wie in Ungarn herrfchen zu Fönnen. Allein die auf ihren 
Rechten und Traftaten mit dem Könige Karl VI feſt beftehenben 
Proteftanten erinnerten den König an feined Vaters Leopold, feiner 
Mutter Eleonora, feined Bruders Joſeph und feine eigenen gehei⸗ 
figten Zufagen und föniglichen Diplome, die ihnen den Stand bes 
damaligen Beſttzthums (»uti possidetis«) feierlich verbürgten, und 
fo blieb dieſe Gefahr für jet abgewendet. 

Dafür traf aber die Proteftanten Siebenbuͤrgens eine andere 
fchwere Prüfung. Wir meinen nicht den Herannahenden Türken, 
der bereits die Walachei und einen Theil des Banats befaß, auch 
nicht die Peft, welche in Siebenbürgen zu wüthen begann, fonbern 
jened das Fürftenthum nicht wenig aufregende Ereigniß, das im 
Sahre 1738 den 29. März flattgefunden hatte. Zu biefer Zeit 
überfielen nämlich die Faiferlichen Soldaten des Nachts einige aus 
gezeichnete reformirte Magnaten ') in Ihren Eaftellen und führten 
fie ald Gefangene in verfchievene Feſtungen ab. Daffelbe geſchah 
mit dem reformirten Superintendenten zu Enyeb, deſſen Haus ſowie 
das Collegium in jedem Winfel durchfucht und alle vorgefundenen 


ı) Es waren folgende: der Freiherr Johann Bazar, ber feinem Lehrer, 
dem Superintendenten, am 26. December zu feinem Geburtsfefte ein räßrendes 
lateiniſches Gedicht ſchrieb; der Freiherr Ladislaus Rhedei, 26 Jahre alt; Eis 
gismund Toroday, 60 Jahre alt und vom Schlage gerührt; Freiherr Fra 
Ahedel, beinahe 60 Jahre; Michael Toldalagl, 70 Jahre alt, taub und bild, 
und am 31. März; Graf Samnel Bethlen. 
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Scheiften nad) Hermannftabt, er felbft aber nach Alba - Carolina 
abgeführt wide. Ihm folgten als Gefangene Siegmund NR. Bos 
rongai, Dr. der Theologie und Profefior zu Enyed, die Prediger 
Stephan Torföh- Szigeti und Andreas Szaboßlai, Prediger zu Neu⸗ 
dorf an der Maroſch, und ein Adeliger, Johann Thurogi, nach, 
welche Letztere man aber bald als ganz unfchuldig entließ, ohne 
daß jedoch ihre Denunzianten, unter denen der fatholifch gewordene 
Joſeph Tordai bekannt war, dafür beftraft worden wären. 

Für die Magnaten und den betagten Superintendenten, Ste 
phan Gyulas Szigeti, verwendete ſich der Graf Emerich Bethlen, 
der ald Deputicter nach Wien geſchickt, für die Befreiung der Un 
fhuldigen fo thätig war, daß er vom Könige eine Militaircommifs 
fion erwirfte, die, nachdem fie die ganze Angelegenheit äußerfl fireng 
unterfucht hatte, alle diefe Männer fo unfchuldig fand, daß der 
Kaiſer ihre Unſchuld öffentlich erflären ließ. Und doch wußten ihre 
wüthenden Feinde ihre Entlaffung aus dem Gefaͤngniß bis zum 
15. Sanuar 1739 hinzuhalten). Die Magnaten, in ihrer Ehre 
und Freiheit fo empfindlich verletzt, forderten zur Genugthuung bie 
Entvedung der Schurfenfeeln; aber der Hof beobachtete darüber 
ein tiefes Stillſchweigen, und damit war die Sache für fle abs 


gethan. 


Sechster Abſchnitt. 


Aufforderungen an die @vangelifchen zum Abfall vom Könige. Unfälle ber 
Föniglichen Waffen. Schimpflicher Friede. Des Königs Tod. 


Der mit den Osmanen immer blutiger und für die kaiſerlichen 
Fahnen immer bedenklicher werdende Krieg nahm die Aufmerffam- 
feit von gang Europa, den Papſt beſonders mit eingeichlofen, fo 
ſehr in Anfpruch, daß in diefer Zeit nur einzelne und wenige könig⸗ 
liche Befehle an das Licht traten, die wie das Klirren der Ketten 
den Gefangenen, die Proteftanten an ihre traurige Lage und ihre 
mächtigen Feinde erinnerten; aber darum folgten fie doch nicht den 
verführerifchen Aufforderungen, bie der Sohn des in Roboflo vers 


) Darnadh iſt Feßler'es Angabe zu berichtigen. Siehe Petri Bod hist. 
eeel., sub Carolo Vlto. MSS. 
25% 
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ftorbenen Fürften Rakoczy unter des türkifchen Kaiferd Schut an 
die Siebenbürger und Ungarn ergehen ließ. Nicht ein Mann von 
Bedeutung ging in ihr Lager über, obfchon es das fiegreiche war. 
Die unglüdliche Schlacht vom 23. Juli 1739 erfolgte bei Kroczka, 
wo den Yeldzeugmeifter Grafen Olivier Wallis nur Wilhelm Rein- 
hard von Neuperg’s Ankunft von gänzlichem Verderben rettete. 
Der Leptere, durch geheime Inftrurtionen Maria Thereſia's und 
ihres Gemahls zu einem eiligen Frieden angetrieben und durch feine 
Unklugheit und ungünftigen Verbältnifie zu dem Grafen Wallis in 
eine mißliche Lage verfeht, die der franzöftfche Gefandte Marquis 
Villeneuve argliftig zu Oeſterreichs Schaden noch zu verfchlimmern 
wußte, ſchloß mit Verlezung der ungarifchen Eonftitution‘) unter 
Frankreichs Garantie am 1. September jenen fchimpflichen Frieden 
au Belgrad, der dem Kaifer die ftarke Feſtung Belgrad und Sza⸗ 
bacs, ferner Servien und die ganze öfterreichiiche Walachei nebft 
der Infel und Feſtung Orfowa gefoftet hatte. 

Don dieſer Zeit an verließ den König feine Heiterldt; er 
fuchte die Einſamkeit und ſchloß fich nicht felten in feine Zelle ein, 
die er im Capuzinerflofter auf dem neuen Marfte hatte, oder hielt 
fich zu Halbthurn auf feinem Luftichloffe im Wieſelburger Comitat 
auf. Hier wurbe ein erfältender Tranf und der Genuß von Yrüch- 
ten nach der Sagbbeluftigung die Veranlaſſung zu feinem Tode, 
der in Wien, nachdem er aus den Händen des päpftlichen Nuntius 
das heilige Abenpmahl empfangen Hatte, am 20. October 1740 
erfolgte. Die Proteftanten hatten Hinfichtlich der Zukunft Feine Urs 
fache, fi über Karl’s VI Ableben zu freuen, und die Fatholifchen 
Prieſter feinen Grund, fich darüber zu betrüben; denn es folgte 
ihm in der Regierung feine Tochter Maria Thereſia. 


') Carol III Deeret. 1. de anno 1715. Art. XLI. Eiche das Corpus 
Juris Hung. 
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Maria Therefia, vom Jahre 1740— 1780. 


Erſter Abſchnitt. 


Gefährliche Lage der Königin. Rettung durch die Ungarn. Fruchtloſe Schritte 
der Evangelifhen bei der Königin zur Erlangung ihrer Religiongfreiheit, 
Berbot der Bitten im gemeinfchaftlihen Namen. Auszug einer merkwür⸗ 
digen Bittſchrift an die Königin und Borfchläge zur Abhülfe der Nebel, 
Wirkung auf die Königin. Die hohen Stellen rathen der Königin, feine 
Antwort zu geben. Prüfung ber Prediger über bie Taufe. Verdaͤchtigung 
berfelben durch Bifchöfe und bie Statthalterei. Die Refolution Karl’s VI 
vom Sahre 1731 wiederhergeſtellt. Trautige Folgen. Wanderungen ber 
Proteſtauten in die entfernten Artifulargemeinden zum Gottesdienſt. Ders 
folgungen der Meifenden von Seite der Grundherren. Die Gemeinden in 
ben Theißgegenden. Leiftungen ber evangelifchen Schulen. 


Maria Therefia wurde üblicher Weiſe, 1741 den 18. Mai, 
in Preßburg zur Königin von Ungarn gekrönt. Ihr Vater hinter 
fieß ihre ein durch Kriege erfchöpftes, durch Fanatismus in feinem 
Innern beunruhigted und durch ein Heer von Beamten ausgeſoge⸗ 
nes Reich‘), das, nachdem ed vom Könige von Preußen, Friedrich 
dem Großen, und dem Ehurfürften von Bayern, Karl Albrecht, 
und fpäter auch von Franfreih und Spanien angegriffen warb, 
feiner unvermeidlichen Auflöfung entgegen zu gehen fchien. Bon den 
Fürften verlaflen, berief die Königin wider den Rath ihrer deutfchen 
Minifter bald nach ihrer Krönung am 11. September das zweite 
Mal einen Landtag nach Preßburg, wo fie ihren ſechs Monate 
alten Sohn Joſeph auf dem Arm, an die verfammelten Stände in 
fateinifcher Sprache, der fie ganz mächtig war, eine fo Fräftige An- 
fprache hielt, daß, als fie fih und ihre Kind der Großmuth, der 
Tapferkeit und dem Schug der ungarifchen Nation empfahl, 497 
Ungam den Säbel mit den Worten zugen: „Sal Blut und 
Leben für unfern König!” Die erfreulichen Folgen, die dieſer 
Schritt der Königin für fie und die Monarchie hatte, find bekannt. 
Ungarn feierte hiermit einen feiner‘ fehönften Tage. Schade nur, 
daß die religiöfe Unpuldfamfeit und Verfolgungsfucht die Schatten- 


) An Bameralbeamten allein waren bei 40,000, bie nahe an 10,000,000 
fofteten. Feßler. j 
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feite waren, die mit ihren rauhen Pinfelftrichen das fchöne Gemälde 
entftellten und das innere Leben dieſes vortrefflichen Volles auch 
unter diefer Königin bald in Nacht und Finfterniß einhüllten. 

Es war wohl nicht fo fehr das Diplom und der Tönigliche 
Eid („die Rechte und Freiheiten der ungarifchen Nation in allen 
Bunften, Clauſeln und Artifein, wie über deren Anwendung ber 
König und die gemeinfchaftliche Zuftimmung ver Lanbtagsfände 
übereingefommen waren”), was die Proteflanten Beſſeres Hoffen 
ließ, als vielmehr’ der fromme, menfchenfreundliche Sinn, den man 
allgemein an der Königin rühmte, Darauf geftübt, glaubten fie 
ihre Rechte und Freiheiten, die ihnen theild rohe Gewaltthat, 
theils Argliſt entzogen hatten, wieder zurüd zu gewinnen. Sie 
rechneten dabei als fchiwerbeprüdte Unterthanen zugleich auf das 
duch Leiden leichter zu ruͤhrende weibliche Herz und thaten dem⸗ 
nach bald die entfprechenden Schritte. Um ja Feine Zeit zu vers 
fäumen, wendeten fich die SProteftanten durch ihre Deputirten 
gemeinfchaftlich noch im Juli 1740 an die Königin, die aber dieſe 
Deputirten nicht vor fich ließ, fondern ihnen durch ihren Hofkanzler, 
Grafen Balffy, erflären ließ: „daß fie eine fo große Anzahl Des 
putirtee ungern fehe und daß es unterfagt fei, Klagen im gemein- 
fhaftlichen Namen darzubringen.” Tief gebeugt, aber nicht hoffs 
nungslos, verließen dieſe Deputirten die Hauptflabt, um bie heiligfte 
Angelegenheit auf andere mögliche Art zu fördern. Den 20. Januar 
1741 begaben fih in Angelegenheit ihrer Kirche, von den Honter 
und Reograder Bezirken mit Beglaubigungsfchreiben verfehen, die 
edlen Herrn Johann Podmanitzky und Gabriel Godſchez nach 
Wien, denen am 15. April Gabriel Pronay mit einer ähnlichen 
Bittfchrift nachfolgte. Nachdem die Königin dieſe nicht zurüds 
gewiefen hatte und zu hoffen war, daß nach jenem merkwuͤrdigen 
Ereignifle vom 11. September ihr Herz auch für ihre proteſtan⸗ 
tifchen Untertanen wärmer fchlagen werde, übergaben dieſe ber 
Königin am 26. October durch ihre Deputixten, den reformirten 
Eelherrn Abraham Bay, und jenen augsburgiicher Eonfeffion, 
Majthent, wieder eine Bittfchrift, deren Inhalt auf die Zuſtaͤnde 
des Landes in Firchlich = politifcher fowie religiöfer Hinficht ein viel 
zu helles Licht wirft, ald daß wir fie übergehen könnten. 

In diefer Bittſchrift erklären und beweiſen es bie Broteflanten 
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mit Haren Gründen, daß die gemeinfchaftlichen Bitten nicht wider 
die geſetzlichen Beſtimmungen weder ded Jahres 1687 Art. 26, 
noch weniger aber gegen den Szathmarer Friedensſchluß, ja nicht 
einmal gegen den Art. 30 vom Jahre 1715 wären, da das hier 
gegebene Verbot nur Angelegenheiten von Privatperfonen betreffe, die 
ehedem in gemeinfchaftlichem Namen betrieben wurden. Sie erflär- 
ten ferner, daß für fo allgemeines Elend und folche Nebel, denen fie 
feit fo lange ohne Abhülfe ausgelegt wären, auch nur gemeinfchaft- 
lich ein Heilmittel gefucht werden koͤnne. Darnach führen fie den 
eriten Artikel der Wiener Friedensbejchlüffe von 1606 an, worin 
die Religiondfreiheit Allen und Jedem gewährt, alle früheren der⸗ 
felben entgegengefepten Verordnungen aufgehoben und diefelbe auf - 
dem Landtage 1608 unter die Landeögefege feierlich aufgenommen 
und eidlich augefichert wurde: „daß man die Evangelifchen in Uns 
gam auf keinerlei Weife und niemals im Genuß ihrer Religiond- 
freiheit flören werde.” Dann zählen fie der Königin die zehn Punkte 
des Dedenburger Landtages vom Jahre 1681 vor und weifen nad), 
wie viefelben alle verlegt und ihnen nicht einmal der Schatten von 
Religiondfreiheit übrig geblieben fei‘). Sie führen an, daß bie 
Prediger aus ganzen Bezirken, wie in Orßeg und Tolſag im Eifen- 
burger Comitate, ausgefchlofien fein und das Volk nicht einmal 
zur Predigt und zum heiligen Abendmahl in bie benachbarten Orte 
gelafien werde und feine evangelifchen Erbauungsbücher nicht un⸗ 
geftört leſen koͤnne; daß man Viele, indem fie zum Gottesdienſte 
in die gefeglich erlaubten Gemeinden reifen, gefangen nehme, fie 
ihrer Bücher und bisweilen auch ihrer Kleider beraube, ohne dabei 
auf Geſchlecht, Alter oder Stand irgendwie NRüdficht zu nehmen. 
Andere plage man dafür auf andere Weife, citire fie vor den Her- 
renftuhl”), von dem fie zu Gefängniß, Geldbußen, ja fogar ſchwe⸗ 
rem Kerker verurtheilt würden, während man ſie an manchen Orten 
geradezu zum katholiſchen Gottesdienſte treibe und wo fie nicht 


) »UÜt ne umbra quidem alicujus liberlatis appareat. « 

2) Der Herrenftuhl beftand aus dem Fiscal (Rechtsgelehrter und Sach⸗ 
walter) der Geſpannſchaft und ein paar Beamten ber Brundherrichaft, der, 
wenn der Fiscal für bie Herrfchaft gewonnen wat, mit den armen Unterthanen 
ganz willlurlich verfahren konnte. Hier lag ber Sumpf von Ungerechtigkeit 
und Bebrüdung ber Unterthanen bis in vie neuefle Zeit 1845. — A. d. V. 
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gehorchen, mit Geldſtrafen und anderen Plagen belege. Auch gebe 
es wieder Fälle, wo die Fatholifhen Grundherren unter dem Bors 
wande ihres Herrenrechts fo fchweren Gewiſſenszwang über ihre 
Unterthanen ausüben, daß fe diefelben durch Kerfer und Verwei⸗ 
fung von ihrem Gebiete mit Gewalt zur Fatholifchen Kirche bekeh⸗ 
ren, oder ihnen ihre Hab und Gut entziehen. Ja felbfl wenn die 
Proteftanten, um den Ceremonieen zu entgehen, hie und da lieber 
die feftgefeßte Geldſtrafe erlegen wollten, wurben fie aus den Ges 
meinden hinausgeftoßen. Wegen Verweigerung des Dekretal⸗ Eides 
feien ferner die proteftantifchen Beamten von den öffentlichen Aem⸗ 
tern audgefchlofien und fogar ihre Habe confiscirt worden; Braut- 
leuten vermweigere man die Copulation und den Wöchnerinnen die 
Ausfegnung, wenn fie nicht vorher Fatholifch werben; fogar vie 
Beerdigung fei im lebteren Falle Manchen verfagt, oder ihre Leich- 
name feien ausgegraben und an ehrlofe Orte geworfen worden. 
Andere werden, wenn fie bei Erkrankung ihrer evangelifchen Haus⸗ 
genofien dem katholiſchen Pfarrer Feine Anzeige und Einladung zu⸗ 
fhiden, an Geld geftraft und Biele, die lange vor 1731 evangelifch 
geworben waren, unter dem Vorwande der Apoftafie (Abfall vom 
Glauben) eingefangen, geftraft, geprügelt und fo wieder als ver 
katholifchen Kirche angehörend, diefer zugeurtheilt. Sie Hagen, daß 
die Schulen der Proteftanten bis auf die Grammatilalklaſſen herab» 
gefebt, ja hie und da ganz aufgehoben worben waren und die Bücher 
der Evangelifchen, wie die Bibel, Gebetbücher und Werke dogma⸗ 
tifchen Inhalts aus dem Auslande hereinzubringen verboten und 
weggenommen wurden; daß die Prediger felbft an Orten, wo bie 
Religionsübung erlaubt fei, weder Kranke noch Gefangene. befuchen 
und die zum Tode Verurtheilten nicht begleiten und tröften duͤrf⸗ 
ten; daB an manchen Orten und faft in allen Töniglichen reis 
flädten die Auslaͤnder, ja felbft evangelifche Vaterlandskinder, aus 
bloßem Religionshaß vom Bürgerrechte ausgefchlofien werben, und 
dag man fogar den mit großen Vorrechten verfehenen Adeligen, 
weil fie einen mit ihrem Glauben und Gewiflen im Widerſpruch 
ftehenden Eid abzulegen fich -weigern, den rechtmäßig gebührenven 
Eintritt in die öffentlichen Aemter verfage, wie geſchickt und fühig 
fie auch dazu immerhin fein mögen, wodurch das gemeine Wohl 
oft von ungefchieten Leuten gehanvhabt und die Stimmen ber dazu 
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berechtigten adeligen Mitglieder des Reichs dabei unberüdfichtigt 
gelafien oder gar nicht beachtet würden. 

Sie verfichern der Königin, daß alles Hier Angeführte, ja 
noch ärgere Dinge, wo fie es vertangen würde, fpeciell nachzu⸗ 
weifen wären und erklären, daß obfchon die Fönigliche Majeftät 
die Faͤlle und Beſchwerden zur Entfcheidung fich vorbehalten hätte, 
dennoh der Grund aller diefer Nebel darin liege, daß bie 
Sache der bei Ihrer Majeſtaͤt Klagenden an die Statihalterei, und 
von da an den Magiftrat der Gelpannfchaften oder Föniglichen 
Freiftäpdte, oder wohl gar an den Grundherrn felbft, zur Unter 
fuchung verwiefen werde, damit fie (die oft die Urheber des Uebels 
waren) darüber Bericht erftatteten. Da nun durch dies Verfahren 
der Kläger häufig in die Hände feined Verfolgerd, oder derer bie 
diefem günftig find, geräth, fo wäre es wider alle Natutgefepe, 
dabei zu erwarten, daß den Leidenden in dieſer Weiſe Hülfe ges 
fchafft werben follte und daß, wenn dies auch In der Folge fo fort 
gefegt werden würde, den getreuen Unterthanen Ihrer Majeftät 
nichtd Anderes als Verfolgung, Elend, Verbannung und gänzliches 
Verderben bevorftehe. 

Da es nun für Ihre Majeftäat nicht möglich wäre, unter den 
vielen Sorgen die erlittenen Uebel und die Klagen der Proteſtanten 
zu unterfuchen und nach den Gefehen ded Landes zu prüfen, fo 
vereinen die Proteftanten alle, die nicht weniger als ihre katho⸗ 
lifchen Mitftände mit aller Bereitwilligfeit, Hingebung und Treue 
But und Blut für Ihre Majeftät zu opfern bereit find, ihre Bits 
ten in Gemäßheit der oben angeführten Landesgefege darin: 

Erftens: Daß die Erangelifchen augsburgifcher und hel- 
vetifcher Eonfeflion, als Mitglieder der vaterländifchen Reichöftände, 
gleichmäßig behandelt und von den öffentlichen Aemtern weder bei 
den Eöniglichen Dikafterien, noch bei den Landes⸗, Comitats⸗ ober 
königlichen Stadtgerichten ausgefchlofien werben follen. 

Zweitens: Daß man in allen bürgerlichen Angelegenheiten 
mit dem Eide „bei dem breieinigen Gott“ zufrieden fei und ihrem 
Gewiſſen feinen Zwang anthue. 

Drittens: Daß bei Wahlen von Beamten die Stimmen 
der Evangeliihen nicht unterbrücdt oder befeitigt werden, fondern 
ebenfo wie die ber Katholifen gelten jollen. 
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Viertens: Daß die Prediger augsburgifcher und helvetiſcher 
Eonfeftton ihren Superintenventen allein und feiner fremben geifl- 
lichen Gerichtöbarkeit untergeorbnet feien, und daß die Eheſachen 
der Proteſtanten von den Superintendenten im Sinne ihrer Con⸗ 
feffion und Grundſaͤtze zu entſcheiden wären. 

Sünftens: Daß die Evangelifchen in den Gefpannichaften, 
wo fie im Beſitze ihrer Kirchen, Bethäufer und der Religionsübung 
find, die baufälllg getworbenen Gebäude ausbeſſern, erneuern und 
mit den dazu gehörenden Pfarrwohnungen und Schulen neu ers 
bauen dürfen; daß es ferner den Magnaten und Plpeligen über 
haupt auf ihrem Grund und Boden frei ftehen folle, Bethäufer zu 
errichten und Prediger zu erhalten, und daß die zum Gottesdienſte 
Kommenden auf Eeinerlei Art dabei gehindert werben follen; daß 
auch den Bauern, die außer den Artifulargemeinden wohnen, im 
gewöhnlichen wie außerorbentlichen Faͤllen erlaubt fei, die Hülfe 
ihrer Prediger in ihren Häufern zu gebrauchen und daß weder fie, 
noch fonft irgend welche arme Menfchen immer, am Genuß der 
Wohlthaten ihrer Religion gehindert werben bürfen. 

Sechstens: Daß die zur augsburgifchen und helvetifchen 
Gonfeffion Webertretenden in der Folge nicht mehr ald Apoflaten 
verfolgt, geflraft oder aus dem Lande vertrieben, die Vertriebenen 
aber wieder zurüdberufen werden follen. 

Siebentens: Daß für jeht wenigftend die ſeit 1715, 
Art, 30, weggenommenen Kicchen zurüdgegeben werben und baß, 
wo das nicht mehr gefchehen koͤnnte), deren Wegnahme für bie 
Zukunft unterbleibe. 

Achtens: Daß man den Prebigern in den föniglichen Kreis 
ſtaͤdten den Eintritt in die innere Stadt nicht verfage und bie 
MWiffenfchaften und den Unterricht ohne Beichränfung frei gebe. 

Neuntens: Daß die Behörden ver koͤniglichen Freiſtaͤdte 
die auslaͤndiſchen Glaubensgenoſſen vom Bürgerrechte nicht aus⸗ 
ſchlleßen. 

Zehntens: Daß die Wegnahme der Kirchen, Schulen, 
Spitaͤler und des Einkommens der Prediger, der Adeligen, Buͤrger 


2) Welches der Fall war, wenn ſchon von einem Prediger eine Meſſe ges 
leſen, ober fon eine Amtshanblung verrichtet warb, — A. d. B. 
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und Bauern und deren Bedruͤckung und Berfolgung unter einer 
ausdrüdlih angegebenen Strafe für Immer ein Ende has 
ben und Alles zur Förderung des allgemeinen Friedens und Wohls 
ergehens auf die Beftimmungen der Landesgeſetze zurüdgeführt und 
dahei erhalten werben folle. 

Dagegen, was wider ven Sinn der Gefehe und unferen Er⸗ 
wartungen zum Nachtheil Eurer Majeftät vorgelegt werden wuͤrde, 
möchte die Königin nicht durch die Statthalterei, von der die Pros 
teftanten bisher nicht ſowohl Troft und Abhülfe, als vielmehr ent- 
gegengefehte Meinungen und Anordnungen entgegennehmen mußten, 
fondern durch die Hoffanzlei gnäbigft revidiren und uns mit tröfls 
licher Hülfe erquiden laſſen. Sollten ſich aber über irgend einen 
Hall Zweifel erheben, dann möge aus beiden Religionsparteien, im 
Sinne des Geſetzes vom Jahre 1647 Art. XIV, eine hinfichtlich 
der Anzahl und Befähigung gleichmäßig gu ernennende Commiffien 
denfelben unterfuchen und die gefällte Sentenz zur Vollziehung von 
Ihro Majeftät zur Beruhigung der PBroteftanten an den Orts⸗ 
magiftrat gerichtet und ihm überlaflen werden, weil überhaupt auch 
die Erfahrung gemacht wurbe, daß den SProteftanten günftige koͤnig⸗ 
liche Refolutionen wirkungslos blieben. 

Daburch, fo heißt es ferner zum Schluß der Bittfchrift, wird 
das treue, Eurer Majeftät Sorgfalt und Schug anvertraute Bolt 
von fo vielen und großen Wehllagen befreit und ruhig bleiben. 
Wir aber, die wir biefe demüthigen Klagen und Bitten knieend 
vor den Thron der Gnade Eurer Majeftät bringen, werben durch 
ſolchen Troft auf ewig verpflichtet, unfer Gut und Blut mit freus 
digem Herzen gegen jebiweden Feind von Eurer Majeftät hinzu⸗ 
geben, ald einen Gewinn achten. — Eurer Majeftät unterthänigfte, 
ewig treue Untertbanen, die in Ungarn lebenden Evangelifchen augs⸗ 
burgifcher und helvetifcher Confeſſion. 

Eine ſolche Bittfchrift, auf ſolchen Thatfachen und Gründen 
beruhend, Tonnte auf Marla Thereſia um fo weniger wirkungslos 
bleiben, als die Proteftanten unterm 20. Januar 1742 der Köni- 
gin und ihren Räthen einen Auszug aller auf ihre Religionsfreiheit 
bezüglichen Landesgeſetze und Föniglichen Diplome vorlegten, welchen 
die ihrer Kicche eifrig ergebenen Edelherren Gabriel PBronay und 
Johann Bohus mit dem GeneralsInfpestor Johann von Radvan 
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bei dem Hoffanzler und den Töniglichen Räthen durch ihre perjün- 
lichen Informationen unterftüßten. 

Die Königin theilte auch dieſe Bittfchrift und die Klagen ber 
evangelifchen Landeöbernohner Ungarns ihren Räthen gewifienhaft 
mit und forderte fie auf, daß die Fönigliche Hoffanzlei ihr Gut⸗ 
achten darüber abgeben möge. Died erfolgte am A. Mai 1742 
und lautete dahin: „baß Ihre Majeftät ven Evangelifchen 
auf diefe Bittfchrift Feine Antwort geben foll.” — Als 
jedoch die Königin das mit ihrem Gewiffen und ihrer Regenten- 
pflicht unvereimbar finden mochte, ließ fie zur Prüfung dieſes Gut⸗ 
achtend der Hoffanzlei und der wichtigen Angelegenheit alsbald einen 
Minifterrath halten, der der Königin jenes obige Gutachten zu bes 
folgen, folglich auf die Bittfchrift nichts zu antworten, ebenfo ans 
empfahl. Wir fehen, die Königin wie die Sache der Proteftanten 
war in den alten Händen. Die das ganze Land und alle geſetz⸗ 
gebenden fowie erecutiven Behörben beherrfchende jefuitifche Briefters 
partei hatte mit Karl's Tode nichtö eingebüßt und die Ausrottung 
der Proteflanten, als ihres Strebens Endzweck, nicht im minveften 
aufgegeben. Das zeigte fi) noch mehr in der Folge auf eine nicht 
zu verfennende Welle. Der Bifchof von Yünfficchen, der die in 
feinem Sprengel befinblichen reformirten Gemeinden vifitirte und 
deren Seelforger, fowie insbefondere die Prebiger beider Confeſſio⸗ 
nen zu Szofol, im Baranyaer Comitate, bei der Prüfung über die 
Taufe ungemein quälte, hatte die reformirten Prediger bei der Kös 
nigin und deren Regierung auf das fchwärzefte gefchildert. Er gab 
an, daß fie von der Taufe bie fchredlichften Irrlehren predigten und 
befenneten; daß durch ihre Schuld viele Kindlein ungetauft der ewi⸗ 
gen Berdammniß verfielen, weil fie den Hebammen jelbft die Roth: 
taufe verböten. Bald erfolgte ein Föniglicher Befehl an die unga⸗ 
rifche Statthalterei, die in diefer Angelegenheit am 1. September 
1742 eine Verordnung durch alle Gefpannfchaften und Stäbte 
Ungarns publiciren ließ, welche beifpiellos harte, das Dogmatifche 
betreffende Anklagen gegen die Prediger helvetiſcher Eonfeflion ent⸗ 
hielt und den Behörven befahl, daß fie ſolche „Präbifanten” auch 
durch Zwangsmittel) zurüdhalten follen, damit ihre gottlofen Grund» 


) Compulsivis etiam mediis retrahant, 
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fäße von den Hebammen nicht befolgt würben, und daß Ihnen für 
die Zukunft ſchwere Etrafen anzudrohen) und fie fowohl als auch 
die Hebammen zu beftrafen feien, falls fie dagegen handeln wuͤrden. 
Doch diefem aus priefterlicher Hingebung hervorgegangenen Statt- 
haltereibefehle follte bald ein noch ärgeres allgemeines Uebel fols 
gen. Am 24. December 1742 beftätigte die Königin, wie ed im 
Erlaß Hieß, ald Mutter, bie die Ruhe und das Wohl ihrer Unter 
thanen wuͤnſche, die unglüdichwangere Refolution ihred Vaters vom 
Zahre 1731 Ihrem ganzen Umfange nad. Selbſt das Ath- 
men nach Religionsfreiheit wurde den Broteftanten damit neuer- 
dings erfchwert und Uebel wurben herbeigeführt, deren Beſtehen 
den fo fehr gepriefenen Charakter Maria Therefia’s in tiefen Schat⸗ 
ten ftellen. An der Hand der Bigotterie fehen wir fie von nun 
an lange Zeit einhergehen und an den Proteftanten durch ihre Re- 
gierung die aͤrgſten Bebrüdungen in Glaubend- und Gewiſſens⸗ 
fachen begehen. 

Die Berpflichtung der Broteftanten auf den Defretal» Eid, den 
ihr Vater, König Karl, auf die Vorftellungen der auslänbifchen 
Gefandten und die Bitten der Proteſtanten diefen nachzulaflen ver- 
ordnet hatte”), befahl fie neuerdings einzuführen, wodurch wieder 
viele und vorzugsweife gewiſſenhafte Proteftanten von den einfluß- 
reichſten Aemtern ausgeichloffen blieben. So hatte man einen zur 
rechten Zeit gefehmäßig gewählten Kümmerer der Stadt Prepburg, 
Joſeph Klobufchlzky, weil er den Defretals Ein abzulegen fich weis 
gerte, befeitigt, und bie katholifchen Bürger hatten außer der Re⸗ 
ſtaurationszeit an deſſen Stelle einen gewiſſen Joſeph Finazi un⸗ 
geſtraft erwaͤhlt). Aehnliche Fälle kamen zu Hunderten vor, wie 
wir noch ſpaͤter ſehen werden. 

Das Studiren der proteſtantiſchen Jünglinge im Auslande 
auf den damals blühenden Univerſitääten der Niederlande und 
Deutſchlands wurde auf das Aeußerſte erſchwert, indem man ihnen 
in Erlangung der überaus theuren Päffe zeitraubende Schwierig. 
felten in den Weg legte und Unterfuchungen veranflalten ließ: ob 


) Exemplari animadversione. 
°) Siche das Iutimat vom Jahre 1733. 
) Satimat vom 20. December 1743. 
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fie mit hinlänglichem eigenen Vermögen verfehen find’), um ihr 
Studium im Auslande fortfeßen zu koͤnnen, den Nermeren aber 
das Bitten um Unterftübung bei ihren Glaubensgenoſſen ımterfagte. 
Selbſt den fchon im Auslande befindlichen Candidaten der Theo⸗ 
logie wurbe einmal befohlen, binnen einem Monat in ihr Bater 
land zurüdzufehren”), und nicht einmal die proteftantifchen ſlawi⸗ 
chen Grenzbewwohner der Berggegenden, die von einem Lande in 
das andere Waaren führten und in ber Regel arm waren, ent 
gingen den jefuitifchen Rachftellungen. Unter dem Vorwande, daß 
fie mit ihren Büchern ihre Irrlehren nach Böhmen und fonftwohin 
verbreiten, nahm man ihnen ihre Bibeln, Geſang⸗ und Gebetbuͤcher 
an ben Zollftätten weg”). So büßten vie vielen Yuhrmänner aus 
der Zips eine Menge Erbauungsbücher ein; denn zu Arva aber 
raubte man vierzig böhmifche Bibeln, die damals eben nicht wohl- 
fell und nicht Leicht zu bekommen waren‘). Den Reformirten befahl 
ein Statthalterel » Intimat vom Jahre 1747, fogar ihren chriftlichen 
Catechiomus ſogleich zu confischtn und damit die Kirche in ihrem 
Grumde anzugreifen. Ebenfo wurde der alte Kampf um Kir- 
Ken und Schulen und deren Einkünfte vom römifchen Klerus 
in ber früheren erbitterten Weiſe wieder fortgefebt. Lieber eilf Ge⸗ 
fpannfchaften Hatte fchon ver Debenburger Landtag dahin entfchieben, 
daß in jevem dieſer Comitate der öffentliche Gottesdienſt nur an 
zwei Orten beftehen duͤrfe. In ſechs Sefpannfchaften war man 
bereitö fertig, nun follten genau die Abrigen fünf und dann auch 
bie noch anderen neunzehn Gomitate an die Reihe fommen, wo 
vermöge der Artifel 1681 vie Proseflanten im Beſitz aller Kirchen 
hätten bleiben follen. Es wird fich zeigen, wie argliftig die Prieſter 
auch hiefür zu rathen wußten. In einer ebenfo unerwarteten als 
auffallenden Weile flörte mar al&balv die evamgelifchen Gemeinden. 
beider Gonfeffionen in ver Töniglichen Fteiſtadt Raab, wo Ihre freie 


) Auf biefe Art wurden bie anfehnlichen Stipendien auf ben auslän- 
diſchen Hochſchulen, namentlich auch das Syrmiauiſche, das 1743 ber Mniver- 
fität zu Greifswalde zugetheilt, nur noch in 3000 BI. beftand, untzlos ges 
mad. — 4.0.8. 

*) Siehe Statihaltereibefehl vom Jahre 1743. 

2) Intimat vom 22. März and 6, April 1742, 
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Religionsäbung zeitweife wohl unterbrochen, aber immer wieder 
glüdtich errungen ward. Bon ben Prieftern angeflagt, daß fie zum 
öffentlichen Gottesdienſt fein Recht hatten, fondern baffelbe ufur- 
piren, wurden beiden Gemeinden nad) einem Statthaltereibefehl vom 
4. März 1745 die Kichen, Pfarrwohnungen, Schulen und Eins 
fünfte weggenommen, bie Gebäude willfürlich abgefchägt und den 
Predigern, Baplänen und Lehrern der Aufenthalt in Raab nur dann 
erlaubt, wenn fie blos als Privatperfonen leben und fich jeder 
Amtshandlung enthalten wollten. In enangelifche Gemeinden, In 
denen nicht drei Katholifen wohnten, wurben oft Fatholifche Priefter 
als Seelforger mit Gewalt einzuführen verfucht und auch wirklich 
aufgedrängt, wie 3. B. in Dobfchau 1746, in Ratkow und Cſemek, 
wo fehr wenige Katholifen und der Sit des Superintendenten war, 
und in Ddgyan), wo der Prediger an der Peſtſeuche faum ges 
florben war, als man einen Fatholifchen Priefter einzuführen vers 
fuchte. Als aber die evangeliiche Gemeinde fich weigerte ihn an⸗ 
zunehmen, wurbe fie vom Comitats⸗Fiokal (Sachwalter) citirt und 
als dem Föniglichen Befehl ungehorfam mit einem Prozeß belegt. 
Als aber die Gemeinde in Stephan Bornemifſza einen talentvollen 
und muthigen Vertheidiger ihrer Rechte fand, wurde er von den 
den PBrieftern ergebenen Richtern unter dem Vorwande, als hätte 
er in der Bertheligung der Gemeinde die Grenzen des Schidlichen 
überfchritten, von dem Yisfal felbft belangt, feines Advokaten⸗ 
Eharafterd für verfuftig erflärt und auch von der Föniglichen Statt- 
Halterei unterm 7. Yanuar 1744 verurtheilt, ficher um für die 
Folge die Rechtögelehrten alle einzufchüchtern, damit fie ſich der Pro⸗ 
teftanten minder eifrig annehmen möchten. Nur mit Mühe Eonnte 
der fo ungerecht behandelte Sachwalter durch Föniglichen Befehl vom 
47. März zu feinem Beruf wieder ermächtigt werben, wobei man 
aber nicht vergaß Hinzuzufegen, daß folhes „nur noch für dies⸗ 
mal geſchehe ).“ Diefer Kirchenraub wurde durch den Befehl 
vom Jahre 1746, der nur in einigen Gefpannfchaften publizirt 
ward, fo wenig als duch den früheren des Königs Karl vom 
Sabre 1732, eingeftellt; fondern wo die Hinberniffe in der Weg⸗ 

n) Hier beſitzen die Evangeliſchen angebargifcher Eonfefflon noch jetzt ein 


Gymnaſium, das aber an Hälfemtitteln fehr arm iſt. — A. d. V. 
) Adhuc, hac vice. Siehe Eönigl. Befehl vom Jahre 1744, 17. März. 
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nahme von Kirchen und Schulen ſich unüberwinblich zeigten, aber- 
mals darauf gefehen, daß fiein baufälligen Zufland gerathen und 
fo verfallen follten. Daher wurde die Reparatur oder Erneuerung 
von Kirchen geradezu verboten, und ald die Königin auf vieles 
Bitten der Proteftanten in einer folchen Angelegenhät die Aus- 
beſſerung der zum Gottesdienſte dienenden Gebäude dennoch bewil⸗ 
ligen mußte, gewährte fie died nur unter großen Befchränkungen. 
Ein Befehl der Föniglichen Staithalterei drohte fogar mit Nieder 
reißung der Gebäude‘), fobald ohne früher eingeholte Fönigliche Er⸗ 
laubniß die geringfte Erweiterung oder Abänderung, wenn auch 
nur in der Form, flattfinden würde. 

Doch der Glaube bricht fi Bahn; er Hilft die Welt über- 
winden. Dom heiligen Geifte genährt, üüberfteigt er Die größten 
Hinderniffe und fcheint mit diefen im Verhaͤliniß zu wachen. Als 
man daher den Broteftanten vie Theilnahme an der Predigt des 
göttlichen Worted und an den heiligen Saframenten durch Berau- 
bung Ihrer Kirchen und Bertreibung ihrer Prediger wieder unmög- 
lich machen wollte, gingen fie meilenweit in die vom Landtage aus 
gefeßmäßig noch beftehenden Kirchen, wobei die linbemittelteren ihr 
letztes Scherflein zum Opfer brachten. Gerade diefe Reifen waren 
ed aber, an denen, fich Briefter und Fatholifche Grundherren in 
ihrer blinden Unduldſamkeit ärgerten, obfchon fie weder der Form 
noch den Folgen nach mit ihren die Sittlichfeit und den Wohlftand 
Vieler vernichtenden Wallfahrten verglichen werden konnten. — 
So hatte der jüngere Graf Szirmay feine Untertanen zu Szent⸗ 
Mihal und Oßtropataf, die nach Jakobfalva und Zeben zum Got: 
tesdienfte gingen, auf das Strengfte beftrafen lafien. So war es 
eine allgemein befannte Sache, wie der Baron Stephan Klobufchipfy 
von Radaz an jenem Vorabend eines Sonntags ober Feiertags feine 
Diener in jeded Haus der Unterthanen fchidte und fie mit ben 


. ) Intim. C. R. Locumt. 1745, den 28. Juli. Diefes Intimat war ein 

Gemiſch von Wohlthaten umd Uebelthaten für bie Proteftanten. Während es 
in geringen Saden Begünfligungen ertheilte, heiligte es die anerfannt un 
geiegliche Wegnahme mehrerer Bethäufer der Grunpherren im Sarofcher mb 
Ugotſcher Comitat damit, daß fie diefelben den Katholiken zu lafien, aber ben 
Proteftanten einen Ort zur Erbauung neuer anzumelfen befahl, bie jeboch in 
voriger Dualität und Form erbaut fein mußten. — A. d. V. 
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ſchwerſten Strafen bedrohen Tieß, im Fall fte am kommenden Tage 
nach Eperjes zum öffentlichen Gottesbienfte gehen würden. Auf 
feinen Befehl follten fich Alle in der Fatholifchen Kirche einfinden. 
Wer dem nicht gehorchte, hatte nur Eine Wahl: die zwifchen Prügel 
oder Geldftrafe. Daher wanderten Diele mit Hinterlaffung eines 
großen Theile ihrer Habe in die Theißgegenden aus, wo fich fo 
ftarfe euangelifche Gemeinden beider Gonfefftonen bifveten, daß unter 
der Auffiht und Leitung von nur zwei Predigern oft zwölf bis 
achtzehntaufend Seelen ftehen. So hatte die Gräfin Szent⸗JIvany 
ihre Unterthanen zu AlfosSebes, nahe bet Eperjes, in finftere 
Kerker werfen und fo lange prügeln laſſen, bis fie zur Fatholifchen 
Kirche befehrt waren, und als ſie bei einem Weibe dennoch ihre 
Abficht unerreicht fah, vertrieb fie diefelbe aus dem Dorfe, fo daß 
fie ihren Ehegatten und ihr Hauswefen verlafien und zu Eperjes 
leben mußte. Die Seufzer und Leiden derjenigen Proteftanten aber, 
deren Grundherren Priefter, oder wie zu Stapnif, In der Zips, 
die Sefuiten waren, find wohl nur dent Herm befannt und über 
ale Befchreibung ’). 

Bon diefer Bekehrungswuth, der die Proteftanten ausgefeht 
waren, Eonnte ihre Feinde weber die Erfahrung, noch der Spott 
@inzelner der beflergefinnten Katholifen heilen: vielleicht weil Ihr 
Eifer für fle, wenn auch nicht den vollfommen erwünfchten, Doch 
großen Erfolg hatte. So antwortete der Vicegeſpann des Honther 
@omitats, Dwornikovits, dem man mit großer Freude erzählte, daß 
Georg Szent⸗JIvany zur Fatholifchen Kirche übergetreten fei, wißig: 
„ex kenne Feine größere Thoren, als diejenigen Katholiken, die fich 
"über die Befehrung eines Lutheranerd freuen; denn wenn bie Pro⸗ 
teftanten alle wuͤrden Fatholifch werden, fo bliebe von den jeßigen 
Katholifen Niemand im Amte.“ — Und doch Fonnte die römifch- 
katholiſche Kirche fich uͤberallhin frei bewegen, neue Anftalten begrün- 
den oder die alten erweitern, während die Schulanftalten der evangeli- 
ſchen Kirche, den foftematifchen Verfolgungen gegenüber, immer mehr 
zufammenfchmelzen und in fih verkuͤmmern mußten. Ihrer einft fo 
vortrefflichen Schulen zu Bartfeld und Bannovig, zu Leutſchau, 
Kaſchau und Strafchfa Tonnten die Proteftanten nur mit Wehmuth 
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gedenken, da kirchlicher Fanatismus biefelben theils zerſtoͤrt, theils 
ihnen entriſſen hatte, und nur betrübend war die Lage auch derer, 
die ſie noch in Oedenburg, Preßburg, Käsmark, Schenmitz und 
Eperjes hatten, an welch letzterem Orte durch die Beitraͤge der 
Könige von Schweden und Daͤnemark, des Ehurfürften von Sachſen 
und ber Holländifchen Staaten einft ein fo blühende Collegium 
beftand. Wie die Schulanftalten ber augsburgifchen Eonfeffien, 
waren auch bie der helvetiichen für die große Anzahl Studirender 
nur Färglich bedacht, hatten aber doch an wifienfchaftlichen Huülfs- 
mitteln forwohl zu Saros⸗Patak, als auch in Debrezin ‚einen grö- 
Beren Reichthum. nd doch blieben die proteftantifchen Juͤnglinge 
hinter den Zöglingen der Jefuiten und anderer römifch»Tatholifcher 
Schulanſtalten nicht zurüd. Es iſt eine befannte Sache, daß ſelbſt 
manche Bifchöfe in ſchweren Prozeßfaͤllen Proteftanten zu Sad 
walten wählten. &8 lag auf ihren fpärlich dotirten Lehranftalten, 
wie dort auf den geringen Speifen Daniels und feiner Gefährten, 
ein folcher Segen des Herm, daß auch hier der Graner Erzbiſchof 
und Neichöprimas, Emerich Efterhafy, in der zu PBreßburg liber 
das zu hebende Schulweien gehaltenen Berathung ausrief: „Ber: 
geblich Haben wir die Akatholiken in ihrem Schulweſen beichränft 
und ihnen den Befuch ausländiicher Univerfitäten verboten, denn 
fie übertreffen die Unſern noch immer an Gelehrſamkeit.“ 


Smeiter Abſchnitt. 


Die Kichenvifitationen duch Biſchoͤfe. Das Wörtlein noch (adhuc). Ber: 
ordnung bes Biſchofs Martin Biro. Nöthigung zur Thellnahme an ben 
Progeffionen. Die Mifchehen. P. Karaß merfwürbige Copulation. Tren: 
nung ber Kinder von ben Eltern. Die Gräfin SpentsIvany. Der withende 
Jeſult Schewiſchik. Die Cinfegnung der Wöchueriunen. PMishanblaugen 
ber Prediger bei ihren Reifen auf das Land. Grfchwerung der Seelforge 
in den Gemeinden. Matthias Bahil. 


Heben diefen Bebrüdungen im Schulwelen waren ben evan⸗ 
gelifchen Gemeinden beider Eonfeifionen und ihren Predigern bie 
Kirchenvifitationen das Schmerzlichfte, Die auch unter Maria 
Thereſia auf eine verletzende Weiſe forigefeht wurben; denn Die 
katholischen Bifchöfe und Archiviafonen blieben nicht blos bei den 
Sragen über das Saframent der Taufe ftehen, fonbern warfen fih - 
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auch zu Schiedsrichtern in allerlei lirchlichen Angelegenheiten und 
bei entftandenen Streitigkeiten zwiſchen den Prebigern und ihren 
Gemeinden auf‘). Während fo die proteftantifchen Gemeinden Immer 
mehr der Gerichtöbarfeit der Fatholifchen Diöcefan»Bilchöfe unter- 
worfen wurden, ftellte man die Kirchenvifitation der Suyerinten- 
denten gänzlich ein, vorgebend, daß, da jene ohnehin ven Bifchöfen 
zufomme, diefe den armen linterthanen durch Auslagen brüdend 
werde‘). Dieſer Borwand war um fo gehaltlofer, als gerade bie 
Fatholifchen Bifchöfe ihre Vifitationen mit unermeßlichem Bomp und 
Auslagen der betreffenden Gemeinden zu verrichten pflegten. Dabei 
waren mm befonderd die Prediger in einer fchlimmen Stellung, 
wovon unter vielen uns nur die Handlungsweife ded Crlauer 
Biſchofs, Franz Barkoczy, als Belag dienen mag. Dieſer berief die 
xejormirten Prediger des Szathmarer Bezirks in einem Schreiben 
som 18. Juni nach Nagy Banya, um fie über die Taufe zu era- 
miniren. Bei dieſer Gelegenheit, wo er die Prediger bald väterlich, 
bald mit bifchöflicher Arroganz behandelte, erinnerte er fie, daß ihre 
Religionsfreiheit weder von den Föniglichen Diplomen, noch von 
den Landesgefeben abhange, fondern bloß von diefen zwei Woͤrt⸗ 
lein: »Adhuc tolerature (Wird noch geduldet). Wie drüdend 
und gewiſſenverletzend dieſe bifchöfliche Gerichtsbarkeit unter Maria 
Thereſia bereit geworben war, mag und eine Berorbnung des 
Weßprimer Bilchofs, Martin Biro, vom 20. Juli nachweifen, worin 
ed unter Anderem heißt: „daß das heilige Saframent des Leibes 
Chriſti zu den Kranken mit brennenden Lichtern über die Gaſſe 
getragen werden fol, damit die auf der Gafle und in den Häus 
ſern demjelben begegnenden Menfchen, welcher Religion fie 
auch immer zugethan fein mögen, es auf den Knien an- 
beten.“ 

Auf Ähnliche Weile erzwangen die Bifchöfe die Theilnahme 
der proteftantifchen Handwerker an den Fatholifchen Kirchenfeierlich« 
keiten. Das geichah befonders in den Föniglichen Kreiftäbten, wo 
fie in Folge ihres Zehents und in vieler anderen Beziehung großen 
Einfluß Hatten. Die Verſaͤumniß der Prozeffionen, befonders am 


) Schreiben des Kalotfcher Generalvikars an die reformirte Gemeinde 
zu Bogyoßlo vom Jahre 1748 den 24. Februar. Syllab. 
) Intimat. C. Reg. Locumt. 1748 ben 8. Mai. 
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Frohnleichnamsfefte, wurde durch den Magiftrat von Kremnis an 
jedem Gefellen und Lehrjungen mit mehreren Pfund Wachs und 
vom Magiftrat zu Neufohl mit ſechs Gulden gerächt, eine für jene 
Zeit und foldde Menfchen fo ungewöhnliche Geldftrafe, daß fie bie 
Statthalterei in Folge der vielen Klagen auf zwei Pfund Wache 
herabzufegen für nöthig erachtete‘) und bie Verfügung traf, daß 
den afathollichen Bürgern bie wegen Progeffionsverweigerung weg⸗ 
genommenen und verfauften häuslichen Sachen zurüdgeftellt oder 
erftattet werden follten. 

Niemand war aber unter den Proteftanten zu dieſer Zeit be- 
Hagenswerther als diejenigen, die In gemifchter Ehe lebten. Ihr 
häuslicher Friede, ihr Wohl und Wehe lag ganz ver Willkür des 
Klerus preisgegeben, der theild durch die Obrenbeichte, theils durch 
höhere Verordnungen ermächtigt, über folche Ehegatten und deren 
Kinder nach Gutdünken herrfchte. Den proteftantifchen Ausländern 
oder Kebern (Heterodoxus) wurde die Ehe mit einer bürgerlichen 
Perſon geradezu verfagt”) und auch den Lanbesfindern erfchwerte 
man fie auf jede Weife. Diele Pfarrer copulicten folche Braut: 
leute nur dann, wenn der Evangelifche früher zur katholiſchen Kirche 
überging. Unterließ er nun das und lebte ein Brautpaar in wilber 
Ehe, was nicht felten gefchah, fo legten folche Pfarrer demſelben 
große Geldftrafen auf, wie das außer‘ vielen auch mit einem Bauer 
aus Tojova im Soler Comitate gefchah, der Im Jahre 1743 gegen 
den Pfarrer feine Zuflucht zur Königin nahm und ſich beflagte, 
daß er ihn ohne Glaubensverleugnung nicht copulirt und nun 
eines erzeugten Kindes wegen um dreizehn Gulden beftraft habe. 
Viele fonft glüdliche Chen wurden burch ſolche Unduldſamkeit und 
Bekehrungsſucht auf immer untergraben. Durch die Tatholifchen 
Priefter wurde das chriftliche Verhaͤltniß: „der Mann iſt bes Weis 
bes Haupt, wie Chriftus das Haupt ift der Gemeinde”, ganz ver: 
kehrt. Wehe dem evangelifhen Mann, der es fich einfallen ließ, 
gegen den Willen feiner päpftifch gefinnten Gattin den Kindern 
evangelifche Lehren beizubringen, ober ihr bei einem barüber ent- 
ftandenen Streite übel zu begegnen. Die empfindlichften Strafen 

ı) Eiche die StatthaltereisIntimate vom Jahre 1743 den 16. Juli md 


1745 den 28. Juli. 
2) Intimat 1755 den 3. November. 
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barrten dann feiner, fobald es zu des Pfarrers Kenntnis Fam. — 
Nichte aber bezeichnet die Willfür von der einen und die Schuͤch⸗ 
ternheit und Geduld vieler Bauern von der anderen Seite unter 
ihren Feudalverhaͤlmiſſen befier, alö der im Jahre 1746 in Nagys 
Saros vorgefommene Kal. Hier erfchienen vor dem Fatholifchen 
Drtöpfarrer und Vicearchidiakon, PB. Karaf, zwei Baar Brautleute, 
von denen ber eine Bräutigam Fatholifch, der andere aber evan⸗ 
gelifh war. Als nun dort die evangelifche Braut und hier der 
evangelifche Bräutigam auf feine Art und Weife ihren Glauben 
abfchwören wollten, führte fie der Pfarrer in die Kirche und nach⸗ 
dem er die gemifchten Brautpaare abjonderte und dem Fatholifchen 
Bräutigam die Fatholifche Braut des Proteftanten, und, dem evan⸗ 
gelifchen Bräutigam die evangelifche Braut des Katholiken zuführte, 
copulirte er die eingefchüchterten Bauerdleute, ohne fie um ihre Eins 
willigung zu befragen. 

Diefer fanatifhe Belchrungseifer durchwuͤhlte zu dieſer Zeit 
alle Verhältniffe des Familienlebens. Es war gar nichts Seltenes, 
daß wenn eined der Eltern in vorigen Tagen Fatholifch geweſen 
war, man ben nun ganz evangelifchen Eltern ihre Kinder vaubte, 
fie in Klöfter oder an entfernte Orte gab, bis fie Fatholifch gemacht 
waren. Der Sefuit Szantay zeichnete fich in der Umgebung von 
Eperjes hierin vorzüglich aus. in Katholif, den man aud in 
feiner Kinpheit wider feinen Willen zur vömijchen Kirche zwang 
und ber eine evangelifche Gattin Hatte, ließ feinem Sohne evan- 
gelifche Grundſaͤtze beibringen, indem er erklärte: „er wolle ſich 
lieber hundert Mal hinrichten lafien, als erlauben, daß fein Sohn 
fatholifch werde.” Als nun der Jeſuit davon hörte, betrat er mit 
feinen Studenten die Wohnung des fechsjährigen Knaben, führte 
ihn von da in das Collegium und dann in die Kirche, nahm Ihm 
die Beichte ab und gab ihm eine Hoftie in den Mund, d.h. er 
machte ihn Fatholifch. Die troftlofen Eltern nahmen ihre Zus 
fluht zu dem Prediger Matthias Bahil, der das Kind zu 
Freunden in eine andere Gefpannfchaft fehickte, um e8 den Klauen 
der Seelmjäger zu entziehen. Ad aber der Pater den Knaben 


. vermißte und darüber bei der Grundfrau, Gräfin Szent-Jvany, 


Klage führte, ließ diefe den Bater in den Kerfer werfen und am 
Hals antetten, während bie Mutter lange Zeit in den Wäldern 
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umherirrte, um dem Gefaͤngniß zu entgehen. Ein anderes Mal hatte 
eben diefer Prediger den Sohn einer Wittwe zu Eperjes viele Tage 
hindurch In einem Gewölbe unter dem Bett verborgen gehalten. Ein 
anderer Knabe war, bis er fich flüchten konnte, in der Vorſtadt 
Eperjes vierzehn Tage lang in einer Scheuer verfrochen, während 
welcher Zeit feine Mutter im Gefängniß fchmachten mußte, weil 
fie des Sohnes Aufenthalt nicht angab’). Der Iefuit Schewtſchik 
aber, den die Zeitgenofien einen blutigen Koth und Auswurf der 
Hoͤlle nennen, übertraf in dieſem Fache alle anderen Proſelyten⸗ 
macher. Bon Trabanten begleitet, ging er von Haus zu Haus, 
raubte den Eltern vie Kinder aus gemifchter Ehe, fperrte fie ein 
und bearbeitete fie mit Verfprechungen, Gefchenten, Drohungen und 
Schlägen fo lange, bis fie katholifch waren. So hatte er mehrere 
Mädchen, und unter ihnen eine Schmiedelifche Pupille), katholiſch 
gemacht. Befonders mifhandelte er aber mit Hülfe des P. Zim- 
mermann zwei Knaben des verftogbenen Eperjefchen Bulverfabris 
fanten; denn nachdem die Wittwe bie zwei älteren Knaben ben 
Sefuiten abtreten mußte, heirathete fie den evangelifchen Bürger 
Michael Raftoby und erzog nun bie noch unmünbigen in dem evan⸗ 
gelifchen Glauben. Der Jeſuit Schewiſchik raubte der Mutter aber 
auch diefe Kinder am hellen Tage, führte fie in das Collegium 
und hielt fie da gefangen, bis diefe verwegenen Knaben, der vielen 
Prügel müde, am Abende des 30. Januar 1744 die Thür des 
Eollegiums erbrechend, aus der Stabt entflohen und in der Bors 
fladt zum Prediger ihre Zuflucht nahmen, der fie fogleich, ofme 
den Eltern jeht etwas zu fagen, in das dritte Comitat ſchickte, wo 
fie im evangelifchen Glauben bei treuen Freunden erzogen und ges 
pflegt wurden. j | 

Diefe Jefuiten übertraf aber noch fehr die ihrem Gatten ganz 
unähnliche Gräfin des Thomas Szirmay, geborme Clara Barkopy. 
Sie ließ ihre Unterthanen im Tarotzer Caftelle verfammeln und fo 
lange peitfchen, bis fie ihnen die roͤmiſche Kirche annehmbar ges 
macht hatte. 

Ein anderes für die Priefler ergiebiges Mittel der Seelenjagd 


) Smalii Adversaria 1. c. $. 66. 
°) Smalii Adversaria 1. e. $. 67. 
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waren die Einfegnungen der Wöchnerinnen. Diefe rühm- 
liche noch von den Iſraeliten herrührende Sitte, wonach die vom 
Kinde glüdlich entbundene Mutter nach ſechs Wochen ihren erften 
Ausgang in des Herrn Tempel macht, um ihrem mächtigen Erhalter 
Lob und Dank zu fagen, wußten die römifchen Priefter auf das 
Lieblofefte auszubeuten. Nachdem der Aberglaube unter Katholiken 
und Proteftanten befonderd auf dem Lande herrfchte, daß eine folche 
Frau, ohne vom Prieſter gefegnet worden zu fein, ohne Sünbe 
oder ohne ein auffallendes Unglück zu beftehen, Feine Arbeit ver: 
richten oder irgendwohin gehen bürfe, fo verweigerten bie Pfarrer 
oft Diefen mit Gebet verbundenen Segen Monate lang, bis fie bie 
Belehrung folcher Perfonen erzweckten, oder ftraften diejenigen bes 
deutend an Gelb, die dieſen Aberglauben verachtend, dennoch eine 
Arbeit zu unternehmen wagten. Solche Fälle kamen in allen Ges 
genden Ungarns zahlreich vor. 

Wie fchwer und fauer den Predigern unter ſolchen Umftänden 
ihe Amt werben mußte, ift begreiflih. Auf jedem ihrer Schritte 
von Laurern und Anklägern umgeben, Eonnten fie e8 kaum wagen, 
ein paar Schritte über die ihnen gezogenen Grenzen zu gehen, ober 
ihre Zreunde und Amtsbrüder in anderen Orten zu befuchen, ohne 
von den Pfarren, den Jeſuiten und ihren Zöglingen aufgefangen 
und geprügelt zu werden. Das begegnete unter Anderen dem ' 
Matthias Bahil felbft, der, als er durch das Dorf Radacs fuhr, 
Willens feinen Amtsbruder David Melgel zu befuchen, vom Pfars 
rer, Cantor und einigen aus der Kaſchauer Akademie fortgefchidten 
Studenten auf öffentlicher Straße geprügelt wurde. — Der Bart- 
felver, fpäter aber Iglauer Prediger, Johann Chriſtoph Anders, 
im Begriff feinen Schwager in Bartfeld zu befuchen, wurbe, obs 
fhon er vom Stadtrichter und dem Föniglichen Bicearchidiafon bie 
Erlaubniß ausgewirkt Batte, zur Verrichtung feiner Privatangelegen: 


heiten in die Stabt fommen zu dürfen, unter den freundlichſten Eins 


ladungen des Bicearchiviafong, ihm einen Beſuch zu machen, in 
die Pfarre gelodt und ald Gefangener behandelt. Als aber der 
Prediger Dagegen proteftirte und ernfte Miene zum Fortgehen machte, 
ergriff ihn der Herr Vicearchidiakon an der Thür, riß ihm die 
Peruͤcke vom Kopfe und ftieß ihm nach einigen Schlägen mit nad- 
tem Haupte zus Thür hinaus. Auf der Gaſſe aber angelommen, 
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reiteten ihn nur bie enangelifchen Bürger vor töbtlicher Gefahr, 
indem nun die vom Pfarrer aufgeftellten mit Steinen verfehenen 
Knaben das Werfen unterließen. 

Aerger noch wurde auch der ſchon viermal vertriebene, betagte 
Prediger Andreas Hulvajdt vom Pfarrer in Pech⸗Ujfala mißhan⸗ 
delt, wo er feinen in Brand gerathenen Wagen von einem Wagner 
des Ortes ausbeflern ließ. Andreas Groß, Prediger der Leutfchauer 
ſlawiſchen Gemeinde, wurde aber, als er vom Beſuche der Wihazi- 
fchen Kamilie über (Quintofor) zurüdfehrte, von den P. P. Mino⸗ 
titen am 6. Juni 1747 auf freier Straße aufgefangen’) und in 
ein Gemach des oberften Stockwerks im Klofter eingefperrt, von 
wo er fich nur durch Herablaffen aus dem Fenſter mit Hülfe des 
zerfchnittenen Linnentuches retten konnte, wobei er aber, da die 
Stride zu kurz waren, durch den Fall eine gefährliche Krankheit 
zu beftehen hatte. 

Sogar die fpecielle Seelforge war den Predigern in den 
beftehenden Gemeinven erfchwert. In Trentfchin, Bartfeld, Eperjes 
und anderen Füniglichen Yreiftäbten hatte man ihnen den Eintritt 
in die innere Stadt verweigert. Wenn daher hier Proteftanten 
erfranften, mußten fie oft ohne allen geiftlichen Zufpruch und Troſt 
bleiben, oder bei ſchweren Krankheiten mit Lebensgefahr in die Bors 
ftädte gebracht werden. Als nun die hierüber entftandenen Klagen 
und Bitten bei der Königin durchdrangen und fie im Jahre 1742 
den 24. December dem Bartfelder Prediger den Eingang in bie 
Stadt zu den Franfen Glaubendgenofien bewilligte, ſuchten dieſe 
heißerfehnte Erlaubniß auch die Eperjefcher nach, denen fie eben- 
falls in Folge der Fräftigen Bitten und Vorſtellungen der Depu⸗ 
tirten, Ladislaus Szemere und Kafpar Sonntag, fowie des Andreas 
Ottlik, auf Befehl der Königin im Jahre 1745 ertheilt werden 
mußte. Allein die Statthalterei ſchrieb anftatt „in die Stadt 
hineingelaffen werden müffen“, an den Magiftrat, daß bie 
Prediger in die Stadt Hineingelafien werden Fönnen, worauf 
ſich der Magiftrat dem Eintritt des flawifchen Prediger, Matthias 


2) Dazu glaubten fih die Priefter berechtigt durch einen aus Ihrer Werks 
ſtaͤtte erlaffenen Statthaltereibefehl, in Folge deſſen die unabeligen Prediger, 
wenn fie „ercurriren", gerabezu eingefperrt, bie Adeligen aber vom Fiékal 
belangt werben follten. Siehe Intimat vom Jahre 1734, Anguſt. 
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Bahil, ſo ſehr widerſetzte, daß als dieſer es auf die Erlaubniß der 
Koͤnigin dennoch wagte in die Stadt zu gehen, er im Namen des 
Jeſuiten⸗Superiors und des Magiſtrats bedroht und aus der Stadt 
zu gehen geheißen ward. Allein Bahil war nicht der Mann, der 
ſich, bei der offenbaren koͤniglichen Erlaubniß, einſchüchtern ließ. 
Er wußte, daß vom Reichspalatin, Grafen Johann Palffy, an 
den Stadtlommandanten, Grafen de la Roche, im Namen der Kö- 
nigin bereitö ein Befehl vom 19. April 1746 abgegangen war, 
ihre Verfügung aufrecht zu erhalten, und fo fehte er feine Kranken⸗ 
beficche, vom Kommandanten befchüßt, fort, obſchon der Magiftrat, 
fowie der Pfarrvermefer, ein PB. Jeſuit, dagegen auch vor dem 
Stadtfommandanten proteftirten und durch den Deputirten Bogdany 
fogar in Preßburg bei der Töniglichen Statthalterei um Zuruͤck⸗ 
nahme diefer Töniglichen Erlaubniß Schritte thaten. Als jedoch 
diesmal die Menfchlichfeit über das Begehren des bigotten Magi⸗ 
ftratd und Pfarrers fiegte, rächte fich der Letztere damit, daß er 
den evangelifchen Prediger durch feine jejuitifchen Zöglinge bei den 
Krantenbefuchen mit Steinwürfen verfolgen ließ. — Doch wir 
fönnen in das unmenfchliche Treiben der Priefter und Behörden 
jener Tage feinen tieferen Blid thun, als wenn wir diefem Augen- 
zeugen und Märtyrer in der Erzählung feiner eigenen Lebengfchidfale 
folgen und demfelben hier ein fo wohlverdientes Denkblatt winmen. 


Dritter Abſchnitt. 


Gitation und Gefangennehmung des Predigers Matthias Bahil. Urfachen. 
Südliche Flut. Ein barmherziger Rabbiner. Berfolgung ber Freunde 
Bahil's durch die Jeſuiten. Flucht feiner Gattin. Bahil's Werk über Uns 
garne Firchliche Zufläude. Der päpfilihe Nuntins Camil Paulati ftiftet 
die adeligen Befellfchaften zum heiligen Joſeph und zum heiligen Stephan. 
Berpflichtungen der Mitglieber. Bertreibung ber tüchtigeren Profefforen. 


Am 28. November des Jahres 1746 faßen zu Eperies an 
des Predigers Matthias Bahil) Tifche ein theurer Freund, nämlich 


1) Matthias Bahil war ebenfofehr durch Gelehrſamkeit ale durch Froͤm⸗ 
migkeit ausgezeichnet. @r war geboren 1706 den 24. Februar. Sein Vater 
Johann Bahil mußte unter Karl VI vier Jahre im Gril zubringen. Nachdem 
er In der Eferenifcher Gemeinde vier gluͤckliche Jahre verlebt Hatte, Fam er 1734 
nach Eperjes in dieſe unter allen Gemeinden des Baterlandes auf das Bintigfe 
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bee ihn: beſuchende Hermannſtaͤdter deutfche Pfarrer, Bartholomäus 
Klein, und der Rektor der Eperjefcher Schule, Johann Longay, 
feine Gattin und drei unmündige Kinder, die Alle begierig zuhoͤr⸗ 
ten, als fie aus des Vaters und des Freundes Munde die merfs 
würdigen Fälle göttlicher Bewahrung in feinen Kinder» und Jugend⸗ 
jahren erzählen hörten. Da pochte es an die Thür und zwei 
Rathröherren traten von zwei Gerichtövienern begleitet in die Stube, 
die den Prediger aufforderten, um einer gewifien Schrift willen 
por dem Magiftrat zu erfcheinen und darüber Auskunft zu geben. 
Den Geil und die Verfahrungeweife diefer Männer kennend, begab 
ſich Matthias Bahil, dem Feine Friſt für den Nachmittagsgottes⸗ 
dienft bewilligt warb, In ein Nebenzimmer unb verſah ſich aus 
Borficht für alle Fälle mit einem langen dünnen Steid, woran 
feine Gattin die Waͤſche zu trocknen pflegte. 

Die Urfache feiner Berufung und feined zweitägigen Berhord 
aber war, weil er die deutſche Schrift: „Vom Urfprung und 
der Ausbreitung des Papſtthums“ in das Böhmifche übers 
feßt und als Anhang die Fräftige Ermahnung der Wittenberger 
Hochſchule zur Glaubensbeharrlichkeit, die fie an bie verfolgten 
böhmifchen Brüder vor hundert Jahren erließ, beigefügt hatte. — 
Nachdem fie ihn über dreiunddreißig verfängliche ragen vernom⸗ 
men und im erften Stod des jüngeren Herm Bogdany ale Ges 
fangenen eingefperrt hatten, durchſuchten die bereits im Beſitz des 
geraubten evangelifchen Collegiums befindlichen Sefuiten die Biblio: 
thek des Predigers, wobei fie vollends zur Wuth entflammt wurden, 


verfolgte, beinahe ganz evangeliſche Stadt. Hier hatten die Jeſuiten 1672 das 
Collegium und bie ungarifche und bentfche Kirche, die P. P. Minoriten bie 
flawifche au fich gerifien, den ganz evangeliichen Rath abgefchafft und Fremde, 
weil es Feine dazu fählge Katholifen in der Stadt gab, ale Rathéherren bes 
rufen. — In Folge der Cſaakyſchen Eöniglichen Commiffariats Unterfuchung 
nach dem Landiage 1681 wies mam den Ungarn and Böhmen in der Borflabt 
einen Ort zum Kirchenbau an; den Deuiſchen aber, bie vie Grfleren waren, 
gab man ein Stück Landes nahe dem Schinderhaufe, und als bie Gemeinde 
fich weigerte, dahin gls auf einen für infam gehaltenen Ort eine Kirche zu 
bauen, Hagte man fle ale Rebellen und Verächter der königliden 
Guade au, worauf alle drei Nationen achtzehn Jahre hindurch ohne allen 
Gottesbienft bleiben mußten. Diefe Umſtaͤnde werben Manches in des folgen 
ben Erzaͤhlung verflänblicher machen. — A. d. B. 
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als fie unter feinen Büchern „die Gefchichte des Jeſuitenordens, 
von Hafenmüller“ vorfanden. Nun war Bahil’8 Verderben be- 
ſchloſſen. Um die aufgeregte evangelifche Gemeinde aber einzu- 
fehüchtern, fprengten die Jeſuiten die Lügen aus: fie hätten unter 
feinen Schriften eine Eorrefpondenz mit dem Könige von Preußen 
vorgefunden, worin der Prediger den großen König zum Krieg. 
gegen Defterreich aneifere, und dann, daß Bahil zwei Frauen habe, 
von denen die eine noch in Sachſen am Leben ſei. Im Bewußt⸗ 
fein feiner Unfchuld dachte aber Bahil für jegt um fu weniger an 
eine Flucht, al8 noch Jedermann zu ihm Zutritt und er felbft alle 
nöthige Pflege hatte. Als aber vom 12. December an außer fei- 
ner Gattin Niemand mehr zugelaffen, alle feine Bücher, Hand» 
ſchriften, Predigten und Briefe geradezu in das Collegium der 
Sefuiten gebracht, feine vorigen Wächter entlafien wurden unb 
dem Prediger der Antrag geftellt warb, daß er feinen fünfjährigen 
Sohn zuf fih in das Gefängnig nehmen möchte; als ferner bie 
Wächter geheime Blicke ſich zumerfend abwechfelnd Schlaf und 
Wache theilten, erkannte Bahil, daß ihm ficher Krmann's Schidfal 
bevorftehe und er fich als ein verfallenes Opfer jefuitifcher Graus 
famfeit zu betrachten habe. Er betete und befchloß feft, noch Diefe 
Nacht irgendwie zu entfliehen, wobei er eine fo unbegreiflich froße 
Zuverficht in fich fühlte, als ob er ſchon über beide Mauern ber 
Stadt und auf freiem Felde wäre. Der Herr forgte und Half 
auch dazu wunderbar. Am Abend erhielt er aus fünf Häufern 
feiner ihm liebenden Gemeinde Speiſe und Wein in reichlichem 
Mafe zugefchidt und damit ſchien fein Freiwerden ihm fchon zur 
Hälfte gefichert. Doch da fiel ihm feine Gemeinde ſchwer auf das 
Herz, die, wenn er auch glüdlih entfommen würde, ohne feine 
_Amtsentfagung feinen anderen Prediger wählen und fo wie Die zu 
Güns und Miawa eine Beute der Widerfacher werben könnte. — 
Während er über ein Mittel, feine Gemeinde über dieſen Punkt 
noch zu unterrichten, nachfann, ftellten fich bei ihm heftige Zahn⸗ 
ſchmerzen ein, wofür ihm der Richter ohne Anftand feinen lieben 
Freund und Arzt, Andreas Jenzi, und den Chirurgen Stephan 
Bap, die beide Proteftanten waren, zufommen ließ. In Gegens 
wart der Wächter erklärte er num beiden Männern in Iateinifcher 
Sprache die Urfachen feiner Gefangenfchaft und die Anftalten, bie 
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er zu ſeiner Flucht fuͤr dieſe Nacht getroffen habe, und nachdem 
beide Glaubensgenoſſen unter Thraͤnen von ihm ſchieden, legte ſich 
Bahil zu Bett, ſcheinbar ruhig fehlafend. Hierauf fchloß der Bür- 
ger, der in feinem Zimmer außer dem gewöhnlichen Wächter noch 
die Aufficht Hatte, die Thür zu, die zum Gange und auch bie, 
welche zum Zimmer führte und legte fich felbft auf bie neben dem 
Dfen flehende Banf. Der andere Wächter aber legte fich fo auf 
den Fußboden, daß feine Füße die Thür berührten, bie ohne ihn 
zu weden nicht ſchien geöffnet werben zu Tönnen. Außerdem a: 
munterte der Bürger den Wächter, ee möge nur fchlafen, indem 
er felbft auf der Banf fo lange wachen wolle, bis er von ihm 
fönnte abgelöft werben. 

Run betete Bahil zum Herm: „er wolle einen tiefen Schlaf 
auf feine Feinde fenden, wie einft über Saul und Abner und ih 
Wächter, da David durch ihr Lager ging.” Sein Gebet zeigte ſich 
bald als erhört: dem Bürger fiel die Tabadöpfeife aus dem Munde 
und Beide fchnarrten, zum Zeichen, daß ihr Schlaf ein tiefer war. 
Es war Mitternacht. Bahil nahm fein Strid und feine Kleider 
auf den Arm, zog des Trabanten Füße, der ganz Ieblos ſchien, 
facht von dee Thür weg und fland an der Thür bes Ganges, in 
welcher der Gefängnißwärter den Schlüflel von innen ſtecken lich. 
Durch den Hof ging- nun Bahil der Scheuer zu, deren beide This 
ven ohne Schwierigkeit ſich öffnen ließen, fam an einem Haufe, 
wo biffige Hunde ihn feloft am Tage anfielen, baarfuß glüdiid 
vorbei, wendete ſich beim Klofter der Minoriten rechts und gelangit 
glüdlich zur Mauer der inneren Stabt, wo er nad) einigem Herum⸗ 
fuchen eine ſchmale Deffnung entvedte. Run warf er feine Kleidet 
im Voraus hinab, befeftigte den Strid an feinem Stod, brängle 
fich unter entfeßlicher Anftrengung durch die fehmale Oeffnung umd 
ließ fi an dem dünnen Seile fo fchnell und unvorfichtig in den 
Graben hinab, daß daſſelbe in feinen Händen ſich bis auf den 
Knochen hineinfchnitt. Dabei mußte ex noch zwei Klafter tief ſprin⸗ 
gen, wobei er fich den Kopf an der Stabtmauer blutig ſchlug 
Aber nun war er fo gut wie frei. Er dankte dem Herm mit 
den Morten des 124ſten Pfalms Vers 6 und 7, überflieg bie 
minder hohe Dauer der äußeren Stabt mit Leichtigfeit, inte ein 
paar Tage unter bichtem Nebel, obwohl in ber Nähe der Stadt, 
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dennoch unentbedt umher, watete Tagelang durch aufgelöftes Schnee- 
wafler und Koth, übernachtete mitten im Winter In Wäldern und 
entfam, ungeachtet der unterm 3. Mai von der Statthalterei aus⸗ 
gefehidten Stedbriefe, durch Umwege über das Zempliner Komitat 
bei Homonya in das Königreich Polen, wo ihn ein wohlhabenver 
Rabbiner, dem er fein ganzes Schiefal offen erzählte, Tiebreich auf- 
nahm und mehrere Tage barmherzig wie jener Samariter nicht nur 
mit Speife und Kleidung verfah, fondern ihm auch feinen gefchid- 
ten Arzt Holen ließ, ver feine Finger, an denen fich fchon der 
Brand einftellte, in kurzer Zeit glüdlich heilte). So kam Bahil 
über Pleß, Leobſchuͤtz, Karpik und Brigg den 9. Februar nad 
Dreslau, wo er in der liebreichen Aufnahme der evangelifchen 
Glaubensgenoſſen reichliche Erquidung und Troſt für die über- 
ftandenen Mühfeligfeiten fand. Wie innig danfte er Bier erſt dem 
Herrn, daß er in jener Schredfensnacht feiner Flucht, wo er dem 
Haufe feiner Lieben bis auf wenige Schritte nahe war, die Seinen 
fich felbft verleugnend nicht weden, nicht umarmen wollte; denn 
außer feiner Gattin mußten unzählige Menfchen die furchtbarften 
Eine ablegen, wobei fie über Folgendes befragt wurden: 

— 1. Wer ihm zur Flucht gerathen? 

2. Ob Bahil feine Abficht, zu entfliehen, nicht Jemandem an⸗ 
gezeigt habe? 

3. Ob ihn Niemand von feinem Haufe oder von ber Stadt 
gefehen habe? 

4. Wer ihm den Strid gegeben und ihm über die Mauern 
geholfen habe? 

5. Wer ihn mit Reiſegeld verfehen? 

6. Wo Bahil ſich gegenwärtig aufhalte und ob feitdem von 
ihm Fein Brief angefommen oder an ihn gefchrieben wor: 
den fei? 

7. Ob er zur Zeit feiner Flucht bei feiner Gattin war und 
welchen Rath er ihr gegeben habe? 

8. Ob nicht befannt fei, mer ihm zur Flucht aus der Stadt 
und aus dem Lande befülflich geweſen fei? 

) In feiner Rebensbefchreibung verſchwieg der arme Märtyrer ans Dauk⸗ 


barkeit den Namen und Wohnort feines unvergeßlichen Wohlthäters, damit er 
ihn nicht in Gefahr bringe. — A. d. 2. 
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Seiner Gattin hatte man angezeigt, daß alle Grenzpoſten bie 
fchärfften Verordnungen erhalten hätten, fie im Kal einer Flucht 
zmüdzubringen, und daß fie dann auf das Härtefte behandelt wer⸗ 
den würde. Allein Bahil's Gattin war ihres Mannes würdig. 
Alles zuruͤcklaſſend, beftellte fie im Stillen einen Fuhrmann, nahm 
ihre drei Kinder nebft einem verwaiften Mädchen und erreichte nach 
einer zwölftägigen befchwerlichen Reife Pleß, wo die braven Bür- 
ger fie und ihre Kinder mit jener evangelifchen Gaſtfreundſchafi 
aufnahmen, die der fromme Apoſtel mit jo rührenden Worten em⸗ 
pfiehlt ). Von Hier traf fie bald glüdlich bei ihrem Gatten in 
Breslau ein, der dafelbft die Lage der Proteftanten in Ungarn als 
Augenzeuge befchrieb’) und die Könige und Kürften zum Mitleiden 
und zur Verwendung bei Maria Thereſia aufforbernd, das arg- 
liftig ausgeftreute Gerücht mit Wort und Beiſpiel Träftig wider⸗ 
legte, ale hätte man den Proteftanten Ungarns ihre 
Religionsfreipeit bereits zurüdgegeben. 

Schon der flüchtigfte Ueberblick viefer unmenfchlichen Bedrückun⸗ 
gen müßte felbft dem Befangenen über das eigentliche Ziel der roͤ⸗ 
mifchen Priefter die Augen öffnen. Auf die Ausrottung ber Keher, 
auf die Vernichtung ihrer Kirche war Alles berechnet. Wenigftens 
hoffte man es In Ungarn ebenfo weit wie In Steyermarf, Kärnihen 
und Oefterreich zu bringen. Zu dem Ende wurben aud jene Ge⸗ 
fellfchaften ver Adeligen vom Jahre 1744 auf Betrieb des römi- 
(hen Runtius Camil Pauluti in Wien und des Raaber Bilchofe 
Franz gefliftet, deren eine den heiligen Stephan, die andere den 
heiligen Sofeph- zum Patron erklärte”) und deren angefehene und 
einflußreiche Mitglieder die eidliche Verpflichtung auf fi) nahmen, 
dem Papſte jährlich einen Rekruten, d. 5. einen ‘Brofelyten zu flel- 
len, die Broteftanten aber in Beförberungen zu binden. Dieſe 


) Ebraͤer 13, 1.2.3. 

°») Tristissima Ecelesiaram Hungarise Protestantium facies, omnes 
religionis consories ad christianam compassionem lacrymabunda invitans, 
publieo exposita conspeetui a Matthia Bahil, olim Ecelesiae Evang. Bohemia 
in L. Reg. Civitate Eperjessiensi V. D. M. nune veritatis causa exule. Bre- 
gae. Typis Viduae B. P. Trampii anno 1747 in 8vo. Apocalypseos 11 v. 10. 

*) Die Statuten diefer Befellichaft wurben im Jahre 1745 lateiniſch wmt 
beuifch gedruckt. Der den Proteflanten feindielige Geiſt athmet überall Her 
aus. — 9.5.8, 
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Geſellſchaften hatten eine eigene Religionskaſſe, deren betraͤchtliche 
Capitalien auf alle Art gegen die Proteſtanten verwendet wurden. 
Bon den Dürftigen lodte man die Einen durch Geldgefchenfe, die 
Anderen burch Aemter und Penflonen und errichtete zur Unterhal⸗ 
‚ tung der Eonvertiten‘) eigene Gebäude und Inftitute. Die Pfarrer 
fuchten vorzüglich verwaifte Kinder in ihre Hände zu befommen, 
ja man fing bie und da fogar den noch lebenden Eitem ihre Kin⸗ 
der weg, brachte fie in Schulen und verbarg fie in Klöfter”). Man 
verbannte die tüchtigeren Schulmänner der Broteftanten, wie 5. 2. 
den Sohann Blaft, Profefior zu Kremnitz, wegen einiger ven Jeſuiten 
mißliebigen Theſes, über die er feine Zöglinge Disputationen hal⸗ 
ten ließ). Man fing an, die Filialen ben Broteflanten ftreitig 
zu machen und fie in ganzen Gefpannfchaften, wie in Honth, auf 
einmal wegzunehmen ), un erlaubte fich gegen die fogenannten 
Apoftaten im Sarofcher Eomitate Graufamkeiten, denen durch Unter: 
fuchungen über das richterliche Verfahren abzuhelfen, die Königin 
fhon aus Menfchlichfeit genöthigt war”). 


Dierter Abſchnitt. 


Gemeinſchaftliche Bitte ver Evangeliſchen. Behandlung der Apoftaten. Ins 
Rruction der Behörden. Martin Biro’s fanatifche Schrift. Argliftige Politik 
in Behandlung der Proteſtanten. Neckerelen im Kirchenbau. Berbot aller 
Amtshandlungen ber Prediger außer ihrem Wohnorte. Die Edelleute zah⸗ 
len an bie Katholifchen Pfarrer die Stolargebühren. Verwendung an bie 
ausländischen Mächte. Merkwürbiges Schreiben des großen Preußenkönigs 
Friedrich an den Cardinal Grafen Gotthard Schaffgotfch zu Breslau. Deſſen 
Verwendung an den Papſt. Deffen Antwort. Der evangelifche Probft Süß: 
mil. Der @rzbifchof von Canterbury. Der englifche Geſandte. Wirkun⸗ 
gen anf den Wiener Hof. Gabriel Pronay. 


Es war hohe Zeit, daß die proteftantifche Kirche Ungarns wie- 
der ihre Stimme erhob, obfchon die Statthalterei im Jahre 1745 
aufs Reue alle gemeinfchaftlichen Bitten und Klagen verpönt hatte. 


) Matth. 23. 

») Siehe Statthaltereis Verordnungen vom Jahre 1749 Januar, 1764 
Mal, 1769 Inli, 1774 Juli. 

®) Intimat. C. R. Loc. 1748, 12. Rov. 

9 Intimat. Cons. Loc. 1749, 17. Iau. 

°) Intimat, R. 1749, 26. Juni. 
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Ein Statthaltereibefehl vom 17. Januar 1749, Hinfichtlich der vom 
Glauben der römifchen Kirche Abgefallenen, der in neun Bunften 
die Behandlung ber Apoftaten den Behörden auseinanderjehte, war 
in der That zu gräßlich, ald daß fie noch länger in ftummer Er⸗ 
gebenheit den Verwuͤſtungen hätten zufehen fönnen, bie der zur 
Vollkommenheit gereifte priefterliche Fanatismus zu begehen fein 
Bedenken trug. Diefer fprach ſich ganz unverholen in der an die 
Königin gerichteten Schrift des Weßprimer Biſchofs, Martin Bird, 
aus, die gegen bie Proteſtanten nicht nur eine Menge lieblofer 
Schmähungen und Berbächtigungen enthielt, fondern Seite 21 ges 
vabezu ihre Vertreibung oder, weil die Tatholifche Kirche, wie der 
wigige Herr Biſchof fagte, nicht biutbürftig fei, ihr Verbrennen . 
forderte‘). Am 3. Auguft reichten daher die Proteftanten gemein» 
ichaftlich eine Bitte ein, der fie ein Memoriale beifägten, das alle 
ihre Rechte und Freiheiten vom Anfange der Reformation an, ale 
auf Landesgeſetzen und Föniglichen “Diplomen beruhend nachwied 
Beide find viel zu lang, um fie Hier auch nur auszugsweiſe mit- 
zutheilen, und enthalten außer einigen new hinzugefommenen Bes 
fchwerden und Gewaltthätigfeiten, von denen mehrere eben erwähnt 
wurden, nur die Wahrheit Far vorangeftellt,. wie die Lage der 
Proteftanten Ungarns unter Ihrer Majeftät Regierung ſich nicht 
verbefiert, fondern durch der Priefter Unduldſamkeit fo verfchlimmert 
babe, daß jelbft die ungüunftige Karolinifche Refolution in allen 
ihren Punkten, wo fie den. Proteftanten Etwas gewährte, verlekt 
wurbe, indem man fie felbft in Regierungsfchriften ald Keber und 
> eine Sekte behandle. Sie erinnern die Königin an ihr beim An- 
teitt der Regierung geleiftetes Berfprechen: „allen ihren Untertanen 
eine Mutter fein zu wollen“ und Elagen über die Statthalterei und 


) Enchiridion Martini Bironis, Padani, Episcopi Veszprimiensis, de 
Fide Haeresiarchis et eorum Sociis, in genere de Apostatis, deque Con- 
stitutionibus atque Deeretis Imperatorum ac regum contra dissipatores ca- 
tholieae Ecclesiae edilis. Diatrephi S. Acatholieis in Hungaria commeo- 
rantibus, ad S. S. Imperatriciam, ac Reginalem Majestatem, Mariam 
Theresiam, in negotio religionis. A. 1749, sub communi Aug. et Helr. 
Confessioni addietorum, nomine recurrenlibus. Responsionis loto, Chri- 
sliana (Sollte heißen Jesuitica) Charitate exhibet. in Ato. 1 Uiph. 7 Bogen. 
Auch dentſch. Siehe Neue Beltung von gelehrten Sachen. Leipzig 1751 den 
11. Febrnar, mit einer kurzen trefflichen Recenfion. — A. d. B. 
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Priefter und deren graufame Verfolgungen, befonderd gegen die 
zur enangelifchen Kirche Webertretenden, und bezeugen, daß manche 
katholiſche Grundherren ihre enangelifchen Untertanen graufamer 
als die Heiden ihre Kriegsgefangenen behandeln). Am Ende 
fiehen fie zu der Königin, „um des barmherzigen und allmächtigen 
Gottes und ihres Seelenheils willen, fie wolle ihren proteftantifchen 
Unterthanen gerechten Schub angedeihen lafien, indem fie ihr für 
die zu gemwährende Religionsfreiheit Leben, Güter und Alles, was 
ſie fonft Haben, als Unterpfand ihrer unerfchütterlichen Treue und 
Ergebenheit gern zur Verfügung ftellen.“ 

Obwohl nun die Proteftanten voller Hoffnung waren, daß 
fie bei fo furdhtbaren Bedruͤckungen von der Königin doch einigen 
Schutz und Erleichterung erlangen würden, und obfchon Diele ges 
meinfchaftliche Bitte bald darauf mehrere einzelne Bittfchriften im 
Andenten zu erhalten fuchten, weiß doch die Geſchichte von einer 
für die Broteftanten günftigen Wirkung nichts zu fagen. Bielmehr, 
wie der obengenannte Bifchof in feinem Schreiben, fo fuhren bie 
höchften und hohen Landesbehoͤrden in ihren graufamen Maßregeln 
gegen die Proteflanten auch darnach ungehindert fort und befolgten 
fortwährend die vernichtende Politif, daß wenn fie ja irgendwo den 
Proteſtanten ein geringes Recht oder einen Vortheil ge- 
währten, fie dafür anderswo zehnfach mehr zu nehmen 
wußten. — Es iſt gar nicht möglich, alle die argliftigen Statts 
haltereis und königlichen Befehle aus dem Zeitraume von zwei Jah 
ren auch nur furz anzuführen, aber fchon einige werben dem Lefer 
binlängliches Licht geben und find geeignet, auch das in der Folge 
Geſchehene verftändlicher zu machen. 

Bald nach Einreichung der Bittfchrift an die Königin nahm man 
der Kiralyfalvarn Gemeinde, im Soler Comitate, unter nichtigem 
Borwande ihr Bethaus weg”). Das Bethaus der Acſaer Gemeinde 
war dem Einſturz nahe; da reichte der Edelherr Gabriel Pronay 
am 12. Auguft 1749 der Königin die Bitte ein, ein ſolches auf 
bequemerem Orte aufbauen zu dürfen. Ein Statthaltereibefehl ver: 


) »Quorum conditio pejor est, propler Arumnas, quas a nonnullis 
dominis terrestribus suis perpeti debent, quam si immanem barbaricam 
eaptivilatem subirent.« Oed. MSS. 

) Intim. 1749 den 8. Auguft. 
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fügte nun, daß die Comitatsbehoͤrde Alles genau unterſuche, beſon⸗ 
ders auch, in welch einem Zuflande bie dortige Fatholifche Kapelle 
wäre; ob ferner die Afatholifen die freie Religionsübung fchon vom 
Sabre 1681 an gehabt hätten und endlich, daß von dem zu er⸗ 
bauenden Bethaufe ein Abriß eingefenvet werbe. Nachdem Alles 
genau berichtet und befolgt war, erfolgte nach acht Monaten zwar 
die Erlaubniß, ein Bethaus zu errichten, aber mit dem Beiſah, 
daß ed nur von Holz erbaut werden dürfe, indem in jene 
fumpfigen Gegend ohnehin Feine Gefahr durch Feuer zu beforgen 
wäre. Als fie, hiermit unzufrieden, wieder ein Jahr und fie 
Monate unter vielen Auslagen und Bitten verftreichen fahen, erlaubte 
man ihnen enblich, die Kirche aus gutem Material zu erbauen, 
aber doch noch mit der Befchränfung, daß die Kirche nicht ger 
wölbt werden dürfe). 

Ein anderer Befehl dieſer oberften Landesbehörde verorbnelt, 
daß alle Kinder aus gemifchter Ehe, felbft die, welche fchon der auge 
burgifchen Eonfeffton zugethan waren, der Tatholifchen Kirche an 
gehören ſollten ). Ueber viele Gemeinden des Neograder und 
Goͤmoͤrer Gomitats, die ſchon viele Plackereien beftehen mußten, 
wie 3. B. über die zu Efeinef und Dobfchau, wurden neue 
dings koſtſpielige Unterfuchungen über ihre Neligionsübung am 
georbnet, und als die Berichte darüber zur gewaltthätigen Weg 
nahme zu ungünftig waren, wurde der Gomitatöbehörbe eine ver: 
fhäArfte Unterfuchung befohlen”), bis man das Hatte, was man 
wünfchte, um dieſen Gemeinden ihre Kirchen fpäter dennoch weg⸗ 
zunehmen. 

Der im Thurotzer Comitate liegenden Netzpaler Gemeinde war 
aber nur unter folgenden Bedingungen die Erbauung eines Be 
hauſes zugeſtanden: daß es ohne fleinernes Fundament, au 
bloßem Holz und ohne ein Nebengebäude oder Sakriſtei errichtet 
werbe‘). Gegen diejenigen Proteflanten, die in Verdacht geriethen, 
daß fie einmal der Tatholifchen Kirche angehörten oder angehört 


) GStatthaltereis Intimat 1750 den 10. April, Iutimat 1751 den 23. Dr 
cember. 

*) Intimat 1749 den 19. September. 

2) Intimat 1750 den 20. Februar, 1751 den 23. December. 

+) Intimat 1751 den 23. December. 
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follten, wurden die quälenden Yinterfuchungen und Beftrafungen, 
befonberd in den Geſpannſchaften Arva und Honth, fortgefegt‘), 
und ein Bürger und Goldarbeiter in Reufohl, Namens Samuel 
Haller, warb, weil er evangelifch geworben war, mit einem Prozeß 
belangt, zu fchwerem Kerker veructheilt und Niemandem als feiner 
Gattin Zutritt zu ihm geſtattet). Die ohnehin äußerft befchränften 
lateiniſchen Schulen zu Eperjed wurden noch mehr eingefchränft, 
und als die Gemeinde nach bebeutenden Auslagen und nach vielen 
Bitten unterm 30. Juni wieber in ihre vorige Lage zurücktreten 
konnte, proteftirte der Superior der Jeſuiten gegen die könig- 
lihe Erlaubnig im Angefichte des Magiftratd am 24. Juli 
ungeftraft. 

Am 8. Juni aber erließ die Statthalterei den Befehl: daß 
die alatholifchen Prediger ihren Wohnort nicht verlaffen dürften, 
um eine Religionshandlung vorzunehmen’); daß ferner auch bie 
evangelifchen Evelleute den katholiſchen Pfarrern Stolargebühren 
zu bezahlen, im Weigerungsfall aber einen Prozeß zu erwarten 
hätten, und daß emblich die Prediger einen Ausländer weder zu 
taufen, noch zu copuliren oder zu beerbigen fich unterftehen follten‘). 

Solche und viele ähnliche Verfolgungen, bie in der MWirklich- 
feit noch vielfach bitterer waren, als man fie fich vorftellen mag, 
zeiften in mehreren muthigen PBroteflanten den Entfchluß, fich, nach⸗ 
dem alle Mittel im Lande erfchöpft waren, noch des lebten gefeb- 
lichen Mittel8 zu bedienen und die auswärtigen Mächte, welche die 
Religionsfreiheit der Vroteftanten garantirt hatten, um Bermittlung 
und Schuß anzuflehen. Daß fie das nur mit der Außerften Bors 
ſicht wagen fonnten, werben wir begreiflich finden. Nachdem daher 
die Geſandten von Holland und Hannover nachdruͤckliche Noten in 
das Gabinet der Königin fandten und auch eilf der angefehenften 
Proteftanten, die nicht leicht abzumweifen waren, bei der Königin 
Zutritt und Gehör fanden, legte der König Friedrich II dazu noch 
als mächtiger und gefürchteter Nachbar feine entfchiedene Sprache 


ı) Intimat 1750 den 30. Januar, 1751 den 12. Januar. 
) Intimat 1750 den 15. Januar. 
2) Somit war eine Erlaubniß, gegen Erlag der Stolargebühr am ben 
Kathol. Pfarrer Amtsfunktionen zu verrichten, hier wieder aufgehoben. A. d. V. 
*) Intimat 1750 den 8. Sum und 24. December. 
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in die Wagſchale. Aus allen Umſtaͤnden aber fcheint hervorzu⸗ 
gehen, daß einige der eriteren proteftantifchen Prediger Ungarns 
die fanatifche Schrift des Weßprimer Bifchofs nebſt einem ihre 
jammervolle Lage fehilvernden Schreiben an das Oberkonfifterium 
in Berlin einfchidten, von wo es in die Hände des Könige kam, 
deffen Mitgefühl dadurch fo fehr erregt wurde, daß er an ben 
Cardinal und Fürftbifchof zu Breslau, Grafen Philipp Gotthard 
Schaffgotſch, unterm 26. Februar 1751 alsbald ein Schreiben erließ, 
in dem er ber verwerflichen Grunbfäße der Fatholifchen ungariſchen 
Bifchöfe, namentlich des Biſchofs von Weßprim, Martin Biro, ge 
denft und erklärt, daB man unmillfürlich auf den Gedanken kommen 
müffe, dieſe Bifchöfe Hätten die Vertilgung der Proteftanten be 
ſchloſſen. 

Dieſes Schreiben des Königs iſt in jeder Beziehung viel zu 
wichtig, als daß ich es Hier nicht ganz einfchalten follte: 

„Der König Friedrich. 

Unfere Freundſchaft u. f. w. Euer Lieben wird fonder Zweifel 
wie und durch den allgemeinen Ruf zu Ohren gefommen fein, welch 
harte Drangfale und Berfolgungen feit einiger Zeit gegen die im 
Königreich Ungarn befindlichen Evangelifchen beider Confeſſionen 
verhängt worden und wie benenfelben, wider ven Haren Inhalt der 
mit ihnen felbft unter Mediation fremder Potentien geſchloſſenen 
Berträge, eine Kirche nach der andern unter den frivolſten ja fehl 
folchen Präterten, deren ſich ein jeder Billigkeit liebende Menſch 
fhämen müßte, hinweggenommen, fie auch fonft im bürgerlichen 
Leben auf das Aeußerſte chicaniret und dergeflalt behandelt worden, 
daß man faft auf die Gebanfen gerathen follte, es fet mit Fläß 
dahin abgefehen, viefelben zur Werzweiflung und zur Ergreifung 
folcher Maßregeln zu treiben, woraus man hiernächft gewaltjamt 
Mittel entlehnen Fönnte. 

Ob wir nun wohl mit dieſen Leuten nicht in der geringſten 
Eonnerion ftehen, und biefelben nicht weniger durch die Erinnerung 
ber von ihnen gegen unfer Intereſſe in denen letzteren Trublen 
begeugten Herzhaftigfeit, als durch die ihmen desfalls von dem Wie⸗ 
nerifchen Hofe gegebenen fcharfen Verbote und heftigen Drohungen 
bisher zurüdgehalten worden, uns ihre Noth zu Hagen und un⸗ 
fere Interpofition anzuflchen, wie auch endlich, wann wir bloß und 
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allein politifchen &onflderationen Plag geben wollten, uns mehr 
zu erfreuen als zu betrüben Urfach hätten, und wegen ihrer gegen 
uns erwiefenen Bitterfeit durch die Hände ihrer eigenen Landsleute 
fo wohl gerochen zu fehen, zu gefchweigen, daß dergleichen Verfol⸗ 
gungen in benachbarten Landen unferem eigenen Intereſſe nicht an⸗ 
ders als hoͤchſt vortheilhaft fein fönnen: fo find wir dennoch durch 
fo vieler waderen Leute traurige Schidfal fo empfindlich gerührt 
worden, daß wir aus wahrem alleinigen Mitleiven, ohne einige 
Rebenabficht, ihre Errettung wünfchen müffen. Wir wuͤrden auch 
feinen Anftand genommen haben, zu dem Ende bei dem Wiene- 
rifchen Hofe felbft einen Anruf zu thun, wenn wir nicht Durch den 
fruchtloſen Ausfhlag der von feinen vertrauteften Al⸗ 
ltirten deshalb angewandten Bemühungen hievon ab- 
gefchredt worden und uns daraus die ganz natürliche Rechnung 
machen müffen, daß die einigen PBotentien, welchen gevachter Hof 
fo viel Obligation ſchuldig, denfelben Hierunter auf raifonable Ge⸗ 
danfen zu bringen, unvermögend geweſen, unfere Snftantien bei 
ihnen weit weniger ausrichten und zu nichts anders dienen dürften, 
als das Unglüd diefer armen Leute zu vergrößern und den ihnen 
fo oft -zur Ungebühr gemachten Vorwürfen wegen gefuchter fremder 
Aſſiſtenz einen fcheinbaren Anftrich zu geben. 

Wir haben daher um fo viel mehr Bedenken getragen, une 
darüber bei mehrerwähntem Hofe herauszulaſſen, ald wir von fiche- 
rer Hand benachrichtiget worden, daß die Schuld aller diefer 
Berfolgungen nicht fowohl an der Kalferin- Königin von Un⸗ 
gam und Böhmens Majeftät, welches von Derofelben befannten 
gerechten und großmüthigen Denkensart ohnedem nicht zu vermuthen 
geweſen, als an der römifch»Fatholifchen Klerifei in Ungarn, welche 
die Ausrottung der Proteftanten im daſigen Königreiche ein für 
allemal feft. befchloffen und darauf bergeftalt verfeflen wäre, daß 
dieſe weife Prinzeſſin, um biefelbe in gewifien politifchen Abfichten 
bei gutem Willen zu erhalten, fich entfchliegen muͤſſen, eher ihren 
eigenen Tandesmütterlichen Reigungen Einhalt zu thun, als der 
Geiftlichkeit, zum Untergang ihrer proteftantifchen getreuen Unter- 
thanen abgezielten Unternehmungen, fich mit gehörigem Nachdrud 
zu wiverfegen. In welcher Bermuthung wir durch eine von dem 
Biſchof von Weßprim, Martin Biro, vor einiger Zeit an das Licht 
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geftellte ſtandaloͤſe Schrift noch mehr beftärket worden, worimmen 
derſelbe gleichfam die Sturmglode gegen die fogenannten Keßer ans 
ziehet und feine burchlauchtigfte Beherrfcherin zu deren Ausrottung 
animiret, auch zu ſolchem Behuf die Argerlichften und alle Bande 
der menfchlichen Gefellfchaft gerreißenden Prinzipia, welche alle vers 
nünftige Katholifche felbft verabfcheuen und keinesweges an fidh 
fommen laffen wollen, als Lehren feiner Kirche behauptet unb an⸗ 
rühmet. Solche Bewanbtniß der Sache hat uns auf die Gedan⸗ 
fen gebracht, daß wo ja noch einige Hoffnung vorhanden, unfere 
Glaubensgenofien in Ungarn von ihrem bevorftehenden Untergang 
zu reiten, hieran bei der Quelle ihres Unſterns, nämlich dem daſigen 
römifch »Fatholifchen Klero genrbeitei, und bemfelben die offenhare 
Ungerechtigkeit derer gegen die Proteſtanten bisher verhängten Ber- 
folgungen auf eine convenable jeboch nachvrüdliche Art vorgeftellt, 
und dabei zu Gemüth geführet werben müfle, wie empfinplich durch 
dergleichen Unternehmungen und als vor einen wiberlichen und 
ihrem wohlerworbenen Ruhm nachtheiligen Eindrud es bei ber Nach⸗ 
welt verurfachen werde, daß umter ihrer Regierung und Namen 
biejenigen, welche derfelben in ven Härteften Zeiten. bie größten 
Proben eines ungefärbten Attachements gegeben und für 
viefelbe Gut und Blut aufgeopfert, zur Belohnung ihrer Treue, 
ihrer vornehmften und unfchäßbarften Gerechtiame und Freiheiten 
beraubt und zur Außerften Verzweiflung getrieben werben: ja 
was vor Indignation erwähnter Klerus durch Behauptung und 
Ausübung der fhänblichen Bironifchen Prinzipia gegen fich und 
feine eigene Kirche bei der ganzen unpartellfchen Welt erwecken 
und welcher Gefahr er viefelbe ausfegen würbe, bafern etwa, bei 
Veränderung der in Gottes Hand feienden fremben Religions 
verwandten, in deren Augen fothane Kirche, nach der unflreitigen 
Reciprocitaͤt dieſes Woris, für Feberifch paſſirt, gerathen und dieſe 
ſich beikommen lafſen möchten, dieſelbe nach eben denen Prinzipiis 
zu richten, welche man jetzt in Ungarn gegen die, ſo man Keher 
nennt, vor rechtmäßig ausgiebt und behauptet. 

Diefes nun befagter Kleriſei gehörig zu infinuiren, finden wir 
Niemand Andern geſchickter, als Euer Liebden, und übertragen 
Ihnen ſolches deſto zuverfichtlicher, alq wir bei verfchledenen Ges 
legenheiten mit Vergnügen wahrgenommen, daß bei Ihnen bie 
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Menſchlichkeit und die-Beobachtung der vornehmften Pflichten aller 
Religionen nicht verdrängt und Sie weit entfernt find, in das 
fuperftitiöfe Borurtheil zu verfallen, daß es ein heiliges Werk 
fet, die göttlichen Wahrheiten durch Ungerechtigfeiten zu befördern 
und auszubreiten. Und ob und wohl nicht unbefannt iſt, wie 
embarraffant und intricat folche Commiſſion Euer Liebden in An- 
fehung Ihrer Stellung vorfommen werde, fo find wir dennoch von 
Dero Klugheit und Gefchidlichkeit jo vollkommen überzeugt, daß 
wir keinesweges zweifeln, Diefelben werben, ohne dadurch Jeman⸗ 
dem zu nahe zu treten, hinlängliche Wege und Mittel finden, dies 
felbe unferer Abficht und Intention gemäß und hoffentlich mit ges 
deihlichen Erfolg auszurichten. Euer Liebven leiften uns auch 
hierdurch einen beſonders angenehmen Dienft und werden durch 
gluͤcklichen Ausfchlag der Sache, wofür wir Ste aber gar nicht 
verantwortlich zu machen gevenfen, unfer Vergnügen ſowohl als 
Ihre Verdienſte um und nicht wenig vermehren. Worüber wir 
denn Euer Liebden gehorfamften Bericht zu feiner Zeit erwarten 
und Ihnen übrigens ıc. ıc. ıc.” 

Am 28. Februar antwortete der Cardinal und Bifchof von 
Breslau, Graf Schaffgotfch ), dem Könige und Äußerte über 
das Betragen der ungarifchen Bifchöfe feine Mißbilligung und daß 
er. an dieſe nicht ſchreiben werde, da zu beforgen, daß fein Schrei⸗ 
ben unbeantwortet und ohne Frucht bleiben könnte; daß er aber 
geneigt fei, den Wünfchen Seiner Majeftät nachzukommen und mit 
Bellegung des föniglichen Schreibens fih an den Hof nah Nom 
zu wenden und feiner Zeit den König über den Erfolg zu benach⸗ 
richtigen. 

Welche Wirkung nun dieſer Schritt des Cardinals hatte, er 
fehen wir aus einem Briefe des Oberfonfiftorialrathies und Probſtes 
ver Petersficche zu Berlin, Johann Peter Süßmilch”), den viefer 
an die ewangelifchen Superintendenten und Vorfteher beider Con⸗ 
feffionen in Ungarn unterm 2. Auguft 1751 gerichtet hatte, aus 
dem exhellet, daß vom Bapfte durch den Cardinal Schaffgotich ein 


) Ward geboren 1716, zum Bifchof ernannt 1747, und im folgenden 
Zahre Cardinal. — U. d. V. 

) Am 30. April Hatte dieſer chriſtliche Mann an bie bedraͤngten Glau⸗ 
bensgeunoſſen in Ungarn ein evangeliſches Troſtſchreiben gerichtet. — A. d. V. 
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fo Außerft verföhnliches Schreiben an den Berliner Staatsrath er- 
gangen fei, wie er es von Rom nie erwartet hätte. Er, der Ober- 
konſiſtorialrath, Tönne ihnen zwar feine Copie davon ſchicken, weil 
der Staatsrath beforgte, daß die Veröffentlichung dem Papfte un, 
angenehm fein würde; indeß habe man ihm die Erlaubniß ertheilt, 
das Schreiben zwei bis drei Mal durchzulefen, deſſen Inhalt ſich 
in Folgenden zufammenftelle: „Der Papft erklärte, in Folge meh- 
rerer mit den Garbindlen gehaltenen Beratungen, daß er die Bes 
firebungen (Molimina) der ungarifchen Bifchöfe nicht gutheißen fönne 
und den Wünfchen des Königs von Preußen gemäß für vie Pro⸗ 
teftanten Ungarns vermittelnd einfchreiten wolle. Doc müfle er 
vorfichtig zu Werke gehen, damit er nicht den Titel eines Protek⸗ 
tors der Lutheraner bavontrage. Darum werde er gerabezu weder 
an den- Wiener Hof, noch an die ungarifchen Bifchöfe fchreiben. 
Zwar fei er für feine Handlungen nur vor Chriſti Richterſtuhl 
verantwortlich und befümmere fich nicht viel, von Menfchen gerichtet 
zu werben; inbeß ſei es doch Flug, fo weit es dad Gewiſſen zus 
läßt, auch auf der Menfchen Meinung Rüdficht zu nehmen. Daher 
werde er zwedmäßige Mittel ergreifen, um den Bifchöfen Ungarns 
feinen Willen zu eröffnen, damit fie nicht durch unzeitigen Gifer, 
währenn fie dem Leib der Kirche an einem Orte Ruben zu fchaffen 
hoffen, demfelben anderswo Beichwerben verurfachen und ben Fuͤßen 
Schmerzen, dem Haupte aber Bein bereiten ').” 

Der evangelifche Probft fügt dem den Wunfch bei: Gott gebe, 
dag in den Worten Wahrheit und Kraft enthalten fein! und ſchließt 
biefem Briefe noch ein merkwuͤrdiges Schreiben des Erzbiſchofs Tho⸗ 
mas von Canterbury bei, woraus erhellt, daß er des Probſtes 
Suͤßmilch Schreiben und Dokumente über die Berfolgungen der 
Glaubensgenofien in Ungarn erhalten und es aldbald dem Könige 
von England übergeben Habe, der fogleih an feinen Geſandten 
D. Keith nach Wien eine Depefche ergehen ließ, bie ihm auftrug, 
auf eine fhnelle jedoch Fuge Weiſe die Sache der Proteftanten in 
Unterfuhung zu nehmen, damit fie dann die Hülfe, deren ihr 


ı) Es war Benedilt XIV, einer der edelſten Bäpfte, ſonſt Proſpero Lams 
bertini genannt, vom Jahre 1740 bis 1758. Er nahm immer mit freiem 
Blick wahr, was fi Halten laffe und was man aufgeben mäfle. Giche Leop. 
Ranle, die römifchen Papſte. 3. Bd. Berlin 1845. ©. 1890. 


Wirkungen auf den Wiener Hof. . 423 


Zuftand beduͤrftig fei, von ihm erbitten Fönnten. — 
Der Erzbiſchof erflärt ſich bereit, er wolle den armen Glaubens: 
genofjen jederzeit ein. treuer Sachwalter fein und wünfcht am Ende, 
daß der Biſchof von Rom ſich in der That ebenfo gütig als in 
den Worten Hug und höflich erweifen möchte). Endlich verfpricht 
er Mittheilungen darüber, wenn ihm von Wien irgend etwas Wich- 
tiges zur Kenntniß gerathen wuͤrde). 

In der That gab auch der Papſt an ſeinen Orator und Ge⸗ 
ſandten am Wiener Hofe Befehl, ſich mit den Miniſtern der Kö- 
nigin darüber zu berathen, wie die Rechte der Römifch> Kathofifchen 
und der Proteftanten im Königreich Ungarn fo beflimmt und fer 
nerhin genau beobachtet werben Fönnten, damit nicht den Fürften 
von entgegengejeßter Religion Gelegenheit gegeben werde, gegen 
Katholiken, denen fie in ihren Ländern Religionsfreiheit gewähren, 
das Wieververgeltungsrecht zu üben. 

. Und nun die Früchte dieſer Berathungen. Die erfle war, 

daß die Königin die Schmähfchrift des Weßprimer Bifchofs aus 
politifchen Rüdfichten unterm 5. Auguft 1751 confisciren ließ; die 
zweite Frucht aber follte der Edle Gabriel Pronay erndten, der 
bei Hofe für den Urheber des Einfchreitend der auswärtigen Mächte 
angefehen ward. Nachdem ihn der Kanzler Ludwig Nadasdy mit 
Androhung von Feſſeln darüber hart zur Rede ftellte, wurbe er 
noch außerdem zu Anfang September 1751 während des Land⸗ 
tags zu Preßburg des Nachts vor die Königin in das Preßburger 
Schloß berufen, vie ihren Unmillen gegen ihn in Vorwürfen dar⸗ 
über ausprüdte, daß die Proteftanten bei fremden Göttern Hülfe 
ſuchen). Um ficheren Uebeln zu entgehen, mußte fich diefer eifrige 
Proteftant den ganzen Landtag hindurch auf das Vorſichtigſte bes 
nehmen; denn unter Strafe des Hochverraths hatte man ven Evans 
gelifchen unterfagt, ihre Leiden fremden Mächten zu Hagen, und 
einem Eperjefcher Bürger und Weinhändler, Samuel Pulßky, als 
er aus Preußen zurüdfehrte, darüber einen Eid abgenommen: 


?) Summaeque mihi erit et voluptati et gloriae Advocali vestri officio 
feliciter fungi. — Sit episcopus Romanus, tam ne benignus, quam verbis 
prudens et urbanus. Oedenb. MSS. Fasc. XII. No. 21. 

°) Datum ex Aedibus nosiris Lambethanis die Svo Junii 1751. 

°») Quod alienos Deos quaeritemus. Oed. MSS. 
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„ob er mit dem Könige von Preußen über Religionsangelegen- 
heiten nichts gefprochen hätte’).” 


" Sünfter Abſchnitt. 


Berfprechungen ber Königin. Wegnahme der Fillalgemeinden. Allgemeine Bers 
folgungen der Proteflanten. Schlägerel zu Vadoefa. Ginferferungen bes 
Snperintendenten und 44 Gemeindeglleder. Der fiebenjährige Krieg wit 
Preußen. Friede und Landtag in Preßburg. Berfiimmung der Königin. 
Tob Franz I, ihres Gemahls. 


Nach ferneren Früchten diefer vereinten Anftrengungen für die 
Broteftanten fuchen wir aber, wie Ehriftus der Herr an den Feigen⸗ 
baume, vergebene. Wie er nur Blätter fand, fo finden auch wir 
nur die Blätter fchöner Worte und Berheifungen von Seite der 
Königin. Sie bezeugte mit den von den SProteftanten angegebenen 
ſchrecklichen Bedruͤckungen ihre völlige Unbefanntfchaft und den auf 
richtigen Willen, dergleichen nicht zu dulden; nur follten fie nicht 
geradezu oder auf Nebenwegen ihre Klagen an auswärtige Fürften 
bringen, ſondern beftimmt angegebene Berlegungen unter einzelnen 
Ramen einreichen”). 

Allen die Jeſuiten und die mit ihnen eng verbundenen Bifchöfe 
Ungarns ließen die Königin Berfprechungen machen, den Bapft und 
feinen Nuntius mit den ihnen ergebenen Miniftern ſich berathen, 
die Proteftanten in alle Himmelsgegenden nach Huͤlfe rufen und 
feheeiben, und Friedrich II mit der Hand an dem Schwert ernfilich 
in den Vordergrund treten: das Alles beirrte fie wenig ober nicht. 
Die babylonifche Gefangenfchaft der Proteftanten follte nach Gottes 
unerforfchlichem Rat noch länger währen, die Stunde der Erföfung 
erft fpäter fchlagen. 

Unter dem Vorwande ufurpirter Religionsübung wurden bie 
evangelifchen Gemeinden zu Kis⸗Cſalomia, im Honther Eomitate, 
und die Gemeinde Eftergal, im Neograder Comitate, wieder in 
foftfpielige Unterſuchungen gezogen, die Prediger citirt und auf 
Befehl der Statthalterei unterm A. September 1752 zu Kis⸗Cſalo⸗ 
mia das Bethaus, ſowie im Zempliner Comitate alle Filialgemeinden 


’) Siehe Tristissima Eccles. Hungarize Prot. Faeies etc. 1. e. $. 69. 
) Eiche Feßler 10.86. S. 371. 
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weggenommen'). Die Proteftanten wurben in Schemnig und an 
anderen Orten von den bürgerlichen Aemtern wieder ausgefchloffen, 
die evangelifchen Prediger von Bifchöfen und Erzbifchöfen wieder 
examinirt oder vielmehr verirt). Einem des Glaubensabfalls ver 
daͤchtigen Schemniger Edelmann, Andreas Brig, ward ein Prozeß 
anhängig gemacht”), über die im Liptauer Comitate wurden ſtren⸗ 
gere Unterfuchungen angeoronet; die dem Militair irgendwie ans 
gehörenden evangelifchen Perſonen ftellte man alle unter bie geift- 
liche Gerichtöbarfeit der Fatholifchen Priefter‘). Die Privatbethäufer 
in Ozorotz und Podluzſan wurden gefchlofien, das in Kfina neu⸗ 
erbaute aber fogleich niedergerifien und der Zay⸗Ugroczer „Praͤdi⸗ 
kant“ ob feinen mit dem Freiheren Ferdinand von Zay gemachten 
Ausflügen auf das Land fammt diefem in Anklageſtand verſetzt 
und mit einem Prozeß verfolgt”). Die Schulen der Afatholifen 
außer den Artitulargemeinden, fowie auch deren Kirchenkonvente 
hatte man aber geradezu eingeftellt”). Den Previgern zu Oeden⸗ 
burg und an anderen Orten verbot man bie Verbrecher im Ges 
fängniß zu befuchen und nannte e8 eine Anmaßung, daß fie die 
zum Tode Verurtheilten troͤſtend zur Richiſtaͤtte begleiteten, bei⸗ 
fügend, daß dies Necht allein den Fatholifchen SPrieftern zuſtehe, 
damit diefe die Unglüdlichen in der wahren Religion unterrichten, 
um felig fterben zu können”). Zu Akabi, im Szalader Comitate, 
ereignete fich der beſondere Kal, daß, ald der betagte Prediger 
Nemetihi ein junges Mädchen heicathete und dieſe in Folge ehelicher 
Zerwürfnifie ſich im Platten» See ertränfte, mehrere Katholiten des 
Ortes aber den Prediger unter Drohungen eine Prozefied beſchul⸗ 
digten, diefer Die Flucht nahm, worauf ein Tatholifcher Pfarrer die 


») Intimat 1752 den 17. Jannar, ben 14. März, den 27. März, den 
2. Juni. 

») Siehe Statthaltereibefehl 1752 den 15. Mai, in Bolge deſſen ber 
Graner Erzbiſchof die Prediger beider Confeſſionen am 8. Anguft zu Loͤtehaza 
eraminirte. 

2) Sutimat 1752 den 2. Inni, den 15. September. « 

) Sntimat 1752 den 3. October. 

°*) Statthaltereibefehl 1752 den 2. November. 

*), Sntimat 1753 den 8. Jaunar. 

) Siehe Intimat an den Debenburger Magiſtrat vom Jahre 1753 den 
7, Mal. 
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Wohnung in Befig nahm und den Gottesdienſt und bie Gemeinde 
in eine katholiſche umwandelte). 

Den Prediger zu Szulyon, Samuel Liffovinyi, hatte Die Statt 
halterei um 100 Rihlr. geftraft, weil er es wagte, einem Haupt 
mann vom Regimente Birkenfeld, Baron von Bülow, in dem 
Bethaufe das heilige Abendmahl zu reichen, welche Strafe er auf 
gegen Quittung erlegen mußte”). 

Am fchmerzlichftn mußte aber vie zu Babosfa erfolgte Ge⸗ 
fchichte auf die Proteftanten eintoirfen. Hierher Hatten fich, als 
man den Evangelifchen in der Umgebung und im Eifenburger Eomis 
tate viele Kirchen wegnahm, ungemein viele Proteſtanten begeben 

und dadurch warb die früher ſchwache Gemeinde In eine der größten 
umgewandelt. Ein paar abelige Fatholifche Grundbeſitzer ausgenom- 
men, waren alle Uebrigen evangelifch. Hier wirkte der berühmte 
Superintendent Fabri, als es dem Tatholifchen Grundbeſitzer Balas 
einfiel, auf einem zwiſchen den proteſtantiſchen und katholiſchen ade⸗ 
ligen Bewohnern noch unter Prozeß ſtehenden Grunde eine Kapelle 
zu bauen, die am 20. Auguſt, als des heiligen Stephan's Tage, 
eingeweiht werden ſollte. Als nun in der Nachbarſchaft eben wie⸗ 
der Kirchen weggenommen wurden und der katholiſche Pfarrer von 
Szent Mihaly die Nachricht verbreiten ließ, daß der Raaber Biſchof 
mit zwei Legionen Solvaten fommen und auch dieſe Kirche den 
Evangelifchen wegnehmen werde, fchrieben beſonders die hier be 
findlichen Edelleute an ihre Freunde und Glaubendgenofien, die in 
der Rabaköz wohnten und die fi an jenem Tage zu Tauſenden 
bewaffnet zur Bertheidigung der Kirche einftellten, im Yall der 
Bifchof die Wegnahme verfelben verfuchen ſollte. Dee Tatholifche 
Feiertag erfchien, und mit ihm auch Tauſende von Wallfahrern zur 
erfehnten Einweihung der Kapelle. Allein die für ihre Kirche Alles 
fürdhtenden Proteflanten waren fo unflug, den Katholifen die Wege 
und Straßen zu verftellen, wodurch das Feft geftört wurde und 
fpäter, was bei einer folchen Menge ganz natürlich war, ba fein 
Theil weichen. wollte, Wortwechfel und eine Schlägerei entfland, 
die mit Flucht der MWalfahrer endete. Kür die übelbelehrten und 

) Protocollon Eccles. Evang. Luth. Tractus Cis-Danubisni ele. con- 


gestum A. 1768. Oed. MSS. 
) Intimat 1753 den 12. Juli, 
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verleiteten Proteftanten hatte dies, wie zu erwarten war, bie trauı- 
zigften Folgen. Bierundvierzig, barunter vier Frauen, wurben in 
das Schloß nad) Kapuvar gefangen gefebt, wo fie ein Jahr fieben 
Monate lang eingefperrt, theild 150, theild 100 und 50 Pruͤgel 
zum Theil vor der Kapelle empfingen. Zwei der Frauen, bie Durch 
Elend und Noth auf das Aeußerſte gebracht, Fatholifch wurden, 
hatte man früher entlaffen, einen Abeligen, Namens Rabo, auf 
ein Jahr in ben Kerfer geworfen, die übrigen Adeligen im Jahre 
1753 mit Erlegung von 3000 Fl. beftraft und davon die fatholifche 
Kirche zu Vadoefa erbaut, den Superintenventen und Babosfuer 
Prediger P. Fabri abkr nach Nemet Kereßtur in's Gefängniß ab- 
geführt, ein halbes Jahr hindurch geplagt und befchimpft und Ihn 
beider Aemter entfebt, während man verorbnete, daß bie Kirche 
jedes Jahr an dem Tage des 20. Auguft für immer verfchloflen 
bleiben follte'). 

Doch wer könnte alle die taufend Fälle von Plackereien und 
Untervrüdungen aufzählen, die auch fernerhin unter Marla The⸗ 
reſia's Regierung überall im Lande zum Vorſchein famen. Diefe 
allein würden Stoff zu einer mehrere Bünde ftarfen Verfolgungs⸗ 
gefchichte Tiefern und uns zwingen, nöthige Dinge, die nicht minder 
weſentlich in einer Kirchengefchichte find, unberührt zu lafien. Wir 
bemerken hier nur noch, daß e8 den Glaubensgenofien in den Erb⸗ 
landen, befonders in Steyermarf, wo möglich noch ärger erging. 
Die von den Sefuiten und den ihnen ergebenen Behörden verfolg- 
ten Evangelifchen wurben von hier truppweife, wie Verbrecher, aus 
dem Lande hinausgewieſen und ihnen nicht nur der größte Theil 
ihres Vermögens geraubt, fondern auch ihre noch nicht confirmirten 
Kinder entriffen. Biele von den Pfarren Irding und Bürgi in 
Steyermarf Ausgewiefene nahm unter Andern Graf Gedeon Raday 
auf eine Bußta, wo er_ihnen Neder und Wohnungen zu ihrem 
Fortfommen anwies. Bon da, wo fie im Auguft 1752 eintrafen, 
famen fie bittweife um bie ihnen mit Gewalt entrifienen Kinder bei 


1) Diefe wegen einer durch des Fatholifchen Pfarrers ausgeſtreute beun« 
ruhigende Gerüchte entfiandenen Schlägerel diktirten Strafen fprechen ihren 
Richtern felbf das Urtheil. Die Kirchenfperre wurde erfi im Jahre 1830 
den 20. April anfgehoben. Siehe Statthaltereibefehl. Dedenburgs hiſtoriſche 
Denfiwärbigfeiten Fasc. XVI. No. 10. MSS, 
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der Kalferin ein’). Diefer Geift der Verfolgung blieb aller Ber 
mittlung der auswärtigen Mächte zum Trotz, und ungenchtet der 
innigften Bitten und Vorſtellungen der Proteftanten an die Köni- 
gin, der hervorragende Zug in Ihrer Regierungeweife, der ſich ef 
mit der Bertreibung der Sefuiten aus dem Lande und als ihr 
Sohn, der edle Kalfer Joſeph, Mitregent wurbe, in etwas und 
auch da nur in einzelnen Dingen gemilbert hat. 


Für jetzt konnte auch der ſcheinbar von Preußen begonnen 
fiebenjährige Krieg den Proteftanten Ungadıs nicht günflig fen. 
Nachdem fich nämlich Friedrich II über die geheimen Anfchläge und 
Bündnife, die Maria Iherefia, der König von Frankreich und 
Sachſen, fowie Schweren und Rußland gegen ihn eingegangen 
waren, vollſtaͤndig gut unterrichtet hatte”), Fam er feinen Feinden 
zuvor und fiel zuerft in Sachen und dann in der Königin Länder 
fiegreich ein. Sein Genie verdoppelte feine Kräfte und erfehte was 
ihm an Zahl abging. Beſonders nachtheilig für die Kaiferin » Köni- 
gin ward es, nachdem fle den tapferen Feldherrn Nadacedy ver 
drängen ließ; denn obfchon der Papſt dem General Grafen Daun 
ein geweihtes Schwert in Begleitung eines fanatifchen Brave im 
Sabre 1759 den 30. Januar zuſchickte), fo Eonnte doch das Ra 
dasdy's Geift und Feldherrntalente auf ihn nicht übertragen. 

Nach einem fiebenjährigen blutigen Kriege waren alle Parielen 
erichöpft. Ungarn allein hatte über 52,000 feiner Kinder dazu 


2) Eiche die merkwürdige Beilage Nr. 1 im Auhange. 

2) Siehe Feßler 1. c. 10. Band. 

>) Das apoflolifche Breve war mit dem Fifcherfiegel verfehen. Der Bay 
Clemens XIII erhebt darin ben Feldherrn Brafen Daun über den großen Fugen 
und bietet ihm das Schwert an, daß er damit die von ber Hölle ausgehandte 
Rinfende Keberel vom Grunde ans vertilgen koͤnne. Der Würgengel, fehle vet 
Vapft hinzu, wird an beiner Gelte Kämpfen, bie Infame Nachkommenſchaſt der 
Nachfolger Luther's und Galvin’s ausrotten, nud der höchfte Rächer des Laflerd 
wird deinen Arm gebrauchen, um die gotilofe Nation der Amalekiter and Roc 
biter vom Grunde aus zu vertilgen m. f. iv. Smalii Adversaria de lanta relig. 
prot. divexatione. MSS. Damals erfochten die Faiferlihen Truppen eines be 
bentenden Sieg über Friedrich II. Man hielt ihn für verloren, und nun zeigle 
fih der Papſt wie er dachte und wa — A. d. ®, 
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geopfert und Darin Therefln ging aus dem ganzen Kriege mit 
einem Taum nennenswerthen Bortheile hervor. Am 15. Kebruar 
1763 erfolgte der Hubertöburger Friede und im folgenden Jahre 
warb von der Königin ein Landtag nach Preßburg ausgefchrieben 
und am 22. Juni 1764 eröffnet, der auf die Erleichterung ver 
Proteftanten keinen Einfluß hatte und auf dem das arme, ohnehin 
ausgeſogene Land mit der Königin zu kämpfen hatte, da fie an 
Geld und fiehendem Militair nicht zu erfüllende Forderungen an 
die Ungarn ſtellte. Das verflimmte die Königin. Sie follte «6 
aber bald noch mehr werben, indem ihr Gemahl, der Kaifer Franz I, 
zu Infprud am 18. Auguft 1765 plößlich ftarb. Bon diefer Zeit 
an wurde Maria Therefia uͤberaus ernft und firchlich fromm. Ihre 
befondere Gunft und Unterflübung aus dem „Kammerbeutel” ward 
den Brofelyten und denen, bie durch ſolche Kirchenfroͤmmigkeit her⸗ 
vorragten, zu Theil. Da nun ihr geiftvollee Sohn Joſeph, den 
fie. bald nach des Vaters Tode zum Mitregenten aufnahm, unter 
diefen Frommen nicht wenig Heuchelei und Schalfheit entdedte, 
entſtand, nach Feßler's Anficht, eben dadurch in ihm jener bren⸗ 
nende Haß, der fich bei feinen fpäteren Firchlichen Reformen, dem 
Mönchsweien und den Sefuiten gegenüber, fund gegeben hatte. ‘ 


— — — — — 


Zuſtände der Proteſtanten unter Maria Thereſia während 
Joſeph's Nitregierung bis zum Tode ſeiner Mutter. 


Sechster Abſchnitt. 


Die Hofkanzlei. Johann Damjani's Buch: De justa religionis coaclione, Die 
Miffionsanftalten. Berbot der Krantenbefuche und ber auslänbifchen Univer⸗ 
Rtäten. Die Freitiſche für bie Ungarn in Tübingen. Forigeſetzte Verfol⸗ 
gungen gegen die Apoſtaten. Erzwungene Dienftleiftungen der Gvangelifchen 
an fatholifche Pfarrer und Schullehrer. Mißhandlung der reformirten Ges 

meinde zu Pimafombath. Kinderraub. 


Die Lage der Proteftanten befferte ſich auch mit der Ernen- 
nung Joſeph's zum Mitregenten wenig; denn die auf ihr Tönig- 
liches Anfehen und Macht eiferfüchtige Mutter hatte ihm größten: 
theild nur das Kriegsweſen untergeoronet. Daher dauerten die 
alten Bebrädungen und Klagen fort. Als die Königin die letzteren 
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endlich doch zu läftig fand, legte fie ihrer Hoffanzlei die Frage vor, 
woher das rühre und wie dem wohl abzuhelfen wäre. Und biefe 
oberfte Behörde, vie in Hirchlichen Dingen Eathofifche Priefter zu 
Rüthen und Neferenten hatte, war fo gewifienlo®, der Königin die 
Antwort zu geben: „die Urfache aller diefer Klagen von Seite der 
Proteftanten wäre darin zu fuchen, daß man in der Volljichumg 
der Refolution ihres königlichen Vaters nicht pünktlich und zu wenig 
firenge zu Werke ginge.” Diefe Behörde forgte daher fehr eifrig 
dafür, das Werk der Untervrüdung und Bertilgung der Proteftan- 
ten nach der bisherigen Politik auch in der Folge fortzufehen, in⸗ 
dem fie einerfeits die Katholifen in ihrem ungefeglichen Treiben 
wenig hinderte, die Proteftanten im Genuß ihrer bisher noch ges 
reiteten einzelnen Rechte auf das Aeußerfte befchränkte und dieſen 
für anerkannt erlittene Unbilden die ſchuldige Schabloßhaltung vers 
eitefte, während man folche Proteftanten, die das Geringſte ges 
gen eine beftehende Sitte oder Vorfchrift wider die Katholifen fich 
zu Schulden kommen ließen, mit den härteften, oft rein willlürs 
lichen Strafen belegte. So ließen diefe Behörden, die den Bros 
teftanten felbft ihre Bibeln, Gebetbücher und Catechismen conſis⸗ 
cieten, viele Jahre lang das fanatifche Buch des Johann Damjani, 
Domherrn von Walzen, ruhig verbreiten, obſchon es an Gehäffig- 
feit und Befchimpfungen für die Proteftanten nicht minder reich 
war, als das des Biſchofs Martin Biro’) und unter andern bes 
hauptet, „daß ed erlaubt fei, die Afatholifen mitggewaltfamen, ja 
mit den Außerften Mitteln zur Annahme der fatholifchen Reli⸗ 
gion zu nöthigen.” Erſt im Jahre 1770 den 25. Juni erflärte es 
die Statthalterei für ein in religiöfer und politifcher Hinficht ges 
fährliches Buch und verfügte Die Eonfiscation deſſelben. Der Schas 
den, den übrigens folche geiftedarme Schriften unter den Broteftanten 
fifteten, war fchon um der Sprache und des leidenfchaftlichen Tones 
willen, worin fie ſich Außerten, unbedeutend. Liſtiger berechnet 


ı) 6 führte ven Titel: Justa religionis coaclio, seu Apodixis, quod 
Principes, Magistratus et Dynastae Romano-Catholici, habila occasione et 
opportunitate possint ac debeant Acatholicos in suis dilionibus eommoran- 
tes, cogere etiam mediis violentis, immo et exiremis, quoties miliora non 
prosunt, ad amplectendam veram et unice salviicam Romano -Catbolicam 
fidem. Auetore Joanne Damjani. Augustae Vindeb. 1763 in Bro. 
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waren dagegen die Miffionsanftalten, die die römifche Kirche 
um dieſe Zeit gerade in den größtentheil® von Proteſtanten be- 
wohnten Geipannfchaften errichtet hatte. Diefe Miffionaire, vie 
um das Jahr 1766 zuerft in den Soler, Neograder und Honther 
Geſpannſchaften ihr Glüd verfuchten, prebigten öffentlich auf ven 
Straßen, wozu das Volk anfangs aus Neugierde von felbft zu⸗ 
fammenlief, in ber Folge aber zu biefen Buß- und Bekehrungs⸗ 
predigten zufammengetrieben wurde. Natürlich verfehlten dieſe um 
fo mehr des Zweckes, als die PBroteftanten fchon durch das Lefen 
der heiligen Schrift allein an Erfenntniß und chriftlicher Bildung 
in der Regel befier unterrichtet waren, ald daß fie der Inhalt oder 
die Form diefer Miflionsprevigten ihrer Kirche hätte untreu machen 
fönnen. Diefe berüchtigten Miffionsprediger, die anftatt Ehrifti und 
feines Wortes die Heiligen und ihre Wunder anpriefen und Glau⸗ 
ben an Dinge forderten, die dem evangelifchen Chriften in Folge 
der Erleuchtung durch Gottes Wort geradezu fabelhaft waren, blies 
ben fchon nach wenig Jahren ganz unberüdfichtigt, troßvem daß ein 
Statthaltereibefehl fie hie und da, wie 3.3. im Klein» Honther 
@omitate, für immer begründen wollte). 

Im engen Bunde mit diefen Miffionsverfuchen, wurden 
auch jest die Befuche Fatholifcher Prieſter bei evangelifchen Kran- 
fen”) und das Berbot, ausländifche Univerfitäten zu be- 
ſuchen, fortgefegt, was bei der Befchränfung der Schulen und der 
Lehrfreiheit im Lande um fo bevenflichere Holgen haben mußte. Der 
Graner Erzbifchof und Reichsprimas, Franz Barkopy, brachte es 
hierin durch erjchwerende Statthaltereibefehle beſonders zur Voll⸗ 
fommenheit. Als daher der edle Herzog von MWürtemberg hierüber 
unterrichtet ward, wie man den Aermeren dad Befuchen der aus⸗ 
ländlichen Univerfitäten theild durch Verbot von milden Samm- 
ungen, theild unter anderem nichtigen Vorwande unmöglich zu 
machen fuchte, ftiftete er für flubirende Ungarn jene Freitiſche zu 


) Intim. C. R. ab A. 1768 die 18. Oclobris. 
°) Siehe Intimat 1770 den 23. Februar. Es wurde in das Privilegium 
der Nenfohler Faͤrber⸗Innung die Verpflichtung geſetzt: daß bei ärmeren Mei⸗ 
fern, wenn fie erkrankten, der Sunftmeifler, und bei armen Gefellen ber 
Meiſter, bei dem er arbeitete, ſchuldig fei, den Fatholifchen Priefter zu rufen. 
Artikel XV, 
28 
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Tübingen, wofür ihm unter andern bie Oedenburger evangeliſche 
Gemeinde ein rührended Danffchreiben zuftellte‘). Aber erft nad 
des Erzbifchofs Tode (1765) konnten viele Candidaten ihrem Wun⸗ 
fche, eine ausländifche Univerfität zu beziehen, Genuͤge leiften. Nicht 
im Geringften milder verfuhr man um dieſe Zeit auch mit ben 
fogenannten Apoftaten, oder denen, die des Abfalld von der 
römifchen Kirche irgendwie verbädhtig wurben. Dem fiebenund- 
fechzigiährigen Rathsherrn zu Libetbanya, Matthias Mailing, wurde 
fein vor funfig Jahren, alfo noch vor der Karolinifchen Refolution 
erfolgter Uebertritt zur evangelifchen Kirche als Apoftafte angerechnet; 
er wurde zu breimonatlichem Gefängniß verurtheilt und dann nut 
aus befonderer Gnade im Amte gelaffen”). Die Debreczuner refor: 
mirten Rathöherren aber, die einen der Apoftafie befchufpigten 
Mann, Namens Johann Endredy, aus dem Gefängniß entließen, 
büßten dafür ein Jeder mit Verluft des jährlichen Amtögehalte, 
während außerdem, als Strafe, zu ven bisher beftandenen zwei 
Tatholifchen Rathsherren noch zwei Katholiken ernannt wurden und 
an die Seite des reformirten Notaird auch ein Fathofifcher mit 
300 Fl. C. M. Gehalt veroronet ward. Wer fich vor Katholiken 
in irgend einem Kreife für die evangelifche Religion und Kirde 
beifällig zu äußern, oder, wenn auch offenbare, Verleumdungen 
zurüdgumeifen, ober feinen eigenen in gemifchter Ehe gezeugten Kin- 
dern antifatholifche, beflere Grundſaͤtze beizubringen wagte, wurde 
als ein Berführer erflärt und behandelt, wozu die jedem Abtruͤn⸗ 
nigen vorgelegte Frage nicht wenig half: wer ihn zum Abfall ver- 
feitet, oder ihm Veranlaffung dazu gegeben habe’)? 

Man zwang jet die Proteftanten fogar mehr als jemals, die 
fatholifchen Pfarrer und Schulfehrer zu ernähren. Die Evangeli- 
fchen, beſonders auf den Filialgemeinden, mußten dem katholiſchen 
Pfarrer die Felder adern, bebauen, Erndte und Heu in die Schar 
ren führen, Stolars und Lectical⸗) und allerlei andere Gebührm 


) Debenburgs Denfwürbigfelten Fasc. VII. No. 4. 5. 

*) Daß er ein Katholik fein mußte, verfteht ſich von ſelbſt — A. d. B. 

) Siehe das merkwürdige Intimat vom 10. December 1770 und vom 
5. Februar. 

*) Lercticale hieß die an den Gelſtlichen zw zahlende Abgabe, bie jedes 
Ehepaar jährlich Teiftete und eine halbe Metze Frucht oder 30 Kreuzer beirag 
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zahlen, ja die Fatholifchen Kirchen bauen und reparicen helfen’), 
während fie ihre Bethäufer geraubt oder verfallen fahen. So weit 
ging hierin die Gewiſſenloſigkeit der Fatholifchen Bifchöfe und Grund» 
herren, daß fie auf Unfoften der Proteftanten fich hie und da aller 
Laſten fo fehr zu entledigen fuchten, daß ein eigener aber wenig 
beachteter Befehl erging, auch von ihrer Seite zur Erhaltung ber 
Schullehrer etwas Beftimmtes beizutragen‘). So warb der Pima- 
fombather reformirten Gemeinde wegen eines bei der Frohnleich- 
namsprozeſſion entflandenen Tumults durch einen dazu abgefchicten 
königlichen Commiſſair unter militairifchem Beiftande ihr Gottes⸗ 
haus laut einer Verordnung vom 9. April 1771 abgenommen, 
wozu der Fatholifche Pfarrer mit geheimen Inftructionen verfehen 
an den Eöniglihen Commiffair von Neuhold abgefchidt warb, das 
mit er fogleih von der Pfarre Beſitz nehme). Hiermit raubte 
man den Neformirten zugleich, trotz der Proteſtation des fürftlich 
Koharifchen Fiskals, die Pfarr⸗ und Schulmohnungen, die Kirchen 
gefäße, das vorräthige Geld und das, was zur Erhaltung des Pre⸗ 
Digerd und Schullehrers beftimmt war. Vergebens flehten fie um 
Milderung folcher Barbareien, vergebens wollten fie für ihre Kirche 
alles Andere gern fahren laſſen; von ihren herzlofen Feinden wurs 
den fie nicht nur abgemwiefen‘), fondern laut einem Intimat vom 
9. April 1771 wurden die Prediger fammt den Schullehrern vers 
trieben, der Magiftrat abgefebt und manche Männer und Frauen 
zu fünfjährigem, andere zu vier- und breijährigem Gefängniß 
verdammt. 

Der in gemifchter Ehe erzeugten Tochter des Edlen Stephan 
Okolicſanyi wurde die beabfichtigte Ehe mit dem Proteftanten Sonns 
tag, laut Befehl vom 19. Zuli 1774, geradezu verboten, und ale 


In großen Gemeinden fliegen ſolche Cinfünfte fehr hoch. Das entzog man 
nun den evangelifchen Predigern und urtheilte es dem Tatholifchen Pfarrer zu. 
Siehe Intimat 1769 den 12. October, den 22. Mai 1770, den 10. September 
1771, den 13. Februar, den 14. März und den 30. Auguft 1773. 

ı) Siehe Iutimat 1770 den 10. December, 1771 den 29. April und den 
13. Februar. 

) Intimat 1770 den 21. Mat. 

2) Eiche Statthalterei:Intimat an ben Generalvifar von Gran, Ladies 
laus Banyay, 1771 den 9. April 

9 Intimat. ad Comit. Thurocez ab Anno 1771 ben 21. Februar. 
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die Neograder Comitatsbehörde gehorfamft melvete, daß die Eopu 
lation bereits gefchehen wäre, erhielt Diefe Behörde unterm 12. Sep⸗ 
tember einen Verweis, daß man zu ihrer Belehrung nicht Hinläng- 
lich geeignete Mittel (& la Damjan) benugt habe, worüber fid 
wieder das Gomitat in einem Schreiben vom 18. November auf 
das Fleißigfte zu entfchuldigen und darzulegen fucht, daß es feine 
Pflicht allerdings gethan hätte. 

Man raubte den evangelifchen Müttern wieder mit Gewalt 
ihre fatholifch getauften Kinder und nahm der proteftantifchen Kirche 
fo fehr allen Einfluß in den Eheangelegenheiten ihrer eigenen Glau⸗ 
bensgenofien, daß es hinlänglich fein wird, des merkwürdigen Ehe 
progefies zwifchen dem Edlen Paul Bene von Nandor und der Edlen 
Sufanna Schneider zu gevenfen, bei denen der Papft laut Breve 
vom 9. Auguft 1775 die Scheidung ausgefprochen hatte”). 


Siebenter Abſchnitt. 


Nikolaus von Hontheim's Werk. Reiſen des Kalſers Joſeph. Nähere Belannt⸗ 
ſchaft mit den Proteſtanten. Geſpräch mit dem reformirten Superinten⸗ 
denten zu Debreczyn. Des Kaiſers Abneigung gegen die Jeſulten. Geis 
Schreiben an den Miniſter von Fraukreich. Herzog von Choiſeul. Der 
Miniſter Raunig. Brief des Kalfere an ben Grafen Aranda, Mixifer 
Spaniens. Aufhebung der Jeſuiten in Ungarn im Jahre 1773. 


Während es fchien, daß die Proteftanten Ungarns unter die 
fem Drud von Priefterherrfchaft rettungslos verkuͤmmern mußten, 
hatte die im Großen wie im Kleinen immer bewundernswerthe Vor⸗ 
fehung ihre Befreiung vom römifchen Joch berelts vorbereitet; denn 
was das berühmte Werk des Trierer Weihbischof, Johann Nikolaus 
von Hontheim: „Ueber ben Urfprung des Bapftthums“, dieſem und 
feinen Sölonern, den Jefuiten, im Großen ſchadete und den Pro 
teftanten nüßte, das bewirften:in engerem Kreife die häufigen Reiſen 
des Kaiferd in Ungarn und anderen Ländern für die proteſtantiſche 
Kirche in Denfelben. 

Schon früher hatte der für Denfchenbeglüdung fo warm führ 
lende Kaifer Joſeph das Treiben des Pfaffenthums in Wien Did 


') In Folge des päpfllichen Breve loͤſten die Zipſer und Tyrnaner Kapikel 
das Ehebünbniß laut eines Befchluffes vom 14. December auf. — A. d. 2. 
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* tief in feine Quellen und Abfichten hinein und eben darum mit 
dem größten Unwillen kennen gelernt; feine Reifen follten feinen 
Unwillen in Abfchen verwandeln und fein Gerechtigkeitögefühl für 
die unbillig unterdrüdten Unterthanen auf das Lebhafteſte anregen; 
denn nun lernte er die Proteftanten in ihrem Gemeindeleben näher 
fennen, fah und fprach viele ihrer Gemeindevorfteher und Depu- 
tirten umd unterhielt fich mit manchen ihrer Prebiger, wie mit dem 
gelehrten Superintendentn der Reformirten, Samuel Szilagyi, zu 
Debreczyn, ftundenlang auf eine ihn anfprechende und über Alles 
Belehrung fuchende Weiſe). 

Sein herablafiendes, einfaches Weſen flößte Vertrauen ein 
und gewann die Herzen, bie feit einem halben Jahrhundert von 
Furcht und Kummer gebeugt, fih nun in rührenden mündlichen 
Klagen und zahlreichen Bittfchriften um fo williger ergießen mußten. 


) Im Jahre 1770, auf feiner Reife durch Debrerzun. Der Kaifer bes 
fragte den Superintendenten (in lateinifcher Sprache) über die Anzahl der Pros 
teftanten und deren Sufland ; über das Benehmen bes königlichen Commiſſairs, 
Freiherrn Berfey; über das bes Erlauer Bifchofs, Karl Efterhafy; über manche 
die.Toleranz betreffende Angelegenheiten; über den freien Beſuch der Univers 
fitäten im Auslande. Als bier der Superintendent befonders die Härte nachs 
wies, bie die Wiener und Preßburger Cenſur darin äußert, daß fie den Afa- 
demifern ihre nothwendigften Bücher wegnimmt und erwähnte, wie das unlängft 
auch feinem Sohne begegnet wäre, ließ der Kaifer noch an bemfelben Tage 
eine Stafette In biefer Angelegenheit abgehen, und bie Bücher mußten aus dem 
Sad Roms heraus. — Beim Befuch der Kirche fragte der Kaifer, wozu ber 
Zieh wäre? — Der Superintendent antwortete: »Ex hac mensa distribuitur 
Sacra Domini Coena, fideli populo; ibi quidem, ubi Majestas vestra stare 
dignatur, Panis, hie vero ubi ego sto, Vinum« Etwas laͤchelnd erwiderte 
der Kaiſer: »Anne elism Corpus Christi?« Der Superintendent fagte: »Vel 
maxime, Augustissime Imperator, omnibus vere credentibus.« — Dann 
befragte er den Superintendeuten über feinen Sitz, daß er ſich von ben anbes 
zen nicht unterfcheite, und wunberte fi, daß ein Bifchof ebenfo wie ein ans 
derer jeden Sonntag, und noch dazu in einer fo großen Kirche prebigen koͤnne. 

- Dann ging der Weg in das Collegium, in die Bibliothek, wo fi der Kalfer 
das befitittene Buch »Institutiones religionis Christianae« geben lieg. Die 
Rebe erſtreckte fich über Calvin, den Heidelberger Catechismus, bie Kirchens 
väter, Sieronimus von Prag, deſſen Bild in der Bibliothef war. Der Su⸗ 
perintendent wurbe noch mehrmals zu Privataudienzen berufen, und bie hier 
gepflogenen Gefpräche mögen nicht wenig Joſeph's unſterbliches Toleranzs 
Edikt gereift Haben. Siehe A’ helv. Vallästetelt, (Köverö) tul a’ Tiszai Su- 
perint, Irta Tölh Ferentz Györben 1812. 
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Diefe Klagen und Bitten, deren Grund Feine falfchen Berichterftatter ' 
entftellen Fonnten und die oft von allem Hofton und politifch wage 
rechtlicher Stellung entfernt, in ihrer einfachen fcharfen Wahrheit 
vortraten, fanden einen Boden, in dem biefe für eine bald fom- 
mende Erndte geftreute Saat aufgehen ſollte. So konnte es bei 
des Kaiſers Reife durch Ungarn nicht fehlen, daß fein Geift nicht 
in den Sefuiten die Hauptquelle vom Verfall ver öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt, Ruhe und Sittlichfeit unter den verfchievenen Nationen feiner 
großen Monarchie hätte erkennen follen. Seine Abneigung gegen 
biefen Orden war daher nicht geringer als die der mächtigen Mi- 
nifter in Portugal und Spanien, von wo diefe Möonche bereit? 
vertrieben waren, und tritt in jenem Schreiben unzweibeutig hervor, 
das er an den erften Miniſter Frankreichs, den Herzog von Choiſeul 
richtete, der über vie Vertreibung dieſes Ordens aus Frankreich mit 
dem Wiener Hofe im Einverftändniß handeln zu wollen fchien. Das 
auch für uns merkwürdige Schreiben, vom Monat Januar 1770 
datirt, lautet alfo: 

„Mein Herr! Für das Zutrauen danke ich Ihnen. Auf 
meine Unterftübung fönnten Sie, wenn ich Regent wäre, Staat 
machen, und meinen Beifall in Abficht der Jeſuiten und des Plans 
zu ihrer Aufhebung haben Sie volllommen. Auf meine Mutter 
rechnen Sie nicht fehr; die Anhänglichkeit für dieſen Orden 
ift in der Familie des Haufes Habsburg erblih ge 
worden. Klemens XIV hat felbft hiervon Beweife. — Indeß if 
Kaunik Ihr Freund; er vermag Alles bei der Kaiferin, hält es in 
Anfehung ihrer Aufhebung mit Ihnen und dem Marquis Pombal, 
und er ift ein Dann, der feine Sache zur Hälfte ausgeführt läßt. 

„Choifeul! ich kenne diefe Leute fo gut wie irgend einer, weiß 
alle ihre Entwürfe, die fle durchgeſetzt, ihre Bemühungen, Finfters 
niß über den Erdboden zu verbreiten, und Europa vom Cap Finis 
terrae bis an die Norbfee zu regieren und zu verwirren. 

„In Deutfchland waren fie Manbarins, in Frankreich Ala⸗ 
bemifer, Hofleute und Beichtväter, in Spanien und Portugal die 
Grandes der Nation und in Paraguay Könige. 

„Wäre mein Großonfel, Jofeph I, nicht Kaifer geworben, fo 
hätten wir in Deutfchland vermuthlich Malagrivas, Aveiros und 
einen Verfuch des Königemorbes erleben können. Er kannte fie 
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aber vollfommen, und als das Synedrium des Ordens feinen 
Beichtvater einftend im Verdacht der Nedlichfeit hatte und 
da diefer Mann mehr Anhänglichfeit an den Kaifer als für den 
Vatikan bewies, fo wurde er nach Rom citirt. Er fah fein ganzes 
graufames Schidfal voraus, wenn er dahin müßte und bat den 
Kaifer, es zu verhindern. Umſonſt war Alles, was der Monarch 
geihan, um diefem Schritte vorzubeugen. Selbft der Nuntius vers 
langte im Namen feined Hofes feine Entfernung. Aufgebracht über 
diefen Defputismus Rome, erklärte der Kaijer: „daß wenn biefer 
Priefter ja unumgänglich nad Rom müßte, er nicht ohne zahlreiche 
Geſellſchaft dahin reifen folle und daß ihn alle Sefuiten in öfter- 
reichiſchen Ländern dahin begleiten müßten, von denen er feinen 
wieder fehen wolle.” Diefe in den damaligen Zeiten unerwartete 
und außerordentlich entjchloffene Antwort des Kaiferd machte die 
Sefuiten von ihrem Vorhaben zurüdgehen. 

„So war ed einft, Choifeul! ich fehe voraus, daß es andere 
werden muß. Adieu! Der Himmel erhalte Sie noch lange für 
Frankreich, für mich und für das Heer Ihrer Freunde). Joſeph.“ 

Diefelbe Gefinnung gegen die Jefuiten befeelte auch den aus⸗ 
gezeichneten Reichöfreiheren Joſeph von Sonnenfeld und den maͤch⸗ 
tigen Minifter Kaunig, defien Lieblingslectüre die Schriften Vol⸗ 
taire’8 waren. Welcher von dieſen Männern nun das Meifte dazu 
beitrug, um Maria Therefia’d Sympathie für die Jefuiten zu er⸗ 
töbten, ift zwar hiftorifch ungewiß; nach dem obigen Buefe aber 
dürfte dem Minifter ein nicht minder großer Antheil als dem Kaifer 
Sofeph felbft an der Aufhebung des Ordens in der öfterreichifchen 
Monarchie gebühren, der einer Sage zufolge bei feiner Faiferlichen 
Mutter mit feinen Gründen für die Aufhebung des Ordens erft 
dann Eingang gefunden hätte, nachdem er ihr nachwies, wie biefer 
Orden felbft das Beichtgeheimniß zu feinen Zwecken ausbeute, und 
als Beweis deſſen das zu Oſtern abgelegte Sünvenbefenntniß feis 
ner Mama von Mabriv, wohin es ihr Pater auögefertigt Hatte, 
fommen ließ. 

Ein Brief des Kaiſers Joſeph gleich nach der Aufhebung ber 


3) Kalſer Joſeph IE im feinem Leben und Wirken, von Dr. &. Burds 
bardt. Meißen 1835. Seite 50. 
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Sefuiten an den Grafen von Aranda, Ritter ded goldenen Vließes, 
Grand von Spanien, Minifter und Praͤfidenten von Kaftilien, if 
auch für uns viel zu wichtig, als daß wir ihm nicht eine Stelle 
einräumen follten. Er fchrieb: 

„Monfteur! Klemens XIV Hat fih durch die Abolition der 
Jeſuiten einen fortdauernden Ruhm erworben. Er hat die Eriftenz 
dieſer Sibillen des Apoſtolats von der Erbe verbannt und ihr Name 
wird fünftig nur in der Gefchichte der Streitigkeiten und des Jan⸗ 
fenismus erwähnt werben. (?) 

„Noch ehe fie in Deutſchland bekannt geworben, war Die Res 
Iigion eine Glüdfeligfeitölchre der Völfer; fie Haben fie zum empö- 
renden Bild umgefchaffen, zum Gegenftande ihres Ehrgeizes und 
zum Dedmantel ihrer Entwürfe heeabgerwürbigt. 

„Ein Snftitut, das die ſchwaͤrmeriſche Einbildungskraft eines 
fpanifchen Veteranen in einer der füblichen Gegenden Europa’s 
entwarf, das eine Univerfalherrfchaft über den menfchlichen Geift 
zu erwerben gefucht und in biefem Gefichtöpunfte alles dem infals 
lihlen Senat des Laterand unterwerfen wollte, mußte ein unfeliged 
Geſchenk für die Enfel Tuisfon’s fein. 

„Das Synebrium diefer Loyoliten hatte ihren Ruhm, die Aus⸗ 
breitung ihrer Größe und die Binfterniß der übrigen Welt zum 
erften Augenmerk ihrer Plane gemacht. 

„Ihre Intoleranz war Urfache, daß Deutfchland das Elend 
eines dwißigjährigen Krieges dulden mußte. Ihre Brinzipien haben 
bie Heinriche von Franfreih um Leben und Krone gebracht und 
fie find Urheber des abfcheulichen Edikts von Nantes geworden. 

„Der mächtige Einfluß, den fie über bie Prinzen des Haufes 
Habsburg hatten, ift zu fehr befannt. Ferdinand II und Leopold I 
find ihre Gönner bis zum legten Hauch ihres Lebens gewefen. 

„Die Erziehung der Jugend, Litteratur, Belohnungen, Ertheis 
lung der größten Würden im Staate, das Ohr der Könige und 
das Herz der Königinnen, Alles war ihrer weifen Führung ans 
vertraut. 

„Man weiß zu fehr, welchen Gebrauch fie Davon gemacht, 
welche Plane fie ausgeführt und welche Feffeln fie den Nationen 
auferlegt haben. 

„Es ift mir nicht unbelannt, daß außer dem großen Klemens 
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die Minifter der bourbonifchen Höfe und der Herr von Pombal 
an ihrer Aufhebung gearbeitet haben. — Die Nachwelt wird einft 
ihren Bemühungen Gerechtigkeit widerfahren laffen und wird ihnen 
in dem Tempel des Ruhmes Altäre errichten. 

„Wenn ich zu irgend einem Haß fähig wäre, fo müßte ich 
diejenige Menfchengattung Hafen, die einen Fenelon verfolgt und 
welche ve Bulla in Coena Domini hervorgebracht, die fo viel Ber: 
achtung für Rom erzeugt. Adieu. Wien, im Juli 1773. Joſeph.“ 

Noch in diefem Jahre wurde der Orden, der von Jeſu nichts 
als den Namen Hatte, auch in Ungarn aufgehoben, und wie wenn 
des MWinterd erftarrender Hauch vorüber ift, Millionen Gräfer und 
Keime ſich belebend der Erde entiteigen, fo zeigte fich alsbald in 
der Kirche und Wiffenfchaft ein neues Leben. Beſonders freuden- 
voll hoben die Proteftanten ihre Häupter empor. Alles deutete 
darauf hin, daß ihre Erlöfung nahe. 


Achter Abfchnitt. 


Errichtung neuer Bisthümer. Beginn erbanliher Berfammlungen. Streben 
ber Silialgemeinden, vom Drad der Fatholifhen Pfarrer frei zu werben. 
Ladislaus Bittfchriften der Evangelifchen beider Konfeffionen an die Koͤni⸗ 
gin und den Kaiſer werben günftig aufgenommen. Reiſe bes Letzteren durch 
DbersUngarn. Der Kaifer hebt das Verbot der Kranfenbefuche auf. 


Obſchon aus den eingezogenen Einfünften der Jeſuiten in 
Ungarn neue Bisthümer, und zwar größtentheild in den von Pro- 
teftanten bewohnten Gegenden errichtet wurden, und bie alten Be- 
hörven hie und da noch im alten Style fortfuhren ihre Befehle zu 
erlaffen und nicht wenige der Sefuiten im Lande und ihrer Zoͤg⸗ 
linge viele in wichtigen Aemtern blieben, jo war doch die Morgens 
röthe einer befferen Zufunft deutlich angebrochen. Freunde und 
Feinde wußten, was fie in dem Kaifer Yofeph zu erwarten hätten 
und daß er zu feinem Knechte der Priefter geboren fei, obfchon 
ihn ein Jeſuit in der Religion unterrichtet hatte. Schon gab er 
zuweilen glänzende Beweiſe feiner Gerechtigfeitöliebe und einer ſchnel⸗ 
len Juſtiz, dieſes täglichen Brotes auf der Tafel der armen und 
gevrüdten Menfchheit. 

Ermuthigt fingen daher auch die Proteftanten Ungams an - 
thätig zu werden, deren Regſamkeit und Wirken für das innere 
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Leben ihrer Kirche beinahe bis auf Null und fo weit berabgebracht 
war, daß fich der Debenburger Prediger auf Anklage der Sefuiten 
vor dem Magiftrat darüber verantworten mußte, weil er im Gebete 
bei feiner Amtseinführung des alleinfeligmadenden evan⸗ 
gelifhen Glaubens erwähnte‘). 

Noch im September 1773 hielten daher die Reformirten zu 
Bugyi eine Firchliche Verſammlung, in der fie fi) darüber beries 
then, wie ihrem gefunfenen Kirchenwefen aufzuhelfen wäre. 

Hie und da, wie zu Szent Martons Kata, fingen fie an, fich 
an Sonntagen Borlefungen aus der heiligen Schrift oder aus er- 
baulichen Predigtbüchern halten zu laffen, die Anfangs freilich wie- 
ber eingeftelt wurben. Die Mitglieder der Kirche augsburgifcher 
Eonfeffion verfammelten ſich aber zu diefer Zeit in Acſa, und die 
Früchte diefer Berathungen waren gemeinfchaftliche Bittfchriften an 
die Kalferin Maria Therefia, fowie an den. Kaifer Joſeph, Die der 
tapfere und bei Hofe beliebte reformirte General, Graf Nifolaus 
Belesnay, der Edle Paul Batay, Stephan Bay de Baya und 
Joſeph Battay am 19. September einreichten. Nachdrücklich regten 
fih auch die im Neograder Comitate lebenden vielen Proteftanten, 
die namentlich ihre Filialen zu retten und Befreiung von ben 
drüdenbften Laften zu erwirfen fuchten, da fie verpflichtet waren, 
Fatholifche Pfarrer zu unterhalten und Fatholifche Kirchen erbauen 
zu helfen. Der eifrige Edle Ladislaus Pronay hatte wieder 
den Muth, ihre Bittfchrift zu überreichen. Diefe Bittfchriften der 
Proteftanten wurden diesmal nicht nur gnädig aufgenommen, fon» 
dern es erfolgte fogar von Seite der Kaiferin an Samuel Nagy, 
proteftantifchen Religionsagenten in Wien, ver Befehl: die Ge⸗ 
Ihichte der Reformation in Ungarn kurz zufammenzus 
faffen und der Monarchin einzureichen). 

In diefem Jahre unternahm der Katfer durch Ober-Ungarn 
und Siebenbürgen eine Reife nach Galigien, welche die Pro⸗ 
teftanten beſonders in Kafchau’d Umgebung zu benußen fuchten. 
Die evangelifche Gemeinde zu Jolsva flehte zu dem jungen Mo- 
narchen um Zurüdgabe ihres freien öffentlichen Gottesdienſtes, 

!) Oedenb. MSS. 


) Das Manufeript liegt wahrſcheinlich in ber Faiferlichen Bibliothek in 
Wien. Ich konnte Feine Copie deſſelben ausfindig machen. — A. d. 8. 
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defien fie durch priefterliche Arglift und Gewalt fo ungefehlich bes 
raubt worden war, und fchon den 23. Auguft 1773 kam ein Re 
jfript, das ihnen die Gewährung ihrer Bitte in Ausficht ftellte. 
Im Jahre 1744 den 6. März reichten die evangelifchen Gemeinven 
wieder von vielen Seiten Bittfchriften an den Kaifer, der fie alle 
mit großer Menfchenfreundlichkeit entgegennahm. Am 20. April 
1774 beriethen fich die Häupter der evangelifchen Kirche augsbur⸗ 
gifcher Eonfeffion, wie fie eine oberſte Kirchenbehoͤrde ein, 
General»-Eonfiftorium begründen könnten, und als bald dar- 
auf der Kaiſer Joſeph das Feldlager zu Peſth infpicirte, fanden 
fich die Vorfteher der Gemeinden im Neograder und Peſther Comis 
tate befonverd Häufig ein, um ihre Befreiung von priefterlicher 
Untervrüdung zu erwirfen. Am 18. Auguft 1774 hatten Franz 
Radvanßky und Graf Raday eine Aubienz bei dem Kaifer Joſeph, 
in der fie ihn in einer feierlichen Anrede die evangelifche Religion 
und deren Befenner in Schuß zu nehmen baten, und am 28. Auguft 
erlangten ſchon die Vorfteher der Filiale zu Felſo Petin die Er⸗ 
laubnig, daß der Prediger der Muttergemeinde zu Bank zu ihren 
Kranken kommen, fie befuchen und tröften durfte‘). 

Die Eöniglichen Freiſtaͤdte zu Käßmark, Eperjes, Preßburg, 
Oedenburg und andere baten, ihre gewaltſam beſchraͤnkten Schulen 
erweitern zu duͤrfen, und in Oedenburg und anderen Orten fingen 
die Prediger wieder an, ihre Catechismen und Confirmanden⸗ 
Unterrichtöbücher drucken zu laſſen, mit denen fie ſeit einiger Zeit 
faum zum Borfchein fommen durften. 

Zwar wurden auch jet noch Previger citirt, die Brautpaare 
einzufegnen wagten, denen der Priefter das Zeugniß über die breis 
malige Berfündung, ſowie die Trauung verweigerte‘). Befonders 
in Abwefenheit des Kaiſers Joſeph verwidelte man fie wegen Bes 


1) Als die Prediger fpäter hier und in anderen Filialen ihr Geelforgers 
amt auch auf die Befunden ausbehnten, und zu dem Ende häufiger Ansfläge 
anf das Land machten, wurden noch im legten Regierungsjahre Maria Thes 
refia's die alten Borfchriften wieder verfchärft und befonbers das Neograber 
Seniorat bebrüdt. 

°) Siehe Intim. C. R. ab Anno 1774 den 17. September und 17. No⸗ 
vember. — Der bem Prediger Georg Kindernay barob errichtete Prozeß wurde 
1778 den 1. Inni aufgehoben. 
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ſuchs der Yillalgemeinden in Prozeſſe, entießte fie, wie den refor- 
mirten Prediger Johann Toth, bisweilen fogar ded Amtes, oder 
trieb anderen ähnlichen Unfug mit ihnen’). Den Prebiger und 
den Kirchendiener von Trentſchin zog man zwar auch jebt noch 
darüber zur Rechenfchaft, daß fie Glaubensgenofien aus den Nach⸗ 
barländern zum Gottesdienſte zugelaffen hatten, und dem Senior 
Morofineg wurde fogar ein dreimonatliched Gefängniß diktirt, weil 
er den Glaubensgenofien aus Mähren aus einem Erbauungsbuche 
vorgelefen, fie getröftet und mit ihnen geiftliche Lieder gefungen 
hatte”). Die von den Gemeinden berufenen Lehrer, die an Sonn; 
tagen zugleich Betübungen hielten, wurben noch bisweilen vertries 
ben’). Auch mißhandelte man noch vorzüglich die wegen Glaubens: 
abfalls Angeklagten, wie 3. 3. den Edlen Michael von Kubimvi, 
der wegen Erziehung feines Sohnes in der evangelifchen Religion 
in harter Gefangenfchaft gehalten ward, wo er an Nahrung, Waſſer 
und frifcher Luft entfeßlichen Mangel litt und erft nach einjähriger 
Gefangenfchaft mit Bezahlung von 100 Fl. an die Honther Mif- 
fionsfaffe unter befchränfenden Bedingungen die Freiheit erhielt‘). 
Unverändert blieben auch noch die fiyliftifchen beleidigenden 
Ausprüde in den Verordnungen der Behörben, die unterm 13. März 
und 19. Juni 1777 fogar jene Liebeögaben unterfagten, womit 
einzelne evangeliiche Gemeinden andere durch Unglüdsfälle Betrofs 
fene aus ihren Kirchenfaffen unterftügten; in dem Orte Berfenge 
im Neograder Comitate befahl man fogar noch im Jahre 1780 
den 21. Februar einen Mifftonaie einzuführen, fowie Dad Neogra- 
der Comitat von der Föniglichen Statthalterei mehrmald darüber 
getabelt. wird, daß es fich in Vollziehung der gegen die Ercurfionen 
der Prediger und die Apoftaten erlafienen Verordnungen fo lau 
bezeige. Auch kamen von einzelnen Bifchöfen und Prieſtern bie 
und da noch rohe Angriffe vor, die fie fich In die Samilienverhälts 
niffe oder die beftehenden Rechte einzelner Prediger und Gemeinden 
blindeifernd erlaubten, wie folche8 eine Bittfchrift des Neuſohler 
Domherrn Plathy anzeigt, der den Nemes⸗Koßſolaner Prediger, 


ı) Intimat 1778 den 14. Mal. 

°) Sntimat 1778 den 29. November au das Trentfchiner Comitat. 
2) Intimat 1774 den 15. December an das Peſther Eomitat. 

*) Intimat 1755 den 12. October und 2. November. 
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Matthias Bißterßky, darum vom Amte entfernt wiſſen wollte und 
auf drei Monate wirklich entfernte, weil er bei der im Namen des 
Biſchofs verrichteten Kirchenvifitation im Examen über bie Taufe 
ſchlecht beftanden war, indem er behauptete, daß man ein halb» 
gebornes Kind nicht taufen dürfe‘). Sa ver Fatholifche 
Pfarrer zu Böfing entfernte aus feiner vom evangelifchen Palatin 
Illyeshazy und deſſen Gattin Katharina Palffy reich beichenften 
Pfarrkirche Beider Leichname fogar aus der Gruft. Allein der 
Dämon der Verfolgung ‚zeigte fich beflenungeachtet dem aufmerf: 
famen Beobachter an eine Kette gelegt, deren letzten Ring Kaifer 
Joſeph mit immer entfchievenerem Sinn in der ftarfen Hand bes 
hielt, von wo er -feine Vermwüftungen in immer enger und enger 
werbenden Kreifen und einzelnen gierigen Sprüngen verfuchend, am 
Ende athemlos zu des freifinnigen Kaifers Füßen am eigenen Gift 
zehrend, in eine lange tobtähnliche Erſtarrung verfinfen follte. 


Neunter Abſchnitt. 


Einſchraͤnkung der römifchsFatholifchen Kirche. Zugeſtaͤndniſſe an die evange⸗ 
liſche Kirche. Beſtrafung verfolgungsfüchtiger Prieſter und Behoͤrden. 


Noch in demſelben Jahre, in dem die Jeſuiten aus dem Lande 
weichen mußten, wurde dem Klerus verboten, mit dem roͤmiſchen 
Stuhle anders als durch das Miniſterium der auswärtigen Ans 
gelegenheiten in Verbindung zu treten. Darauf folgte die Auf⸗ 
hebung der die Sittlichkeit gefährdenden Afyle und das Verbot, die 
Ehepispenfen in Rom nachzuſuchen, ja die Pfarrer wurden fogar 
auffallender Weife verpflichtet, folchde Maßregeln der Regierung von 
der Kanzel zu veröffentlichen”). 

Damit erfolgten zugleich im Laufe der legten Regierungsjahre 
der Kaiferin, in denen des Kaifer Joſeph's Einfluß immer bedeu⸗ 
tender wurde, zahlreiche Fönigliche Erlaſſe und Statthaltereibefehle, 
die bald im Ganzen, bald im Einzelnen den PBroteftanten Erleich- 
terung und Troſt gewährten. 


y Sptimat 1778 den 22. December. 

) Zu dieſem Schritte ward die Regierung dadurch gezwungen, baß fie 
von ber Bekanntmachung und Befolgung vieler zweckmaͤßigen Anorbnungen ſich 
nur amf biefe Art eine Ueberzeugung verfchaffen konnte. — A. d. V. 
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Dem Rofenauer Prediger wurde jebt ebenfalls der Eintritt 
in die innere Stadt und der Befuch der Kranken, und dem Pre⸗ 
diger zu Nemeskes fogar der Zutritt zu den Gefangenen freigeftellt, 
dem Grünauer Fatholifchen Pfarrer im Pregburger Eomitat aber 
unterfagt, fich den evangelifchen Kranken aufzubrängen und befoh- 
len, diefe, wenn fie fterben und es verlangt würde, auf ihre Weife 
ehrbar zu begraben, und daß den evangelifchen Kindern in den 
fatholifchen Schulen andere nicht Fatholifche Bücher zum Lefen follten 
geftattet werden’). “Der Liptauer Comitatsbehörve wurde aufgetras 
gen, die Evangelifchen zu St. Nikolaus beim Bau der Fatholifchen 
Kicche zu Keinen Roboten zwingen zu laflen, wenn fie ſolche Frohn⸗ 
dienſte mit ihrem Zugvieh ober mit Handarbeiten nicht freiwillig 
feiften. In den Gemeinden Nagy-Körtös, Maglod und Guta, zu 
Prandorf im Honther Gomitate, zu @eorgenberg in der Zipo, zu 
Preßburg, Dedenburg und vielen anderen Orten wurbe die Aus- 
befferung und theilweife Vergrößerung der Bethäufer aus befferem 
Material und mit viel weniger Schwierigfeiten als ehedem bewil⸗ 
ligt)y. Ja was den ungarlfchen Prieftern bisher ganz ungewöhn- 
fih war, geſchah. Gegen das Erlauer Domkapitel und den Egyeger 
Pfarrer mußte durch die Statthalterei unterm 20. October 1774 
ein Prozeß anhängig gemacht werden, weil fie aus dem Dorfe 
Egyeg die proteftantifchen Bewohner vertrieben, deren Häufer größs 
tentheild niedergerifien, den Prediger binausgervorfen und fo nicht 
nur die Religionsübung dieſer Gemeinde, fondern auch deren buͤr⸗ 
gerlihe Habe und Freiheit auf grobe Art verlegt hatten. Die Be: 
wohner mußten fogleich zurüdgeführt, die zerflörten Häufer auf 
Unfoften des Kapiteld aufgebaut, das von den Katholifen in Bes 
fchlag genommene Bethaus fogleich verfchloffen und dem Comitate 
darüber das höchfte Mißfallen bezeugt werden, daß es folchen 
Ercefien ruhig zugefehen hatte”). 

Dem Neutraer Bifchof, der feinen Pfarrern, namentlich dem 
zu Holitich, gewähren ließ, daß er von den armen Proteflanten 
für feine Amtsverrichtungen ungefeblich Geld erpreßte, wurde dar⸗ 


») Intimat 1774 den 15. September, 1777 ben 24. März. 

") SIntimat 1774 den 26. September, 1775 den 2. Januar, den 9. März, 
ben 19. Juni, den 13. Suli, den 17. und 18, Juli. 

2) Intimat 1774 den 20, October. 
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über ein Verweis gegeben und ihm aufgetragen, daß jener Pfarrer, 
obſchon es die Evangelifchen nicht verlangt hätten, alles vom Jahre 
1771 an Erpreßte zurüderftatten ſolle). Ebenfo ward dem Altens 
burger ‘Pfarrer verboten, doppelte Stolargebühren zu nehmen, fich 
den evangelifchen Kranken aufzudrängen, oder biefe darüber zu bes 
firafen, wenn fie ihn zu fich nicht rufen ließen‘). Wenn Ehegatten 
die ihnen abgebrungenen Reverfe bei der Erziehung ihrer Kinder 
nicht berüdfichtigten, durften fie fich nun fchon frei vertheidigen und 
wurden nicht nur nicht eingeferfert, fondern bisweilen von der 
eingegangenen, moralifh erziwungenen Verpflichtung ſogar freige- 
fprochen?). 

Achnliche Begünftigungen fanden auch bei den der Apoftafie 
Beichuldigten Statt. Ihre Vertheidigung, die ihnen ebenfo 
wie bei der fpanifchen Inquifition erfchwert ward, wurde ihnen 
nun erleichtert, ihre harte Gefangenschaft gemildert, und die öffent: 
lichen Straßenarbeiten, zu denen viele nach beftandenem Gefängniß 
noch Jahre lang angehalten wurben, erließ man ihnen‘). 

Der Zwang fir den Defretal- Eid hörte bei Mebernahme von 
Hemtern mehr und mehr auf und bie verwaiften evangelifchen Kin⸗ 
der durften wieder in ihrer Neligion erzogen werden, wenn fich 
Anverwandte ihrer annahmen”). Aehnlich firafte der Kaifer das 
Unrecht auch an den Behörden. 

Die evangelifchen Bürger zu Altſohl erfämpften gegen ihren 
priefterlich gehorfamen Magiftrat den Sieg, daß biefer den Bür⸗ 
gern 1000 Fl. und 50 Denare zurüdzahlen mußte, welche er ihnen 
vom Sahre 1763 bis 1776 wegen Vernachlaͤſſigung Fatholifcher 
Gottesdienſte und anderer Geremonieen ald Strafgelder abgenommen 
hatte. Die Neufohler evangelifche Gemeinde aber warb von den in 
233 5. 30 Kr. beftehenden, wegen lnterfuchungen in Religiond« 
angelegenheiten ihr zu bezahlen auferlegten Unfoften freigefprochen‘). 


) Intimat 1775 den 23. Februar. 

) Intimat 1775 den 21. Januar an das Wiefelburger Bomitat. 

2) Intimat 1777 den 5. Dat. 

*) Intimat 1774 den 22. December, 1777 ben 5. Mai und 17. Februar, 
1778 den 21. April. 

s) Intimat 1775 den 12. Januar, 1776 den 12. November. 

e) Sntimat 1779 den 14. Junt, 
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So geftaltete fich die Lage der Proteftanten in Ungarn, als 
der Abend des Lebens für die Kaiferin Maria Thereſia mit raſchen 
Schritten heranruͤckte. Bevor wir aber von biefer in vielfacher 
Beziehung ausgezeichneten Königin Ungarns fcheiven, wollen wir 
noch jener Glaubensgenoſſen kurz gedenfen, die ihrem Szepter in 
Siebenbürgen unterworfen waren. 


Zehnter Abſchnitt. 


Die evangelifche Kirche in Siebenbürgen. Ihre kaum befiere Lage. Geſandt⸗ 
fhaft an die Königin. Arge Beraubungen der evangelifchen Kirchen beider 
Confeſſionen. Nuglofe Vorftellungen und Bitten. Freiherr Stephan te 
Daniel und Bargyas. Berbot von Kirchenbauten. Berfolgung ber Pros 
felyten. Verbot der ansländifchen Univerfitäten. Berfolgung der reformir⸗ 
ten Gräfin Agnes Banfy geb. Barcfai. Die Kaiferin bietet dazu bie Hand. 
Anficht über Maria Therefia's Charafter. 


Daß die proteftantifche Kirche ſich auch Hier in einer beflas 
genswerthen Lage befand, haben wir zum Theil fchon oben exrfehen. 
Indefien Hatten die Anhänger der Neformation hier vor jenen in 
Ungarn doch aud Manches voraus. Außer der bereitd erwähnten 
Menge von Magnaten und anderen abeligen Yamilien, die man 
der proteftantifchen Kirche nicht entfeemden konnte, ſchuͤtzten biefe 
auch nicht wenig das politifch »Firchliche Eonfiftorium, dad die Re⸗ 
formirten noch im Jahre 1709 den 21. April zu Hermannftabt 
begründeten und in dem die einflußreichften Magnaten mit dem 
jedesmaligen Superintendenten die oberften Euratoren, und die an- 
gefehenften Edelleute und Beamten aus den Gefpannfchaften und 
Szedler Stühlen als Beiſitzer einander in allen bie Kirche und 
Religion betreffenden Angelegenheiten mit Rath und That unter 
ſtuͤtzten. 

Die Grafen Teleky und Bethlen, ſowie die Freiherren Veſſe⸗ 
lenyi de Hadad ſtanden gewoͤhnlich mit dem Superintendenten an 
der Spitze der reformirten Kirche und leiteten dieſelbe. 

Solche Maͤnner begaben ſich nun auch nach Wien, um ihrer 
Landesfürſtin bie ungeſetzlichen Bedrückungen ver proteſtantiſchen 
Kirche in Siebenbürgen zu klagen und die Abhülfe dieſer, ſowie 
einiger politiſchen Webelftände und Beſchraͤnkungen zu betreiben. Es 
waren ber Fatholifche Freiherr Georg Pongraz, als Präfes, der 
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Graf Michael Telefy de Szek, der Freiherr Johann Lazar, refor⸗ 
mirter Religion, der Hermannftäbter Senator Peter Binder und 
der Bürgermeifter von Mebiafh, Michael Schuller, augsburgifcher 
Gonfeffion, und der Unitarier, Johann Szimon de Desfalva, ber 
aber durch die Umtriebe des eifrigen Profelyten, Freiherrn von Bon- 
gracz, ald Deputirter nicht anerkannt, und die Proteftanten in An⸗ 
gelegenheiten ihrer Kirche zur Königin überhaupt nicht zugelaffen 
wurden Nachdem fie die fiebenbürgifche Hoffanzlei vergeblich um 
Auswirkung einer Aubienz gebeten und auch die Minifter in biefer 
ingelegenheit mit wenig Hoffnung angegangen hatten, wendeten 
fih die proteftantifhen Deputirten an den Herzog von Hetrurien, 
der es bewirkte, daß zwei von ihnen, nämlich der Graf Teleky 
und der Senator Binder, am 22. März 1742 bei der ‚Königin 
eine Aubienz erlangten, in der fie ihr freimüthig erklärten: „daß 
die Berrüdungen der helvetiichen und augsburgifchen Eonfeffion in 
Siebenbürgen mit jedem Tage fi) mehrten und daß die Bekenner 
diefer Kirche weder Schub in den Gefegen, noch Troft oder Ab⸗ 
hülfe bei den Richtern fänvden; daher fie ſich an die Gerechtigfeits- 
liebe und die feierlichen Zufagen ihrer Landesfürftin wendeten und 
Sie um Schuß gegen-alle ungefeglichen Bebrüdungen bäten.” 
Allein nachdem die Kaiferin einige bürgerliche Angelegenheiten 
im Sinne der an fie gerichteten Bitten geordnet hatte, blieben bie 
die Religion und Kirche betreffenden Zuflände ganz unberührt. 
Vergeblich beriefen fich die Proteftanten auf den zwiſchen den 
vier Religionsparteien eingegangenen feierlichen Vertrag, vergeblich 
auf den Wiener Traftat vom Jahre 1686 den 28. Juni, Wr. 3, 
4,6, 8, und auf den vom Jahre 1691 den A. December; vers 
geblich erinnerten fie die Kaiferin daran, daß fie, als ein freies 
Fürftenthum, mit Oefterreih freiwillig in ein folches fie und 
ihre Rechte ſchuͤtzendes Buͤndniß getreten feien. Weber der Alvinzi⸗ 
fche Vertrag, noch die föniglichen Diplome, fo wenig ald ber 
Szathmarer Vertrag oder die biöher gegen den Türfen geleiftete 
Hülfe und Treue, folten den Proteftanten Siebenbürgens in ber 
fo fehr berechtigten Forderung etwas helfen. Die Hauptzuficheruns 
gen, die die pragmatifche Sanction bedingten, wurden ebenjo auch 
bier im bürgerlichen Leben alsbald verleht, Geſebe und Traktate 
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auch fernerhin übertreten und fo das Band der Eintracht und Liebe 
zerfchnitten, das in Siebenbürgen feit langer Zeit bie vier Reis 
gionsparteien friedlich verbunden Hatte. Die Leiden und Klagen 
der hiefigen Proteftanten waren beinahe ganz biefelben wie in lin- 
garn und vereinigten fich in Folgendem: 

1. Das ihnen fehr viele Kirchen, Pfarrhäufer und 
Schulen durch ihre Fatholifhen Mitbürger und bie: 
weilen auch durch die fommandirenden Generale mil 
Gewalt entriffen worden waren. — So hatte man ihnen 
bie Gathebralficche zu Alba, Karolina fammt Gloden und Uhr, die 
von den reformirten Lanbesfürften angefchafft waren, fowie bad 
daſelbſt befindliche anfehnliche Collegium fammt der Pfarre, und 
ebenfo auch die Kirchen zu Borband im Albenfer Comitat und in 
Kend und Mots genommen, und ale fie hier eine neue erbauten, 
diefelbe ebenfo wie bie zu Kolos⸗Monoſtor durch Die Jeſuiten nie 
dergerifien. Ebenſo büßten die Proteftanten ihre Kirchen auch ein 
zu Szamosfalva, zu Erhid, Katona und Egyhazfalva oder OsJurda, 
und im Szekler⸗Maroſcher Bezirke in dem Orte Kal, wo ihnen 
die Kirche durch den Edelmann Matth. Khun, in M. Sz. Gyoͤrgh, 
wo fie ihnen durch den Grafen Petti, und in Mediaſch, wo fi 
durch den Grafen und geweſenen Gubernator Kornis entriffen wurde, 
der ald folcher vor den Landſtaͤnden öffentlich einen Eid abgelegt 
hatte, fich aller folcher Ungerechtigkeiten zu enthalten. Zu Milloevar 
aber, wo der Graf Kalnoni zugleich wohnte, hatte diefer den Evan: 
gelifchen nicht nur Ihre Kirche abgenommen, fondern dieſelben aud 
eingeferfert und gepeinigt, damit fie zur päpftlichen Kirche befehrel 
würden, was er gegen den ausbrüdlichen und klaren Sinn ba 
Eonftitution p. II. T. Art. 8 ungeſtraft verübte. Zu Ebesfalva im 
Kükülider Comitate hatte der Adminiſtrator des Töniglichen Ziöfus 
die Kirche mit Militairmacht und zu Balasfalva ebenfo fammt den 
Glocken weggenommen. Berloren ging für die Proteftanten auch 
die Kirche zu Maros⸗Kereßtur, und zu Szent Pal, im Küfüllde 
Bezirke, diente den Fatholifchen Prieftern zu demfelben Ziwed der 
Güterverwalter der verwittweten Gräfin Haller. 

Den Evangelifchen augsburgifcher Eonfeffion zu Hermannſtadt 
hatte der Generallommandant bie große ſchoͤne Kirche abgedrungen 
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und dann died Beraubungswerf an vielen anderen Orten fort 
geſetzt. Das Herrliche Collegium zu Klauſenburg fammt dem damit 
verbundenen Gotteshaufe, die große Kirche des Bathory zu Alba- 
Carolina mit der Schule und einer anderen kleineren Kixche, fowie 
ein den Reformirten angehörender fchöner Garten, wurde diefen 
ebenfalls entriffen, die Kirchen nicht zu erwähnen, die von Geite 
der Proteftanten den Katholiken freiwillig um des Friedens willen 
oder in Folge gegenfeitiger Mebereinfunft, wie zu Klaufenburg und 
Alba» Carolina, abgegeben wurden. 

2. Ferner beklagten fie fih, daß die den Proteftanten Sie 
benbürgens fo nachtheiligen fünf Punkte ohne ihr Wiffen oder ihre 
Einwilligung durch die Arglift des Cardinals Kolonits von Seite 
des Könige Leopold feien beftätigt und fomit gegen alles beftehenbe 
Recht ihnen aufgedrungen worben. 

3. Daß, da den Proteftanten dad Recht, Gemeinden zu bes 
gründen, ebenfo gut al8 den Katholiken freiftehe, man doch ihre 
erbauten Kirchen demolire, während Juden, Armenier, Bulgaren, 
Walachen, Griechen und Bagabunden aus der Türkei die reis 
heit Haben, folche zu erbauen, und daß man die den Proteftanten 
gemwährleifteten und gebührenden Cinkünfte theils ganz entzogen, 
theils gefchmälert habe. 

4. Daß man die in Angelegenheiten der Religion und Kirche 
ernannten Deputationen nach Wien erft dann zulaffe, nachdem fie 
die Erlaubniß dazu eingeholt und den Gegenftand der Bitte bezeich⸗ 
net hätten‘), was früher nicht nur unerhört war, fondern wobei 
bisweilen jet Jahre vergingen, bevor ifre Klagen Gehör und 
Erledigung fänden. Ja die PBroteftanten hatten fich fogar darüber 
zu beflagen, daß die fiebenbürgifche Hoffanzlei in Wien mandhe 
von der Königin diefer Behörde zugeſchickte Faͤlle nicht einmal in 
Beratung nahm und daß, bei Befegung der Aemter, gegen bie 
pragmatifche Sanction, königlichen Diplome und Landesgeſetze, das 
unter den verfchiedenen Confeffionen aufgeftellte und beſtehende 
Gleichberechtigungsprinzip verlegt wurde, da bei dem Confilio feche 
Katholiken waren, während man nur drei NReformirte, zwei ber 
augsburgiſchen Eonfeffion und einen den Unitariern angehörend, 
angeftellt fände, bei anderen Behörden aber zwölf Katholifen gegen 

29* 
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drei Reformirte und bei dem Commiſſariate gar Feine Proteflanten 
im Amte wären”). 

Daher verlangten die Proteftanten Siebenbürgend in einer 
Schrift, die der vorzüglich gefeßfundige Freiherr Stephan de Das 
niel und Bargyas verfaßte: „Daß man ihnen die weggenom⸗ 
menen ober nievergeriffenen Kicchen wieder vollfommen zurüderflatte 
und die Militairkommandanten fich In Feine Religionsangelegenheiten 
mifchen möchten, da fie, wie bei Wegnahme des Eollegiums, erſchuͤt⸗ 
ternde Gewaltthätigfeiten”) verübten; daß der nachläffige koͤnigliche 
Fiskus beftraft werbe, da er ſolchen Gewaltthätigfeiten nicht Einhalt 
gethan hatte; daß die Königin die fünf Religionspunfte widerrufen 
und für null und nichtig erflären lafle; daß man die Proteflanten 
nicht hindere, Gemeinden zu gründen und das Einkommen ihrer 
Prediger nicht vercingere; daß ihre Deputirten freien Zutritt in 
Wien erhalten und die eingefchickten Bittfchriften durch die Hof 
kanzlei nicht unterfchlagen werben, und daß endlich bie Aemter 
nicht fo ungleich, wie befonderd unter den Szeklern, den koͤniglichen 
Diplomen ganz entgegen, gefchehe, vertheilt werben.” 

Allein die Königin, die zum Anfange ihrer Regierung und 
in den Tagen der Noth den Siebenbürgen alle ihre Rechte und 
Freiheiten unverändert zu erhalten feierlich gelobt hatte, vergaß and 
hier Ihre gegebenen Verſprechens und Eides fo fehr, daß fie auf 
alle diefe Klagen und Bitten nicht einmal eine Antwort gab. 

Vielmehr ließ die Königin auf dem Landtage zu Herman: 
ſtadt ſchon im Jahre 1744 diejenigen Artikel in den Landesgeſehen 


1) Diefe an den Proteftanten begangenen auffallenden Ungerechtigkeilen 
werden fi; aus. folgenden flatiftifchen Daten ergeben, daß die Anzahl der de 
maligen katholiſchen Magnaten 28, die der reformirten aber 51 betrug, wäh 
rend bie Katholiken unter den hochadeligen Familien 39, die Reformirten W, 
unter dem geringeren Mbel aber die Erſteren 131, bie Lepteren 731 Familien 
zählten; während die Deutfchen augsburgifcher Gonfeffion, oder bie fogenanntt 
Nation der Sachen, außer ſechs Föniglichen Freiftäbten und zwölf Marftfeden, 
viele Dörfer ansſchlleßlich bewohnte und über 200,000 Seelen zäplie. (Eich 
Petr. Bob.) In den Gerichtsbezirken Sepfi⸗Kezdi, Orbai, Miflosvar, Udvat⸗ 
hely, Marofch und Mranyos, den Cſiker Stuhl abgerechnet, waren nur 61 father 
liſche Dörfer gegen 283, die von Reformirten und Unitariern bewohnt wurden 

2) Tremendas violationes. 
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ſtreichen ober abändern, die der katholiſchen Kicche irgendwie zum 
Nachtheil gereichen konnten, wodurch fie die für die anderen Eon 
feffionen gegen die immer verfolgungsfüchtig gewefene römifche Kirche 
erbaute Schugwehr eingerifien und die gegenfeitig vechtlich 
bewerfftelligte Union thatfächlich aufgelöft hatte. 

Man unterfagte nun wieder in Udvarhely die Errichtung einer 
proteftantifchen Kirche und Schule; man verwidelte Die von der 
römifch »Fatholifchen Kirche zu einer anderen Webertretenden in ges 
fährliche Prozeſſe und behandelte fie wie Verbrecher. Katholifche 
Priefter allein wurden berechtigt, die gemifchten Ehen einzufegnen; ' 
den Fatholifchen Kindern verfchloß man die Schulanftalten der Pro⸗ 
teftanten, und den „reformirten Ständen” wurde dieſer piplomatifch 
begründete Name fortzuführen unterfagt. 

Die gewaltfamen Wegnahmen der Kirchen wurden zwar 
im Sabre 1752 am 22. Zuli unterfagt, aber erft, nachdem die 
Unitarieg zu Rontas die Ihnen ganz widerrechtlich entriffene Kirche 
von den Römifch»Katholifchen wieder zurüderobert hatten, über 
welche letztere That eine Fönigliche Refolution ihr Mißfallen fo ein- 
feitig fund gab, als ob es das größte Verbrechen wäre, fein gegen 
klare Geſetze angegriffenes Eigenthum zu behaupten und da wo bie 
Obrigkeit Ihre Pflicht verläugnet, der im Naturgefege begründeten 
Nothwehr fich zu bedienen; denn darum verzichtet eben das Indi⸗ 
viduum auf dieſes Natureecht und überliefert ed an die bürgerliche 
Geſellſchaft als Eigenthum, damit die Obrigkeit als unparteiiiche 
Waͤchterin und Befchüberin jedes individuellen vwohlbegründeten 
Rechtes pflichtmäßig einfchreite. Wird diefer eine vorzügliche Staats» 
„zwed, fel es aus Politik, Fanatismus oder welch anderem unmoras 
Iifchen Grunde, aus dem Auge gelafien, dann ift das Individuum, 
oder die moralifche Corporation, nachdem alle gelinderen Mittel er- 
fchöpft find, ficher berechtigt, das Eigenthum zu fchügen, und ficher 
nicht verpflichtet, fich die Freiheit, das Leben oder andere Güter 
wie willenlofe Schafe nehmen zu lafien. Die Jefuiten und deren 
Anhänger hatten jedoch andere Anftchten und wußten auf bie Kö- 
nigin immerfort auch hier fo einzuwirken, daß fie zu Maßregeln 
ihre Zuftimmung gab, die von einem im Sinne Chriſti wirklich 
zarten Gewiſſen ficher zurüdgewiefen worben wären; denn es tft 
unmöglich, da ein folches Gewiſſen anzunehmen, wo gegen offen- 
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bar klate Geſetze mit ſolcher Willkur gehandelt wird, wie bie Koͤ⸗ 
nigin Maria Thereſia ven Proteftanten gegenüber auch in Siebens 
bürgen handelte, wo fie die Jefuiten und die von ihnen beherrfchten 
einflußreicheren Männer nicht nur auf die Bertilgung ber Protes 
ſtanten hinarbeiten ließ, fonvern in der Meinung, fie thue Gott 
einen Dienſt daran, ſolchen Handlungen auch felbft nur allzugern 
Vorſchub leiſtete; denn auch für die Stebenbürger ließ fie nicht 
nur den Befuch der ausländifchen Univerfitäten einige Zeit ganz 
verbieten und erfi im Jahre 1759 nach Belgien frei geben, fon» 
bern hinderte e8 auch nicht, als der roͤmiſch⸗katholiſche Biſchof, 
Anton Stoyfa, die Feſttage des Landes im Jahre 1754 eigens 
mächtig abänderte und die Tage des Heiligen Joſeph und aller 
Städtes und Pfarreis Patrone (Schughelligen), befonders den Tag 
des heiligen Ergengels Michael, ald des vorzüglichften Schup- 
heifigen feiner Bathebralficche und feines Bezirks, durch Enthalt⸗ 
famfeit von aller Arbeit und öffentliche gottesdienſtliche Feier zuzu⸗ 
bringen anorbnete‘). 

Doch um dem Lefer eine Klare Einficht in die politifch »Firdhs 
lichen Berhältniffe, den Charakter der Königin und in die bi6 an 
das Unglaubliche grenzenden Berrüdungen der Glaubensgenofien 
in Siebenbürgen zu geben, erlauben wir uns unter andern eine 
Begebenheit in einer der angefehenften Yamilien ald Beleg anzu⸗ 
führen, deren Wahrheit unabweisliche Dokumente verbürgen. 

„Der Graf Dyonis Banffy, deſſen Borfahren alle der refors 
mirten Religion zugethan waren, hatte in feiner mit der reformirten 
Baronin Agnes Barcſai gefchlofienen Ehe drei Söhne und eine 
Tochter, Agnethe, erzeugt. In Folge feiner verſchwenderiſchen Le⸗ 
bensweife verfchufbete er aber feine Güter bald fo fehr, daß auch 
bie feiner Gattin gefährdet wurden. Bitterer Zwift war bie Folge, 
der im Jahre 1755 den Mebertritt des Grafen zur roömiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche herbeizog. Nun forderte der Graf, auf Eaiferlichen 
Willen geftügt, feine Söhne für ſich und die neuerwählte Kirche, 
und bie Gräfin, obſchon fie in ihren ehelichen Rechten und als 
Mutter durch des Gatten fpäter erfolgten Webertritt fo wenig als 


) Siehe Petri Bod, hist. ecel, de statu relig. in Trans. regnaate 
M. Theresia Tom. III. 8. 423, MSS. 
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durch die in Stebenbürgen geltenden Geſetze hätte befchränft wer- 
ben bürfen, gab, dem höchften Befehle gehorchend, ihre zwei Söhne. 
in der feſten Hoffnung heraus, daß ihr ihre Tochter, dem Haren 
Geſetz und Mutterrecht entgegen, um fo weniger entzogen wer⸗ 
den wuͤrde. N 

„Indeſſen nahm, den Verfall ihrer Familie befürchtend, bie 
Schwiegermutter, Freiin von Barcfai, geborne Sara Nalazi, ihre 
Zuflucht zur Kaiferin, unter deren Schug und Billigung eine Com⸗ 
miſſion ernannt wurde, die im Jahre 1759 die Schulvenlaft der 
gräflich Banffyfchen Güter ermittelte. Da dieſe fich größer zeigte, 
als der Werth der Güter, bezahlte die Schwiegermutter, um bie 
felben den Kindern zu reiten, unter der Bedingung die Schufven, 
dag die Güter mit allen Rechten auf fie übergehen und der Graf 
auch feine väterlichen Nechte hinfichtlich der Erziehung der Kinder 
äbtreten follte. Das fagte nun der Graf in Form eines Con⸗ 
traftes zu, welcher von der Commiſſton authentizirt warb, worauf 
die Schwiegermutter durch die Siebenbürger höchfte Gerichtsbarkeit 
in den Beſitz dieſer Güter gefeglich eingeführt und dies durch könig⸗ 
lichen Erlaß vom 8. Februar 1762 beftätigt ward. 

„Im Sinne dieſes Eontraftes hatte auch die bald darauf vers 
florbene Schwiegermutter ein Teftament gemacht, ihre zwei Enkel 
und die Enfelin gleichmäßig zu Erben und das Fönigliche fieben- 
bürgifche Gubernium zum Volftreder ihres Iepten Willens beftimmt. 

„Während das geichah, fühnten auch die Gatten ſich wieder 
aus und lebten in Folge eines Specialvertrages einige Zelt ruhig 
mit einander, da fie nach dem dritten Punkte beffelben, der Vater 
die Söhne in feiner und die Mutter die Tochter in ihrer Religion 
zu erziehen und einander in biefer Beziehung nie zu beunruhigen, 
in gefeplicher Form fich verpflichteten. Als jedoch der Graf feine 
frühere Lebensweife wieder begann und Die Gräfin viele Kraͤnkun⸗ 
gen zu ertragen hatte, trennten fich bie Ehegatten wieder, wobei 
die Gräfin, um ſich und ihre eilfjährige Tochter Agnethe in Zus 
funft vor jeglichem Angriff zu fichern, dieſe dem Reichsgrafen 
Samuel Teleky verlobte. Nachdem das funfzehnte Jahr der Tochter 
zue Vermählung beflimmt war, traf die Gräfin auch noch aus 
Fürforge Altes fichernde Anſtalten durch ein in biefem Sinne ab» 
gefaßtes Teflament, deſſen Beftätigung von ber Kalferin zu erlan⸗ 
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gen um fo weniger ſchwer fiel, da die Familie Teleky fich um bie 
Dynaſtie in Siebenbürgen fo große Verbienfte erwarb, daß fie von 
Leopold I einen befonderen Bnadenbrief audgefertigt erhielt, 
mit dem auch der jehige Graf als Bräutigam feine ungewöhnlich 
Bitte erfolgreich unterſtuͤtzte. 

„So war nun bie Gräfin über ihr und ihres Kindes Schidfal 
ganz beruhigt, als fie auf Ihrem Gute Mezö »Dermenyes am 15. Juli 
1767 Nachmittags um 5 Uhr die Nachricht erhielt, daß der Graf 
Nikolaus Bethlen und ihr Gatte mit einer E&cadron Hufaren ſchon 
in dem nur eine Stunde entfernten Dorfe Kiralyfalva wären, um 
die Gräfin zu überfallen und ihr ihre Tochter megzunehmen. Der 
Wagen des eben anwenden Bräutigams warb nun augenblidlid 
angefpannt und das Gut verlaſſen; allein nad) drei Stunden fahen 
ſich unfere Flüchtlinge bei Pagocſa von vier Hufaren, denen bald 
mehrere nachfolgten, eingeholt, von denen fie mit gezogenem Cara⸗ 
biner und Säbel zur Umkehr nach Mezoͤ⸗Oermenyes genöthigt und 
wie Gefangene behandelt wurden. Noch während ver Rüdfahrt 
übergab ein Gubernial⸗Secretair, Horvath Koma, und ein Lieu⸗ 
tenant der Gräfin einen vom General Andreas Hadid zu Carlburg 
den 3. Juli datirten Befehl des Inhalte: daß er von Ihro 
Majeftät den Auftrag babe, die Verheirathung ihrer 
Tochter an den Grafen Teleky zu hindern, und daß et 
ihr hiermit verbiete, fernerhin an dieſe Sache zu den» 
fen. — Als fie im Schloß angefommen war, übergab ihr aber der 
General Graf Nifolaus Bethlen, ein Verwandter, in feinen Schlaf 
rock gehüllt, in Gegenwart feiner Gattin und zweier Offiziere, ſowie 
bed Regiftrators, ein Schreiben des roͤmiſch-katholiſchen Bilchoft 
von Siebenbürgen, Bajtai, das, aus Hermannftadt vom 12. Juli 
1767 datirt, an die Gräfin das Verlangen ftellte, ihre Tochter, 
dem Willen Ihrer Majeftät gemäß, ihrem Verwandten Nikolaus 
Beihlen fogleih herauszugeben, um fie auf eine anftändige gute 
Art zum Biſchoſ zu bringen und fich durch MWiderfeplichkeit ja nicht 
in's Verderben zu flürzen, indem er ihre Tochter, zum Beweiſe ſei⸗ 
ner Beneration, in das Haus ihres ebengenannten Verwandten zu 
geben gefonnen wäre. — Die Gräfin wie der Bräutigam wei⸗ 
gerten fi, das Kind zu überliefern, bevor ſie den fohriftlichen 
Befehl. der Kaiferin ober bes Mitregenten Joſeph gefehen hätten 
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und erboten fich zu Gautionsleiftungen und NReverfen. Als jedoch 
der General einen Reverd abfaßte, worin die Gräfin ſich ſelb ſt 
des Rekurfes an die Kaiſerin begeben follte, verwarf fie 
diefen weislich, worauf der General ſcharf laden und zum gewalt- 
famen Kindesraub vworfchreiten ließ. — Der Bräutigam warb von 
16 Hufaren umzingelt und die In einen Abort geflüchtete Gräfin 
und Tochter überall gefucht, wobei Betten und Kaften mit Säbeln 
durchſtochen wurden. Als man endlich an den Ort fam, wo Mut⸗ 
ter und Kind wie ein fchlichterned Huhn vor einem Geier fich zus 
fammengebrüdt hatten, ward die Thür eingefchlagen und ein Lieutes 
nant fiel mit gezogenem Säbel über Mutter und Tochter her. Als 
ihr waͤhrenddem ein Soldat das Gewehr auf die Bruft feßte, ftieß 
die Gräfin in ihrer Verzweiflung mit einem Fleinen Dolch nad 
dem Krieger, worauf ihr der Lieutenant Pichler das Kind aus den 
Armen riß und die Mutter an die Wand fchleudernd mit demſelben 
unter Angftgeichrei des Kindes über die Treppen in ben bereit- 
gehaltenen Wagen eilte. Als die Mutter von der Betäubung fich 
erholte und der Bräutigam von feiner Bewachung frei ward, febten 
fich beide noch in derfelben Racht in die noch angefpannten Wagen, 
um vor den Stufen des Thrones Gerechtigkeit, Schuß und Genug- 
thuung bei fo maßlofer Barbarei zu fuchen. Sowohl die Mutter 
als auch der Bräutigam richteten an die Kaiferin Maria Therefia 
und an den Mitregenten Joſeph um bie Zurüdgabe des geliebten 
Kindes und der verlobten Braut unterm 12. Auguft die beweglich- 
ften Bittfchriften, die fie mit allen die Sache beleuchtennen Doku: 
menten belegten und wobei die Mutter auf die vor Furzer Zeit er- 
folgte Genefung der Kaiferin zart anfpielend betheuerte, wie auch 
fie für ihre Erhaltung gebetet habe und zu Gott bete.” 

Die Antwort ließ die Kaiferin durch die Hoffanzlei in fols 
gender Weife ertheilen: „daß, fowie Ihro Majeftät fchon früher 
aus den gewichtigſten Gruͤnden, und nach dem im Rechte der 
Zeugung ') begründeten billigen Verlangen des Grafen Banffy, 
befchlofien habe, ihre obengenannte Tochter der Frau Gräfin weg⸗ 
zunehmen und jemand Anderem zur Erziehung anzuvertrauen, alfo 


) Warum hatten denn biefes Mecht nicht auch bie evangelifchen Väter? 
A. d. B. 
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verharre Sie auch jetzt umabänderlich und um fo mehr bei Ihrem 
Entfchluffe, al8 die mehrerwähnte Tochter Agnes Banffy auch um 
bie fernere Protection Ihrer Majeftät gebeten habe (). — Dabei 
habe Ihro Majeftät mit Mibfallen vernommen, daß in dieſer An- 
gelegenheit auf die angegebene Weife verfahren worden fei und daß 
fowohl die Frau Gräfin als auch der Herr Graf Samuel Telely 
die Schuld einer Außerft firafbaren Widerſetzlichkeit auf 
ſich geladen hätten’), welche Sie jedoch viedmal aus Gnaden 
nachfehen wolle. Und weil Sie nun bereit die Laft einer guten 
Erziehung auf das Gnaͤdigſte übernommen hat, hofft Ihro Majeftät, 
daß die Gräfin foldhes mit dankbarem Herzen anerkennen und ihr 
fernerhin nicht mehr befchwerlich fallen werde.“ 


Sollen wir nach diefen Mitteilungen über die Denfungsart 
der Kaiferin erft ein Urtheil abgeben? War fie in der That fo 
hartherzig und bigott, wie fie fich in biefem alle zeigt, oder fo 
liebreich und voller Herzensguͤte, wie fie von Sefuiten und auch 
anderen Schriftftelleen ihrer Zeit gerühmt worden iſt? Wir glaus 
ben in der That an die Hergensgüte diefer durch ihre Schidfale, 
beſonders ihr. Glück ausgezeichneten Königin, und bemerfen nur, 
daß diefe vielgepriefene Herzensgüte ſich gewöhnlich nur innerhalb 
zweier Schranken bewegte, deren eine ihr die Briefter im Ges 
wiſſen confeffionell, deren andere die Minifter in dem Gebiete 
ihrer Länder abfolutiftifch gezogen hatten. Wie dort, kannte fie 
auch Hier wenig Erbarmen denen gegenüber, die fich, wenngleich 
in pflichtmäßigem Sinne, ihrem Willen und Wunfch entgegenfehten. 
Es ift befannt, mit welcher Grauſamkeit die evelften Familien Böh- 
mens, gegen die Prager Eapitulation, proferibirt, eingeferfert und 
„jonften verloren gegangen”, der Tortur und peinlichem Tode 
unterworfen wurden, weil fle dem Herzog Karl Albrecht von 
Bayern, der von Böhmen fartifch Befib genommen hatte, ale 
ihrem Könige gehuldigt Hatten, und wie dieſe Inquiſitionen und 
Einferferungen fein Ende nahmen, bis die Preußen ven armen 
Arreftanten Befreiung brachten. Ebenſo erzählt ein angefehener 


’) »Tam plectibilis renitentiae culpam in se attraxerint.« 
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Hiftorifer, wie zur Zeit der Krönung ein mitleiviger Prieſter fünfs 
jig Feine Kinder und ſchwangere Weiber derer, die die Hoffom- 
miſſion in die Kerfer warf, der Königin bei einem Spaziergange 
in der Reſidenz entgegengeführt, die die Monarchin „mit Heulen 
und Weinen, durch die Barmherzigkeit Gottes, um Gnade für ihre 
Väter gebeten, daß vielen Umſtehenden vor Herzeleid über dieſe 
armen zu Yüßen fliegenden unfchuldigen Kinder und Weiber die 
Augen übergingen, ald ihnen die Gnade abgefchlagen wor- 
den.” Daß diefe Königin auch gegen die Ungarn in bürgerlicher 
Hinficht nicht immer fo gütig und dankbar war, wie es die Dienfte 
diefer Nation verdienten, ift ebenfalld eriwiefen und liegt außer dem 
Bereiche einer Kicchengeichichte; indeß ift nicht zu überfehen, daß 
diefe Königin auf fein berechnende Weife die Magnaten Ungams 
an Ihren Hof zu fefleln und fie ihrem Vaterlande und ihrer Na- 
tion auffallend zu entfremden wußte, wobei fie argwoͤhniſch auf 
diejenigen fah, deren Namen oder Popularität allzu gemwichtvoll 
blieben oder zu werben drohten. Als z. B. der Sohn ded General 
Aſpermont bei dem durch Rakoczy's Krieg und Verhandlungen bes 
rühmten Onod mit feinem ſchweren Reifewagen vergeblih aus 
dem tiefen Roth, hinauszukommen fuchte, und die vom Marfte heim⸗ 
kehrenden ungarifchen Bauern mit ihren leichten Wagen und flüch- 
tigen Pferden den Hülferuf des Deutfchen verlachend vorbeljagten, 
Afpermont aber auf den Kutfchbod fleigend ſchrie: „Wie, ihr laßt 
den Enkel des Rakoczy im Koth erftiden?” eilten die Bauern ſo⸗ 
gleich Hinzu und führten den Grafen triumphirend nad) Onod hin- 
ein. Das hörte die Kaiferin, die, als Aſpermont bei Hofe erfchien, 
diefem flammentoth zurief: „Afpermont, höre Er! Ich verlange 
gewiß nicht, dag Er im Koth erftiden fol, aber die Poffen 
mit dem Rakoczy laffe Er bleiben, fonft laffe Ih Ihn 
einfperren ').” 

Solche Affekte und einzelne Ausbrüche in weniger bewachten 
Augenbliden zeigen die Beichaffenheit des Herzens richtiger an, 
als manche berechnete Wohlthaten, deren Endzweck oft mehr ber 
Ruhm des Herrichers, ald das Glüd der Regierten war. Maria 


) Anemonen aus bem Tagebuche eines alten Pilgersmannes. Erſter 
Band, ©. 178, 
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Thereſia Hatte ihre fchönen Tage und Stunden, in benen fie groß» 
artiger Gebanfen und Empfindungen fähig war, wie bei der Ab» 
ichaffung der Folter und ähnlicher Thaten; verfichen wir aber unter 
Herzensgüte jenes chriftliche VBolllommenheitögefühl, das fich mit 
den Freuenden zu freuen, mit den Weinenden zu weinen weiß, das 
aus den Grundfägen der Liebe zu Gott und den Menfchen ent 
fpringend, ebenfo fehr die Härte als die Schwäche im Strafen zu 
meiden verfteht und in jedem Rebenmenfchen ein Geſchoͤpf erkennt, 
dem ed Wohlwollen nach Möglichkeit zu erweifen fchulbig if, dann 
dürfen wir der Kaiferin Maria Thereſia ohne Begriffsverwirrung 
den Charakter der Güte nur den Prieftern und den Ihrem Willen 
dienftbaren Perfonen gegenüber zufprechen, und die Worte des Herm 
dürfen auf fie angewendet werden: „Und fo ihr euch nur zu euren 
Brüdern freundlich thut, was thut ihre Sonderliches? Thun nicht 
die Zöllner auch alfo )F" 

Do darf die Herzensguͤte auf dem Föniglichen Stuhle figen? 
Kann fie fih da in ihrer beglüdenden Reinheit und Wirkfamteit 
lange behaupten? Kommen die Höflinge nicht wie begterige Bienen 
angeflogen, um an biefer Himmelöblume fich vollzufaugen, bis fie 
verwelkend zur Erde finft? Iſt nicht oft das 2008 derjenigen Koͤ⸗ 
nige das beflagenswerihefte geweſen, denen gerade ein für das 
Wohl und Wehe der Menfchheit fo heiß fühlendes Herz in der 
Bruft ſchlug, daß fie, als Regenten ihre hohe Stellung begreifen, 
als Stellvertreter der göttlichen Gerechtigkeit und Güte, über die 
ihnen vertrauten Völfer zu regieren bemüht geweſen find, und für 
deren wohlmwollende Denfungsart nicht einzelne Kaſten, fonbern 
ganze Nationen und Länder in einer Reihe beglüdender Anord⸗ 
nungen und Einrichtungen, die unwiderlegbarſten Zeugniffe, wie 
bei dem edlen Kaifer Joſeph, ſprechen? — Gewiß haben bie 
Proteftanten von der Herzendgüte Maria Therefin’s nicht viel zu 
rühmen und vielmehr die Worte auf fie anzuwenden, bie der fromme 
Bifchof Fenelon Ludwig XIV fo bezeichnend fchrieb: „Sie lieben 
Gott nicht; Sie fürchten ihn fogar nur mit ſtlaviſcher Furcht; es 
iſt die Höfe und nicht Gott, die Sie fürchten. Ihre Religion 
befteht nur aus Aberglauben, aus Fleinlichen, überflüffigen religioͤſen 


) Matth. 5, 47. 
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Uebungen. Sie ſind wie die Juden, von welchen Gott ſagt: 
„Waͤhrend ſie mich mit den Lippen preiſen, iſt ihr Herz ferne von 
mir.“ Sie ſind gewiſſenhaft in Kleinigkeiten, aber verſtockt 
bei fuͤrchterlichen Uebeln. Sie lieben nur Ihren Ruhm und 
Ihre Bequemlichkeit. Sie beziehen Alles auf ſich, als wären Sie 
der Gott diefer Welt, ald wäre alled Mebrige nur dazu gefchaffen, 
um Ihnen aufgeopfert zu werben, während Sie es gerabe find, 
welchen Gott für Ihr Volk erfchuf. Aber ach! Sie verftehen dieſe 
Wahrheiten nicht. Wie Fönnten Sie Gefallen an denſelben finden? 
Sie fennen Gott nicht, Sie lieben Ihn nicht, Sie beten nicht mit 
dem Herzen zu ihm, Sie thun nichts um ihn kennen zu lernen.” 
Aber in der Freude über ihren erhaben gefinnten Sohn vergefien 
und verzeihen die Proteftanten der bigotten Mutter die erduldeten 
unzählbaren Uebel, deren Milderung und Abhülfe ſelbſt unter gün- 
ſtigen Zeitumftänden nur einem fo entfchieven feften Charakter, wie 
Kaiſer Joſeph II ihn entwidelte, möglich war. 


Bon Sofeph II bis Franz Sofeph I, 1780 —1849. 


Erfier Abſchnitt. 


Kaifer Joſeph 11. Weberblid über bes Kaifers Stellung, ber ungarifchen 
Eonftitution und ben verfchiedenen Kirchen gegenüber. Defien merfwürbiger 
Brief an den Cardinal Hrzan und Andere. Das Toleranzebift. 


Bis an den Rand des Abgrunds war die proteftantifche Kirche 
Ungams gebracht. Was die Arglift unter dem Scheine von Ge⸗ 
feglichfeit und die Heuchelei unter dem Kleive von Glaubenstreue 
Gefahrvolles vorfchlagen oder in Ausführung bringen konnte, war, 
wie wir fahen, ruͤckſichtslos geſchehen. Aus einer gefegmäßig be⸗ 
ſtehenden gleichberechtigten Kirche war fie zu einer blos gebuldeten, 
fogar unter die jübifche hinabgedruͤckt). Wenig fehlte daran, daß 


1) »Praeteritae infelicissimae eonditionis nostrae et injuriarum recor- 
datio, ita — ut nobis Civibus, non jam civitatis solum sed illa eliam, 


462 Kaiſer Joſeph I. 


ſie in Ungarn ebenſoweit als in Oeſterreich, Steyermark und 
Kaͤrnthen gebracht ward. 

Aber da wehete der Geiſt Gottes durch die Menſchheit, und 
unter denen, die er mit ſeinem milden Hauch belebte, war auch 
der Kaiſer von Oeſterreich, Joſeph UI. 

Es liegt nicht in der Aufgabe des Verfaſſers, die Tugenden 
oder Fehler zu ſchildern, die dieſer erlauchte Sproſſe des haboburg⸗ 
lothringiſchen Hauſes in der politiſchen Umwandlung und Verwal⸗ 
tung feiner Länder entwickelt bat, und die Frage zu entſcheiden: 
ob er nicht feiner Dionarchie, wie auch den höheren Intereflen der 
Menfchheit mehr genutt hätte, im Falle er die Nationalität und 
Conftitution der Ungarn mehr gefhont und die alten Formen wer 
niger. eigenmächtig würde zertruͤmmert haben. So viel nur ift gewiß, 
daß er mit dem Lebteren auch feine kirchlichen Reformen bebeutend 
erichwerte, indem er feinen Feinden damit Waffen in die Hände 
gab. — Der überaus monarchifch gefinnte, aber auf feine Nation 
und Gonftitution ebenfo ftolze Ungar blidte bald mit Ingrimm auf 
den Kaifer, als diefer die Krone aus dem Lande wegführen und 
das Land felbft nach öfterreichifcher Weife, gegen klare Geſetze, in 
Kreisämter eintheilen ließ; als er feine freigewählten Ober⸗ und 
Vicegeſpaͤne von kaiſerlichen Adminiſtratoren verdrängt, die Muni⸗ 
cipalverfaſſung der Geſpannſchaften, der koͤniglichen Freiſtaͤdte, Sie⸗ 
benbuͤrgens und Kumaniens umgeſtaltet, und durch Einführung der 
deutſchen Sprache ſich von der bisher gewohnten Betheiligung an 
der Verwaltung ſeines Landes ſo gut wie ausgeſchloſſen ſah. — 
Mit Ehrerbietung, aber in einer entſchiedenen Weiſe erhoben meh⸗ 
rere Comitate ihre Stimme gegen ſolche Neuerungen des Kaiſers, 
und die Geſpannſchaften Szabolts und Zemplin gingen hierin bis 
an die Grenze der Kühnheit. Sie erinnerten den Monarchen, daß 
die ungarifchen Gerichtöbehörben nicht blos aus Beamten, ſondern 
aus den. Berfammlungen des Landadeld beftänden, ber bie deutſche 
Sprache in drei Jahren unmöglich erlernen könne; daß felbit der 
Mongole Timurbeck, der Eroberer des finefifchen Reiches, nicht fo 
weit gegangen ſei, folche vergebliche Dinge zu erflreben; daß bie 
quo ut hominibus debebantur jura, passim negata fuerint.« Bitts 
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Deutſchen in Ungarn an Anzahl die Wenigſten wären, daß es 
für eine Nation fchmerzlich fei, von den Wenigen regiert zu wers 
ben und daß fich die Eultur einer Ration nicht auf die Sprache, 
fondern auf den guten Zuftand der Künfte und Wiſſenſchaften 
gründe, wodurch die Sitten allein verfeinert würden, wie das fich 
in England und Frankreich beweife. — Diefe üble Stimmung der 
Ungarn wurde noch vermehrt durch die dem Bauer, beionders aber 
dem Adel verhaßte Eonfeription der Häufer und Landesbewohner. 
Dagegen lehnte fich der Temefcher Adel auf und erklärte: „Nim⸗ 
mermehr fei Zwang zur Begründung der inneren Staatswohlfahrt 
ohne Schaden angewendet worden, und daß fie nur gezwungen 
gehorchen würden.” 

Mitten unter fo braufendem Wogen der Gemüther arbeitete 
nun der Kaifer zugleich rüftig an der Säuberung des Schiffleine 
Betri, In das fih der römische Bifchof im Verlauf der Jahrhun⸗ 
derte als Papſt gebettet hatte und mit dem er unter Ausſteckung 
der Fahne Chriſti einen gefährlichen Handel mit feinen geiftig werth- 
lofen Schmuggelwaaren trieb. Der Kaifer kannte die Kaufleute 
und deren Waare genau; auch wußte er die geheimen Fächer, in 
denen fie ihre verbotenen Artifel aufbewahrten und die Triebfedern 
und geheimen Pfade, die Rom durch feine ſchwarzen Legionen zur 
Förderung feines Interefie wählte. Während feiner Mitregentichaft 
hatte er das Alles genau ftudirt und war nun feit entichlofien, 
diefem moraliſchen Schleichhandel des Papſtthums zum Heil der 
Katholifen und Proteftanten in feinem Lande ein Ende zu machen. 

Als Grundlage und Richtſchnur feheint dem Kaifer bei feinen 
tirchlichen Reformen die merkwürdige Schrift gedient zu haben, die 
ihm die drei Churfürften Deutfchlande noch während feiner Mit- 
regentfchaft einreichten und worin fie ihn gegen die daſelbſt gefchicht- 
lich nachgewiefenen vielfachen Bedruͤckungen und Uebergriffe Rome 
auf nachbrüdfiche Weife um Schug baten‘). Außerdem hatte der 
Kaifer aber auch in feiner eigenen Monarchie unter dem hohen 
Klerus einige Männer gefunden, die feinen Bemühungen vollen 
Beifall ſchenkten und fie mit Wort und That Fräftig unterftügten. 

) „Gravamina irium Archiepiscoporum-Eleetorum, Moguntinensis, Tre- 


virensis et Goloniensis contra Curiam Apostolicam, Anno 1769 ad Caesa- 
rem delata.« Giche bie Art. XXIII. XXIV bie XXX. 





464 Einzelne, chriſtlich gefiunte Priefler. 


Unter diefen waren die Hervorragendften: der Erzbiſchof von Prag, 
Graf Przichowsky, der für die Böhmen bereits eine reine Bibel- 
überfegung mit Vorrede und Summarien hatte beforgen laffen: 
Ebenfo ausgezeichnet war Hurdalsky, als Vorfieher des Generals 
Seminariums zu St. Salvator in Prag, aus welchem gute Pres 
diger und Capläne Hervorgingen. So eiferten auch die Bifchöfe 
von Budweis und Leitmerig für chriftliche Liebe und Tugend mit 
dem menfchenfreunblichen Bifchof von Königgräb, Johann Leopold 
von Hay, der die Ungerechtigfeiten der römifchen Kirche und der 
Prieſter kaum fchärfer tadeln konnte, als daß er in feinem lieb⸗ 
reichen Hirtenbriefe fagt: „Keiner darf Hinfort die Heimlichfeiten 
der Häufer durchfpüren, ober Jemanden, unter welchem Vorwande 
e8 auch fei, eined Buches berauben. Für den Frieden fprechen 
wir zu euch, und was fteht einem Prieſter Gottes fo gut, als 
EHrifti Volk zum Frieden bereden? Es fei ein Ende! Die Un- 
ordnung höre auf, denn das iſt Gott gefällig.” 

In diefem Geiſte dachten und unterſtuͤtzten den Kaifer auch 
die gelehirten böhmifchen Prälaten, Auguſtin Zippe und der Abt 
Stephan Rautenftrauch, der viele populäre Ylugfchriften heraus⸗ 
gab, die das Volf über des Katfers Reformen erfolgreich belehrten. 

Ihnen fchloß ſich auch der aufgeflärte und frommgefinnte 
Heinrich von Kerens, Bifchof von Wiener-Neuftadt an, der in 
des Kaiſers Sinne die Abftellung vieler Mißbräuche in der katho⸗ 
liſchen Kirche anorbnete, 5. B. die Anwendung der Reliquien, der 
Bilder, der Amulette; den Gebrauch der Lufaszettel, des Weih⸗ 
rauchs und der Anrufung des irgend einem Heiligen geweihten 
Ortes, um Erleichterung oder Genefung für Erfranfte zu erwirken, 
und der auch auf die Entfernung der Opfer von Wachs und Sil⸗ 
ber, beſonders derjenigen von unziemlichen Gegenſtaͤnden und For⸗ 
men drang, fowie er auch die Schließung der Kirchen und Kapellen 
vor Sonnenuntergang aus weifen Gründen anbefahl. — Aehnlich 
gefinnt finden wir auch den Exzbifchof von Salzburg und des Kai⸗ 
ſers Legaten zu Rom, den Carbinal Hrzan, während die Staats⸗ 
minifter Freiherr von, Krefel, der aufgellärte van Swieten und 
Kaunig ihren Monarchen auf das Entfchiedenfte unterflüßten. 

Gegen fih Hatte aber der Kaifer Joſeph andererſeits das 
ganze Mönch» und Pfaffenthum, beinahe den ganzen Klerus des 
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marianifchen Reiches (Ungarn) und Rom mit feiner italienifchen 
Bolitif. 

Daß jedoch der Kaifer die Größe und Schwierigkeiten feines 
Unternehmend genau überlegt hatte und Fannte, zeigt und am beften 
der Schluß feines an den Erzbifchof von Salzburg beim Antritt 
feiner Regierung gefchriebenen Briefes, der fo Iautet: „Ich habe 
ein ſchweres Geſchaͤft vor mir; ich foll das Heer der Möndhe res 
duciren, fol diefe Fakirs zu Menſchen bilden, fie, vor Deren gefchos 
renem Haupt der Pöbel In Ehrfurcht auf die Knie nieverfällt und 
die fich eine größere Herrfchaft über das Herz des Bürgers erwor⸗ 
ben haben, al& irgend Etwas, das nur immer einen Eindrud auf 
den menjchlichen Geift machen kann.“ 

Um aber des Kaiſers erhabenen feften Sinn und deſſen wohl⸗ 
wollende Abfichten bei den bald zu fchilpernden Reformen ganz 
aufzufaffen, ift es nöthig, noch den Brief mitzuteilen, den er an 
feinen Minifter und Legaten, den Cardinal Hrzan, nad Rom ges 
fehrieben hatte, und der zugleich Vieles von dem Gefchreibfel über 
den fogenannten „Sofephinismus” beleuchtet und widerlegt, womit 
ein gelehrter Prälat in der neueften Zeit auf Unfoften dieſes edlen 
Kaiſers ſich wahrfcheinlich wieder „möglich machen” will. — Der 
Brief ift vom October 1781 datiert und lautet alfo: 

„Herr Cardinal! Seitdem ich den Thron beftieg und das 
erfte Diadem der Welt trage, habe ich die Philofophie zur Geſetz⸗ 
geberin meines Reiches gemacht. Zufolge ihrer Logik wird Deiter- 
reich eine andere Geftalt befommen, das Anfehen der Ulemas eins 
gefchränft und die Majeftätsrechte in ihr erftes Anſehen wieder 
fommen. — Es ift nothiwendig, daß ich gewiſſe Dinge aus dem 
Gebiete der Religion entferne, die nie dahin gehört haben. 

„Da ich den Aberglauben und die Phartfäer verachte, fo will 
ih mein Volk davon befreien. In dieſer Abficht werde Ich bie 
Mönche verabfchieven, die Klöfter derfelben aufheben und ſie den 
Bifchöfen ihres Bezirkes unterwerfen. 

„In Rom werben fie das für einen Eingriff in die Rechte 
Gottes erklären; ich weiß es, man wird „die Herrlichkeit Iſraels 
ift gefallen!” laut ausrufen, darüber Klagen führen, daß Ich dem 
Volke feine Tribunen hinmwegnehme und zwifchen den Begriffen von 
Dogma und Philoſophie eine Grenzlinie ziehe, noch mehr aber erboßt 
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werben, wenn ich alles das unternehme, ohne daß ich Kierüber 
Butheißung von dem Knechte der Knechte Gottes habe. 

» „Wir haben diefen Dingen den Verfall des menſchlichen Gei- 
fie zu verdanken. Nie wird es ein Diener des Altars zugeben 
wollen, daß ihn der Staat dahin weife, wohin er eigentlich gehört, 
wenn er ihm Feine andere Beichäftigung ale das Evangelium allein 
läßt und wenn er durch Geſetze verhindert, daß die Kinder Levi 
mit dem Menfchenverftande fein Monopolium treiben. 

„Die Grunvfäge des Monachismus, vom Pachomius an bie 
auf unfere Zeiten, find dem Licht der Bernunft gerade entgegen- 
geſetzt gewefen; fie fommen von der Hochſchaͤtzung ihrer Stifter 
bis zur Anbetung felbft, fo daß wir in ihnen die Iſraeliten wieder 
aufleben fehen, welche gen Bethel gingen, um goldene Kälber an- 
zubeten. 

„Diefe unächten Begriffe von der Religion verbreiteten fich 
bi8 zum gemeinen Mann: er kannte Gott nicht mehr und hoffte 
Alles von feinen Heiligen. 

„Die Rechte der Bifchöfe, die ich wieder herftellen werbe, 
müfjen die Denfungsart des Volls zum Theil mit umfchaffen; ich 
werde dem gemeinen Mann ftatt bed Mönche den Priefter, für die 
Romane der fanonifirten Leute dad Evangelium, und im Religions⸗ 
unterjchiede die Moral predigen laflen. 

„Ih werde dafür Sorge tragen, daß das Gebäude, welches 
ich für die Zufunft errichte, dauerhaft bleibe: die General: Semi- 
narien find Pflanzfchulen für meine Priefter; die Seelforger, welche 
darin gebildet werden, bringen einen geläuterten Geift mit in bie 
Welt und theilen ihn durch weifen Unterricht dem Volke mit. 

„So werden, nach einem Zeitraum — nicht von Jahrhun⸗ 
derten — Chriften fein; fo werden, wenn ich meinen Plan voll 
bracht, die Völker meined Reiche die Pflichten genauer fennen, die 
fie Gott, dem Baterlande und ihren Nebenmenfchen ſchuldig find. 
So werden und noch die Enfel fegnen, daß wir fie von dem übers 
mächtigen Rom befreit, die Priefter in die Grenzen ihrer Pflichten 
jurüdgewiefen und ihr Dortjein dem Herm, ihr Dafein aber dem 
Baterlande allein unterworfen haben.“ 

Mit einem fo entichiedenen Geifte gewappnet und von vers 
haͤltnißmaͤßig wenig edlen Streitern unterftüpt, begann der Kaijer 
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feinen denkwuͤrdigen Kampf gegen jenen Geift und jene Mißbraͤuche 
Roms, wogegen alle aufgeflärten und befleren Geiſter aller Jahr⸗ 
hunderte auftraten. 

Um die Geiftlichkeit mit dem Staate näher zu verbinden und 
bie Hinderniffe in der Ausübung ihrer bürgerlichen Pflichten zu 
entfernen, verbot der Kaifer fchon am 24. März 1781 die Bers 
bindung der inländifchen Klöfter mit den auswärtigen Ordenshaͤu⸗ 
fern und Borfichern. Keine Generalkapitel oder ähnliche Verſamm⸗ 
‚lungen durften außer den Erbſtaaten beichieft werben, und von 
ausländischen Obrigfeiten durfte man unter feinem Vorwande Viſi⸗ 
tatoren, Eorreftoren, Obedienzen u. dgl. annehmen. Zu Ordensobern 
ließ der Kaifer nur Inländer nehmen und die Verbindung mit den 
geiftlichen Gorporationen des Auslandes auf das Gebet befchränfen. 
Ebenfo ftellte er alle Geldſendungen in das Ausland von Seite 
der Moͤnchs⸗ und NRonnenflöfter ein. 

Am 26. März wurde die Veröffentlichung aller päpftlichen 
Breven und Bullen ohne vorhergegangenes Eönigliched Placet unters 
jagt und daflelbe auch in Betreff der Verordnungen jener auswär- 
tigen Ordinarien verfügt, deren Diözefe fich bis in die öfterreichi« 
ſchen Länder erftredte. 

Bon feiner Reife nach Frankreich am 26. März zurüdgefehrt, 
erließ der Monarch die merfwürdige Verordnung, wonach die Bulls 
len »Unigenitus«e und die noch berüchtigtere »De Coena Domini« 
aus den Ritualen herausgenommen werden mußten, und am 30. Juni 
vernichtete ein Hofbefret das „Religionspatent”, das einft der bigotte 
Ferdinand II zum Unheil feines Reiches erließ, das die Duldung 
anderer Religionsbefenntnifie als des römifch»Fatholifchen unterfagt 
und gegen die Nichtkatholifen fogar Zmangsmaßregeln anzuwenden 
erlaubt hatte. — Ein anderer Erlaß des Kaiferd verbot die Auf: 
nahme von Novizen In die Klöfter und forderte eine genaue Angabe 
des Kloftervermögend. 

Mit diefen Angriffen auf die Mißbräuche und Auswüchfe der 
römifchen Kirche, die diefe immer fo gem als edle Erzeugniſſe des 
Chriſtenthums ausgeben möchte, und der Einfchränfung ihrer für 
die Entwidelung der wahren Staatswohlfahrt gefährlichen Macht 
erfolgten auch außerdem zugleich bemerfenswerthe Erleichterungen 
in der bürgerlichen und kirchlichen Rage der Proteftanten. Dieſe 

30° 


468 Das Toleranzebift. 


hatten ihrem Monarchen gleich beim Antritt feiner Regierung ein 
ausführliches geiftreiches Memoriale eingereicht"), worin fie ihre 
Freiheiten und Rechte, fowie ihre Bebrüdungen und Leiden Hifto- 
rifch genau nachwiefen, und ſchon am 30. Juni 1781 verfügte der 
gerechte Monarch, daß Hinfort bei Anftellung in den bürgerlichen 
Aemtern zwifchen feinen katholiſchen und proteftamtifchen Untertanen 
fein anderer Unterſchied als der der Faͤhigkeiten gemacht werben 
follte. Auf diefe Morgendämmerung trat dann im Monat October 
das Toleranzedikt in belebender Sonnenklarheit hervor, das 
am 24. October an die Erzbifchöfe und Bifchöfe Ungarns mit ber 
Aufforderung gefchidt wurde, dem Klerus ein liebevolles Benehmen 
einzufchärfen. Die General-Berorpnung Hinfichtlih der Toleranz 
erfchien aber für Ungam im December”) und enthielt folgende feches 
zehn Artikel: 

Erftens. Es fol überhaupt den augsburgifchen und helveti⸗ 
ſchen Religionsverwandten an allen Orten des Reiche, wo fie Fraft 
der beftehenden Gefege nicht fühon öffentlichen Gottespienft Haben, 
ein Brivat»Erercitium ihrer Religion geftattet fein, ohne alle 
Rüdfiht, ob es irgendwo jemals ſchon eingeführt war ober nicht. 
Und zwar fol 

Zweitens biefer Privats Gottespienft nah Sr. Faiferlichen 
Majeftät Willen nicht in dem eingefchränften Sinne, wie bisher 
im Königreih Ungarn beobachtet und gehalten worden, fondern 
auf die Art verftanden werben, daß jeder Ort, der hundert Fami⸗ 
lien enthält und die nöthigen Mittel zur Erbauung eines eigenen 
Bethaufes, forwie eines Pfarr- und Schulhaufes, fammt den Mit: 
teln zur nöthigen Unterhaltung der Firchlichen Perſonen ohne merk 
fiche Beichwerung des fleuerbaren Volks aufbringen kann, die Frei⸗ 


1) Der Verfaſſer biefes fünf Bogen ſtarken Memoriale war Johann Jakob 
von Horvath, Advokat in Peſth und Plenipotentiar des Fürften Graffalfowitich 
und anderer Großen. @r war ein Zögling des berühmten Arvofaten Bongrap 
and legt im Stabtwälbchen begraben, mit der einfachen Infchrift »Fuit«. — 
Ad 8: 

’) Bugefchidt wurbe das Tolerangebift den Behörden fchon Ende October, 
und dennoch publicirten es viele erft gegen Ende des Jahres. In Güns traf 
es am 29. October ein, wurde vor bem Rath und ber Bürgerfchaft aber er 
am 24. December 1781 vorgelefen. — A. d. B. 
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heit habe, dergleichen Kirchliche Gebäude zu erbauen, Seelforger und 
Schulmeifter zu berufen und in foldhen Bethäufern aufs Vollſtaͤn⸗ 
digſte Gottesdienſt zu Halten, wie auch bie kranken Religions» 
verwandten jowohl außerhalb als innerhalb des Orts durch ihre 
Seelforger verfehen zu laffen; jedoch müflen ſolche Bethäufer, um 
nicht förmliche Kirchen vorzuftellen, ohne Glocken und Thürme fein 
und feinen Eingang von der öffentlichen Straße haben. 

Drittens. Für Jemand, der Talente und Fähigkeiten be- 
fiöt und einen unbefcholtenen chriftlihen Wandel führt, foll feine 
Religion hinfort fein Hinderniß der Anftellung fein. Auch fol 
das Recht, liegendes Eigenthum zu befigen, Bürger und Mei- 
fler zu werden, fowie zu alademifchen Würden zu gelangen, ven 
Afatholifchen hinfort ohne Unterfchied der Orte, wo fie bisher fraft 
befonverer Geſetze ausgejchlofien waren, gebühren. 

Viertens. Kein evangelifcher Glaubensverwandter ſoll ge⸗ 
halten fein, bei öffentlichen Eidesleiftungen nach einer anderen ale 
einer folchen Kormel zu ſchwoͤren, die den Grundfägen feiner Re⸗ 
figion gemäß iſt; auch foll Feiner zum Befuch des Fatholifchen Got⸗ 
tesdienſtes gezwungen, noch weniger durch Geldſtrafen genöthigt 
werden, bei feierlichen Umgängen und Geremonien der Katholiken 
gegenwärtig zu fein, in welcher Hinficht weder die deshalb vor⸗ 
handenen Innungsartifel, noch irgend andere Statuten oder Gefeße 
die geringfte fernere Verbindlichkeit haben. 

Fünftens. Alle Kicchen und Schulen, in deren Befig die 
Evangelifchen bisher geweſen find, follen ihnen für die Zukunft 
ungeftört verbleiben, und wenn fie durch Brand oder Baufälligfeit 
einer neuen Herſtellung bedürfen, nach Willfür von Holz oder 
Steinen wiebergebaut werden können, jedoch mit der Bedingung, 
daß der Aufwand für das fleuernde Volk nicht zu drückend werbe. 

Sechstens. Gleicherweiſe follen auch die Filialkirchen der 
Evangelifchen, die fie wirklich befigen, ihnen ferner verbleiben, und 
Diejenigen, welche ihnen unlängft gefperrt worden und worüber 
noch Fiskalprozeſſe anhängig find, mit Vernichtung aller dergleichen 
Prozeſſe Ihnen unverzüglich zurückgegeben werben. 

In den übrigen Artikeln wurden die Reverfe evangelifcher 
Eltern unterfagt, und zur Richtſchnur gemacht, daß wenn der Vater 
Fatholifch fei, wegen des gebührenden Vorzugs ber herrſchenden 
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Landesreligion auch alle Kinder, ohne Unterſchied des Geſchlechts, 
Eatholifch, bei einem proteftantifchen Vater aber die Kinder in 
der Religion ihrer Eltern, nad Berfchiedenheit des Ges 
ſchlechts, erzogen werben follten. Auch wurden ferner alle Bes 
fuche katholiſcher Geiftlichen bei enangelifchen Kranfen, wenn ber 
Kranke fie nicht austrüdlich verlangte, beögleichen die Sperrung 
abeliger Kapellen, bie Zifltationen proteftantifcher Gemeinden und 
Tauferamen Ihrer Prediger durch katholiſche Bifchöfe und mehrere 
andere Dinge aufgehoben, die bisher zu Bedruͤckungen und Bes 
fehwerben der Proteſtanten Veranlaſſung gegeben hatten. 


Sweiter Abſchnitt. 


Nächfte Wirkungen des Toleranzediktes. Dankadreſſe der Proteflanten. Bros 
teftation des ungarifchen Klerus und einiger Gefpannfchaften. Des Cardinal 
Migazzl’6 Bemühungen. Der Minifter Kaunitz. Des Beichtvaters Erflä 
rung. Papft Pins VI kommt nach Wien. Deffen fruchtloſe Anftrengungen. 
Deffen Eeremonienmeifter. Der Wiener Pasquino am Oſterfeſte. Des Pap⸗ 
ſtes Abreife. Des Kaifers Geſchenk an ben Papſt. Abfchieb zu Mariabreun, 
Aufhebung bes bafigen Kloſters. 


Die Eindruͤcke, die das Toleranzebift des Kaiſers auf die durch 
Nationalität und Glaubensbekenntniß fo verfchienenen Bewohner des 
großen Reiches machte, waren allgemein und großartig. Freudiger 
Art waren fie für die Unterthanen des Kaiſers vorziglich auch 
in den Erblanden, wo Viele als äußerlich erzwungene Katholifen 
innerlich den von den Vätern ererbten und durch forgfältig gefnktete 
Erbauungsbücher genährten Glauben fefthielten und fortpflanzsten, 
und nım, wie das niedergetretene aber vom Thau geftärkte Gras, 
ſich freudig und fchaarenweife erhoben und theils neue Gemeinden 
bifdeten, theils an noch einzeln beſtchende fich anfchlofien. 

In Ungarn aber verfammelten fih im Jahre 1782 den 2. Fe⸗ 
bruar im Peſth die angefehenften Proteftanten beiver Schweſter⸗ 
firchen, unter dem Vorſitz des Grafen Peter Zay und Rifolaus 
Belesnay, in einem Kirchenconvente, wo das Toleranzebift vors 
gelefen und eine Dankadreſſe an den Kalfer, in Inteinifcher und 
beutfcher Sprache audgearbeitet, einer zu dem Ende ernannten Des 
putation übergeben war, um dem Dlonarchen den wärmften Dank 
für das auf Grund der alten Gefehe für jetzt gnaͤdigſt Gewährte 
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auszufprechen ); denn wenn ihnen auch der Kaiſer alles das nicht 
gab und wohl kaum geben konnte, was ihnen gefeglich gebührte, 
fo waren doch unter ihren damaligen Umftänven die prüdenpften 
Ferien gebrochen, die fchreienpften Beduͤrfniſſe befriedigt und bie 
heitere Ausficht auf gänzliche Befreiung des unvechtmäßigen Drudes 
eröffnet. 

Mit den Proteftanten jauchzte aber zugleich das gebildete Aus⸗ 
land und jedes Herz, das für Glaubens» und Gewifiendfreiheit 
und Rettung von römifcher Bevormundung ein Gefühl hatte. Rur 
eine Partei, die der bigotten Priefter, erhob in Ungarn und durch 
die ganze Monarchie bis hin nach Rom und in Rom ihre unheil- 
verfündende Stimme und nährte darüber bitteren Groll gegen den 
edien Fürſten. Diefer zeigte fich aber auch bald in offenen Pro- 
teftationen und Umtrieben, die dieſer Partei von jeher bejonderd 
auch in Ungarn zur zweiten Natur geworden waren. 

Belannt mit dem, was im Anzuge war, legte der Cardinal 
Joſeph Battyany ſchon am 12. October im Ramen aller Biichöfe 
eine von den Bifchöfen von Gran und Kaloticha mitunterzeichnete 
Perwahrung gegen das Toleranzedikt ein, behauptend, daß der 
König damit feine Machtvollfommenheit überfchritten hätte, indem 
er einfeitig über einen Gegenftand verfügte, worüber Beichlüfle zu 
faffen ihm nur mit dem gemeinfchaftlichen Landtage zuftche”). 

Damit nicht zufrieden, benusten die Priefter auch ihren großen 
amtlichen Einfluß und ihre politifche Stellung im Lande, um die 
Geſpannſchaften und Föniglichen Freiftäbte gegen dieſen Erlaß des 
Kaiſers aufzuregen. Da der Statthaltereirath mit der Publication 
des Edikts zauderte, wirkte das Beiſpiel diefer höchflen Landes⸗ 
behörde auf die Comitatöbehörven nachtheilig ein. — Gegen das 


) Außerdem wurden ben Religionsagenten Inflructionen ertheilt, über eine 
allgemeine Kirchenſynode, über bie Erziehung und ein zu errichtendes Bonfiftos 
rium berathſchlagt und den Predigern aufgetragen, zu wachen, ob das Toleranzs 
ebift überall im Lande gehörig veröffentlicht worden fe. — Ad. V. 

*) Welche Argliſt! Als die Geſetze für die Proteftanten ſprachen, ba 
ruhten die Priefter nicht, bis fie durch die Willfür der Könige dieſe Geſetze 
zertrüämmern fonnten, und nun ein gerwifienhafter König den Proteflanten auf 
Grund alter Verträge fih günftig zeigt, rufen fie die neuen Geſetze an und 
wollen damit den König, oder befier die Proteftanten berauben. Verſchiedene 
Mittel, aber berfelbe Zweck. — Ad. V. 
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taiferliche Toleranzedikt erklärten fich unter andern auch die Preß⸗ 
burger, Neutraer, Honther, Zipfer, Trentfchiner und Simegher Ges 
fyannfchaften, fowie das Varasder Comitat, das fich. ſchon am 
3. December 1781 äußerte und zur Wahrung feiner vermeintlichen 
Rechte fich auf die alten Geſetze von 1525, 1526 Art. A und ans 
dere berief, wonach die Lutheraner zum Scheiterhaufen geführt wers 
den fonnten. Sie beriefen fich auf alte und neue Geſetze, die 
wider die Proteftanten waren und überjahen, daß Kroatien, Dal⸗ 
matien und Slawonien in dem Wiener Friedensſchluß und den 
darauf bafitten Geſetzen miteinbegriffen war. 

Nicht minder eifrig gegen die Proteftanten zeigte fich auch der 
Cardinal Migazzi in Wien, der an den Kaifer eine Gegenvorftel- 
fung gelangen ließ, und. der päpftliche Nuntius am Taiferlichen 
Hofe, Carbinal Garampi, der wider Die am 30. October verfügte 
Aufhebung der Kföfter mit immer neuen Borftellungen erfchien, 
war genöthigt diefe aufzugeben, nachdem ihm der Minifter Kaunig 
ganz Furz erklärt hatte: „daß Tünftig über dieſe Gegenftände Feine 
Borftellungen mehr nöthig wären.” 

Jedoch der Kalfer, der alle diefe Wege und Mittel Roms 
genau Fannte, ließ fih durch foldhe Kundgebungen in feinem mens 
fehenfreundlichen, pflichtmäßigen Streben ebenfo wenig als burdh 
die Erklärung des Beichtvaterd irre machen: „daß er, der Kaifer, 
fein Glück im Kriege mit feinen Feinden und feinen Segen in 
feinem Haufe haben werde, wenn er die Keber nicht vertilgen, ihre 
Tempel nicht nieberreißen, ihre Kinder nicht wegnehmen und ihre 
Bücher nicht verbrennen ließe.” 

In feinem Reffript an den Cardinal Primas Battyany vom 
12. Januar 1782 erwiverte ihm der Kaifer: „daß die gutgefinnten 
Biihöfe feiner Monarchie das Edikt ohne Bedenken vollziehen; daß 
er feinem feiner Untertanen und auch den Prieftern einen Zwang 
auferlegen wolle, ſondern es jedem freiftelle, fein Amt und feine 
Würde niederzulegen und auszuwandern; daß er den Bifchöfen ver 
traue, aber auch befehle, daß fie die gehörigen Anorunungen treffen 
würden, damit das Toleranzedikt publizirt und Darüber der Statt 
halterei genauer Bericht erftattet würbe; fowie daß der Primas 
biefe Willensmeinung bes kulſcre auch den uͤbrigen Biſchoͤfen mit⸗ 
theilen werde.“ 
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Nachdem die Priefter auf dieſem Wege nichts erreicht hatten, 
erließ der Stuhlweißenburger Bifchof, Ignaz Nagy, eine Art Hirtens 
brief, worin er ganz falfche Grunvfäge aufftellte, die des Kaifers 
Abſicht in Betreff des Toleranzedikts in Schatten ftellten; ja man 
erdichtete und verbreitete fogar über die Evangelifchen allerlei Lügen 
md Klagen, um die Wirkungen dieſes Edikts zu vereiteln‘), wobei 
auch der Kaifer nicht verfchont blieb”). 

ALS aber der Kaifer nun fo weit ging, daß er, geftüst auf 
die Breven der Paͤpſte Martin’s V und Rifolaus IV, bei Vergebung 
geiftliher Pfründe in der Lombarbei das Ernennungsrecht in Ans 
fpruh nahm, da berebeten Die vertriebenen Ordensgenerale und 
viele andere Briefter den ohnehin noch mehr Webel befürchtenpen 
Papft auf eben nicht allzuſchwere Weife zu einem aͤußerſt auffal- 
lenden Schritt, zu einer Reife nah Wien. Den Ratbfchlägen feis 
ner Eugen Garbinäle entgegen auf feine Kräfte eitel vertrauend, 
trat der Papft die Reife wirklich an, nachdem er auf eine Anzeige 
des Kaifers höfliche Einladung erhalten hatte. Am 22. Mürz 1782 
traf Pius VI vor der Charwoche in Wien ein, wo Tauſende von 
Katholiken ihm folche Huldigungen darbrachten, daß er fich über 
Defterreich füglich nicht beklagen konnte. Zu feinem Vorzimmer 
drängten fich nämlich felbft aus den höheren Ständen Männer und 
Frauen, um den dort ausgeftellten PBantoffel zu kuͤſſen, worüber 
der Papft erfreut die Sache feinen Gläubigen damit erleichterte, 
daß er den PBantoffel in den vornehmften Familien zum Kuffe herums 


3) Siehe Feßler's Befchichte 10. Band. S. 553, 

») Als die Evangeliſchen in Wien das Königsflofter gekauft und zum 
Bethaufe für ſich eingerichtet Hatten, fand man an einer der Kirchenthüren 
folgendes Pasquill angeheftet: „Diefer Tempel wurde erſt von den frömmifien 
Beherrſchern Defterreihs zum Dienfte des allmächtigen Gottes eingeweiht; er 
war bie Wohnung heiliger Jungfrauen des unbefledten Lammes; aber es plüns 
derte darin die Kirchenfchäße, es zerſtreute In alle Welt die gottgeheillgten 
Nonnen jener Berführer der Braut Chriſti, jener Schwächer reiner Iungfrauen: 
des Martin Enther treuer Anhänger und Nachfolger, Joſeph IL, ein Luthe⸗ 
ranmer u. ſ. w, der dieſen Tempel zum Sammelplaß ber Gräuel verfauft und 
angewiefen.” — Der Kaifer ließ dieſe Schaubfchrift drucken und das Gremplar 
für 6 Kr. verkaufen, den Betrag aber ben evangelifchen Kirchenvorflehern in 
Wien einhaͤndigen. Siehe Kalfer Joſeph II in feinem Leben und Wirken, von 
Dr. &. Burckhardt. Meißen 1835. 
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tragen ließ. Wngerührt blieben jedoch der Kaifer und fein aufgeflär- 
ter Minifter Kaunitz bei allem Schaugepränge, allen Geremonien 
und apoftolifchen Benebictionen des Papſtes, und als befien Gere 
montenmeifter bei dem am Oſterfeſte ftattfindenden Hochamte des 
Papſtes deſſen Seſſel um eine Stufe höher als den des Kaiſers 
ftellte, blieb diefer unter dem Vorwande eines Augenübels’) von 
der ganzen eierlichfeit unter dem Ausbrud weg: „So mag ber 
Papſt allein fahren und in ber Kirche fihen.“ Indeß fehlte es 
auch nicht am zahlreichen Schriften, die dem Volke die Augen öffnen 
fonnten, und der wisige Wiener Pasquino hatte, feined Kaifere 
Partei ergreifend, am Morgen des Ofterfeftes durch einen Anfchlag- 
zettel an der Stephansficche „eine große Haupts und Staatsaction 
des Papftes" angefündigt. — Bergeblich hatte Diefer alle erdenk⸗ 
lichen Mittel angewendet, um den Kaifer oder deſſen Minifter vom 
Wege der begonnenen Reformen wieder abzubringen. Der Kaifer 
wich ihm immer mit den Worten aus: „er fei Fein Theolog und 
könne fich mit Seiner Heiligkeit mündlich darüber in feine Con⸗ 
certation einlaſſen, fondern muͤſſe ihn bitten, bie nöthigen Vorſtel⸗ 
lungen fchriftlich abzufaffen, damit er, der Kaifer, fie feinen Theo⸗ 
logen zur Beantwortung vorlegen könne; was aber die Klöſter 
betreffe, fo wären bie diefelben angehenden Maßregeln dem Bapfte 
befannt gemacht worben, und dabei würde e8 auch verbleiben, ba 
fie fein Dogma wären.” Eine einzige Eonferenz, die zwifchen dem 
Kaiſer und dem Papſte im Beifein des Fürflen Kaunitz und ber 
Cardinaͤle Hrzan und Migazzi gehalten wurde, blieb bei fo ent⸗ 
gegengefegten Anfichten fruchtlos. Noch fuchte der Papſt den Für: 
fien Kaunitz, des Kaiferd rechte Hand, durch einen Befuch zu ges 
winnen, aber der Yürft empfing den Papft ohne alle @eremonie 
im leichten Morgenkleive und führte ihn in feiner Herrlichen Ges 
mäldegallerie herum, wobei, als der Papft das Geſpraͤch auf kirch⸗ 
liche Dinge Ienfte, dieſer vom Minifter gebeten wurde: „Seine 
Heiligkeit möge eine Interhandlung über diefe Gegenftände auf eine 
paffendere Zeit und einen 'gefegeneren Ort verfchieben.” 

Als der Papft auf diefe Art den Hauptzwed feiner Reife vers 
eitelt fah, indem er nur höchft unbeveutende Dinge erwirkte, und der 


) „Der Kaiſer follte bei der Meſſe das Evangelium vorleſen. 
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Kaiſer die Erklärung abgab, daß es Ihn zwar freuen werde, wenn ber 
Papſt über die Duldung der Afatholiten, Aufhebung der Klöfter und 
andere Einrichtungen unter gewiffen Mobificationen feinen Beifall be- 
zeugen wolle, daß Er aber dazu deſſen Einwilligung nicht bebürfe, 
verließ der Papſt am 22. April die Kaiſerſtadt, nachdem ihm ber 
Kaiſer Joſeph ein mit Diamanten befetztes Kreuz, im Werthe von 
200,000 Fl. verehrt hatte. Der Kalfer und defien Bruder Marimi- 
lian begleiteten ihn bis in das eine Meile von Wien entlegene Dorf 
Mariabrunn, wo fie von einander zärtlich Abfchieb nahmen. “Der 
Papſt fuhr auf feinem Wege nach Rom und der Kaifer auf dem feiner 
Reformen unbeirrt fort, denn ſchon wenige Stunden nach dem Ab⸗ 
ſchiede erfolgte Die Aufhebung des Klofters zu Mariabrunn! 


Dritter Abſchnitt. 


Ginzelne Erleichterungen ber Broteflanten im Sinne des Toleranzebiftes., — 
Drudfreiheit für ihre Religione⸗ und Erbauungsbüder. Gewaltthat bes 
Lofchonger Fatholifchen Pfarrers. Des Kalfers Verketzerungen. Deſſen 
darauf bezüglicher Erlaß und Verfügung des fechsmwöchentlichen Unterrichts. 
Ermuthigung und Exceſſe einzelner Prieſter. Allgemeiner Kirchenbau in 
Ungarn. Die utiterfuchenden Commifflonen und ber Homo Dioecesanus, 
Der alte Geiſt der Statthalterei, einzelner Eomitatsbehörden und koͤnig⸗ 
Iichen Freiflaͤdte kehrt zurüd. Bittfchrift beider Schweflerfichen an ben 
Kalfer gegen bie neuen Bebrüdungen, im Auszuge, 


Raſtlos ſchritt der Kaifer vorwärts. Seine Thätigkeit fchien 
mit den Hinderniffen zu wachen, die fich ihm auf der Dornenvollen 
Bahn der politischen und kirchlichen Reformen entgegenftellten. Wie 
ein kluger Baumeifter brach er vie fchlecht gewordenen Theile des 
alten Haufes einerfeits ab, fchaffte Schutt und Truͤmmer bei Seite 
und fohritt zum Aufbau des neuen Haufes, deſſen Grunbrifie er 
oben genau bezeichnet hatte. 

Wohlwollend hob er fchon am 19. Rovember 1781 das bie 
Proteftanten ſchwer druͤckende Verbot auf, welches ihren Predigern 
wehrte, in andere Gefpannichaften oder Orte Ausflüge zu machen 
— und Diejenigen, welche der Religionsbedruͤckung wegen aus- 
gewanbert waren, durften wieder ungeftraft zuruͤckkehren und ihres 
Glaubens leben‘). Den katholischen Prieſtern wurde neuerdings unter- 


ı) Jutimat 1782 den 4. März. 
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fagt, fich den Franken Proteftanten aufzubrängen, und wo fie für 
Proteftanten eine Amtéhandlung verrichten wollten, verfügt, fich 
der fächfifchen Agende zu bevienen‘). Außerdem wurden die pro⸗ 
teftantifchen Gemeinden ermächtigt, die Materialien alter Kirchen 
zur Erbauung der neuen zu verwenden und verorbnet, Daß bei den 
Unterfuchungen über die. Beringungen der gottedvienftlichen Bes 
willigung nur taugliche Fatholifche Geiſtliche zu Commiſſairen zu 
wählen feien. 

Die Jagd nach den Waifenfindern der Afatholifen und Juden 
wurbe noch mehr als im Toleranzedift eingefchränft und deren Auf- 
nahme in die Fatholifche Kirche nur dann geftattet, wenn fie fich 
aus innerem Antriebe für die Fatholifche Religion eingenommen er⸗ 
flärten. Da aber Jahre dafür zu beftimmen ſchwer wäre, fo hätten 
die Behörden nur darauf zu fehen, daß folchen Kindern weder durch 
Berfprechungen noch durch Drohungen irgend ein Zwang angethan 
werde. Nur dann, wenn folche Kinder nach einem halben Jahre 
bei ihrer Erklärung beharrten, follten fie fähig fein in die fatholifche 
Kirche aufgenommen zu werden; follte jevoch von den eben anges 
gebenen Merkmalen nur Eins fehlen, dann dürften diefe Kinder 
den Eltern oder Verwandten, wegen Mangel innerer Bocation, 
nicht geraubt”), noch entzogen und von Ihnen fern gehalten werben. 

" Mit diefer gewiß menfchenfreundlichen Verfügung des chriſt⸗ 
lichen Monarchen erging unterm 22. Juni an die Proteftanten die 
für dieſelben aͤußerſt wichtige, in ihren uralten Geſetzen begründete, 
Erlaubniß, ihre Religions: und Erbauungsbücher im Lande drucken 
zu dürfen. Folgende waren es die man namentlich bezeichnete, als: 
Eine forrefte Ausgabe der Bibel, nach der gewöhnlichen Hallifchen 
oder LZemgoifchen; der Fleine Katechismus Luthers; der Heidelberger 
Katechismus, mit dem Bebeuten, einige für die Tatholifche Religion 
praͤjudizirende Ausprüde zu mildern’); die Kirchenagenden für jede 


) Intimat 1782 den 13. Januar und 16. März. 

») „Eripi« heißt es im Eöniglichen Erlaß. Man fieht hieraus, bag unter 
Waiſen auch nach ſolchen Kindern gejagt wurde, die entweber noch Bäter ober 
Mütter hatten. — A. d. V. 

2) Darüber hielten die Reformirten viele Berathuugen und ſchickten au 
das Eoncilium gehaltsvolle Repräſentationen ein, nachweiſend, daß dieſer Ka⸗ 
techiomus von jeher fo war und eben Ihr Glaubensbelenntniß darſtelle. — A. d. B 
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der Confeffionen; die Gebetbücher Arndts; ein gute Geſangbuch; 
Cythara Sanctorum, 1737. slav.; die neuen verbefferten Gefang- 
bücher, die feit einigen Jahren im Hanauifchen und Würtember- 
gifchen, in Braunfchweig, Heſſen⸗Darmſtadt und Holftein, in Bre⸗ 
men und Dortmund eingeführt wurden, und endlich das Gefangbuch 
zum gotteödienftlichen Gebrauch im Föniglich preußifchen Lande, von 
Fahre 1780 in Octav. Außerdem wurde den Proteftanten die 
Einführung der Seilerfchen Liturgie von Seite des Kaiſers ans 
empfohlen, weil fie in ihren Ausprüden gegen die Katholifen im 
Ganzen gemäßigt fei; allein auf des Modreiner und anderer Super- 
intendenten Gutachten und Bemerfen, daß Seilerd Agende nur ein 
Verſuch und unvollftändig, auch eine Agende einzuführen die An- 
gelegenheit einer ganzen Synode wäre, ließ die Regierung die Sache 
fallen’). 

Am 23. Auguft wurde den proteftantifchen Eltern der Zwang 
genommen, ihre Kinder in die FTatholtfchen Schulen zu ſchicken 
und verfügt, daß da, wo feine evangelifchen Schulen waren, für 
deren Errichtung geforgt werden follte. Dem unter der vorigen 
Priefterregierung aber fo oft und frech verlehten Eigenthumsrecht 
der Proteftanten gab der Kaifer damit eine Genugthuung, daß er 
ihnen unterm 12. October alle Fonfiscirten Bibeln und Erbauungs- 
bücher zurüdzuftellen verordnete. 

Mit diefen die heißeften Wünfche der Proteftanten erfüllenden 
Verordnungen verband ber Kaifer zugleich eine ftrenge Gerechtig- 
feitöliebe gegen diejenigen Prieſter, deren blinder Religiondeifer die 
alten Zeiten des Haffes und der Verfolgung zurüdzuführen fuchten. 
Dem Lofchonger Fatholifchen Pfarrer ging es nicht mehr ungeftraft 
Hin, daß er die Kirchthürren der dortigen proteftantifchen Gemeinde 
einbrechen ließ, um fich die Kirche zuguelgnen; und der Erzbifchof 
von Görz, der in Rom anfragte, ob er das Toleranzedift publiziren 
folle, mußte nach Erlegung einer anfehnlichen Geldftrafe, noch am 
Tage vor der Ankunft des Papftes in Wien, wohin er citirt wurde, 
in feinen Sprengel zurüdreifen, ohne dem Papfte feine Aufwartung 
machen zu dürfen. 


1) Siehe Erlaß vom 16. December 1782, Wien, und 1783 den 17. Juni. 
Dedenb. MSS. 
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Mas war natürlicher, als daß dieſen ähnlich gefinnte zahl⸗ 
reiche PBriefter und Anhänger Roms den Kaifer verbächtigtn und 
daß eine Menge falfcher Meinungen über denjelben im Publifum 
verbreitet wurden. Auf ihn, den Kaifer felbft, richtete nun der 
Fanatismus feine in Gift und Lüge getauchten Pfeile, und die 
Wuth, mit der er die Proteftanten einft verfolgte, wandte füch 
auf ihren großmüthigen Beſchuͤtzer. Schmähliche, auf die Dumm⸗ 
heit und Aufregung des Fatholifchen Volkes berechnete Pasquille 
erfchienen ') und eine bevenflihde Stimmung gab fih an mans 
chen Orten fund, welche etliche PBroteftanten in ihrer Freude bier 
und da durch unvorfichtige Aeußerungen und unbegründete Hoff: 
nungen auf eine den Prieſtern erwuͤnſchte Weiſe noch vermehren 
halfen. Unter ſolchen Umftänden erließ der Kaifer am 24. Mai 
1782 ein Intimat, worin er feine Anhänglichkeit an die katho— 
lifche Kirche bezeugte und die Erflärung abgab, er wünjche, daß 
Alle Katholifen würden; nur fünne er den Zwang hierbei nicht er- 
lauben, und aufer der Belehrung und einem guten Beifpiel wolle 
er dabei nichts angewendet wiffen. Niemand dürfe daher feine 
Diener oder Angehörigen auch von der Fatholifchen Kirche zum Webers 
tritt zu einer anderen zwingen, wibrigenfalld er dafür ftrenge be 
ftraft werden ſollte. Dazu kam noch die Verfügung des Kaiſers 
vom 11. December 1782, welche für die Zukunft den fechöwöchent- 
lichen Unterricht jener Katholifen feitfegte, die zur proteftantifchen 
Kirche übertreten wollten. 

Die Meinung, daß des Papftes Anweſenheit den Kaifer den⸗ 
noch günftiger für die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche geftimmt Hätte, 
gewann damit auf furze Zeit um fo mehr die Oberhand, als aud 
vorher ſchon die Freiheit der Proteftanten in der Einfammlung von 
Collekten und Abhaltung ihrer Kicchenverfammlungen in fofern bes 
fchränft ward, als fie die zu verhandelnden Gegenftände vorher 
anzeigen, die Erlaubniß, Gonvente zu halten, nachfuchen und dieſe 
in Gegenwart eines Eöniglichen Commiſſairs abhalten mußten. — 
Das ermuthigte wieber die Priefter der alten Schule fo fehr, daß 
fie anfingen den Proteflanten an vielen Orten die Beerdigung ihrer 


) Eiche das Pasquill an ber Wiener proteflantifcgen Kirche, ©. 473, 
das auch hierher gehört. 


» 
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Leichen auf ben allgemeinen Friedhöfen zu verfagen, und im Falle 
ihrer Beerdigung, mit dem Herauswerfen zu drohen; ſowie das 
an vielen Orten mit Recht beanfpruchte Glodengeläute zu ver⸗ 
weigern). 

Indeß waren dies nur einzelne truͤbe, wenn auch hagelſchwere 
Wolken an dem heiter gewordenen Himmel der proteſtantiſchen 
Kirche Ungarns. Dieſe war billig genug, es ihrem Beſchuͤtzer nicht 
zu verargen, wenn Er gegen Sturm und Ungewitter voranſchreitend, 
auf einen oder zwei Schritte von der geraden Bahn abzukommen 
ſchien. Sie troͤſtete ſich mit dem erſten und zweiten Punkte des 
Toleranzedikts, wovon die aus romiſcher Knechtſchaft erlöften evan⸗ 
geliſchen Gemeinden und Filialen Gebrauch machten und in einer 
Erſtaunen erregenden Weiſe, wie wir es in neuerer Zeit nur in 
Schottland ſahen, zur Erbauung von Kirchen und Schulen und 
Berufung der Prediger und Lehrer und deren Beſoldungen die größ- 
ten Anftrengungen machten- 

Die obrigfeitlichen Behörden und die Statthalterei waren mit 
Bittfchriften überlavden und hatten fortwährend mit Ernennung von 
@ommiffionen und deren Berichten zu thun: Ob nämlich die um 
das Meligionsübungsrecht bittende Gemeinde, ohne ihre Contri⸗ 
buentenfräfte allzufehe zu fchwächen, im Stande fei, im Siune des 
Toleranzediktes ein Bethaus zu erbauen und einen Prediger und 
Scullehrer zu erhalten. Um aber die auf »Usus« ") begründeten 
Einfünfte und Rechte Tatholifcher Pfarrer und Lehrer nad) Moͤg⸗ 
lichkeit zu fichern und Prozeſſen vorzubeugen, verordnete der Mo: 
nach, daß zur Unterfuchungscommiffion immer auch ein »Homo 
dioecesanus« d. h. ein in jenem Kirchenbezirk wohnender Fatholi- 
fcher Geiftlicher, von wo aus die proteftantifche Religionsübungebe- 
willigung hachgefucht wurde, zugezogen werbe. Aber gerade damit 
wurden, fowohl den löblichen Abfichten des Kaiferd als auch den 
Bemühungen der Proteftanten die größten Schwierigkeiten und Ver⸗ 
zögerungen bereitet. Bisweilen erfchienen die berufenen Priefter 


⸗ 

ı) Intimat 1782 vom 6. Juli. 

) »Usus« hieß in Ungarn ein auf längere Zelt bafirtes, nicht dem ges 
fegriebenen Geſetz gleichfommendes Recht. Oft Eonnte man es buchftäblich 
»Abusus« Mißbrauch nennen, was man ale Usus oder Gebrauch für ein 
Recht ansgab. — A. d. V. 
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gar nicht und die ausgeſchickte Commiſſion und die Auslagen der 
Gemeinde waren vergeblidh. Bisweilen unterzeichneten fie nicht Das 
Gutachten der unterfuchenden Commiſſion oder fchidten nebenbei an⸗ 
dere feinpfelige Berichte ab, welche die Erfüllung der Wünfche ver 
Evangelifchen vergögerten. Am Häufigften aber wirkten fie auf 
die Unterfuchenven durch Mittel, die für gewöhnliche Naturen immer 
mehr Anziehungsfeaft behalten werben ald das trodene Hecht — 
auf eine für die Proteftanten fo ſchaͤdliche Weiſe ein, daß der Katfer 
an die Gefpannfchaften und königlichen Freiſtaͤdte wiederholte Befehle 
ergehen ließ, wonach fie darauf zu fehen hätten, daß die Gemein» 
den, obfchon fie nicht zu fehr belaftet werden follten, auch von der 
Nachſuchung um Gottesdienſt und Predigerbewilligung nicht zurück⸗ 
geſchreckt werden bürften; daß fich die Behörden in die Beftimmung 
des Gehalts nicht einzumifchen Hätten; daß die Städte binnen einem 
Monat, die Gefpannfchaften aber binnen drei Monaten immer zu 
berichten und darauf zu fehen hätten, daß taugliche Fatholifche Geiſt⸗ 
liche zu Commiffairen gewählt würden‘). Bergeblich hatte ver Kaifer 
in diefer Angelegenheit durch genaue tabellarifche Berichte ben 
Schiwierigfeiten abzuhelfen gefucht, denn felbft die Statthalterei, in 
der jet wohl auch ein paar Proteftanten als Miträthe faßen, wirkte 
noch immer Im alten Geifte fort und unterftügte durch ihre Erlaffe 
auf jede mögliche Weife die ungerechteften Berichte und Befchlüffe 
der Comitate und Föniglichen Freiftädte im Intereſſe der katholiſchen 
Pfarrer und Schullehrer felbft gegen die Haren Punkte des Toles 
ranzedikts. Als Beweiſe befien mögen uns von den zahllofen Beis 
fpielen diefer Art einige aftenmäßige Daten aus den Gerichte 
figungen des Simegher Comitats dienen, die die Sache vollftändig 
beleuchten. 

Am 15. Juli 1782 wurde auf die Inſtanz der Böhönye 
reformirten Gemeinde: daß ihre vertriebener Prediger ihr zurüd- 
gegeben werde, ein Eöniglicher Befehl an die Simegher Comitats⸗ 
behörde veröffentlicht, in Folge deſſen die Behörbe über eingeftellte 
öffentliche Religionsübung die nöthige Unterfuchung einleiten und 
darüber Bericht erftatten follte, auf welche Punkte des Toleranzedikts 
die Gemeinde ihr Bittgefuch um Religionsübung gründe. — Rach 


') Elche Intimat 1782 den 18. und 26. März u. f. w. 
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der beftehenden Sitte ernannte das Comitat, mit Uebergehung 
der Evangelifchen, eine Unterfuchungs»Deputation, und erft, 
nachdem in Folge des föniglichen Befehle vom 26. März Dagegen 
proteftirt worden war, hatte man auch eben fo viele Evangelifche 
zur Deputation zugelaffen. 

Bittfchriften zu demfelben Zwed der Religionsübung reichten 
ferner ein die reformirten Bervohner von Nagy Bajom, Cſöokoͤl, 
Zatran, Efepel, Szolad und des Marftfledens Efofonya, vie fich 
alle als für die Bewilligung nach dem Toleranzedikt befähigte Ges 
meinden auswielen. Die Bewohner von Komlofd aber, die ſich 
als Filialiften an die Cſokonyaer anfchliegen wollten, baten bie 
Comitatöbehörbe, ein Bethaus bauen zu dürfen, da im Winter 
und der Entfernung wegen die Kranken, Altersſchwachen und Armen 
nicht zum Gottesdienfte kommen Fönnten, und daß dem Cſokonyaer 
Prediger erlaubt werde, bei ihnen einige Predigten und andere 
Amtsverrichtungen zu halten. Und da fie auch an Feiertagen beten 
wollten, möge man ed dem Lehrer zugeftehen, an feftlichen Tagen 
in der Kirche vorzubeten, die Kinder zu unterrichten und das Ger 
meinbenotariat zu verfehen. 

Die Gemeinde zu Magyar Uffalu aber bat um die Bewilli⸗ 
gung, ihre dem Einfturz nahe Kirche neu aufbauen zu dürfen, und 
die Iſtvander, daß fie an die Stelle des alten mit der Kirche ver- 
bundenen Thurmes einen neuen errichten könne. Aehnliche Frei⸗ 
heiten erbaten fich auch, im Sinne des Toleranzevifts, die Gemein- 
den augsburgifcher Confeffion von Patro, Köttfe und Babony. 

Die Commiffionen, die zur Unterfuchung audgefchidt waren 
und deren Berichte darüber am 12. Auguft dem Comitate und von 
diefem der Statthalterei zugeſchickt wurden, lauteten nun folgender: 
maßen: 

Daß die Gemeinde zu Böhönye felbft in den Jahren 1681 
und 1721 öffentliche Neligionsübung hatte und als ihr im Jahre 
1744 der Prediger verboten ward, noch einen Schullehrer behalten 
durfte; daß die Familienanzahl, wie die Gemeinde angab, 69 fei; 
daß der Yutöbefiger zum Bau der Kirche alles Ho und die Un 
tertfjanen alle Fuhren gratis zu leiften verfprechen; daß für bie 
Schule, den Prediger und Lehrer die nöthigen Wohnungen, fowie 
Hinlängliche Sonde zu deren Erhaltung bereit vorhanden feien, bie 
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der Gutsbeſitzer noch zu vermehren fich verpflichtet habe. Die Mei- 
nung, die nun das Comitat darüber abgab und die beim Eonfilio 
gewöhnlich maßgebend war, lautete alfo: daß, da Feine 100 Fami⸗ 
lien vorhanden feien, Eönne der Gemeinde weber der Bau einer 
Kicche, noch die Einführung eined Predigers oder Lehrers geftattet 
erden. 

Sn Betreff der Nagy Bajomer Gemeinde, wo mehr als die 
nöthige Kamilienanzahl und alle vom Ebift Geforverte ald vorhans 
den berichtet warb, hatte der Edelmann, Stephan Boronfay, - öffent: 
lich geäußert: „daß wer fein Seelenheil liebe, könne zur Verbreitung 
der evangeliichen Religionsübung auf feinerlei Weife mitwirken”, 
und das Comitat gab an die Statthalterei die Meinung ab: daß, 
da der Fatholifche Pfarrer von ben Reformirten unterhalten wuͤrde, 
im Fall fich diefe trennten, er fortwanbern müßte, im Ball fie aber 
zwei Geiftliche und einen Lehrer erhalten follten, zum Tragen der 
Unterthandlaften unfähig wären, der Gemeinde weder der 
Bau einer Kirche, noch die Einführung eines Prebigerd zu bes 
willigen fe. 

Die Efököler veformirte Gemeinde hatte der Weßprimer Bifchof 
lange bingehalten, da er in einem eingeſchickten Bericht angab, daß 
der Grund und Boden, wo fich diefe Unterthanen ernähren, ſehr 
unfruchtbar wäre; daß die Gemeinde außervem A000 Fl. Schulden 
habe; daß fie dem Fatholifchen Pfarrer 25 Fl., 2 Eimer Wein und 
jeder Hauswirth einen halben Taglohn gratis Fuhrwerk und allerlei 
andere Arbeiten zu leiften habe; außerdem aber noch jährlich Wein, 
ein Biertel Preßburger Meben Getreide und die Stolargebüßren 
geben müßte. 

Das Comitat fällte darauf das Urtheil: „daß diefer Gemeinde 
ebenfo wie der Nagy Bajomer die Religionsübung nicht zu ge 
währen fei” u. f. w. 

Viele andere Bittfchriften außer biefen hatte das Komitat gang 
zuruͤckgewieſen, wie 3. B. die der Ralmantfeer, two im vorigen Jahr⸗ 
hundert eine blühende reformirte Gemeinde mit einer hohen Schule 
war, wo Togati Unterricht hatten. 

Das Conſilium entfchied in der Regel im Sinne folcher für 
bie Proteftanten ungünftigen Berichte und berief ſich gegen den 
Haren Paragraphen des Toleranzebikts hier fogar darauf, dag, da 
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das Simegher Comitat im Jahre 1681 unter türfifcher Herrichaft 
war, jener Artikel auf die Evangelifchen augsburgifcher Confeffion 
in Babony nicht angewendet werden könne. Bei Iharos Bereny 
aber fügte die Statthalterei ausprüdtich Hinzu, das Gomitat folle 
gut unterfuchen und barüber berichten, ob in ver Nähe nicht ein 
fatholifcher Schullehrer wäre, dem ed ja ohnehin obliege, die 
Kleinen jeder Religionspartei in der feligmachenven Religion (seilicet) 
zu unterrichten, und ob denn die Bittenden hinlänglichen Bond häts 
ten, einen vom Notar abzufondernden evangelifchen Schullchrer zu 
halten, und daß das Komitat dieſe Unterfuchung in Anwefenheit 
eines »Homo Dioecesanus« abhalten folle u. f. w. 

Mit fo perfiver Inftruction und Willfür unterftügte die Statt 
halterei auch manche föniglichen Freiftäbte. 

Die Agendorfer, der Stadt Debenburg zugehörende Unter- 
thanen Hatten bereits alle Erforberniffe zur Erlangung der Relis 
Hionsübung und des Kirchenbaues nachgewieſen, dem Fatholifchen 
Pfarrer und Lehrer alle bisherigen Leiftungen auch für die Folge 
zugeſagt und die Erlaubniß zum Kirchenbau fogar erhalten, als 
man unerwartet wieder eine neue Schwierigkeit fand. Die Stabt 
verweigerte der Gemeinde die pflichtmäßig ſchuldige Ausmeſſung des 
zum Bau nöthigen Grunded. Da wandten fich die fchon feit zwei 
Jahren Herumgezogenen Agendorfer bittend an Seine Majeftät, und 
um nım jede fernere Schwicrigfeit zu befeitigen, boten fich "die auf 
einem Bauernhofe wohnenden Unterthbanen Georg Swen- 
tenwain und Johann Kaffaner an, Alles, ihr Haus 
und Hof, für den Herrn und feine Sache abzutreten, 
als auf höchften Befehl vom 1. März 1784 die Stabtbehörde dahin 
bedeutet wurde: daß da den Agendorfern die Religionsübung bes 
"reits gewährt fei, ihnen auch der entfprechende Grund und Boden 
für Kicche, Schule und Wohnungen ausgemefjen werden müffe und 
ihnen durchaus Fein ferneres Hinderniß in den Weg zu legen wäre. 
Einen Schullehrer zu halten wurde ihnen jevoch für jetzt nicht er⸗ 
laubt, weil ohnehin ein Fatholtfcher da war, der fonft nicht würde 
beitehen fönnen. 

Doc wer Fönnte auch nur den hundertften Theil der Arglift 
und des Unrechts aufzählen, dad allein in dieſer Angelegenheit bes - 
gangen ward, und wer alle die großen, oft vergeblichen Auslagen 
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berechnen, die den proteftantifchen Gemeinden böswillig verurjacht 
worden find! VBergeblich machten manche Gemeinden und Kirchen 
behörben häufig dagegen Vorftellungen, vergeblich wendeten fie ſich, 
die Umtriebe ihrer nächften Feinde aufdeckend, an höhere Behörden. 
In diefen felbft ſaßen ja noch fo viele ihrer gefchworenen Feinde, 
und der Kaifer wohnte weit und war oft fogar auf Reifen außer 
Landes. 

So blieb denn in der That nichts übrig, als wieder eine 
Bittſchrift an den Kaiſer. Beide Schweſterkirchen vereinigten ſich 
zu dem Ende in Peſth und legten dem ſie bisher fo liebreich ſchuͤzen⸗ 
den Monarchen ihre wohlbegründeten Klagen und Bitten um Ab» 
hülfe vor. Die Bittfchrift wirft auf beide Theile ein zu helles Licht, 
als daß wir fle nicht wenigftend im Auszuge mittheilen müßten. 

Die Evangelifchen beider Kirchen beflagen fich, daß die Statt- 
haltereibehörbe die Gemeinden auch da, wo fie früher zur öffentlichen 
Religionsuͤbung berechtigt und in deren Beſitz waren, gegen bie Ab- 
fiht Sr. Majeftät und gegen das offenbare Recht, auf die Privat⸗ 
übung zu befchränfen bemüht fei; daß dieſe Behörde bei den Unter: 
fuchungen über die Befähigung, eine Kirche zu bauen und einen 
Prediger zu berufen, ungemein hart verfahres daß das Wolf, wo 
es Immer bie Privat» Religionsübung erlangt, gegen den zwölften 
flaren Punkt des Toleranzedikts, mit der Entrichtung der Stolar- 
gebühren den Fatholifchen Pfarrern unterworfen werde’); daß die 
von Seiner Majeftät blos für größere Tirchliche Zufammenfünfte 
erlafiene Berorbnung auch auf die Fleineren zu nicht geringer Plage 
angewendet werde, wodurch die Ordination der Candidaten, die 
Berforgung und Verwaltung der Gemeinden und beſonders bie der 
Schulen fehr erfchiwert ſei; daß es, gegen ben breizehnten PBunft 
des Toleranzedikts, der die weggenommenen Filialen zurüdzugeber 
anorbnet, bisher noch nicht gelungen fei, auch nur eine Filial⸗ 
gemeinde zurüdzubefommen, ja daß fogar durch ein Intimat vom 
16. Mai die Reifen der Prediger dahin getabelt werden und bie 
ſchon zurüdgegebenen Filialen der Beregher, Zempliner, Borfoder, 


. ı) Bel einer Anklage antwortete ein Archidiakon ber Behörde: Nicht für 
bie Function, jondern nur bei Gelegenheit der Function fei ihm bie Ges 
bühr gegeben worden. — A. d. V. 
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Torner und Tolnauer Comitate auf Befehl der Statthalteret wie⸗ 
der abgenommen wurden, daß Seine Majeftät bei den Linter- 
ſuchungen nur die Gegenwart eines Fatholifchen Geiftlichen ans 
orbnete, das Conſilium aber die von ihm nicht mit unterzeichneten 
Berichte verwerfe, wodurch ben Gemeinden ungemeine Verzögerung 
und. Unfoften erwachſen; daß die Evangelifchen von folchen Unter 
fuchungscommifftonen fogar in den Städten ſeitdem ausgefchloffen 
worden feien, wo fie früher gleichberechtigt bei Commiſſionen zu- 
gelaffen waren. Daran fnüpften nun die Evangelifchen die Bitten: 
Seine Majeftät wolle den Erlaß vom 10. Februar 1783 wider: 
rufen laffen, wonach Gemeinden, auch wenn fie hundert Familien 
zählen, die Religionsübung nur dann erhalten follten, ‚wenn in ber 
Naͤhe einer Stunde Fein anderer evangelifcher öffentlicher oder Pri⸗ 
vatgottesdienſt beftehe, woburch felbft die, welche ſchon Kirchen bes 
figen, wieder in Furcht und Ungewißheit verfeht würden. Ebenſo 
baten fie um Aufhebung des Statthaltereibefehld, daß fie felbft da, 
wo Religionsübung ftattfindet, aber ein Fatholifcher Schullehrer vors 
handen ift, feinen Schullehrer, fondern nur einen Gantor halten 
dürften; daß die Gemeinden, in denen hundert Familien zwar nicht 
find, die aber feit uralten Zeiten im Beſitz ver Religionsfreiheit 
waren oder noch find, durch das Gonfilium, gegen den zwölften 
Punkt des Toleranzedikts, bei der Berufung eined Predigers oder 
Erweiterung ihrer Kirchen und Schulen ganz wie andere Gemein- 
den behandelt und fo in ihren Rechten verfürzt werben, wie das 
mit den Köröshegyiern im Stuhlmweißenburger, mit den Nemes 
Oroßern im Barcfer, mit den Szafalyern, Szalantyern und Erdö⸗ 
Horvathern im Abaujer Comitate gefchehen ſei; daß felbft die ihnen 
günftigen Entfcheidungen Seiner Majeftät von der Statthalterei ges 
wöhnlich mit einer folchen Klaufel oder einem folchen Zufaß erlafjen 
werben, wodurch bie ihnen erwiefene MWohlthat unbeftimmt werde 
und fie Hinfichtlich der Zelt bevenflich gemacht würben; daß gegen 
die Anerkennung Seiner Majeftät vom 16. März 1782, nach welcher 
die evangelifche Religion eine gefegliche und recipirte fei, die Bes 
fenner derfelben in den öffentlichen Erlaſſen der Behörden dennoch 
wieder Akatholiken, Tolerirte u. f. w. genannt werden. 

Nach dieſem bitten vie Broteftanten den Kaifer, daß er bie 
fatholifchen Prieſter ſowohl aus der königlichen Hofkanzlei, wie auch 
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aus der koͤniglichen Statthalterei von allem adminifirativen Ein- 
flug entferne und dahin auch von den Evangelifhen Männer 
von Einficht nehmen möge, indem den fie drüdenven Uebeln nur 
auf diefe Art gründlich abgeholfen werden koͤnnte. Dieſe Bittjchrift 
ift Datirt Wien den 6. Auguft 1783 und die Fruͤchte, die fie brachte, 
werben wir in der Folge ſehen. 


Dierter Abſchnitt. 


Reformen des Kalfere im Schuls und Erziehungeweſen. Vorſtellungen ber 
Proteftanten dagegen. Refpirium. Anorbnungen bes Kaiſers In Betreff ber 
evangelifchen Nationalfchulen. Mißtrauen ver Broteflanten gegen die Staats: 
ſchulen. Suborbination der Prediger. Bortwährende Erleichterungen ber 
Broteflanten Im Kirchenleben. Die Stolargebühren. Webergriffe und Bes 
firafung katholiſcher Pfarrer. Die Kirchenprotofolle. Drganifatiou ber 
Superintendentur jenfeits ver Donau. Mißbrauch des ſechswoͤchentlichen Uns 
terrichte. Beſtrafung der Pfarrer. Vergiftung des Abtes Rautenftraud zu 
Erlau. Verfolgung ber zur evangelifchen Kirche übertretenden Katholiken. 


Wie wir oben fahen, hatten noch unter Maria Therefia im 
Erziehungsweien große Reformen flattgefunden. Diefe wurden nun 
- von dem Kaifer überaus vervollftändigt und auf die ganze Mo⸗ 
narchie ausgevehnt. In einem eigenen Buche‘) wurben die Grund⸗ 
fäge und Einrichtungen dem ganzen Lande publicirt, die im Schul- 
und Erziehungswefen von der niederen Boltsfchule an bis zur 
Akademie eingeführt werben follten. Zu dem Ende ernannte der 
Kaifer im Jahre 1784 die Ober⸗-Hofſtudien⸗Commiſſion in Wien 
und zwei Jahre fpäter die von jener abhängige Gremial⸗Studien⸗ 
Commiſſion in Ofen. Der Praͤſident der Erſteren war der hoch⸗ 
gelehrte und gebildete Breihere Gottfried van Swieten; ber Letzteren 
aber fanden vor der Graf Ehriftoph Nitzky und Joſeph Klobufigky. 
Die Landesuniverfität wurde von Ofen nach Peſth verlegt und durch 
bie gelehrten Erjefulten Szendahely und Mako unter Leitung bes 
Grafen Nitzky eine neue Lehrmethode und Erziehungsart ausgear⸗ 
beitet und eingeführt und dieſe auch auf die Proteftanten Ungarns 
ausgedehnt. Um aber bie dazu erforderlichen großartigen Aus⸗ 
lagen zu decken, mußten alle Bunbationalgüter der Lchranftalten 
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auf das Genauefte befchrieben, der Regierung treulich angegeben 
und fpäter auch von Seite der Proteftanten abgeliefert werben. 

Nachdem die Proteftanten beider Schwefterficchen im Monat 
März 1782 über diefe neu einzuführende Lehrmethode mit den beftell- 
ten Fatholifchen Schulinfpectoren und Räthen mehrere wie es fcheint 
fruchtlofe Befprechungen gehabt hatten, reichten fie dem Monarchen, 
defien edle Abfichten fie mit Dank anerkannten, eine unterthänige 
Vorftelung ein, worin fie ein „Reſpirium“) begehrten und erhiels 
ten und den Kaifer auf die genaue Verbindung aufmerffam mach» 
ten, in der ihr Lehr» und Erziehungswefen mit der Religion und 
Kirche fiehe, und ihre Meinung darüber abgaben, ob und wie 
jedenfalls des Kaiferd Plan auf eine mit ihren Rechten und ihrer 
Glaubens » und Gewiffensfreiheit vereinbare Weife auszuführen 
wäre. Diefe Borftellungen fchloffen mit der Bitte: „daß um bie 
edlen Abfichten Seiner Majeftät bei ihnen zu fördern, ihre Fun⸗ 
dationen ihnen gnädigft zurüdgegeben und ihrer Armuth nachgehol- 
fen werben möchte, da fie nicht im Stande wären, mit allen 
ihren Hülfsmitten, nach dem vorgefchriebenen Normativ, fo viele 
Profeſſoren zu unterhalten, fo viele literarifche Anftalten zu begruͤn⸗ 
den oder zu erweitern, mehrere Buchdruckereien und Bibliothefen 
aufzuftellen und den emeritirten PBrofefioren und deren Hinterblei- 
benden Gnadengehalte abzugeben. 

In Folge diefer Vorſtellungen verlangte der Kaifer unterm 
4. October 1785, daß ihm über acht die Nationalfchulen betreffende 
Punkte genaue Auskunft gegeben werde, und nachdem das von 
Seite der beiden Schwefterfirchen gefchehen war, erließ er durch 
bie Statthalterei folgende Beſtimmungen für Ungarns proteſtan⸗ 
tifche Ratlonalfchulen: 

„Die Bolksfchulen, welche die Evangelifchen fchon hatten, oder 
erft nach Erlaß des Toleranzedikts erhielten, ſollen ihnen gelafien 
werden. Daß die Cantores der Proteftanten da, wo fie Feine eigene 
Schule haben, mit dem Fatholifchen Schullehrer gleichberechtigt 
fein ſollen, mit dem Fatholifchen Lehrer in Gegenwart aller Kinder 


2) Tinige,, Friſt“, die nothwendig war, ihre Lage mit ben geftellten For⸗ 
derungen zu berathen; — gleihfam Zeit, daß fie zu Athem kommen könn 
ten. — A.b. V. 
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abwechſelnd Unterricht zu ertheilen‘). Diefe Sreiheit follte den pros 
teftantifchen Gemeinden auch da zukommen, wo fie wegen Mangels 
der volzähligen Familien zwar Keine freie Religionsübung,. aber 
dennoch Mittel haben, einen Kantor ober Lehrer zu erhalten. Zur 
Erhaltung eines folchen Lehrer oder Cantors follen fich auch meh⸗ 
tere Gemeinden vereinigen dürfen, Wo aber audy das nicht mög- 
lich wäre, folle es den Afatholifen freigelafien werben, ihre 
Kinder zur nächften afatholifchen oder in die Staatefchule zu ſenden 
und ihnen fein Zwang angethan werben. Jedoch müßten die evans 
gelifchen Gantoren in der Normallehrmethode geprüfte Männer fein”), 
und bie afatholifchen Gemeinden follten für ihre Schule und für 
ihren Gantor felbft forgen. Haupt» Rationalfchulen aber follten ba, 
wo Fatholifche und proteftantifche Lehrer unterrichteten, aus Der ge= 
meinfchaftlichen Kaffe erhalten werden. Wo hingegen nur Prote⸗ 
ftanten wohnen und dieſe im Sinne der Regierung Schulen erridh- 
ten, dürfen die Proteftanten das Geld aus der Staatskaſſe nehmen. 
In gemifchten Schulen follen folche Gebete eingeführt werden, daß 
die Kinder zu gleicher Zeit kommen und fortgehen können. Yür 
den Religionsunterricht follen gewiſſe Tage und Stunden bezeichnet 
werden; den Evangelifchen gegenüber wurde Schonung und Liebe 
eingefhärft. Ein Religionswechfel fei ohne der Eltern Einwilli⸗ 
gung bei Kindern nicht zu dulden. Aus den Lehrbüchern folle 
alles den Proteftanten Anftößige weggelaffen werben. Weber ihre 
Schulen hätten die Proteftanten unmittelbar felbft die Aufficht zu 
führen, und nur die Oberaufficht über alle Schulen ohne Unter 
ſchied komme der Eöniglichen Bezirks⸗Studiencommiſſion zu.” 


’) Das Unpraktifche diefer Beftimmung, aus wie edlem Gerzen fie auch 
fommen mochte, fällt auf den erflen Bli in die Augen. — A. d. V. 

) Um dleſe Lehrmethobe ſchnell einzuführen, wurden bie königlichen Schul 
infpeftoren und Direftoren der Haupffchulen nach Wien berufen, um biefe Mes 
thode ſich anzueiguen, und erft nachdem fie approbirt erfunden wurden, entfeubet, 
Den Direktoren der Haupiſchulen wurde baun auferlegt, daß fie eine Präparamdie 
oder Vorbereitungsfchule für andere heranzubildende Schnilehrer eröffnenggndb vors 
züglich bie Lehrer für bie Hauptſchulen unterrichten, dann bie ſtaͤdtiſchen Lehrer, 
wenn fie dieſelben bafür tauglich finden, berufen, und fo weiter zu denen der Marlt⸗ 
fleden und Dörfer fortſchreiten follten. Allein diefe Wiener Methode konnte in 
menden Gegenden bes durch verfchlevene Sprachen und Religionsbefenntnifie fo 
fehr getheilten Ungarn nicht einmal In Anwendung gebracht werben. — A. d. 8. 


Miptrauen ber Proteflanten gegen die Staatefchulen.. 489 


In diefen Anordnungen des Monarchen fprach fich fein Wohl: 
wollen für Die Broteftanten unverfennbar aus. Allein der fchredende 
Rüdblid in die drangſalsvolle Vergangenheit, verbunden mit den 
vor kurzer Zeit für die Zipfer Schulen gefammelten aber ihnen 
abgeforverten 10,000 51. C. M., warnte die Proteftanten zu fehr, 
als daß fie auf den Grund irgend einer Perfönlichkeit fich ein folches 
Schulſyſtem leichthin einpfropfen ließen. Sie hüteten fich Außerft, 
Unterflügungen zur Errichtung gemeinfchaftlicher Schulen anzuneh- 
men, und hielten“ihre Kinder auch da, wo es gelang eine zu ers 
richten, in der Regel vom Schulbefuch zurüd. Der ihr Befremden 
zeigenden Regierung erflärten aber die proteftantifchen Gemeinde⸗ 
vorftände gewöhnlich: daß ſich die entworfene Lehrmethode ber 
Staatsfchulen mit dem Grundweſen der Proteftanten nicht ver- 
trage; daß eben aus dem Grunde die von Seiner Majeftät beab- 
fichtigte Einführung der Nationalfchulen erſchwert wäre und daß die 
Borfteher und Profeſſoren einzelner Schulen und Lehranftalten ohne 
die Einwilligung und ohne das Qutheißen ihrer Superintendential- 
behörde nichts thun könnten. — In Folge foldher Erflärungen er: 
ſchien ein fönigliches Intimat, das über die ſchon früher angeregte 
Subordination der Prediger und Lehrer binnen vierzehn Tagen 
neuerdings Auskunft verlangte‘) und die proteftantifche Kirche Un- 
garns, nach Art derer in Siebenbürgen, durch ein zu errichtendes 
Oberconfiftorium zu regieren wünfchte. Dagegen gaben die Su⸗ 
perintendenten, Inſpectoren und Curatoren augeburgifcher und hel⸗ 
vetifcher Confeſſion, befonder8 der reformirte Ober⸗Curator, Graf 
Gedeon Raday, mit dem reformirten Superintenvdenten, Sofeph 
Halaß, ihre gewichtige Meinung ab, indem fie die Unanwenbbars 
feit eines folchen Oberconfiftoriums auf Ungarn folgendermaßen 
nachwiefen: daß die Größe Ungarnd und die dadurch den Klägern 
und ärmeren Gemeinden zu verurfachenden Auslagen und Veſchwer⸗ 
den die Sache widerrathen; daß bereit vier Superintendenturen jeder 

Schweſterkirche mit ihren eigenen Conſiſtorien beſtehen; daß dieſe 
von einander unabhaͤngig ſind und keiner Appellation, ſondern in 
ſchwierigen Faͤllen blos einer Concertation beduͤrfen; daß in Ungarn 
wenig Proteſtanten in hoͤheren Aemtern angeſtellt ſind und von 


) Siehe Intimat 1787 den 10. April. 


490 Die Stolargebuͤhren. 


diefen nicht zu verlangen fei, daß fie zum Schaden ihres Haus⸗ 
weſens Alles verlafien und an dem Ort des Oberconfiftoriume 
bleibend wohnen follen; daß die Kirche für foldhe Auslagen feine 
Sonde habe und daß endlich in ver Vollziehung Füniglicher Ber: 
ordnungen bei unferer Kicchenverfaffung feine Verzögerung ftattfinde, 
fondern diefelben vielmehr fogleich in die erfien Hände fommen. 

In diefe Anfichten der Proteftanten ſchien der Kaifer auch 
einzugehen und die Sache ganz aufzugeben, da fie biefe außerdem 
für fo wichtig erflärten, daß eine allgemeine Kirchenſynode allein 
fähig wäre, fie gu entfcheiden, wozu fie dann auch in der That 
für den 8. Juni 1788 eine allgemeine Gonferenzial»Berathung 
ausfchrieben und von den Gemeinden die Sendung ihrer Bevoll- 
mächtigten begehrten"). 

Während dies auf dem Gebiete der Schule und Erziehung 
gefchah, erfolgten für die Anhänger der evangelifchen Kirche, im 
Sinne ihrer oben im Auszuge mitgetheilten Bittfchrift, fortwährend 
Erleichterungen des auf ihren kirchlichen und politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen noch laftenden Druckes. 

Die Ercurfion der Prediger auf die Filtalgemeinden, um da⸗ 
felbft amtliche Handlungen zu verrichten, wurde unter der Bebin- 
gung erlaubt, daß fie den Fatholifchen Pfarrern die Stolargebühr 
entrichten und das Tatholifche Volk nicht verführen follten”). Die 
proteftantifchen Handwerfer in der Föniglichen Freiſtadt Güns und in 
anderen Orten wurden von der zunftmäßigen Verpflichtung zur Ans 
börung der Meſſe und anderen Fatholifchen Borfchriften freigefprochen 
und den evangelifchen Cantores die Lehrfreiheit immer mehr erleich- 
tert. Allein der ſchwerſte Kampf um die Stolargebühren war noch 
immer nicht. ausgefämpft. Die evangelifchen Gemeinden wollten 
da, wo fie fchon felbftftändig wären, an die Fatholifche Geiftlichkeit 
fernerhin nichts mehr bezahlen, die katholiſchen Pfarrer aber und 
die fie ſchuͤgende Regierung die Stolargebühr, da wo fie einmal 
geleiftet und oft fogar contraftmäßig gefichert warb, nicht nad) 
lafien. Da dachte der Kaifer dem Uebelſtande damit abzuhelfen, 


) Berichte der Superintendenten an den Ober» Gurator Grafen Gedeon 
Raday über die zur Generalconferenz gewählten Depntirten. Originalbriefe. 
Graf Rad. Bibl. 

) Siehe koͤnigliches Intimat vom Jahre 1783 den 10. November. 
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daß er die Taufgebühren zuerft für die Fatholifche Kirche und dann 
auch für die proteftantifche ganz verbieten ließ. Damit wurbe aber 
das Hebel an vielen Orten nur noch ärger. Manche Fatholifche 
Pfarrer achteten auf dies Verbot theild gar nicht, theild wußten 
fie fich dafür auf andere Art und Weife zu entfchäbigen. Es fei 
von den zahllofen Beifpielen diefer Art wieder nur eins angeführt, 
das auf die Stellung der Parteien, wie ber Behörden und den 
Kaifer, wieder ein klares Licht werfen wird. 

Der Bogyosloer Fatholifche Pfarrer beklagte fich, daß ihm bie 
Evangelifchen augsburgifcher Confeffion die Stolar⸗ und Haus⸗ 
ſtellen⸗ Gebühren nicht bezahlten, und des Pfarrers Anfprüche dar⸗ 
auf wurden von den Behörden aus dem Grunde als gültig an- 
erfannt, weil er noch vor der Publication des Toleranzebifts in 
deren Genuß war. 

Aehnlich weigerten ſich die reformirten Bewohner zu Efeßtrege 
und St. Völgye, dem Eatholifchen Pfarrer die Stolargebühren zu 
entrichten, die der Letztere auch bei den Begräbniflen, zu denen er 
fih aufprang, mit 36 Kr. C. M. abzunehmen pflegte. Außerdem 
nahm er auch noch von den Haudftellen mehr als die ihm ges 
bührenden Mepen ab. In Folge diefer Weigerung zeigte fie nun 
ver Pfarrer bei der Comitatöbehörde an, worauf Comitatshufaren 
bem Pfarrer feine geforderten Stolargebühren eintrieben, vie fich 
weigernden Bauern pfänveten und außerbem fich das fogenannte 
Reitgeld (nyargallö penz) erpreßten. 

Auf die Klage, die nun dieſe Gemeinde bei dem Kaifer ein« 
reichte, erfolgte auf feinen Befehl nach gefchehener Unterfuchung 
folgende Genugthuung: Der Pfarrer, der felbft geftand, daß er vor 
dem Toleranzedikt Feine Stolargebühren befam, mußte diefe Gebühren 
und alles was er über fein Recht an Früchten abgenommen hatte, 
den Bauern zweifach erfehen. Der Stublrichter, in deſſen Be- 
zirk dies gefchah, befam, weil er den Beſchaͤdigten nicht zu ihrem 
Rechte verhalf und den Erceß gefchehen ließ, in der Comitatövers 
fammlung öffentlich einen Verweis, und die Comitatöhufaren, Die 
bei der Erecution das Maß überfchritten hatten, mußten bie abs 
genommenen Pfänder und das Reitgeld zurüdgeben und wurden 
drei Tage bei Waffer und Brod eingefperrt; der Gemeinde 
aber wurde die der Klage angefchlofiene Bitte geftattet: daß fie 
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ihr Bethaus aus feitem Material unter der Beichränfung bauen 
durfte, daß fie als Eontribuirende nicht allzufehr belaftet würden’). 

Solche Berweife der Gerechtigfeitsliebe des Kaiferd gehörten 
unter früher kaum erlebte Begünftigungen der Proteftanten, die fie 
natürlich Außerft erfreuen mußten; aber noch erfreulicher war für 
fie die jeßt erfolgte Erlaubniß, daß ihre Geiftlichen auch da, wo 
fie nur Privatgottespienft hatten, gegen Erlag der Taren an bie 
fatholifchen Pfarrer felbft taufen, copuliven und die Leichen zu Grabe 
begleiten durften, bis endlich die Regierung, der unendlichen Strei⸗ 
tigfeiten müde, am 25. Juli 1785 die Stolargebühren an katho⸗ 
Iifche Pfarrer da ganz abfchaffte, wo proteftantifche Gemeinden einen 
Prediger hatten, und diefem von der Zeit an auch eigene Kirchen⸗ 
protofolle zu führen geftattete. 

Ferner wurde gewährt, daß Filiale fi) an Muttergemeinden 
anfchließen durften, wodurch die Prediger das Recht, dort Amts⸗ 
handlungen zu verrichten, erlangten. So mußten ferner folche 
Filiale, die vor dem Toleranzedikt der Muttergemeinde angehörten, 
diefer verbleiben, und wo man fie getrennt hatte, nun in der That 
zurüdgegeben werden. Nur die Bethäufer und Stolargebühren ließ 
man an foldhen Orten noch in den Händen der Pfarrer ”). 

Diefe letzteren Zugeftändniffe gaben ben Proteſtanten Beran- 
laffung, ihre Gemeinden genauer zu regeln, und auf eine entſpre⸗ 
chende forgfältige Weife that dies eben jett die Superintendehtur ber 
Evangelifchen augsburgifcher Eonfeffion im Kreife jenfeitö der Dos 
nau. Hier war eben der in großem Anſehen ftehenve alte Sus 
perintendent Gabriel von Perlaky geftorben und an deſſen Stelle 
in der Kirchenverfammlung zu Nemes Efoo und Nemes Dömöll 
Samuel von Hrabowßky zum Nachfolger gewählt, deſſen Bezirk 
13 Seniorate mit 126 Gemeinden umfaßte. Außer ihm wurben 
Senioren und Eonfenioren und weltliche Infpectoren mit genauer 
Inſtruction über den Kreis ihrer Pflichten und Rechte angeftellt und 
fo die einft größtentheild ohnehin beſtandene Presbyterialverfafiung 
neu belebt. Aehnliches geſchah auch in anderen Kirchenbeiirken, 


) Siehe Töniglihes Intimat in orig. Ofen 1785, ben 22. November 
Nr. 35,607. — Wurde durch das Komitat laut firchlichen MSS. genan volls 
zogen. — A. d. V. 

*) Siehe koͤniglicher Statthaltereibefehl 1784 den 22. März. 
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wobei die Senioren verpflichtet wurden, jährlich einen Seniorals 
Convent abzuhalten und die Gemeinden ihres Bezirks zu befuchen, 
um eingefchlichenen Mißbräuchen und Unordnungen zu fteuern, was 
bei den Reformirten helvetifcher Gonfeffion viel gewiffenhafter ges 
ſchah und noch gefchieht, als bei denen von der augsburgifchen 
Confeſſion. 

Je mehr ſich aber die Proteſtanten auf dieſe Art befeſtigten 
und je mehr die Quellen von Mißhelligkeit und Plackereien auch 
durch die Abſchaffung von Eheverlöbniſſen und Verkuͤndigung in 
den katholiſchen Kirchen, beſonders durch das Ehepatent, verſtopft 
wurden, deſto mehr ſuchten die daruͤber erbitterten Prieſter den Pro⸗ 
teſtanten auf Wegen und in einer Weiſe beizukommen, wo der 
Staat, auch bei der größten Aufmerkſamkeit und dem beſten Wil⸗ 
len, mit ſeinen Schutzmitteln nicht immer ausreicht, ſobald er ſich 
nicht ganz ıumpartelifch über den Kirchenparteien zu erhalten weiß. 
Ein ſolches Mittel fanden die Priefter nun leider in der vom Kais 
fer jelbft gekommenen Anordnung „des fehswöchentlichen Un— 
terrichts“. Offenbar gab fie der Kaiſer damals in guter Abficht, 
um leichtfinnigen Uebertritten und den maßlofen Verketzerungen vors 
zubeugen; damit gab er aber nun auch die aus Ueberzeugung Ueber: 
tretenden aller Bosheit und Heimtüde ded Fanatismus preis. Alle 
fpäter noch fo Klar beftimmten Anordnungen, durch die der Kaiſer 
der Willfür und Gewaltthätigfeit vorbeugen wollte, wurden bald 
vertvegen, bald liftig umgangen, und nirgends zeigen und vielleicht 
die Annalen irgend eines Landes fo viele empörenve zahlreiche Bei⸗ 
fpiele priefterlicher Tyrannei als Hier. Mit Beftrafen der Erceffe 
half der Kaifer wenig. So ließ er 3.3. den Lopejenſer Fatholifchen 
Pfarrer, im Soler Eomitat, der einen ſechszehnjährigen Juͤngling in 
feiner Pfarrwohnung feit lange in dem fogenannten fechöwöchentlichen 
Unterricht vergebens hatte und dem er vorgeblich wegen Diebereien 
fünfzehn Karbatfchhiebe geben ließ, nachdem die Angelegenheit reif- 
ich unterfucht und an den Kalfer berichtet worden war, laut 
eigenhändiger Auffchrift auf den vom Grafen Karl Pallfy 
eingefandten Bericht folgende Strafe biftiren: „Diefer Pfarrer iſt 
durch fo viel Tage, ald er diefem Knaben Karbatfchftreiche gegeben, 
in bifchöflichen Arreſt zu ſetzen.“ Allein Achnliches fchredte Roms 
blinde Anhänger nicht. Wie in jedem Lande, griffen fie auch Hier 
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zu den abfcheulichften Mitteln, um ihren Haß gegen bie vermeinten 
Keber und Alle die Joſephs Reformen begünftigten, auf jede Art 
auszulaſſen! Der Baron Schöneich fchied fterbend mit den Worten 
von der Erde: „Liebe Kinder, ich würde euch ein Erbe hinterlaffen 
haben, hätten mich die Fatholifchen Priefter nicht durch falſche Ans 
flagen bei meinem Kaifer um daſſelbe gebracht." Als ver aus 
gezeichnete Abt Stephan Rautenftrauch, Direktor aller k. k. theolo⸗ 
gifchen Fakultaͤten in der ganzen Monarchie, auf feiner amtlichen 
Bifitation der theologifchen Schule zu Erlau, bei vollfommenem 
Wohlbefinden Abends ein leichtes Souper einnahm, lag er nach feche 
Stunden lang währenden Gonvulfionen, in Folge beigebrachten 
Giftes, als eine Leiche da). 

Im Trentichiner Comitate hatten fie aber die Behörben fo fehr 
zur Dispofition, daß fie Diejenigen wieder ind Gefangniß febten, 
die zur evangelifchen Kirche übertraten, und im Oedenburger Eos 
mitate verfolgte man alle die evangelifche Kirche befuchenden Katho⸗ 
Iifen mit Fiskalprozeſſen. Zu dieſem aber nahmen die Priefter und 
die ihnen freundlichen Behörben von dem Intimate vom 10. April 
1784 Beranlafiung, das von dem Kaiſer der Prieſter Ungeſtüm 
unter den erwaͤhnten bebenflichen Umſtaͤnden erpreßt zu haben fcheint. 


Fünfter Abſchnitt. 


Entfernung ber Bifchöfe aus ben obrigfeltlichen Aemtern. Verwendung des 
Religionsfonds. Edikt wider den Aberglauben. Das Schulgefeh. Die pres 
bigenden Schullehrer. Die Simultanlicchen. Fernere Beifpiele von Iofephe 
Gerechtigkeltsliebe. Krieg mit der Pforte. Empoͤrung der Nieberlanke. 
Bedenkliche Stimmung in Ungarn. Des Kaifers bedenklicher Geſundheits⸗ 


zuſtand. Widerrufung feiner Reformen. Rüdfendung der Krone nah Um 


garn. Des Kaiſers Tob, 


Die Meberzeugung, daß, fo lange Bifchöfe und Prieſter obrig- 
feitliche Aemter inne hätten, für die Broteftanten Feine Gerechtigkeit 
und fein Heil zu Hoffen fei, hatten diefelben in der oben erwähnten 
Bittfchrift ausgefprochen und den Monarchen gebeten, dem Einfluß 
jmer Männer ein Ende zu machen, Diefelbe Ueberzeugung hatte 


) Eiche Feplers Befchichte, 10. Band S. 571. 
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nun auch der Kaifer. In Folge defien entfernte er im Jahre 
1785 alle Bifchöfe von den weltlichen Behörden und hinderte bie 
lieblofen Umtriebe der »Homines Dioecesanie, welche, wenn fie 
bie günftigen Berichte der Commiffionen an die Regierung wegen 
der Religionsbewilligung der Proteftanten nicht mehr hintertreiben 
fonnten, in ihren angefchloffenen Berichten allerlei gehäffige Aus- 
brüde gebrauchten. Der Monarch unterfagte dies ernftlih und 
befahl, daß jenen Prieftern folche Schriften zur Abänderung zuruͤck⸗ 
gegeben und biefelben dahin angewiefen werben follten, daß fie, im 
Galle ein Unrecht oder Erceß gegen fie begangen würde, fich an 
die politifchen Behörden namentlich an das Eonfilium zu wenden 
und deren Befchlüffe abzuwarten hätten’). 

Nicht minder beglüdend für die Proteftanten war auch deren 
Befreiung von den Zahlungen an Fatholifche Schullehrer, da, wo 
die Einführung gemifchter Schulen unmöglich war”); denn von 
ber Zeit an fanden ihre Bitten um Bewilligung eines Lehrers feitend 
der Xofalbehörden weniger Hinverniffe, und ihre Kinder Fonnten 
wieder vom zarteften Alter an die heilige Schrift lernen, welche 
den Menfchen allein eine begründete Anmweifung giebt zur Seligfeit. 
Mit folhen Erleichterungen verfnüpfte der Monarch auch ein all» 
gemeined Schulgefeg, wonach Kinder vom fechöten Jahre an, 
unter Berantwortlichkeit der Eltern, als fchulpflichtig zu betrachten‘ 
waren’); fowie er auch durch Vermehrung von Schulen und Abs 
faffung entfprechender Lehrbücher für die Erziehung der Fatholifchen 
Jugend menfchenfreundlich und im Sinne deffen fein Volk zichen 
wollte, der einft ſprach: „Der Menfch lebt nicht vom Brot 
allein, fondern von einem jeglichen Wort, das aus dem 
Munde Gottes gehet.“ 

Das bewies der chriſtlichgeſinnte Kaiſer unwiderlegbar auch 
durch die kluge Verwendung jener Summen, die aus den aufge⸗ 
hobenen verſchiedenen Moͤnchs⸗ und Nonnenorden und zahlloſen 
Bruͤderſchaften der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche geſammelt und womit 
ein allgemeiner Religionsfond begründet ward, aus welchem er, 


1) Siehe königliches Intimat, Ofen 1786 den 14. Februar. Nr. 6670. 
2) Siehe Intimat 1786 vom 24. Sannar. 
2) Intimat 1786 vom 12. December. 
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an die Stelle nutzlofer Klöfter und befchaulicher Moͤnche, vide 
neue Pfarreien und Schulanftalten errichtete und befolbet hatte‘). 
Ebenfo nüglich für die fittliche Hebung der Monarchie war 
der wichtige Erlaß des Kaiſers wider den Aberglauben, nach welchem 
aus den Wallfahrtöorten alle filbernen Opfertafeln weggenommen 
und in das Münzamt gefendet wurden. Alle Opfer von Eifen 
und Wachs erflärte der Monarch für ganz abgefchafft. Mit einer 
ähnlichen Umficht fuchte der Kaifer auch einem unter den Proteftanten 
herrfchenden Uebelſtande abzuhelfen. Da nämlich bei dem häufigen 
Kirchenbau und bei der Neligionsübung viele Gemeinden mit hin⸗ 
länglich ausgebildeten Predigern nicht verforgt werben konnten, ver- 
traten in folchen Gemeinden die Stelle des Predigers, felbft an 
feftlihen Tagen, die Schullehrer oder ein ftubirender Juͤngling 
irgend einer naheliegenden Hochichule, worurd dad Reich Chriſti 
und die Würde des Previgtamted an vielen Orten mehr Schaben 
als Gewinn haben mochte. Eine Verordnung des Kaiſers verfügte, 
was die Kirche zu verfügen over auszuführen zu ſchwach zu fein 
ſchien: daß den Togaten (xeformirte Studirende der Theologie) und 
Lehrern der Proteftanten das Predigen nur nach Vorweiſung eine 


) Vom Kalfer neugeftiftete Pfarren waren 1189, die jährlich aus dem 
Religlonsfond 133,600 FI. bezogen. Dazu follten noch 47 Pfarreien, 86 8 
falvifariate und 197 Capellarien Hinzulommen. Siehe Kepler 10. Br. ©. 569. 
In Ungarn allein wurden vom Kaifer 134 Möncdhellöfter aufgehoben, in denen 
1209 Priefter und 275 Laienbrüber wohnten. Schwarbtner Statiflif. 1. Theil 
Seite 173. 

Bel dem aufgehobenen Paulaners oder Bremitenorden (auch der Ungar⸗ 
orden genannt) fand ber Kalfer an baarem Gelde zehn Millionen Gulden. 
Die liegenden Güter gaben jährlih an Einkünften 803,629 Gulden. 1. c. 
Feßler S. 564. — Luther befchrieb diefen Orden wie andere in feinem Werke 
„Bom Paffional EHrifti und Antichrifti,” in den folgenden, unter dem 
Holzſchnitt angebrachten, einfachen Verſen: 

In Ungarn war biefer Anfang, 

Daß man ihn noch gar hat kein Dauk. 
Not, drunter weis iſt jr Gewand; 
Forn ein Ereup zu der rechten Hanb 
Auf dem Mantel von grünem Tuch, 
Auch tragen ſtets bei jn ein Buch. 
Irn Orden doch man nicht wol fent, 
Allein, daß fie reich’ Heren ſend. 
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gültigen Zeugniffes und nachdem fie dazu die Erlaubniß des Super: 
intendenten erhalten hatten, zu gewähren fei'). 

ALS einen merkwürdigen Beleg für die duldfame Denkungsart 
des Kaiferd müffen wir auch noch den Verſuch anführen, die der 
Religion wegen miteinander in Harnifch liegenden Unterthanen mans 
her Ortichaften, durch Einführung von Simultanfirchen einander 
näher zu bringen. Diefe Bemühungen des Kaifers fcheiterten jedoch 
volftändig felbft da, wo fie feheinbar gelungen waren. So mußte 
3. B. ein Eöniglicher Statthaltereibefehl vom Jahre 1789 den Si⸗ 
multangebrauch der Csurgoer Kirche wieder aufheben, nachdem ders 
felbe faum zwei Jahre beftanden hatte. Das Bellagensdwerthere 
hierbei ift aber, daß die beftrittenen Kicchen in der Regel, weil fie 
fatholifch geweiht waren, den Katholifen auch da verblieben, wo 
man fie den Proteftanten erwiefener Maßen mit Unrecht geraubt 
hatte. Crfreulicher geftaltete ſich aber für fie die Sache, wenn es 
fih um ihre Pfarrwohnungen, Schulhäufer, Gärten und Felder 
handelte, fobald fie ihre Eigenthumsrechte nachweifen fonnten. Hier 
zeigte fich des Kaiſers Gerechtigfeitöliebe in ven meiften Fällen ſchnell 
und volftändig. In Schütt»Somerein, im Preßburger Comitate, 
hatte man 3. B. den Evangelifchen ausburgifcher Confeſſion einft 
auch das fogenannte deutfche Haus abgenommen und in ein Milis 
tair⸗Standquartier umgewandelt. Außerdem hatte die Stadt alle 
Felder und Wiefen jener Hausſeſſion an fich gezogen. Ald nun 
die evangelifche Gemeinde tinter Anleitung des trefflichen Stadt: 
Notaird, Karl von Kecskes, dem Kaifer das erlittene Unrecht aus⸗ 
einanderfegte und um Zurüdgabe ihres Eigenthums flehete, gab 
der Kaiſer, troßdem, daß man die Sache fehr zu verwideln fuchte, 
alles durchſchauend den beftimmten Befehl, daß das Militair jenes 
Haus augenblicklich räumen folle und die Stabtbehörbe der evan⸗ 
gelifchen Gemeinde ihr voriged Beſitzthum zurüd zu ftellen habe. 
Als ein ähnliches, beinahe noch mehr bewundertes Beifpiel 
der Gerechtigfeitöliebe des Kaiferd warb aber dem Oberfurator der 
reformirten Kirche helvetifcher Confeſſion, dem ältern Grafen Gideon 
Raday, vom Euperintendenten Joſeph Halaß unterm 29. April 1788 
berichtet, daß die Fatholifche Gemeinde zu Kotd die den Reformirten 
einft abgenommene Glode auf die Betriebfamfeit ihres Religions⸗ 


1) Intimat vom Jahre 1788 den 11. September. 
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agenten in Wien am 25. April vom Thurme herabnehmen und der 
reformirten Gemeinde mit aller Ehrbarkeit gurüdftellen mußte’). 

Doch foldher Beweife ihres gerechten fie [chügenden Monarchen 
follten den PBroteftanten nicht viele mehr werden. Kür den Kaifer 
war nach Gottes unerforfchlidem Rathſchluß ded Lebens Abend 
bereitd nahe. Raſch eilte er feinem Ende zu. 

Der mit den Türken unglüdlich begonnene und anfänglich 
mit großen Unkoften und Menfchenverluft im Interefie Rußlands 
fortgeführte Krieg, an deſſen Mühen und Gefahren der Kaifer pers 
fönliden Antheil nahm, ferner die von Ungarn verlangten, aber 
von den erbitterten Comitaten, namentlich von dem Peſther, vers 
weigerten Hülfsmittel zur Fortſetzung des Krieges, dann die vielen 
Schwierigkeiten, die der Kaifer auf der Bahn feiner politifchen und 
fiechlichen Reformen, ungeachtet feines Epoche machenven Erlaſſes 
an die Staatsbeamten, unausgeſetzt zu befämpfen hatte, fowie end⸗ 
lich die Empörung und der Abfall der Niederlande, woran der 
Erzbifchof von Mecheln ein Hauptbetheiligter war, und die Rück⸗ 
wirfung, die davon fich in Ungarn immer offener zeigte, hatten 
auf das für das Glüd feiner Völfer warm ſchlagende Herz des 
Kaiferd fo empfindlich eingewirkt, daß feine Geſundheit und die 
Energie feines Geiftes gebrochen war. Dazu kamen noch die den 
Monarchen von allen Seiten beftürmenden Briefter und Häupter 
der politifchen Parteien, die den heilfamen Einfluß der angewandten 
Mittel fchwächen mußten, fowie der Mangel einer zärtlich theil- 
nehmenven, pflegenden Liebe des Familienlebens. 

Am 28. Januar 1790 ließ der großherzige Monarch feine 
Arme ſinken und zerflörte durch den Widerruf feiner bisherigen 
Reformen felbft den Bau, den er durch zehnjährige unausfprechliche 
Anftrengungen und Selbftverleugnung fo bewundernswerth begons 
nen und beinahe vollendet hatte. Nur in einigen Punkten zeigte 
er fich zu feinem bleibenden Ruhme auch jegt noch unbeweglich. 

„Das Zoleranzebift, die Verfügungen wegen Einrichtung der 
Pfarreien und des zwifchen Grunpherren und Unterthanen beſte⸗ 
henden Berhältniffes verblieben in ihrer Kraft.“ 

Am 17. Februar reifeten die ungarifchen Kronhüter mit bed 
heiligen Stephan’d Krone und Infignien, welche die ungarifche 


') »Remenytelen ujsagot irok« s. c. t. 
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Nation abgöttifch verehrte, von Wien nach Ofen, wo fie am 21flen 
anfamen. Fuͤnfhundert Kanonenfchüffe verfündeten dem Lande das 
frohe Ereigniß, als der Kaifer bereits eine Leiche war. In einem 
Alter von 49 Jahren war er am 20. Februar im Bett aufrecht« 
fitend und betend entfchlafen. Sein muͤhevolles Tagewerk war 
beendet. Im Schweiße feines Angefichts hatte er buchftäblich fein 
königliche® Brod gegefien. Seine Länder und Völfer glichen einem 
Ader, der im politifchen und Tirchlichen Leben mit wucherndem Un⸗ 
fraut, mit ftechenden Difteln und Dornen und giftigem Schierlings» 
fraut reichlich bewachſen war. Gewiß ein unfterbliches Verdienſt 
für den Kaiſer Joſeph, daß er ſich an eine fo befchwerliche Arbeit 
wagte, dabei fo beharrlich blieb und fich mit dem Gedanfen bes 
gnügte, daß feine Nachkommen und Bölfer davon Segen ernbten 
werden. Und wer wollte diefen Segen verfennen? Er hat feinem 
Nachfolger Leopold I die Bahn geebnet, auf der Diefer Monarch 
fortfchreitend im Tempel der Gefeglichkeit fein fchon früher verherr⸗ 
lichtes Bild aufftellte, Das die Broteftanten Ungarns, wie bas Des 
Kaiſers Joſeph, unvergeßlih im Herzen tragen werben. 


— nn — 


Schickſale der Proteſtanten unter Leopold II, 
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Die Nachricht von Joſeph's II Tod erfüllte die Herzen der 
Vroteftanten mit Trauer, während bie römifchgefinnten Prieſter und 
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deren Partei darüber jubelten. Die Erfteren fürchteten, die Lepteren 
hofften Alles, gemäß dem Standpunfte, den fie den Reformen des 
Kaiſers gegenüber auf dem politifchs firchlichen Gebiete eingenommen 
hatten; denn obfchon Joſeph II das Toleranzedift nicht aufgehoben 
hatte, blieben dennoch die Freiheiten der Proteflanten für die Zus 
funft nichts weniger als gefichert. Ste wurden immer noch als 
Gegenftand koͤniglicher Gnade betrachtet und Joſeph's Nachfolger 
fonnte fie demnach ebenfo willfürlich fchmälern, als nach feiner Ge⸗ 
vechtigfeit beftätigen, oder im Sinne der Urverträge und alten Lan⸗ 
desgefege herftellen. Auf Joſeph's II Nachfolger, den in Zosfana 
als weifen Regenten erwieſenen Fürften Leopold, richteten fich daher 
Aller Blide, und um deſſen Gunft fich zu fichern, ließ es Feine 
Partei an der ihr nöthig ſcheinenden Thätigfeit mangeln. Die 
evangelifchen Schweiterficchen traten wie bisher mit ihren Flar und 
gefchichtlich begründeten Rechten und gefeglichen Freiheiten bittend 
vor des Königs Thron. Die römifchsFatholifchen Prieſter beriefen 
fih auf die den Proteftanten feinvfeligen, die klaren Geſetze ver- 
ftümmelnden Eöniglichen Erlaffe und Verordnungen, auf ihren allein- 
feligmachenden Glauben und ihr Gewiſſen und verbächtigten die 
Religion und Kirche der Evangelifchen in der befannten Weife. 

Zwifchen beiden fand num der Fluge Bürft, von wenigen treuen, 
erleuchteten Staatdmännern umgeben; aber er ftand feft, wie ein 
auf Felſen gebauter Leuchtturm im brandenden Meere. Die Flamme 
der Gerechtigkeit und Menfchenliebe Fonnte das drohende Ungewitter 
des priefterlichen. Fanatismus nicht verlöfchen. Doch laſſen wir die 
Thatfachen fprechen. 

Am 12. März kam der Fürft Leopold aus Tosfana, und 
don am 10. Juni eröffnete er zu Ofen den Landtag, der Ans 
fangs November nad) Preßburg verlegt wurde. Während nun bie 
Staatseinrichtungen des Kaiferd Joſeph im Lande überall aufge: 
hoben wurden und blinde Eiferer fein Anvenfen, auch des Toleranzs 
ediftes wegen, verhaßt zu machen fuchten, beruhigte der neue König 
ſowohl den Fatholifchen Klerus, als auch die Bürger des Landes 
überhaupt, durch Zurüdgabe mancher Freiheiten und Rechte. 

Die Evangelifchen beider Confefftonen aber übergaben dem 
Könige eine Bittfchrift, Die ihre bisherigen Eicchlich » politifchen Rechte, 
Sreiheiten und ungefeglichen Berrüdungen kurz und Eräftig aus⸗ 
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einanberfegte und die lebendige Hoffnung ausbrüdte, der König 
werde in feiner erwiefenen Gerechtigkeitöliebe ven Evangelifchen nicht 
nur die vom Kaifer Joſeph erhaltenen Freiheiten beftätigen, ſondern 
ihnen vielmehr den Bollgenuß ihrer Gerechtfame gewähren, die in 
den Friedensſchluͤſſen und Reichsgeſetzen des vorigen Jahrhunderts 
begründet find. 

Diefe Bittfehrift nahm der König nicht nur gütig auf, fondern 
legte die die Religionsfreiheit der Evangelifchen betreffende Ange⸗ 
legenheit dem eben verfammelten ungarifchen Landtage zur Vers 
handlung vor, der nach beftehender Sitte eine gemifchte Commiffton 
aus Proteftanten und Katholifen ernannte, die ihre in fiebenzehn 
Artikel getheilten Vorfchläge, nachdem fie in Eirkularfigungen vorher 
reiffich geprüft waren, dem verfammelten Reichötage am 30. Auguft 
1790 überreichte. 

Nachdem fich aber die entzündeten Parteien über Vieles be- 
greiflicher Weife nicht vereinigen konnten, ſchickte der Landtag dieſe 
ſtebenzehn Artifel am 2. September mit der Bitte an den König: 
er möge in diefer Angelegenheit, kraft feiner Föniglichen Macht und 
Würde, den beſtehenden Gefegen gemäß, nach feiner Weisheit ents 
ſcheiden ). 

Am 21. September gab der König dem Reichstage eine hierauf 
bezügliche günftige Antwort und am 7. November 1790 erließ er, 
alle Rechtövernrehung und priefterliche Arglift befeitigend, jene für 
die Evangelifchen entfcheidende Nefolution, die zum Schreden der 
Priefter und ihrer Anhänger nicht die arglifligen Gefege Leopold's I 
oder Karl's VI ungünftige Tönigliche Erlaffe, fondern die Wiener 
und Linzer Verträge und Geſetze vom Jahre 1608 und 1647 zur 
Grundlage hatte. 

Während der König damit alle billigdenkenden Katholiken in 
der That befriedigte, war die Freude der Proteſtanten jetzt ebenſo 
groß, als es der Kummer ihrer Voreltern bei dem durch den Erz⸗ 
biſchof Kolonitd verfaͤlſchten Erlaß Leopold's I vom Jahre 1691 
geweſen war. 

Das heftige Grollen der Prieſter zeigte ſich in einer bei dem 
Kalotſcher Erzbifchof am 30. November abgehaltenen Verſammlung, 


ı) Siehe Diarium Comitiorum p. 121 —126. 
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von der an den fur; vorher gefrönten König") eine Borftellung 
gerichtet ward, in der fie fih über das ihrer Religion und Kirche 
zugefügte Unrecht beflagten und den König baten, feine Refolution 
im Sinne ihrer Auffaffung abzuändern. 

Nachdem aber der König in einem Schreiben ihnen fein un⸗ 
zweideutiges Mißfallen zu erkennen gab und die blinden Eiferer 
zur Eintracht ermahnte, danften die Evangelifchen dem Könige abers 
mals und baten ihn, daß er von diefem fie beglückenden gefeglichen 
Wege und Schuß nicht ablaffen wolle. Richt lange danach er⸗ 
fhien die zweite Refolution des Könige unterm 18. Januar 1791 
und damit begannen nun die Verhandlungen des Landtages über 
die Aufnahme dieſer Föniglichen NRefolution in das Geſetzbuch). 
Diefe dauerten bis zum 8. Februar. An diefem Tage fanden beide 
Parteien in heißem Kampfe einander gegenüber: die römifch »Fathos 
liſche Geiftlichfeit mit ihren Anhängern, feft aneinanverhaltend, auf 
der einen, und die Proteftanten mit allen liberaler gefinnten Katho⸗ 
Iifen auf der anderen Seite. Weber die Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
freiheit von Millionen follte abermald auf dem Landtage entſchieden 
‚werben, den die reichen und mächtigen Priefter mehr als einmal 
zur Begründung und Erweiterung ihrer hierarchifchen Gelüfte gemiß- 
braucht hatten, von denen fie auch gegenwärtig nicht dad Geringſte 
aufzugeben geneigt fehienen. Die Prieſter benupten vielmehr noch 
in den lebten Stunden alle nur denkbaren Einwendungen und 
Kunftgriffe, um bei dem Landtage nochmals einen Rekurs an ven 
König auszuwirken und fo die der Enticheivung nahe Sache hinaus⸗ 
zufchieben. Uber die aufgeflärte und humane “Denfungsart vieler 
Katholifen, beſonders unter den an Bildung und amtlicher Stels 
lung hervorragenden Magnaten, überftrahlte und bewältigte die 
bigotte Geiftlichfeit mit ihrem Anhange. 

Der Erfte, der fih gegen die Aufnahme der Töniglichen Re 
folution unter die Landesgeſetze, als mit den Grundfägen der katho⸗ 
lifchen Religion unvereinbar, erklärte, war ber uns fchon früher 
befannt gewordene Sofeph Boronkay, Deputirter des Simegher 
Comitats, behauptend, dag biefe Refolution allen Laftern Thür und 

) Die Krönung erfolgte am 15. November, bem Namensfefle des Kös 


nigs; die Wahlcapitulation hatte fie lange verzögert. 
) Siehe Acta Comitiorum p. 512. 
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Thor öffne. Ungarn fei ein Marianifches Reich, und mit dem 
Artikel werde Maria, die Mutter des Herrn, aus ihrem Reiche 
verbannt. Unter Gelächter und Murren eiferte er fort gegen bie. 
MWeglaffung der unhellool geweſenen Klaufel: „ohne Beeinträch- 
tigung ber Fatholifchen Religion”, und erklärte, daß er, um fein 
Gewiſſen zu beruhigen, aus vielfachen Gründen gegen die Aufs 
nahme flimmen müffe. 

Nach dieſem erklärte der Bote des Trentfchiner Comitats, Graf 
Stephan Illyeshazy: er habe von feinen Bomittenten die Anwei⸗ 
fung, den Religionsartifel, infofern er mit den Wiener und Linzer 
Friedensfchlüffen und den darauf begründeten Geſetzen libereinftimme, 
zu unterftügen; inwiefern er aber jene Schranfen überfteige, gegen 
defien Aufnahme unter die Reichögefege zu flimmen. Der Abgeords 
nete des Barfcher Comitats wollte für ven König und Landtag fogar 
den breißigften Artikel der Karoliniſchen Verordnung vom Jahre 
1715 al8 unverrüdbare Grundlage angenommen wiffen. Cbenfo 
ungünftig für die Evangelifchen erklärten fich ein Deputirter der 
Neutraer Gefpannfchaft, ferner die Abgeordneten von Tolna, Saroß, 
Gran, Komorn und Eifenburg, behauptend, daß die Reſolution 
Seiner Majeftät nicht Weniged verfüge, was für den Fatholifchen 
Glauben bedenklich und nachtheilig wäre. 

Für die Proteftanten günftiger lautete die Erklärung, die zuerft 
der Deputixte des Preßburger Comitats, Michael von Benyovoky, 
abgab. Ex forderte, daß mit der Aufnahme diefer Föniglichen Re: 
folution unter die Landesgeſetze die Evangelifchen für alle Zukunft 
zufrieden und alle Religionsangelegenheiten vom Landtage aus⸗ 
gefchloffen fein follten. Die Abgeoroneten der Ungraner und Neos 
grader Comitate dagegen erklärten, daß die Fönigliche Refolution 
unverändert fogleich in das Reichsgeſetz einzutragen fei, weil Seine 
Majeftät, vom Landtage zum Schiedsrichter aufgerufen, eben mit 
dieſer Reſolution beftimmt habe, wie bie beftrittene Religions» 
fache am beften auszugleichen wäre und für die Zufunft beftehen 
ſollte). Der Graf Alois Battyany gab feine gemwichtvolle Stimme 
mit den bemerfenswerthen Worten ab: daß die Evangelifchen beider 


ı) Die Männer waren: Paul Horvath, Labislaus Szemere, Peter Balogh, 
Hofrath, und Andreas Muslay. 
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Confeſſionen bezüglich ihrer freien Religionsübung und bürgerlichen 
. Gerechtfame in früheren Zeiten manchen Unfällen ausgefeht waren, 
die nicht nur zu landtaͤglichen Streitigkeiten Veranlafiung gaben, 
fondern auch dem allgemeinen Wohle zu nicht geringem Schaben 
gereichten. Da aber die Evangelifchen, als Mitglieder des Landes 
und derfelben bürgerlichen Gefelljchaft angehörend, ſich auch der 
nämlichen fehügenvden Gefege erfreuen und von ihren Mitbürgern 
nicht nur bürgerliche Rechte, ſondern auch Gewiſſensfreiheit und 
Vebereinftimmung der Geſetze zu fordern berechtigt feien, und über 
dies der Haß wegen verfchiedener Anfichten gegen bie chriftliche Liebe 
ftreite, jo fönne bei dem Lichte des gegenwärtigen Jahrhunderts 
deren freie Religionsübung um fo weniger beftritten werben, ba fie 
diefelbe durch vielfache Geſetze und Friedensfchlüffe begründet hätten. 
Da demnach die Refolution Seiner Majeftät die Kraft der alten 
Geſetze erneuert und den Evangelifchen die Freiheiten zurüdigiebt, 
deren fie durch die Unfälle ver Zeit beraubt worben find, folle ver 
Religionsartifel, dem Wunſche Seiner Majeftät gemäß, mit Befei- 
tigung jeglichen Widerſpruchs, zum ewig gültigen Gefeb erhoben 
werden. — Ebenfo günftig erklärten fi) Graf Karl Zichy, oberfter 
Landesrichter), und der königliche Bevollmächtigte, Joſeph Urmenyi, 
die den Klerus mit des Königs Unwillen bedrohten. — Ihnen 
ähnlich fprachen die Grafen Nifolaus Forgacs, Joſeph Haller, 
Joſeph Splenyi und Andere für die Rechte ver Evangelifchen mit 
ſolchem Feuer, daß die blinden Eiferer eingefchüchtert und den Edlen 
und Muthigen unter den Proteftanten wenig für ihre Sache zu 
ſprechen übrig blieb. — Als der Erzbifchof von Kaloticha die Bes 
merfung machte, daß das, was die Dogmen und Religionsartifel 
der Tatholifchen Kirche beireffe, der Föniglichen Beitimmung kaum 
vorgelegt werben Fönne, wollte er den ausgefprochenen Befchluß 
als einen aus allgemeiner Webereinftimmung der Stände hervor- 
gegangenen bezweifeln. Als nun der oberfte Landesrichter ihn ers 
innerte, daß die abweichenden Meinungen Einzelner die Landtages 
befchlüffe nicht beeinträchtigen Fönnten, trat der Cardinal und Reiche 
primas vor und übergab die fchriftliche Proteftation des Klerus den 
Landſtaͤnden, die der Protonotair, Joſeph Kornis, vorlas. Allein 


) Dafür wurbe er im Sabre 1795 penfionict. — A. d. B. 
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die „treffliche Bemerkung des Grafen Nikolaus Forgacs, daß dieſe 
Proteftation etwas fpät komme, da fie vor der gemeinfchaftlichen 
Berufung auf den König hätte eingereicht werden müffen, vereitelte 
die beabfichtigte Wirkung fo fehr, daß der Widerfpruch des Klerus 
vom Landtage zwar zur Kenntniß genommen, aber im Gejeße auch 
zugleich ausbrüdtich beftimmt wurde, „daß fie für immer als 
null und nichtig zu betrachten fei.” 

Unter ſolchen Kämpfen warb die Refolution des Königs Leo⸗ 
pold's I unter die Gefehe des Landes aufgenommen"), und damit 
waren alle jene ebenfo hinterliſtig als graufam aufgebauten Bolls 
werke eingeriffen, die der bigotte ungarifche Klerus zur Bebrüdung 
der Evangelifchen feit mehr denn einem Jahrhundert errichtet hatte. 
Unbefchreiblih groß war die Freude der Millionen Proteftanten. 
Shre Ketten waren zerbrochen. Vom ſchwankenden Moorgrunde der 
Gunft und Gnade traten fie auf den feſten Boden des Geſetzes, 
das für die Zukunft der Evangelifchen fo entfcheidend war und in 
den folgenden flebenzehn Artifein alfo lautete): 

„Um eine unmwanbelbare Bereinigung und Eintracht der Ges 
müther zu begründen, haben bie verfammelten Reichöftände für bils 
lig erfannt, das Religionsweſen in Ungarn, wieder in den Stand 
zu feßen, wie ihn die Gefege von 1608 und 1647 beflimmen; 
mithin den Inhalt des Wiener Friedensfchluffes, des eriten zum 
Meichögefeh erhobenen Artifeld vor der Krönung von 1608, und 
den Inhalt des Linzer Friedens, welcher in dem fünften Artifel des 
Reichstages von 1647 aufgenommen iſt, zur Grundlage der auf 
immer wiederhergeftellten freien Religionsübung der evans 
gelifchen Bewohner Ungarns, welche fi zur Augsburger und 
Schweizer Eonfeffion befennen, anzunehmen und zu erneuern. Gie 
haben daher mit Genehmigung des Königs, ungeachtet der ewig 
fraftlofen und ungültigen Einwendungen und Ein- 
fprüche der Herren aus dem Klerus und eines Theiles Tatho- 
liſcher Weltlichen, feftgefeßt: 


) Bon 543 weltligen Magnaten und Depntirten waren für bie Prote⸗ 
ftanten 459, für die Priefter 84. Und auch diefe Lepteren erfchienen nicht alle 
bei dem Erzbiſchof, noch unterzeichneten fie fümmtlich die Proteftation bes Kles 
runs. Stimmfählge Priefter waren 73. — A. d. V. 
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1. Das ohne Rüdficht auf die fpäter zum Nachtheil obiger 
Geſetze erfolgten Beitimmungen, Artikel, Verordnungen und Er- 
flärungen, von jetzt auf alle Zeiten fowohl den Baronen, Magna: 
ten und Landherren, ald auch den Föniglichen Freiftäbten, über: 
haupt allen Ständen auf eigenen und auf Gütern bed Fiskus, 
Heinen Städten und Marktfleden, überall freie Uebung ihrer Relis 
gion, mit freiem Gebrauch der Kirchen, Thürme, Gloden, Schu⸗ 
len, Kirchhöfe, auch freien Begräbnifien geftattet fei. Keiner, web 
Standes er auch fein möge, auch nicht die Landleute, fie mögen ſich 
in kleineren Städten oder Marftfleden, auf den Gütern des Fis—⸗ 
kus oder anderer Grundherren aufhalten, follen um des Friedens 
und der Ruhe des Reichs wegen in biefem freien Gebrauch und 
Vebung, unter feinem Borwande, von dem Könige, deſſen Mini: 
ftern, oder von Grundherren auf irgend eine Weife geftört und 
gehindert werben. 

2. Zur Befeftigung der fo beftimmten Religionsfreiheit wird 
erklärt, daß von nun an überall öffentliche, nicht mehr Privat⸗ 
Religionsubung fei und der Unterſchied zwiſchen öffentlicher und 
Privatübung völlig aufhoͤre. Es ift alfo den Evangelifchen erlaubt, 
in Zufunft auch an Orten, bie bisher für Filiale gehalten worden 
find, fowie überall, wo fie es für nöthig finden werben, Pfarrer 
anzuftellen, Kirchen mit und ohne Thürme, Pfarreien und Schulen 
ohne weitere Anfrage zu erbauen und bie ſchadhaft geworbenen 
Gebäude wieder herzuftellen, doch mit der Vorſicht, daß in den 
Orten, wo fortbin mit Einführung der Religiondfreiheit eine neue 
Kirche zu errichten oder ein eigener Prediger anzuftellen wäre, vor 
ber der Koftenüberfchlag, der Vermögensſtand des fleuerpflichtigen 
Volkes, die zur anftändigen Unterhaltung des öffentlichen Eultus 
erforderliche Seelenanzahl vermittelft einer gemifchten, von der re 
ipeftiven Gefpannfchaft anzuoronenden Deputation, ohne Einfluß 
der Tatholifchen Geiftlichfeit, nur mit Zuziehung des Grunvherrn, 
unterfucht und an das Bomitat berichtet werben; denn die Erhal⸗ 
tung des fleuerpflichtigen Volkes macht die vorzüglichfte Sorge der 
öffentlichen Staatsaufficht aus. Findet ſich aber, nach hierüber 
erhaltenen Zeugnifien, daß ſolche Gemeinden die nöthige Seelen- 
anzahl und Hinlängliched Vermögen beftgen, fo ift der Grundhert 
blos verpflichtet, die für die Kirche, Pfarr⸗ und Schulhäufer nöthigen 
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Grundftüde ſowohl in ald außer dem Orte anzumweifen; die katho⸗ 
lifchen Gemeinden aber find keinesweges verbunden, zur Errich- 
tung folcher Kirchen und Schulen irgendwie Beiträge zu geben, 
oder Hands und Spanndienfte dabei zu leiften. ben dies ift 
auch von den evangelifchen Gemeinden in Abficht auf die neu 
zu errichtenden Fatholifchen Kiechen und Pfarreien zu beobachten, 
fowie durch dieſe ganze Verordnung das Recht der evangelifchen 
Edelleute und Grundherren in Rüdficht auf die Einführung des 
öffentlichen Eultus auch die Errichtung und Wieverherftellung ber 
Kirchen und Pfarrhäufer für immer unbefchränft bleiben ſoll. 

3. Die evangelifchen onfeflionsgenofien follen daher auch, 
fie mögen Handwerker oder irgend eined anderen Standes fein, 
ohne Rüdficht auf Zunftgefege und Zunftprivilegien, unter feinem 
Zitel noch durch Strafen mehr angehalten werden, den Prozeſſio⸗ 
nen der Zunftmefje vder anderen ihrem Lehrbegriffe zuwiderlaufenden 
Eeremonieen beizumohnen, oder unter demfelben Borwande Beiträge 
irgend einer Art zu geben. 

4. Die Evangelifchen beider Confeſſionen follen in Sachen, 
die das Religionswefen betreffen, nur unter Vorftehern ihrer Eon- 
feffton fiehen. Da aber der König wuͤnſcht, der Religiondfreiheit 
unbefchadet, eine ſolche Ordnung feftgefett zu ſehen, die nach der 
einftimmigen Meinung fowohl der Weltlichen als Geiftlichen dieſer 
Religion für die fehieklichfte wird gehalten werben, fo wird er, Fraft 
der ihm gebührenden höchften Oberaufficht, fie weiter darüber vers 
nehmen und zugleich dafür forgen, daß hierin eine feite, den Grund» 
fügen ihrer Religion angemefjene Einrichtung getroffen werde. Uns 
terdefien follen die von den Synoden beider Gonfeffionen rechtmäßig 
gemachten oder noch zu machenden Kirchengefehe weder durch Bes 
fehle der Behörden, noch durch Fönigliche Verordnungen abgeändert 
werben fönnen. Es fol den Evangelifchen freiftehen, nicht nur 
Eonfiftorien zu errichten, fondern auch allgemeine oder National- 
ſynoden, wohin fie es für zuträglich halten, zufammen zu berufen, 
doch mit der Verbindlichkeit, nicht nur dem Könige die Nachricht 
von einer allgemeinen Verfammlung der vier Superintendenturen 
zu einer Synode anzufündigen, fondern auch, wenn es ihm gut 
dünfen follte, einen Töniglichen Abgeorbneten, ohne Unterſchied der 
Religion, nicht mit den Befugnifien eines Direktor oder Präftventen, 
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fondern eines bloßen Aufſehers, zuzulafien, und erſt wenn bie 
Synodalſtatuten die höchfte Fönigliche Genehmigung erhielten, follten 
fie zur vollen gefeßlichen Kraft gelangen. Und dies Alles, der hödh- 
fien königlichen Oberaufficht und den übrigen Rechten circa sacra, 
den evangelifchen Kirchen beider Eonfeffionen unbefchadet, welche er 
auch zu Feiner Zeit und auf Feinerlei Weiſe beeinträchtigen zu laffen 
gefonnen ift. 

5. Die evangelifchen Confeſſionsgenoſſen follen in alle Zufunft 
die Freiheit genießen, nicht nur ihre alten niederen Grammatifals 
und höheren Schulen in ihrem bisherigen Stande zu erhalten, ſon⸗ 
dern auch wenn und wo fie es für nöthig finden, neue Hoch⸗ 
ſchulen, nur nach eingeholter Föniglicher Erlaubniß zu errichten. Sie 
follen befugt fein, in ſolchen Schulen Lehrer, PBrofefioren, Rektoren 
und Subreltoren anzuftellen und zu entlaffen, ihre Anzahl zu vers 
mehren oder zu vermindern; und für alle und jede derfelben, fos 
wohl örtliche als allgemeine und höhere Direktoren und Euratoren 
aus der Mitte ihrer Religionögefellichaft zu erwählen; au, uns 
befchadet der höchften Föniglichen Oberaufficht über dieſe Schulen, 
die Art, Vorfchrift und Ordnung, nach welcher gelehret und ges 
lernt werben fol, feſtzuſezen. Den Studirenden der evangelifchen 
Eonfeffion fol erlaubt fein nicht nur ihre MWohlthäter um Unter 
frützung in Ihren Stubien anzufprechen, fondern auch unverwehrt 
auswärtige Hochichulen zu beziehen und der dafelbft für Ungarn 
geftifteten Stipendien zu genießen. Es foll den Evangelifchen ges 
flattet werben, ihre ſymboliſchen, theologifchen und Erbauunge- 
bücher unter Aufficht eigener von ihnen zu beftellender, dem Statt» 
haltereirath anzuzeigender Genforen, frei druden zu laflen; doch 
unter der Bedingung, daß diefe Bücher rein feien von Spöttereien 
und Ausfällen auf vie Fatholifche Religion, wofür der Cenfor ver 
antwortlich bleibt. 

6. Die Bezahlung der Stolar- und Pfarrgebühren, die bisher 
von den Evangelifchen den Fatholtfchen Prieftern und Schulmeiftern an 
Gelde, Raturalien oder Arbeiten entrichtet worben iſt, fol in Zufunft 
ganz aufhören und nach drei Monaten von Bublifation des Reichede⸗ 
fretö nirgends mehr eingefordert werben. Im Halle, daß Evangelifche 
fich des Dienftes Tatholifcher Priefter bedienen wollten, follen fie dafür 
nicht mehr als die Katholiken an Stolargebühren entrichten u. |. w. 
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7. Die Geiftlichen beider Confefflonen können Kranfe und Ges 
fangene ihrer Kirche überall frei, mit Beobachtung der nöthigen 
Klugheitöregeln, befuchen, zum Tode vorbereiten, zur Richtftätte 
begleiten und ihnen beiftehen; nur follen fie feine Reden an das 
Bolf Halten. Aber auch den Fatholifchen Prieftern, wenn fie von 
Kranken, Gefangenen und zum Tode Verurtheilten gerufen werben, 
fol der Zutritt offen flehen. 

8. Die öffentlichen, fowohl höhere als nievere Aemter, follen 
Landestindern, nach Maßgabe ihrer Fähigkeiten und ihrer Verdienſte 
um dad Baterland, ohne des Unterfchieded in der Firchlichen Con⸗ 
feffion zu achten, verliehen werben. 

9. Bei dem Pflichteive der Evangelifchen, ift die Claufel: 
„Allerfeligfte Jungfrau, Heilige und Auserwählte Gottes," weg- 
zulafien. 

10. Stiftungen für die evangelifchen Kirchen, Pfarren, hohen 
und niederen Schulen, Kranfen-, Waiſen⸗ und Armenhäufer, fowie 
für die ſtudirende Jugend beider Confefftonen, follen den Evan- 
gelifchen auf Feine Art genommen und ihrer Verwaltung unter 
feinem Borwande entzogen werben. Die EStiftungsfapitalien, welche 
unter der vorigen Regierung widerrechtlich genommen worden find, 
follen ihnen unverzüglich zurüdgegeben werden. Des Könige Ober- 
auflicht wird ſich aber auch auf die ordentliche, dem Sinne der 
Stifter gemäße, Verwaltung diefer Stiftungen erftreden. 

11. Alle Ehefachen beider Eonfeffionen bleiben der Entfchei- 
dung ihrer Eonfiftorien überlaffen und die von dieſen verfügten 
EhHefcheidungen find von allen Gerichtsöhöfen für gültig au achten. 
Der König wird, nach vorher erftattetem Gutachten, mit den Evans 
gelifchen beider Confeſſionen, über die Einrichtung dieſer Confifto- 
rien zur vollfommenen Sicherheit der flreitenden Parteien überein» 
fommen; aber fchon jet follen fie befreiet fein von der Verpflichtung, 
Difpenfationen in Gnaden, die nach vaterländifchen Belegen vers 
boten, nach den Grundfägen der Evangelifchen erlaubt find, alfo 
im dritten oder vierten Grad, bei dem Könige nachzufuchen. 

12. Da die Evangelifchen, Fraft dieſes für immer gültigen 
Gefeges, in Rüdficht auf freie Religionsübung und auf den Beſitz 
ihrer Kirchen, Schulen, Pfarreien und Stiftungen, auf alle Art 
volltommene Sicherheit erhalten, fo wird zur Befeftigung des Frie⸗ 


— 
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dens und der Eintracht zwifchen ihnen und den übrigen Reichsſaſſen 
Fatholifcher Religion veroronet, daß zur Beflimmung ded Eigen: 
thumsrechtes an Kirchen, Schulen, Pfarrhöfen und Stiftungen, der 
gegenwärtige Befigftand von beiden Seiten zur Richtſchnur 
angenommen werde. Beide Theile follen alfo in Zufunft nicht nur 
von weiteren Anfprüchen abftehen, fondern auch fich alles Weg⸗ 
nehmens von Kirchen, Schulen und Pfarreien enthalten, widrigen⸗ 
falls fie für jede Uebertretung dieſes Artifeld in Die gefeßliche Geld⸗ 
buße von fechshundert ungarifchen Gulden‘) verfallen. 

13. Da der Mebergang von der Fatholifchen Religion zu einer 
der beiden, nach dem Sinne der Frievensfchlüffe aufgenommenen, 
evangelifchen Kirchen, den Grundfägen der katholiſchen Religion 
zuwider ift, fo follen, damit derſelbe nicht leichtfinnig gefchehe, der⸗ 
gleichen Kalle jedesmal dem Könige vorgelegt werben. “Dabei wird 
den Evangelifchen bei fchwerer Strafe verboten, irgend einen Katho- 
liken zur Annahme der evangelifchen Religion anzureizen. 

14. Nach obiger Exrflärung follen diefe Gerechtfame der Evan: 
gelifchen nur innerhalb der Grenzen des eigentlichen Ungarns gefeh- 
liche Kraft Haben; Dalmatien, Slawonien und Kroatien ihre alten 
Municipalrechte behalten; folglich die Evangelifchen innerhalb biefer 
Provinzen unfähig fein, Güter zu Taufen oder Aemter zu ver 
walten”), doch mögen fie ihre alten Befigrechte in dieſen Provinzen 
auf ven Wege ded Rechts fuchen; der König behält ſich vor, nad 
ihrem erwiefenen Befisftande, für ihre Schabloshaltung Sorge zu 
tragen. Die fieben, in Slawoniens unterem Theile gelegenen Orts 
ihaften, theil® der Augsburger, theild der Schweizer Confeffion 
zugethan, follen bei der freien Ausübung ihrer Religion durchaus 
nicht beläftigt werden und auch allen Evangelifchen foll es fra 
ſtehen des Handels oder der Fabriken wegen ſich dort anfäffig zu 
machen, ohne jedoch eigene Häufer, adelige ober bürgerliche Güter 
als Eigenthum zu beſitzen. 

15. Aus gemifchten Ehen erzeugte Kinder follen der Religion 
des Vaters folgen, wenn er Fatholifch; wenn aber die Mutter 
katholiſch ift, fo dürfen nur die Kinder männlichen Gefchlechts der 
Religion des Vaters beitreten. 


) Im Sabre 1647, Artikel XIV. 
2) So iſt es noch bis zu biefer Stunde — A. d. V. 
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16. Die Ehen mögen urfprünglich bei ihrer Schließung ges 
mifcht geweſen, oder erft durch Webergang des einen Theil von 
der evangelifchen zur Fatholifchen Religion gemifcht worden fein, in 
beiden Fällen, da ein wahres Saframent obwaltet, müffen die Ehe- 
fachen der Fatholifch»geiftlichen Behörde überlaffen werben. 

17. Zur Vermeidung des öffentlichen Aergerniſſes follen die 
Evangelifchen die üblichen Fatholifchen Feſttage Außerlich beachten; 
in ihren Häufern mögen fie alle geräufchlofen Arbeiten verrichten; 
aber Grundherren und Hausvätern iſt bei fisfalifcher Strafe ver- 
boten, ihre Untergebenen und Dienftboten von Begehung ihrer Fefte, 
Geremonieen und Andachten abzuhalten.“ 

Doch des Königs Gerechtigfeitsliebe und Wohlwollen gegen 
feine evangelifchen Unterthanen zeigte ſich, außer dieſen fie fchügen- 
den Gefegen noch befonders darin, daß er benfelben die zur Res 
gelung ihres Kirchen» und Schulwefens für nöthig erachtete, all- 
gemeine Kirchenſynode bereitwilligft gewährte. 

Am 14. September 1791 verfammelten ſich die Repräfentanten 
der 434 evangelifchen Gemeinden Augsburger Confeſſion unter dem 
Vorſitz des um die Kirche hochverdienten Barons, Ladislaus Pronay 
in Peſth; und an demfelben Tage auch die der helvetifchen Con⸗ 
feffion unter Leitung des Grafen Joſeph Teledy in Ofen’), worauf 
in Folge eines Vorfchlags der Synode helvetifcher Eonfeffion, beide 
Schmefterfirchen gleich in den erften Tagen übereinfamen, eine ge- 
mifchte Commiffton zu ernennen, die in einzelnen Abtheilungen ihre 
Anfichten und Vorfchläge in fürzefter Friſt darüber einzureichen hätte, 
wie, mit Ausfchließung des Lehrbegriffd, die Liturgie und Cere⸗ 
monieen, die Ehefachen, der Firchliche Haushalt, das Schulweſen 
und die Kirchenzucht einzurichten wären. 

Diefe fo erfreuliche Harmonie im Beginn der Firchlichen Bes 
rathungen verſchwand aber bei den der Synode zur Begutachtung 
vorgelegten Entwürfen der eben genannten Commiſſion. 

Meber den Mitvorfid eined Predigers bei der Synode, über 


ı) Als Eönigliche Kommiffaire waren anweſend bei den Brüdern helvetifcher 
Bonfeffion der Obergefpann des Arader Eomitats, Paul Almafy von Bfadanyi, 
und bei denen Augsburger Belenniniffes der geheime Rath, Graf Joſeph 
Brunßwick, der feitwärts zur Rechten des Synobalpräfldenten, Baron Ladies 
laus Pronay feinen Sitz einnahm, 
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mit den Katholifen befefien hatten, hofften fie mit der Zeit von dem 
evien Monarchen ebenfo zuverfichtlih, als fie mit Gewißheit auf 
die Beftätigung ihrer Synodalalten zählten, wodurch in der Kirche 
äußerlich und innerlich eine heilfame Ordnung und damit Leben 
und Gedeihen begründet werden follte. Diefe Hoffnung der Evan: 
gelifchen konnte jelbft der Tod des geliebten Königs nicht fchwächen, 
nachdem defien Sohn, Franz I, zur Zeit feiner Krönung in Ofen 
am 6. Juni 1792 den mit unbegrenztem Bertrauen und Liebe ihm 
entgegenfommenven Landſtaͤnden die feierliche Erklärung abgegeben 
hatte: „Nie werde dieſe großmüthige Nation Urfache haben, ihr 
Vertrauen zu bereuen; nie werde er ſich in Beweiſen des gegen 
feitigen Zutrauens von ihr übertreffen laffen.” 

Allein diefed vom Könige gegebene Verſprechen warb fchen 
in den nächften Tagen durch die Fönigliche Statthalterei gebrochen. 
Die von dieſer Föniglichen Behörde beftellten Bücher s Kenforen tries 
ben ihr Handwerk fo willfürlih, daß der fünfzehnte Artifel vom 
Jahre 1791 — 92 umgangen und die PVreßfreiheit, wie unter Maria 
Thereſia, wieder Außerft befchränft wurde. Die Gerichtöbarkeiten 
mehrerer Comitate, namentlich die Abauyvarer Behörde, fanden ſich 
demnach verpflichtet, der hohen Landesbehörde dagegen Borftellun- 
gen zu machen und fie „an die Berantwortlichkeit zu erinnern, die 
fie auf fich lade, wenn die Genforen in Abweſenheit des Könige 
folhe Willkür üben. Fehler und Irrthuͤmer wärem vielmehr zu 
widerlegen, als zu unterdruͤcken).“ 

Noch fchmerzlicher war aber, was biefer Königlichen Zufage 
entgegen die Evangelifchen ſchon nach ein paar Monaten getrof- 
fen hatte. 

Der berüchtigte Statthaltereibefehl vom 25. September 1792 
erfchien, der, wie jene Leopoldiniſche Refolution vom Jahre 1691, 
ein Meer von Uebeln in feinem Schooße trug. 

Mit diefem Statthalterei⸗Erlaß wurden geradezu gegen das 
noch ganz neue Reichögefeß die bei Mifchehen üblicher Weiſe er- 
preften Reverſe als gültig anerfannt und damit auch die Weg 


') »Supplicia de studiis summi, semper res est indigna; plena peri- 
eulis, ac bene ordinatae civitati eontraria. Punitis ingeniis gliseit aucto- 
ritas.« Worte der Repräfentation. 
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nahme ber Kinder aus dem väterlichen Haufe gutgeheißen. ferner 
wurde Darin ald ein Verbrechen angerechnet und mit willfürlichen 
Strafen belegt, wenn evangelifche Eltern das in der Fatholifchen 
Kirche zu erziehende Kind mit fich in ein ewangelifches Bethaus 
führen ober demfelben evangelifche Bücher mittheilen würden. Ebenfo 
warb es auch den Evangelifchen verboten, Katholiken in ihre Kirchen 
einzulaben, vielmehr forderte man von ihnen und dann auch von 
den ‘Predigern, fie vom evangelifchen Gottesvienfte fortzumeifen und 
erklärte, dag ſchon Berbachtögründe hinreichen follten, die in dieſer 
Beziehung entgegen handelnden Proteftanten zu beftrafen. 

Die Gräuel, die im Namen der Freiheit und Brüderlichkeit 
in Sranfreich begangen worben waren, und der dadurch bewirkte 
Abſcheu unter anderen Völkern begünftigte die Bemühungen des 
römifch -Tatholifchen Klerus auch in Ungarn auf vielfache Welfe. 
Während fie auf Frankreich als Schredbild hinwieſen, priefen fie 
fih und die Inftitutionen Roms ald den einzigen Rettungshafen 
gegen die Wogen der Volförevolutionen, von denen, ihrer Behaup⸗ 
tung nad, die Reformation die Grundurfache wäre, und fchritten 
muthig und angriffsweife vor, um das feit Joſeph's Regierung 
Berlorene wieder zu erobern. Dabei fam ihnen des Königs öftere 
Abmefenheit und des Palatins Nichttheilnahme an vielen Sigungen 
des Statthaltereirathes fo vortrefflich zu Statten, daß fie «8 an 
der Zelt hielten, die durch das Geſetz 1791 — 92 nur eben erft 
geficherte ſtaatliche Stellung der Evangelifchen in Ungarn zu er- 
füttern und zur Entkräftung des ihnen fo ärgerlichen ſechsund⸗ 
zwanzigften Artikels ebenviefelben Mittel anzuwenden, bie einft bei 
der Unterdruͤckung der günftigen Gefege vom Sahre 1608 und 
1647 für fie von fo glänzendem Grfolge waren. 

Man benuste fchlau des Königs Abwefenheit und erließ das 
oben erwähnte Intimat vom 25. September Nr. 21,098. 

Aber im Gefühle tiefer Verlegung der Reichögefehe erhoben 
fih alsbald fehr viele Gefpannfchaften und richteten ihre Stimme 
in energifcher Weife gegen dieſen Erlaß. Im Sinne der Heves 
ſcher erflürten fie fih dahin, daß das Necht, Geſetze zu bringen 
und zu erflären, allein dem Landtage mit Seiner Majeftät zus 
fomme; daß das Land, gegen den Haren Sinn der Gefege, nicht 
duch Patentales und Fönigliche Edikte regiert werden dürfe und 

33* 
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daß der König nur von ihn übel berathenden Menfchen umgeben, 
einen folchen Befehl habe erlaflen können’). 

Nicht minder dringende Vorflellungen machten auch die Evan⸗ 
gelifchen beider Confeflionen dem Könige durch den Freiherrn Aleran- 
der Pronay am 7. Januar 1793 und den Grafen Teleky, welcher 
Rebtere aud dem Munde des Königs nebit den beruhigenbften Zu⸗ 
fiherungen das merfwürbige Geſtaͤndniß vernahm: „es fei biefe 
den Rechten der Evangelifchen präjudiciofe Refolution vom 25. Sep 
tember ohne fein Wiffen erlaffen worden, und werbe er fich dar- 
über von der Statthalterei berichten laſſen.“ 

In den Mantel vorgeblicher Gefeglichkelt gehüllt, gab nun 
biefe hohe Landesftelle an den König die Erklärung ab: daß bie 
in der obenerwähnten Refolution gegebenen einzelnen Beftimmungen 
über die Kinder aus Mifchehen und den Weberkitt ver Katholiken 
zur evangelichen Kirche darum nöthig geweſen wären, weil das 
im 26. Artikel felbft nicht gefchehe, und daß man die Refolution 
des Kaiſers Joſeph für den Mebertritt darum zur Grundlage ge 
nommen hätte, weil die Evangelifchen gegen diefelbe niemals Ein- 
fprache machten. 

Da aber die Evangelifchen alsbald nachgewieſen hatten, wie 
ſchon im erften Punkte des 26. Artikels alle nach dem Wiener 
Friedensſchluß zum Umfturz ihrer Rechte und Freiheiten gebrachten 
Geſetze, Privilegien, königlichen Erlaffe und Erklärungen für 
immer aufgehoben wurden und aus dem Grunde auch der Wider 
fpruch des roͤmiſch⸗katholiſchen Klerus unbeachtet blieb und bleiben 
follte, erkannte der König das an den Proteftanten fo willkürlich 
verübte Unrecht und erließ durch die Fönigliche ungarifche Hofkanzlei 
fhon am 28. Januar 1793 einen die Proteftanten beruhigenden 
Befehl, der nicht nur jenen Statthalterei » Erlaß vom 25. September 
faffirte, fondern die Behörde auch dahin verwies, in Verwaltung 
der Gerechtigkeit den 26. Artikel als hinreichend vor Augen zu be 
halten. Zu beflagen war nur, daß in diefem Töniglichen Erlaß 
über die Reverſe Gebenden und bie Uebertretenden feine Hare Ber 


ı) Esse homines, omni solida scientia et virtute destitutos, qui aulas 
obsident, et nulla alia re, gratiam principis captare sibique merita parare 
seiunt, quam regne potestatis dilatatione. Varad-Olaszi 3. Dee. 1792. 
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fimmungen gegeben waren’), — Waren ed nun diefe minder be 
fiimmten Ausbrüde in dem für Die Evangelifchen formell allerdings 
günftigen Töniglichen Erlaß, oder die den Prieſtern befannte, ihrem 
Intereſſe und ihrer hierarchiſchen Verfaſſung ſich zuneigende Gefin- 
nung des jungen Königs, oder defien ob Friegerifchen Sorgen für 
das Kirchen und Religionsweſen nicht ausreichende Kraft und Zeit, 
fo ift fo viel doch gewiß, daß fich weder die Fatholifchen Priefter, 
noch die Randeshehörde durch jenen Befehl in der Verfolgung ber 
Evangelifchen einfchüchtern ließ und daß er dieſen feine Vortheile 
brachte. — Eine argliftige Erklärung und Handhabung der Ges 
fehe, wie fie nur unter Leopold I und Maria Therefia herrichend 
waren, nahmen fo ſehr überhand, daß nach Verlauf von menig 
Jahren fein Punkt des Geſetzes mehr übrig war, den die römifch- 
fatholifchen Priefter mit Hülfe der ihnen befreundeten und zum 
Theil von ihnen auch abhängigen höheren und niederen Behörden 
nicht auf Das Schwerfte verlegt hätten oder verleden ließen, ohne 
irgend eine Abhülfe zu fchaffen. 

Als daher die Zeitumftände den König nöthigten, im Jahre 
1796 einen Landtag nach Preßburg auszufchreiben, fehrieb der 
Fönigliche Nat Johann Radvanßky dem königlichen Hofrath Paul 
Pronay unterm 8. September: daß die evangelifchen Stände in 
Preßburg befchlofien hätten, alle Beſchwerden der Evangelijchen 
mit den dazu nöthigen Belegen fo fchnell als möglich zu fammeln 
und durchzuſehen, damit auf diefe geftügt eine Bittfchrift um Ab⸗ 
hülfe der Berrüdungen dem Könige eingereicht werbe. 

Am 1. Februar verfammelten fich Die Evangelifchen helvetifcher 
Confeſſion in Peſth bei dem Grafen Raday und die der augsburs 
giſchen Gonfeffion bei dem geheimen Rathe Tihanyi, wo bie mitts 
lerweile gegen das neue Gefeh gefchehenen Verfolgungen der Pro- 
teftanten genauer geprüft wurden. — Die meiften und fchwerften 
Klagen führten die Glaubensgenoſſen aus den Gegenden der Theiß, 
und nicht ohne Schauder konnte man die Thatfachen lefen, die ſich 
die Fatholifchen Priefter und deren Werkzeuge beſonders im Sarofcher 


») So hieß es unter andern »susceptae proles«. Das erklärten bie Pries 
ſter mit ber GStatthalterel für die Zukunft nnd nicht für die vergangene Seit. 
Da es aber suscipiendae hätte heißen mäffen, fo gab es wieder zahlloſe Places 
reien über bie früher reverfirten Kinder. Welcher Jeſuitismus! 
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und Zipfer Gomitate erlaubten. — Am 2. Februar vereinigten ſich 
die Deputicten beider Confeſſionen bei dem Töniglichen Rath und 
Obergefpann Grafen Peter von Balogh, wo vie Akten nochmals 
ducchgefehen und am 6. Februar den Religionsagenten Franz v. Se 
mere und Georg v. Ryisnyanßly zur Anfertigung einer Birtfrift 
an den Kaiſer übergeben wurben. Nachdem nun biefe Bittfchrift 
am A6ten von einer gemifchten Deputation durchgeſehen war, fchiefte 
man fie nach Wien an die Deputirten der evangelifchen Kirche Un 
game, die Freiherren Gabriel Pronay und Daniel Bay, unte 
der Anweiſung: mit dieſer Bittfchrift fo lange zu warten, bie bie 
Beftätigung der Synobalaften erfolgt -fein würde‘). 

In Folge dieſes unglüdlichen Veſchluſſes fehen wir die gut 
müthigen Evangelifchen immerhin warten und durch ihre Deputirten 
am 21. December 1796 blos eine Bittfchrift um Beftätigung der 
Stmobalaften einreichen, waͤhrenddem bie römifchen Priefter in ihren 
Berfolgungen deſto muthiger fortfuhren und die Interefien der evan⸗ 
gelifchen Kicche Ingame bis zum Jahre 1799 von Neuem hunderl 
fach verlegten. Erſt am 17. Juli wurbe bie 60 Bogen flarke 
Klage und Bittfchrift Seiner Majeftät vorgelegt und den Landtag 
mitgliedern in einzelnen Abfchriften mitgetheilt. Ein Turzer Auezug 
aus diefem Aktenftüde wird dem Lefer eine volle Einficht in die 
beflagenswerthe Lage der Evangelifchen gewähren, für bie des Kal⸗ 
fer8 Symbol »Justitia regnorum fundamentum« nur felten und 
ſchwer in Wirklichkeit überging. 

Nachdem im diefer Bittfchrift die gerechten Könige Joſeph und 
Leopold II mit dankbaren Ausdrücken geehrt und das zuverſichtliche 
Vertrauen in des Könige Gerechtigkeitsliebe und Wohlwollen au 
gebrüdt wird, geben die Eyangelifchen an, daß fie ob ber bie 
rigen Kriegsunruhen und Sorgen ihres Königs Herz nicht neh 
mehr befchiweren wollten und darum biöher diejenigen Uebel ale 
fo lange geduldig ertragen hätten, die fie, um Abhülfe flehend, mm 
zu den Stufen feines Thrones niederlegten”). 

Sie beflagen fich folgendermaßen: 


) Die Proseflanten haften in Folge gegebener Bufiherungen De di 
tigung mit jedem Tage — A. d. V. 

*) Die Bitiſchrift übergaben ber Graf Emerich Zay und Audreas Rap 
de Bel im Beiſein beider Religionsagenten. — Av. V. 
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„Daß die Evangeliſchen beider Gonfefftonen von dem Erlauer 
Biſchof und anderen Prieflern in ihren amtlichen Schriften an die 
Behörden wieder mit dem Ketzernamen belegt, und in der öffent 
lichen Prüfung ver Fatholifchen Kafıhauer Schule im 31ſten und 
32ften Satze die Reformation eine Wuth der Tutherifchen und cals 
vinifchen Keberei und ein Banatismus ver religiöfen Revolutions⸗ 
fucht genannt wurden, woraus erchelle, daß die Bifchöfe die Evans 
gelifchen noch immer ald Dienfchen betrachten, deren Vernichtung fie 
eidlich gelobt hatten. Sie bitten den König, den Eid jener Bifchöfe 
als apoftolifcher König dahin abzuändern, daß die Evangelifchen nicht 
wieder ald Verbrecher eingeflagt und verfolgt werden koͤnnen. 

Daß in Ofen und Beth die Aufnahme evangelifcher Gefellen 
unter dem Vorwande, daß die Zunft ohnehin ſchon zu überfüllt wäre, 
fünf, ja wohl auch zehn Jahre lang Hinausgefchoben werde und 
unterdeſſen katholiſche Gefellen als Meiſter angenommen würden. 

Daß der Erlauer Biſchof aus Harſany, im Borſoder Comitate, 
drei verwaiſete reformirte Kinder, gegen die Einſprache ihrer Ver⸗ 
wandten, in das Heveſcher Comitat, deſſen Obergeſpann er zugleich 
war, habe abfuͤhren laſſen, um ſie katholiſch zu erziehen; daß die 
zwei aͤlteren in ben Diosgyoͤrer Wäldern entſprangen, das dritte 
Kind aber, ein fiebenjähriger Knabe, der zu ſchwach war um nach⸗ 
zufolgen, eingeholt und zu dem Bifchof zurüdgebracht wurde, ber 
ihn teoß der wiederholten Befehle Seiner Majeftät nun über ein 
Jahr In feiner Gewalt zurüdhielt, vorgeblich, weil der Knabe freis 
willig erklärt Hätte, bleiben zu wollen. Vergeblich, heißt es in der 
Bittfchrift, iR Euer Majeftät Bemühen, uns durch die Fönigliche 
Statthalterei zu befchügen; denn obfchon ihre Verfügungen gegen 
uns, felbft wenn fie mit den Frievensfchlüffen und Geſetzen un- 
vereinbar find, ihre Wirkung haben, werben doch viefelben, fo oft 
fie ung Gerechtigkeit verfchaffen follen, durch ded Klerus ungemein 
große Macht und allfeitigen Einfluß, wie wir mit zahlreichen Bei⸗ 
fpielen befegen konnen, zunichte gemacht und fo die evangelifchen 
Eltern in eine fchlimmere Lage als die Juden verfebt, deren Eltern- 
rechte und Kinder man doch nicht angreift‘). 

ı) Diefe Stelle brachte nach einem Briefe des damaligen Religionsagenten 


ben in Wien befindlichen hohen Klerus und mehrere ergebene Hofräthe in gros 
gen Harniſch. — A. d. V. 
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Daß man den Evangelifchen in Tyrnau, in den bifchöflichen 
Gütern Szigeth und Revfalu bei Raab ein ehrbares Begräbnig auf 
dem gemeinfchaftlichen Friedhoſe verweigert, wogegen ſchon der Kaifer 
Joſeph 1788 Anoronungen getroffen habe. Daß auch der Raaber 
Magiftrat den von Revfalu auf den dortigen Gottedader gebrachten 
Leichnamen die Beerbigung verfagte und der Tatholifche Pfarrer in 
Nyek, im Groß = Honter Eomitate, den Grundherrn Ladislaus Pajor 
in demfelben Friedhofe zu beerdigen wehrte, den er von feinem eiges 
nen Grund und Boden zum Begräbnißplag gefchenft hatte, und 
daß man deſſen Beerdigung erft nach vier Tagen mit obrigfeitlicher 
Hülfe erzwingen konnte. 

Noch auffallender fei die Religionsfreiheit der Evangelifchen 
folgendermaßen geftört worden: 

Sn Teplis, im Zipfer Comitate, hatte der Batisfalvaer Pre⸗ 
biger eine im Wochenbett verflorbene Frau zu beerbigen, wobei er 
das weibliche Geſchlecht zur Vorbereitung auf den Tod und zum 
Fefthalten an dem feligmachenden Glauben an Jeſum und deſſen 
Verdienſt zweckmaͤßig ermunterte. Mitten in feiner Rebe wurbe er 
vom anmefenden Fatholifchen Pfarrer unterbrochen und barüber zus 
vechtgewiefen, daß er die roͤmiſch⸗katholiſche Religion nicht für bie 
alleinfeligmachende erklärte, und damit bedroht, daß wenn er noch⸗ 
mals auf biefe Filiale herauszukommen wagen follte, er ihn würbe 
einfangen lafien. Andere Prediger wurden bei den Beerbigungen 
ihrer Glaubensgenofien in den Fillalgemeinden von der fchon bes 
gonnenen Amtshandlung durch die Fatholifchen Pfarrer vertrieben. 

Bon den Bewohnern des Thales Puchow, im Trentfchiner 
Gomitate, erlangten Viele noch unter Joſeph's II Regierung, nad 
dem fie den fechswöchentlichen Unterricht beftanden hatten, die Er⸗ 
laubniß, zur evangelifchen Kirche uͤberzutreten), und von dieſer Zeit 
an hingen fie auch diefer Kirche ungeflört an. Diefe Evangeliichen, 
ja felbft die von ihnen geborenen Kinder, wurden num feit 1792 
wieder beunruhigt. Mit ihnen Hatten viele Bewohner jenes Tha⸗ 
les, die einft durch Liſt und Gewalt der evangelifchen Religion 
und Kirche entfrembet wurben, noch im Jahre 1792 an ven König 
einen Rekurs um Yreiheit des Neligionsbelenntniffed eingereicht; 


) Intimat 1785 den 18. Juli Nr. 18,676. 
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da fie aber die von ihnen für die Refolution geforberten ungeheuren 
Taren’) nicht erlegen konnten, befamen fie auf ihr Bittgefuch kei⸗ 
nen Beſcheid. 

Während nun die Angelegenheit diefer armen Thalbewohner 
fo in der Schwebe blieb, trieb fie die Comitatsbehörde mit Gewalt 
und unter Mishandlungen zum Beſuch des Fatholifchen Gottes⸗ 
dienſtes und warf die Wideripenftigen in den Kerker. Als daher 
der Freiherr Kalifch dem jungen Monarchen einige diefer That⸗ 
fachen berichtete, wurde fein Gefühl für Gerechtigkeit fo fehr vers 
lebt, daß er im tiefen Unwillen ausrief: „Hört denn diefed Comitat 
nicht auf zu rafen? Wer ift denn an biefen Rafereien Schuld? 
Ih werde meinem Kanzler noch heute auftragen, daß dieſe Bes 
handlung eingeftellt werde).“ 

Am ähnlichen Verfolgungen zu entgehen, begab fich die Wittwe 
des berühmten Benyovßly mit ihren zwei Mäpchen nad Wien; 
denn die Fatholifchen Pfarrer dieſes Thales zogen von Haus zu Haus 
und machten auf die Militairpflichtigen unter den Evangelifchen auf 
merffam, wobei fie manchen Süngling durch Androhung, ihn zum 
Militair abzuliefern, aus der evangelifchen in die Fatholifche Kirche 
hinüberzogen. Oft lieferten fie die beim fechöwöchentlichen Unter 
richte Unbeugfamen im Einverftänpniß mit den Fatholifchen Dorfs 
richtern ald Militairpflichtige ab und entließen fchon als folche Bes 
zeichnete wieder ober arbeiteten fie los, wenn ihre Bräute katholiſch 
zu werben verfprachen, wie das auch in Luka gefchah. 

Ebenjo ungerecht verfuhr man mit den Evangelifchen auch in 
Bezug auf das Glodengeläute, wo von ihnen für die durch eigene 
Mittel angeichafften, fpäter gemeinfchaftlich benutzten Gloden nun 
fogar Zaren erhoben, oder fie vom Gebrauch ganz ausgefchloflen 
wurden, wie das in Müllenbach gefchah, wo nur ſechs Fatholifche 
Familien lebten und eine Blode vor 65 Jahren von den Evans 
gelifchen allein angefauft ward. Hier ließ der Fatholifche Pfarrer 


ı) Für eine Refolution forberte bie Hoffielle ale Tare 1 Fl. 46 Kr. — 
Weil aber jene Bittfchrift ein paar Hundert Landlente unterzeichnet hatten, 
fo follte Jeder 1 1. 46 Kr. zahlen, wodurch eine enorme Summe heraus⸗ 
lm. — 4.08. 

*) Schreiben des Religionsagenten Stephan Zfitkowßky an ben Generals 
Inſpector Peter von Balogh. Wien, den 27. Sannar 1793. Driginal, 
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mehrmals den Glockenthurm verfperren und nahm endlich den Evan 
gelifhen für die Tatholifche Gemeinde mit Hülfe des Inſpectors der 
Herrſchaft und des Stuhlrichters noch eine Summe von 60 Fl. ab'). 

Noch Argeres Unrecht widerfuhr den Brzowaern, im Neutraer 
Eomitate, in derſelben Angelegenheit. 

Im Baranyer Eomitate wurden auf Anſuchen der Sieuer⸗ 
pflichtigen, gegen den vierten Paragraph des Geſetzartikels und 
gegen den Willen der evangelifihen Kixchenbehörben, manche Filial⸗ 
gemeinden von der Duttergemeinde getrennt, wodurch außer ande 
ren Webeln der Unterhalt der Previger fo gefchmälert warb, daß 
manche ihre Erhaltung durch Feldbau beforgen mußten, wobei fe 
verbauerten. 

In Breßers Banya und in Bartfeld mußten die Evangeliſchen 
den Grund zum Aufbau ihrer Kirche, Bfarre und Schulen kaufen, 
während das Geſetz die Grundherrſchaft firenge zur unentgeltlichen 
Berabfolgung verpflichtete. An anderen Orten zog man bie Un 
terfuchung und den Bericht über einen zu wählennen Grund wie 
der in die Jahre hinaus. 

m Serard, im MWeßprimer Comitate, in Kovatfi, Borſes 
Dydr, Pyimoth, Szerecſen, forderte man gegen das Hare Geh 
von ben Evangeliſchen Abgaben für die Kirchengruͤnde. Ja in 
Berörze, im Neograder Comitate, führte man die Frucht von des 
Predigers Felde für da® Waizener Bisthum In den Herrfchaftlichen 
Garten. In dem Markte Magendrüffel und Kronbach, in dt 
Zips, In Kremnig und Debenburg wurden von ben Pfarrgründen 
Abgaben erhoben, und in Guͤns, Raab, Komorn und Libetbanye 
nahm man fie felbft für den Degräbnißplag ab. — Im Simegher 
und anderen Gomitaten mußten die Prediger den Zehnten entrichten 
und In Bartfeld follten fie flch fogar von der Laſt der Einquar⸗ 
tirung durch ein Capital Iosfaufen. Die Saroſcher Geſpannſchaf 
ließ bei Unterfuchungen Hicchlicher Angelegenheiten, mit Befeitigung 
gemifchter Deputationen, wieder die Diözefengeiftlichen zu, von der 
Pladereien noch Leopold II bie Evangelifchen im Jahre 1791 fi 
gemacht hatte. 

ı) Hier wirb ber Kalfer um ernſte Beflrafung des Pfarrers und I 


obrigleltlicgen Perſonen gebeten, bie ihre Stellung zur Beraubung Hader! 
mißbrauchten. 
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Der Bartfelder Magiftrat nöthigte vie Unterthanen feines bes 
nadhbarten Dorfes zur Handarbeit bei der Erbauung der katho⸗ 
lifchen Pfarrgebaͤude, und der Grundherr Gabriel Kapy ließ die 
Unterthanen prügeln und bebrohte fie mit gänzlicher Vertreibung, 
weil fie, auf das Geſetz geſtuͤtzt, fich weigerten, bei der Erbauung 
der katholiſchen Pfarre unentgeltlich zu arbeiten. Angeflagt, fuchte 
er fich damit zu rechtfertigen, baß ben Bauern dieſe Arbeiten für 
den Straßenbau angerechnet worben wären‘). 

Ferner führt die Bittſchrift zahlreiche Kalle aus dem Roßenauer 
Kirchſprengel an, wo man evangelifche Mütter zwang, in die Fathos 
liſche Kirche zur Einfegnung zu gehen, und daß der herefchaftliche 
Beamte in Samos »Yifalu den Evangeliſchen die Fatholifche Be: 
grüßungsformel vorgefchrieben hatte. 

An manchen Orten, wie in Remete, nahm man ben evan⸗ 
geliſchen Richtern den Eid in der Fatholifchen Kirche ab, und ben 
Kohlenbrennern und Eifenarbeitern in der Zips machte man auf 
Kerzen für Fatholifche Ceremonieen und Feſte Lohnabzlige, und zu 
Szamod, Beretho und Budamer (Scharoſcher Geſpannſchaft) muß» 
ten ſie ſich fuͤr das Wetterlaͤuten zu Zahlungen an den katholiſchen 
Meßner verſtehen. 

Die Cziſchmenmacherzunft in Raab ſchickte alle evangeliſchen 
Geſellen bei verminderter Arbeit fort”), weil ſie ſich zu katholiſchen 
Geremonieen nicht zwingen laffen und die ihnen auferlegten Strafen 
nicht abbüßen wollten. 

Unter dem Vorgeben, daß die um die Kirche ſpielenden Kna⸗ 
ben ein in der Kirche befinpliches Bild durch einen Steinwurf be 
ſchaͤdigt Hätten, legte der Uj-⸗-Leßneer Pfarrer den Evangelifchen 
eine Strafe von AO FI. auf, die er auch laut Quittung erhoben 
hatte. — Auf Verlangen eines Domherrn vergaß fich die Behörde 
der Sarofcher Gefpannfchaft fo fehr, daß fie aus dem Protokoll 
ihrer Verhandlungen den Titel „Hochwürben”, womit die Sus 
perintendenten bezeichnet werben, auslöfchen ließ. 


ı) Dazu war boch der Grundherr nicht berechtigt, da ber Straßenbau 
eine die allgemeine Wohlfahrt betreffende Angelegenheit fl. 

) Diefe GSefellen flehen für das ganze Jahr in Arbeit und Fein orbent- 
licher bleibt ohne Arbeit; daher war dies für jene Menfchen ein arges Un- 
recht. — A. d. V. 
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Einzelne Behörden nöthigten die Evangelifchen, gegen ver 
Haren fechsten Paragraphen, die Difpenfation vom breimaligen 
Derfünden vom bifchöflichen Conſiſtorio einzuholen, und nöthigten 
die Bauern, die Fathollichen Rundfchreiben in andere Ortichaften 
zu tragen. 

Nach dem fünften Paragraphen waren ben Evangelifchen eigme 
Büchercenforen gewährt, die ihre zu druckenden Religionsſ⸗ und Er⸗ 
bauungsbücher überwachen follten. Ein Statthalter vernichtete dieſe 
Freiheit, indem -er dieſe Cenſoren einem koͤniglichen unterorbnete und 
felbft den Heidelberger Eatechismus davon nicht ausnahm. 

Dem Geſehe und einer befonderen Berfügung bed Kaiſers 
entgegen, befamen die Evangelifchen bei der Auobeſſerung ihre 
Pfarr» und Schulgebäude aus der allgemeinen Stadtlaſſe, wie in 
Körmend, Oedenburg und in vielen anderen Stäbten, gar nichts, in 
anderen Orten wieder verhältnigmäßig unglaublich wenig. In 
manchen Städten wurde auf den Eultus der Fatholifchen Religion 
jährlich fogar mehr ausgegeben, ale die Katholifen an Abgaben 
bezahlten. 


Bahlungen der Ratholifen. Auslagen für die Katholiken. 
in Schemnib . . 3371 Fl. — Kr. 4823 Fl. 33 Kr. 


in Bafabanya. . 681 „ 40 „ U. — , 
in Kaäßmark.. 943, 43, 2186 „ 54, 
in Libetbanya. . 111 „ 49 „ 376, 3, 


Nicht minder fchreiend ungerecht war das Derhäftniß dieſet 
Stadifafle» Zahlungen in Debrerzun, der Reſidenz der Reformirten, 
wo ben Fatholifchen Peofefioren im Jahre 1780 die erſten Zah 
lungen geleiftet wurden. 

Die Katholiten contribuirten 1485 51. 55 Kr. und befamm 
765 5. A2 Kr. Die Reformicten zahlten 52,026 ZI. Al’, &. 
und befamen 906 Fl. 

Achnliches geſchah in Toͤroͤk Szent Miklos, wo bie Katholiken 
breifundert, die Neformirten ſechshundert an der Zahl, bei ber Re 
frutenftelflung für fih / und für die Meformirten %, abzugeben 
angeordnet Hatten. 

Während ed den Fatholifhen Pfarrern gefeglich nur dann er⸗ 
laubt war, von Evangelifchen Stolargebühren zu nehmen, went 
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fie von diefen um eine Amtöverrichtung gebeten waren, nahmen fie 
dennoch von den Fatholifchen Müttern fogar für folche Kinder Tauf⸗ 
gelder ab, die in der evangelifchen Kirche getauft worden waren, 
und nöthigten an anderen Orten, wie in Kalno, die evangelifchen 
Battinnen Fatholifcher Landleute zur Einfegnung in bie Fatholifche 
Kirche und nahmen ihnen größere Stolargebühren ab. 

In Anfehung der kranken und gefangenen Evangelifchen, fowie 
derer, die zum Tode geführt wurden, werden von Seite der Prie⸗ 
fter erfolgte Geſetzverletzungen angeführt, was jeved Gefühl für 
Menfchlichkeit entrüftet. 

Zu Hunsdorf, im Zipfer Comitate, hatte der Priefter, von 
feinen Fatholifchen Pfarrkindern gerufen, einer durchreiſenden ploͤtz⸗ 
lich erfranften Soldatenfrau in feiner Welfe das Abendmahl reichen 
wollen, was aber dieſe ſtandhaft verweigerte, bittend, er wolle ihr 
doch nur bis morgen Ruhe lafien. Am andern Tage kam ber 
Pfarrer wieder und gab dem Weibe in bemwußtlofem Zuftande bie 
Hoftie. Als fie fich wider Erwarten befferte, ließ fie den Lomniger 
evangelifchen Prebiger bitten, ihr das Abenpmahl zu reichen, ber 
aber, nachdem er gehört, was vorgegangen war, den Wunſch ver 
Sterbenden nicht mehr zu erfüllen wagte, bie am fechöten Tage 
darauf unter Thränen und Jammer entfchlief und vom Pfarrer al6 
Katholikin beerdigt wurde. 

Die Hochbetagte Wittwe des Stephan von Berzewigi, die feit 
beinahe einem Jahrhundert fich zu der evangelifchen Kirche eifrig 
befannt Hatte, verlangte in ihrer ſchweren Krankheit vergeblich nach 
einen evangelifchen Geiftlichen. Ihr Neffe ließ ven Fatholifchen 
Pfarrer rufen, der der betagten, nach ihren ſchwachen Kräften noch 
Widerſtand leiftenden Frau die Lippen öffnete und fo die Hoftie 
in ihren Mund ftedte”). 


) Damit warb fie für Fatholifch gemacht betrachtet und begraben. Die 
Bittenden drücken ihre Beforgniß aus, daß es in dieſer Weife wieber fo weit 
fommen fönute, wie einfl, wo man ben Leichnam bes Kaſpar Dubroway (in 
Bolge einer Sentenz des Trentfchiner Comitats, welche die königliche Statt 
balterei am 14. September 1727 beftätigte) wieder ausgrub unb verbrannte, 
weil die fo in den Mund geſteckte Hoftle herausgebrüdt wurde. — N. d. V. 
Siehe Intoleranz des Eatholifchen Klerus. 1792. Gedruckt im proteflantifchen 
Deutichland. 
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In Bezug auf die öffentlichen Aemter Hagen die Evangelifchen 
über die Willtürmaßregeln der Föniglich ungarifchen Statthalterd, 
die fich nicht nur bemühte, die evangelifchen Rathsherren in Eperjed 
vom Rathe auszufchließen, fondern auch zwei übergählige katholiſche 
Rathöherren ernannte und fie unter Androhung der Auflöfung des 
ganzen Magiftratd aufzunehmen befahl, Berger ſei es mit ben 
Henitern geivorden, ald unter Maria Therefia und Karl VI Ba 
den höheren Landesftellen (Dikafterien) fei den Proteftanten ber 
Weg felbft zu geringen Aemtern verfchlofin. In der Zips, im 
Markte Stoß und Swebler, in Nagy» Szalof, wo nur fech® katho⸗ 
lifche Häufer und wenig Tatholifche Einwohner find, fowie in Bor 
fony, im Honter Comitate, werden die Evangelifchen zur Richter 
wahl nicht einmal zugelafien. In Papa, das dem Erlauer Bifchof 
unterworfen ift, waren fie von allen Aemtern dieſes Marftfledend 
geradezu ausgeichloffen. Gegen den für die Kecokaͤmeter erwirkten 
günfligen Befehl des Könige werben die Evangelifchen in Guͤns 
mit Umgehung des Geſehes von den Raihöftellen entfernt gehalten- 
Im ganzen Preßburger Eomitats- Magiftrat fei nicht ein Proteſtant 
zu finden und nicht einmal unter den Dienern geduldet. Bei den 
zahlreichen Aemtern der Föniglichen Statthalterei wären nur zwei 
untergeorbnete Beamte angeftellt, von denen der Eine, nach fieben- 
jährigen Gratisdienſten, durch die befondere Gnade des Gr 
herzogs und Palatins, zum wirklichen Eoncipiften beförbert wart, 
obſchon der proteftantifche Adel weder an Zahl noch Befähigung 
geringer war. 

Zu Müllenbad, in der Zips, wurden die enangelifchen Bean⸗ 
ten zur Ablegung des Dekretal⸗Eides angehalten und dazu wurde 
noch die Verpflichtung geſetzt, die Fatholifche Kirche und Schul 
zu vertheidigen. Zu Hundborf und Vitkaja nahmen die Fatholifchen 
Pfarrer bei gemifchten Ehen den Eid bei der Jungfrau Maria und 
ben Heiligen wieder ab. In der Janofer Gemeinde in Gömör 
und bei den Reformirten in der Theißer Superintendentur wurden 
auch die Fundationen angetaftet. 

Um Proſelyten zu machen, copulirten die Prlefter die gemiſch⸗ 
ten Ehen, ohne von Seite des evangelifchen Theils ein Zeugniß 
einzufordern. 

In Velencze, im Stuhlweißenburger Comitate, hatte bei dem 
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Abgange des dortigen Predigers der Mitgutöbefiger Kranz Meplenyi 
Das evangelifche Pfarrhaus, gegen den zwölften Punkt des Geſetzes, 
verihloffen und die Schlüflel zu fi genommen. Ald nun die 
Bauern den anderen Prediger brachten, öffneten fie das Pfarchaus 
und trugen defin Möbel Hinein. Der unterbeflen zurüdgefehrte 
Meplenyi aber ließ des Predigerd Habe hinauswerfen und das 
Haus wieder verfiegeln, und lieferte, ven Ermahnungen des Stuhl⸗ 
richterd und Vicegeſpanns trogend, die Schlüffel nicht aud. Nur 
auf das Einfchreiten der höchften Landesbehörde gab er endlich vie 
Schlüffel ab, ohne jedoch wegen dieſer öffentlichen Ruheftörung zur 
Rechenfchaft gezogen zu werben. 

Das Berfahren mit denen, die zur evangelifchen Kirche über⸗ 
treten wollten, grenzte an das Unglaubliche. 

Katharina Beftmaier und Katharina Grinya, von Szakolya, 
wurden, ungeachtet fie drei Wochen hindurch jeven Tag zweimal 
zum Unterricht erfchienen, vom Pfarrer mit Hülfe des falfch refe⸗ 
rirenden Magiftratd und ver Töniglichen Statthalterei bis in das 
fechöte Jahr herumgezogen, ohne die Erlaubnig zum Webertritt zu 
erlangen; während biefer Zeit wurden fie und ihre Familien viel- 
fach geplagt. 

Sm Dorfe Papkeßi, im Weßprimer Comitate, wurden Paul 
Horvath und deſſen Ehegattin durch den Archidiakon verklagt, daß 
fie die Fatholifche Religion verlaffen wollten. Am 4. Februar 1794 
fam nun biefer Horvath bei der Comitatöbehörbe bittend ein, Damit 
er den fechswöchentlichen Unterricht beginnen fünne. Seine Bitte 
wurbe ihm aber aus dem Grunde nicht gewährt, weil er blos aus 
Traͤgheit und VBernachläffigung feiner Religionsgebräuche überzu- 
treten wuͤnſche. Man nahm ihm zugleich feine unmündigen Kinder 
weg, die man gebunden in das bifchöfliche Vikariat abführte. Am 
21. Zuli 1794 trat er mit einer Bittfchrift vor den König, in ber 
ex erklärte, daß er in folchen Kirchen, wo Bilderdienſt herriche, 
nicht erfcheinen und Gott nicht verehren koͤnne und um bie Er⸗ 
laubniß des fechswöchentlichen Unterrichtd bat. Seine Bittfchrift 
fam üblicher Weife zur Statthalterei und dieſe ordnete nun darüber 
eine Unterfuhung an: „ob die Behauptung von dein Bilderbienfte 
von ihm felbft herruͤhre“ — Horvath erflärte in Gegenwart ber 
Geiſtlichen, daß er dieſe Worte felbft den Mgenten in bie Feder 
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diftiet habe, und erffärte, bei feiner Bitte zu beharren. — Run 
ordnete die Fönigliche Statthalterei für ihn einen Unterricht 
über die Verehrung der Bilder an. Horvath gehorchte und 
begab fich zu dem Ende zu dem Bifchof. Bon diefem abgewieſen, 
ging er zu deffen Vikar, und biefer fchidte ihn zu dem PBeremans 
toner Pfarrer, von dem er ein Buch „über die Verehrung 
der Heiligen“ zu Iefen befam. Nachdem er das Buch geleien 
und vor dem Priefter ſich dadurch in nichts verändert erflärte, fagte 
ihm dieſer, daß dies eine vom fechöwöchentlichen Unterrichte ganz 
abgefonderte Sache fei. Im Januar 1795 fam er daher bei dem 
Könige abermals bittend ein; aber auf einen Bericht des Weß⸗ 
primer Biſchofs erfolgte nichts weiter als eine Ermahnung an den 
Prediger, ihn und andere Katholifen zum evangelifchen Gottesdienſte 
nicht zuzulafien. So war die Sache noch im Jahre 1797 den 
12. Januar unentfchieden. Auf ähnliche Weiſe wurde der Reli 
gionsunterricht des Stephan Szigeti und feiner Gattin zu Yifalı, 
im Raaber Eomitate, bis in das fechste Jahr verzögert, und wenn 
manche Pfarrer endlich nach vielen Pladereien dennoch Zeugniffe 
ausftellten, fo waren dieſe voller Schmähungen und Läfterungen 
über Luther und die evangelifche Religion, 3. B. in Zafla und 
Feled im Gömörer Gomitate. Ja im Beregher Comitate ließ der 
adelige Richter Bornemißa auf den Wink des Obergeſpann⸗Admi⸗ 
niftratord den Georg Fajoh und Andreas Mezö, von Rakboſch, ab⸗ 
prügeln, weil fie bie griechiſch⸗katholiſche Kirche durchaus verlafen 
wollten. 

Zahllos waren die Mishandlungen der Priefter, beſonders in 
Bezug auf jene Kinder, deren Eltern übertraten, und die menſch⸗ 
lichen Verordnungen des Kalferd, die er für bie bloß geduldeten 
Proteftanten feiner Erbländer erließ, wurden von den Evangelifchen 
in Ungarn als eine Wohlthat erbeten. Der Fatholifche Pfarrer zu 
Efeh-Brzowa, im Reograder Comitate, nöthigte den Sohn bed 
evangelifch gewordenen Martin Holoma zu fich, verfprach ihm Gelb 
und behielt ihn mehrere Tage, um ihm zur Fathofifchen Kirche zu 
befehren; dem Water aber, der zu dem Pfarrer Fam, um fein Kind 
zu forvern, fieß er durch den Ronyer Provifor zwölf Stodftreiht 
geben und ihn nach Haufe treiben. Die Evangelifchen baten den 
König, dieſen gewaltthätigen Prieſter zu ſtrafen. — In dieſer 
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Beziehung waren die Verfolgungen der Eltern in manchen Orten 
fo groß, daß fie, um Ruhe zu haben, in andere Gefpannfchaften 
auswandern mußten. Auf Schulkinder von zehn und zwölf Jahr 
ren machte man förmlich Jagd, wie 3. B. in Eperjes, und im Raas 
ber Comitate mit den drei Söhnen des edlen Emerich Mattkovich, 
von denen noch feiner das zwölfte Jahr überfchritten hatte‘). 

Die Tochter einer Wittwe, Namens Katharina Szüte, von 
evangelifchen Eltern geboren und zwanzig Jahre alt, hatte wider 
der Mutter Willen dem Fatholifchen Züngling Joſeph Kovacs, in 
Pingehely, im Tolnaer Comitate, öffentlich die Hand gereicht und 
verfprochen, daß ſie feine Gattin werden wolle, fpäter jedoch ihr 
BVerfprechen bereut und, um des jungen Mannes Zupringlichkeit 
zu entgehen, fich in das benachbarte Dorf Nemetht zu ihrer Ver⸗ 
wandten begeben. Bon da ließ fie nun der Fatholifche Pfarrer auf 
eigene Berantwortung durch Comitatstrabanten in das Pfarrhaus 
zurüdbringen, wo er, mit Verachtung der mütterlichen Rechte, die 
Zochter fo lange zurüdbehielt, bis fie durch Einfchüchterung Fatholifch 
wurde, worauf er fie wider ihren und ihrer Mutter Willen mit 
dem katholiſchen Juͤngling copulirte. ine von Eeite der Priefter 
eined vorgeblichen Religionswechſels wegen begünftigte Bluchtbefürs 
derung der Tochter des oberfien Vice» Landesrichters, Thomas Ti⸗ 
hanyi, gegen die der König in einer Refolution feinen Unwillen 
fräftig äußerte, gab den Evangelifchen Beranlaffung, den König 
zu bitten, daß er jene Refolution zum Schuß und Trofte der Eltern 
im ganzen Lande möchte verfünden laffen. 

Mißbraͤuche der fchlimmften Art erneuerte man bei den Trauun⸗ 
gen gemifchter Ehen, und wenn bisweilen ein Prediger ed wagte, 
ſolche vielfach geplagte Brautleute, um moralifchen großen Uebeln 
vorzubeugen, zu copuliren, wurde er nicht nur zur firengen Rechens 
fhaft gezogen, fondern auch eine neue Copulation durch den Fatho- 


1) »Sed ad eum jam indiseretus zelus proselytas faciendi, in hunga- 
ria processit gradum, ut si quis e pube scholastica exerrens, per eos, 
quorum eurae educalio ejus commissa est severius eoerceri deberet; si 
puer vel puella, quamvis tenerae aetatis, patriaın eflugere velit discipli- 
nam, in transitu ad Sacra Romano -catholicorum,, impunitatem et in V. Clero, 
commissae eulpae et spreli filialis obsequii, protectionem inveniant.« Worte 
der Blitſchrift an den Kalfer. 
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Iifchen Pfarrer verfügt; ja die Statthalterei ordnete eine folde 
Wiedercopulatlon fogar bei den ganz evangelifchen Eheleuten Joſeph 
Simtſcheck, Czereder Bewohner im Neogravder Comitate an, weil 
er im Sabre 1786 ohne fechöwöchentlichen Unterricht übergetreten 
und in demjelben Jahre mit der evangelifchen Maria Hacſek copu- 
litt worden war’). 

Beſonders arg befledt flehen die Priefter Ungarns in Betreff 
der Reverfe da. Weil es ald Verdienſt angerechnet und als ficheres 
Mittel der Beförderung betrachtet wurbe, fo fanden ſich nur Außerfi 
felten Priefter, die nicht wenigftens den Verſuch gemacht hätten, 
den evangelifchen Vater zu einer fchriftlichen Verpflichtung zu bes 
reden, feine Kinder in der Fatholifchen Religion erziehen zu lafien. 
Vielen war zur Erreichung ihres Zwedes Fein Mittel zu fchlecht. 
Der ärmere Proteftant auf dem Lande, befonders in Yilialgemein- 
den, war in der Regel, vorzugsweife wenn er nicht lefen konnte, 
mit feinen Rechten und feiner Freihelt eine Beute der Priefter. 
Gutmüthig bezeichnete mancher Bräutigam eine Schrift, die man 
ihm vorlegte, mit einem Kreuz anftatt der Unterfchrift, und von 
den gewöhnlich zwei Fatholifchen Beiftänden mitunterzeichnet, waren 
feine Knaben für feine Kirche verloren, was er fpäterhin auch immer 
vorgeben mochte. — So ließ der Hunsborfer Pfarrer den Johann 
Pukla von der Gaſſe einfangen, wegen vorgeblich bei feinem Kna⸗ 
ben nicht gehaltenen Reverſes, von dem der Vater bis dahin nie 
ein Wort gefehen oder gehört hatte”). Hinſichtlich der unehelichen 


1) Siehe Intimat 1797 den 17. Januar Nr. 1000. — Welches Spiel 
trieb man bier mit dem Geſetz. Cine vollzogene eheliche Tranung wurde ſelbſt 
unter Joſeph II anerkannt. 

) Wir müffen dem Lefer ein merkwürbiges Beifpiel folder Meverfe aus 
den beglaubigten Akten mittheilen. In der Thuroger Geſpannſchaft war ein 
Fleifcher, Namens Diera, von dem es in den Prozefaften heißt: baß er ſelbſt 
fih zwar nicht befehren wollte, aber feine Kinder an bie Fatholifche allein- 
fellgmachende Kirche abgetreten hätte, unb daß, wenn er unr eine feiner Kin 
der anf die Iutherifchen Irrwege binleiten würde, er fich verpflichte, dem roͤ⸗ 
miſch⸗ Tatholifchen Pfarrer von Szent⸗Mihaly oder befien Nachfolger für 
baffelbe entweder 500 Fl. zu zahlen, oder ein Jahr Gefaäͤngniß und hundert 
Gtodftreihe ohne einen Prozeß oder Mppellation zu erdulden. Daß er id 
ferner für jebes Kind, das nach dem flebenten Jahre noch nicht katholiſch beich⸗ 
tete, einer Strafe von 100 Reichethalern unterwerfe, und für jede Predigt uud 


Bittſchrift der Evangeliſchen an ben Kaiſer. 51 


Kinder baten die Evangelifhen den König auch für Ungarn um 
den Erlaß, der für die Erblande erging, wonach das Kind der 
Mutter und ihrer Kirche zufiel, ausgenommen wenn der Vater fich 
felbft bei der Taufe zu dem Kinde befannte. 

Hinfichtlich der Fatholifchen Sefttage, an denen das Geſetz den 
Proteftanten erlaubte, häusliche Arbeiten zu verrichten und da wo 
feine Katholifen wohnten, felbft öffentlich in ihren Grenzen zu ars 
beiten, Hagen fie ebenfalls über viele Pladereien, obfchon Seine 
Majeftät in dem Befehl vom 25. Januar 1793 Nr. 2159 über 
den wahren Sinn jened Geſetzes an alle Landesbehörden eine Des 
lehrung ergehen ließ. Tropdem vertrieb doch der Pfarrer in Tars 
hany, im Komorner Eomitate, die NReformirten von ihren Feldern, 
und die Beamten mehrerer Herrfchaften im Simegher Comitate 
ließen die auf dem Felde Arbeitenden anhalten und ftrafen. 

So wurden die Bürger von Brynobanya, weil fie an fatho- 
lifchen Sefttagen fehr früh mit Felowerfjeugen und Wagen aus der 
Stadt fuhren und Abends dahin zurüdfehrten, vom Magiftrat theils 
mit 2%. C. M., theild mit vierzgehntägigem Arreft beftraft. 

So hatte der Fatholifche Pfarrer in Vadkert, im Peſther Eos 
mitate, am 1. Auguft 1796 die Bewohner von Kis⸗-Koͤrös, die 
mit acht fruchtbeladenen Wagen in der Morgendämmerung durch 
das Dorf an feinem Haufe vorüberfahren wollten, angehalten und 
unter Abhandlung von 1%. bis 30 Kr. Strafgelver erſt Abende 
und nur dann fortgelaflen, nachdem der Eine unter ihnen anjtatt 
30 Kr. einen Reichsthaler erlegt hatte. 

So wurde im Trentfchiner Comitate gegen zwei Edelleute, 
weil fie am Stephanstage Abends im Garten für ihr Vieh Futter 
abfchnelden ließen, am 15. October 1796, gegen die beftehenven 
Formen, ein Prozeß verhängt, und die reformirten Bewohner zu 
Török Szent Miklos, im Hevefer Comitate, wurden zum großen 
Nachtheil für ihre Deconomie gehindert, innerhalb ihrer Grenzen, 
auf dem Felde oder im Orte, felbft geräufchlofe Arbeiten zu vers 


jeden Gottesdlenſt, die er feine (Fatholifche) Gattin vernachläffigen ließe, 12 SL 

Strafe oder 24 Stockſtreiche auf ſich zu nehmen entfchloffen fei. — Dan fleht 

anf den erfien Blick, wer dieſen Revers auffeste, und daß benfelben im nücdhs 

ternen Zuflande Niemand unterfchreiben Eonnte; um fo weniger ein Mann, 

von dem es heißt: daß er ſich ſelbſt nicht bekehren wollte. — A. d. V. 
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richten; denn obfchon einzelne Bifchöfe, wie der Erlauer, den Bes 
fehl des Königs über die zu feiernden Fatholifchen Yeiertage ver 
öffentlichen Iteßen, hatten fie doch die Erklärung des Königs über 
die Art dieſer Feier weggelaflen. 

Diefe merfwürbige Klagefchrift fchließt mit der Bitte: „der 
König möge nicht zugeben, daß die Heilung fo vieler und großer 
Mebel unter dem Vorwande befonderer Unterfuchung jedes einzelnen 
Falles wieder in die Kerne hinausgefchoben werde, fondern daß er, 
der gütige und gerechte Monarch, die Evangelifchen gegen fo viele 
Duälereien und Ungerechtigfeiten jeder Art in feinen mächtigen 
Schub nehmen wolle.” 


Sweiter Abſchnitt. 


Blicke in das innere Leben und Treiben ber evangeliſchen Kirche Ungarns 
von 1792 — 1800. 


Bevor wir die evangelifche Kirche In ihrem Kampfe gegen ihre 
geſchworenen Außeren Feinde weiter begleiten, wollen wir einen 
Blick auf das innere Reben derfelben richten, das ſich uns in den 
erften Jahren der Regierung des Könige Franz I barftellt. 

Der Geift der Ungebundenheit und arg mißbrauchten Freiheit, 
wie er fih in den legten Jahren In Frankreich zeigte, fchien auch 
in Ungarn unter dem Volke allgemeiner werden zu wollen. Die 
öffentliche Sicherheit der Berfonen und des Eigenthums gerieth in 
manchen Gegenden ded Landes, beſonders Im Heveſcher Gomitate, 
fo ſehr in Verfall, daß die Behörden öffentliche Aufforberungen an 
die Geiftlichen erließen, das Volk über die Pflichten des Bürgers 
und Chriften, mit Weglaffung der Polemik und Fraffen Orthodorie, 
zu belehren’). Aber ein Theil der Geiftlichfeit bedurfte vorerſt ſelbſt 
einer Heilung. Die traurigen Folgen der im erften Eifer nicht 
. immer Hug benusten Religionds und Kirchenfreiheit traten nım 
immer Elarer hervor. Diele Menfchen hatte man in den Kirchen 
angeftellt, die ohne höhere wiſſenſchaftliche Bildung die Schulen 
faum im Baterlande durchgemacht hatten. Es gab nicht wenig blinde, 
glaubenlofe Leiter der Blinden, die fih, vom Zeitgeifte begünfligt, 


) Gomitatsakten von Gyula 1795 den 10. September. 
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in ihrer Rarrheit noch dazu für weife hielten. In die beflagend- 
wertheften Streitigfeiten mit ihren Gemeinden, Gemeindegliedern, 
Scullehrern und Amtögenofien verwidelt, wurden Viele in ihrem 
Amte verwerflih und mußten mit Schande entfeßt werden. Andere 
dagegen gaben, den Fatholifchen Prieftern nicht gewachſen oder von 
benfelben eingefchüchtert, nicht felten das Intereffe der evangeliichen 
Kirche, die fie nährte, preis. 

Mit den Bolksfchulen fah es nicht weniger fchlimm aus. Ohne 
eine einzige Bildungsanftalt für Schullehrer, wurden für dieſes 
überaus wichtige Amt in der Regel Juͤnglinge von fechszehn ober 
fiebenzehn Jahren gewählt und unter ihnen Viele, die in ihrer 
Meligionserkenntniß, Rechtſchreibung, den Regeln der Denflunft 
und anderen unentbehrlichen Dingen viel zu wünfchen übrig ließen. 
Die Kinder ſehr armer Eltern wurben in der Regel Schullehrer; 
die etwas befier Bemittelten fuchten ed weiter bis zur Prediger» 
würde zu bringen. Aus innerem Beruf drängten fich Wenige nad 
biefen Aemtern. Dazu famen noch die argen Anmaßungen einzels 
ner weltlichen Inſpectoren, die mit Hintanfegung und oft wohl 
gänzlicher Beſeitigung der Prediger die Kirchenfachen in Gemein 
den und bei Senioraten leiten wollten. So hielt zum Beifpiel der 
Edle Paul Matkovich, Superintendentur-Infpector im jemfeitigen 
(trans) Donaufreife, einen Bartifular = Superintendenten » Gonvent 
mit ein paar ihm ergebenen Beiftlichen und anderen Männern ohne 
Beifein des Superintendenten oder der Gemeindebeputirten ab, und 
wenn auch die Klagen über dad Dedenburger Gymnaſium begrün- 
det und manche Anorbnungen lobenswerth gerwefen wären, waren 
fie doch auf fo beleivigende Art ausgebrüdt, daß die Dedenburger 
Profeſſoren und die Gemeinde, obfchon der Superintenvent jene 
Beichlüfle nachträglich unterzeichnete, dennoch weder Luſt hatten, 
noch irgend eine Verpflichtung fühlten, jenen Anordnungen nach⸗ 
zukommen. Betrübende Berwirrungen waren die lange mwährende 
Frucht folcher Amtsübergriffe, die fich in der Negel nirgends fo 
ſchnell und bitter ſtrafen, als auf dem Firchlich-religiöfen Gebiete. 
Es ift daher Fein Wunder, wenn der berühmte Schlöger feinem 
Zöglinge, der ihm über die äußeren und inneren Zuftände der 
evangelifchen Kirche diefer Zeitperiode ausführlihd und vom Ver⸗ 
fall der evangelifchen Geiftlichen mit Webertreibung berichtete, in 
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einem Schreiben den Wunſch ausbrüdt: »Utinam Josephus re- 


surgeret '). « 

Einen großen Antheil der Schuld an foldhen Unorbnungen 
und an ſolchem Verfall dürfen wir der Regierung mit Recht zur Laſt 
legen; denn durch Die noch immerfort verzögerte Betätigung ber 
Synodalakten hat fie felbft dieſem Zuftande der Uinficherheit und 
Wilfür Vorſchub geleiftet und die Didciplin denen gegenüber bes 
ſonders erfchwert, die nicht vom „Geiſte Gottes“ getrieben wurden. 
Einzelne Seniorate, wie 3. B. auch das Neograder, fuchten fich 
wohl damit zu helfen, daß fie für ihre Senioren und Confenioren 
befondere Statuten ausarbeiteten und die Prediger darauf verpflich- 
teten); allein in bevenflicheren und enticheivenden Yällen zeigte 
fih auch das nicht Immer ausreichend, während danıit auch jener 
Gemeindegeift nicht gefördert ward, den die Synodalakten bezweck⸗ 
ten. Manche Seniorate verweigerten einen Beitrag zur Beſoldung 
eines Superintendentur⸗Caplans und einzelne Filtalgemeinben, wie 
die zu Pens, fagten ſich von den Muttergemeinben wisver 108°). 

Erfreulichered hat diefer Zeitraum in vieler Beziehung von 
Seite der helvetifhen Schweſterkirche aufzuweiſen. 

Die Hochſchule in Papa ward um dieſe Zeit (1797) begrüns 
det; zu dem Ende wurden allfeitig, befonderd auch von den Euras 

»toren, bedeutende Opfer gebracht. So entftand um biefe Zeit, 
vorzüglih auf Anregung ded Grafen Gedeon Raday, bie refors 
mirte Gemeinde In Peſth, nachdem fie wegen bes ihr gefehlich aus⸗ 
zumefienden Grund und Bodens nicht wenig Hinderniffe zu bes 
kaͤmpfen hatte‘). Die vier Superintendenturen fammelten zur Er⸗ 
haltung eined Prediger in Peſth bedeutende Beiträge, fo daß die 
Gemeinde ſchon im Jahre 1800 als begründet angefehen werben 
konnte. Ebenſo bereitwillige Unterftügung fand das Gymnaflum 


) Schreiben Schlözer’s an Johann von Fejes. Böttingen 1796, den 
28. September. Generals Archiv. Original. 

») Im Jahre 1796 ben 19. Mai. 

2) Pend wurde zu Gfövar im Jahre 1786 affllirt und trennte fi nad 
dreijährigem Streit wieder im Sahre 1797 den 30. April. 

*) In tem StatthaltereisIntimate vom Jahre 1799 den 23. October 
Mr. 24,853 heißt es: »Ut Ministri, Ludirector, Cantor ad absolute netes- 
saria cubilia restringantur« ete. | 
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in Vaſarhely auf die Bitte, welche die dortigen Profeſſoren) an 
den Eurator, Grafen Gedeon Raday, ergehen ließen. Es waren 
bieher von Saros⸗Patak über fünfhundert Jünglinge gekommen, 
von denen Biele der Unterflügung bebürftig waren, und dazu war 
auch das Schulgebäude in fchlechtem Zuftande. 

Richt minder wichtig für die evangelifche Kirche war Die neue 
Karolyiſche Bibelauflage, die der Kanzler, Graf Teleky, in Utrecht 
beforgte und die er, nachdem fie die Grenze glüdlich paffirt hatte, 
unter die vier Superintendenturen helvetifcher Confeſſion zu wohls 
fellerem Preiſe vertheilen ließ”). 

Uebrigend Hat dieſer Furze Zeitraum zahllofe Senioral» und 
Diftriktuals Convente in beiden Schwefterfirchen aufzumweifen, wo 
aber größtentheild nur von Refrutenftellungen und Beiträgen der 
Prediger für den fortwährenden Krieg, und wenig vom Ausbau 
des Reiches Gottes die Rede war. Der König felbft begab fich zu 
der Zeit zur Armee, nachdem Napoleon’s Glüd wieder viel Beforg- 
niß erregt hatte, und ein allgemeiner Bettag „für das Waffenglüd 
und die Securität Seiner Majeftät bei der Armee” ift ed, ven wir 
für den 23. Sonntag nach Trinitatis 1800 angeoronet finden. 


Dritter Abfchnitt. 


Sruchtlofe Bitten der Evangelifchen um Abhülfe. Johann Orban, bes Ueber⸗ 
tritts wegen eingeferfert. Befehl, bie Katholifen aus den evangelifchen Kirs 
hen auszuweiſen. Borgeblihe Remonſtrationen. Bingriffe In die Lehrfrels 
beit der Broteftanten. Gonfiscation ter Bibeln von London. Der Heine 
Krieg der Fatholifchen Pfarrer. Die Gvangelifchen beider Schweſterkirchen 
befchliegen und fenden eine Deputation nad Wien. Borflelung bei dem 
Balatin Joſeph in Ofen. Audienz in Wien bei dem Kaifer, Metternich 
und anderen Miniftern. Inneres Leben ber Kirche. 


Die Hoffnung der Evangelifchen auf die Beftätigung ihrer Sys 
nobalaften war mit dem Tode des Cardinal und Primas Battyany 


ı) Schreiben vom 5. Juli 1798. Bafarhely. 

*) Die Superintendentur an der Donan erhielt 1975 Eremplare, woraus 
wir auf eine Auflage von 8000 @remplaren ſchließen können. In jener Zeit 
und and fpäter koſtete eine ungarifche Bibel 251. E.M. und auch mehr; 
jept belommen wir fie für einen Gulden. Der Herr ſegne bie Bibelgeſell⸗ 
fhaften. — 9.0.8. 
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gefteigert). Mit der Rüdfunft des Kaiſers von der Armee beeilten 
ſich daher die Proteflanten, um dieſe ihnen fo überaus wichtige 
Angelegenheit, fowie die Abhülfe ihrer im Jahre 1799 dargelegten 
Bedruͤckungen zu betreiben. Nachdem fie noch im Auguft 1801 
dem Staatdcunferenzrati Somogyi in lateinifcher, und dem Minifter 
des Innern, Golowrath, in deutfcher Sprache darauf bezügliche 
Schriften durch ihre Deputirten überreicht hatten, trugen fie im 
Jahre 1802 dem Kaifer die neuen Leiden vor, und eben dad ge 
ſchah durch Ihre Deputirten in den Jahren 1803, 1804 und 1806. 
Doch während fie fich der drüdenden Uebel fo gu entledigen fuchs 
ten, wurbe deren Abhülfe unter allerlei Vorwaͤnden nicht nur hin⸗ 
ausgefchoben, fondern ihre Lage durch neue Plagen noch mehr 
erichwert. 

Im Jahre 1802 finden wir einen Johann Orban, auch Hodos 
genannt, der Religion wegen im Kerfer des Hevefcher Comitats⸗ 
haufes ſechs Monate lang ſchmachten. Da deſſen Vater unbekannt, 
feine veformirte Mutter aber zur katholiſchen Kirche übergetreten 
war, follte nun auch er ald Katholif gelten. Dagegen reichte er 
aber bei Seiner Majeftät eine Bittfchrift ein, in der er zugleich 
um die Erlaubniß nachfuchte, fich der Kirche heivetifcher Eonfeffion 
anfchließen zu dürfen. Diefe Bitte wurde ihm aber von der Statts 
halterei darum verweigert, weil er vor zwei Jahren vorgeblich die 
fatholifche Religion willfürlich verlaffen hätte. Indem er aber biefe 
gegen feine Weberzgeugung weder anerfennen fonnte noch wollte, 
wurde er durch den Einfluß des Obergefpannd und Erzbiſchofs 
von Erlau von der Comitatsbehörde mit Prozeß belegt und wegen 
feiner ftrafbaren Halsftarrigfeit und feines Indiffe— 
rentismus zu vierwöchentlichem Gefängniß verurtheilt. Diefe in 
neuerer Zeit befonderd auffallende That veranlaßte die Superin- 
tendentur helvetifcher Confeffion dieffeitd der Theiß, Ihrem Agenten 
in Wien aufzutragen, fich dieſes der Religion wegen verfolgten 
Glaubensgenoſſen Fräftig anzunehmen. Nach ſechs Monaten, als 
der Unglüdliche in dem dumpfen Kerker den Scorbut befam und 
ihm die Zähne audfielen, ward er endlich frei, doch fo, daß bie 
Statthalterei deſſen Verurtheilung auf vier Wochen „wegen feines 
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Indifferentismus“ gut hieß’). — Nicht minder groß warb aber 
die Aufregung unter den Evangelifchen durch den Statthaltereis 
befehl vom 27. März; 1804, der nichts Geringeres forverte, als 
daß die Prediger jeden Katholiken aus ihren Kirchen hinausweifen 
follten, widrigenfalls fie ſtrenge zur Rechenfchaft gezogen und bes 
firaft werden würden. — Beranlaffung zu diefem unfinnigen Erlaß 
gaben die vielen zum Webertritt fich meldenden Katholifen im Zem⸗ 
pliner Comitate. Da nun das Gefeh das Anloden und Berleiten 
der Katholifen zu einer anderen Kirche verbot, fo glaubten bie 
Sefuiten diefem Geſetze einen ſolchen Sinn und ſolche Ausdehnung 
unterſchieben und die evangelifchen Prediger in eine päpftliche Leib⸗ 
garde verwandeln zu fonnen. Es beftimmten daher alle acht Su- 
perintendenturen, in Folge einer von Saros⸗Patak ausgegangenen 
Aufforderung zu einem Superintendenten-Convent, fich in Peſth 
am 20. Auguft zu verfammeln und bei dem Könige darüber eine 
BVorftellung einzureichen, daß die evangelifchen Prediger, ohne Hy⸗ 
pofriten zu fein, glauben müfjen, die Worte Jeſu: „Prediget das 
Evangelium aller Kreatur”, feien auch ihnen gefagt, und daß 
Seine Majeftät doch die Gewiffen der Prediger ſchonen und für 
andere Mittel, die Katholifen vom evangelifchen Gottesbienfte abzus 
halten, forgen wolle. Ebenfo wurde befchlofien, einen kurzen Auszug 
aller feit 1793 noch unerledigten Befchwerden einzureichen und In 
berfelben erflärt, wie fie e8 für unmöglich hielten, daß „unfer guter 
König nicht Helfen follte, ſobald er dieſe Schrift felbft leſen würde.” 

Während nun dies von Seite der Proteftanten mitten unter 
den Wirren des Krieges im Jahre 1806 wieder erfolglos gefchah, 


) Im Gefaͤngniß gab ihm ver Latholifche Pfarrer Baloghl einen ſechs⸗ 
wöchentlichen Unterricht. Nachtem nun biefer geflorben war und er alle Jahre 
die Erlaubniß, der reformirten Kirche fich anzufchliegen, vergeblich nachfuchte, 
unterwarf er fi im Jahre 1810 diefem Unterrichte nochmals; doch auch damit 
fam er mit den Prieftern nicht zum Biele. Im Jahre 1811 verlobte er fi 
mit einem reformirten Mädchen, der reformirte Prediger aber wagte nicht, ihn 
zu copnliren, nnd ba er bei bem katholiſchen Pfarrer vorher hätte beichten 
muͤſſen, fo unterblieb vie Traunng. Ein Kind kam zur Welt; ber Prebiger 
durfte es nicht taufen. Das Kind flarb ungetauft und der arme Water mußte 
es felbft begraben. Im Februar 1814 Fam er wieber bei dem Kalfer um bie 
Erlanbniß des Mebertritis ein, wurde aber auch diesmal von ber Gtatthalterel 
furzweg abgewiefen. — Siehe Generals Archiv. Protok. Baloghiana Fanc. XI. 
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erfolgte ein anderes die Evangelifchen nicht minder verletzendes 
Intimat, wonach Alte, die nach der Prieſter Borgeben zur katho⸗ 
lifchen Kirche gehören follten, aber von evangelifchen Predigern 
getraut wurden, neuerdings copulirt werden mußten. 

Nun nahmen fich der Evangelifchen wieder einige Comitate 
an, und das Thurotzer erließ am 16. December 1806 darüber eine 
fräftige Vorflellung, die jedoch den Evangeliſchen nichts nüßte und 
der Behörve felbft einen Verweis zugog. — Ebenfo erfolglos blieb 
die Borftelung und Klage der Theißer Superintendentur auge 
burgifcher Confeſſion, die unter des eifrigen Berzerigy Mitvorfig 
mitten aus der Berathung eine Zufchrift an die Statihalterei ab» 
gehen ließ, in der, die gemifchten Ehen, den Webertritt und bie 
Recopulationen betreffend, aus den Kirchen» Canones und den päpft- 
lichen Bullen nachgewielen wurde, daB ein ſolches Verfahren der 
Behörde der römifchsFatholifchen Lehre felbft entgegen fei. Das 
alles beirrte die Statthalterei und bie dort ſitzenden Prieſter aber 
fo wenig, daß daſſelbe Intimat nach einigen Jahren fogar wieder 
holt wurde. Der foftematifche Plan zur DBerminderung der Evan⸗ 
gelifchen trat wieber je länger deſto deutlicher hervor und zeigte 
ſich beſonders in dem Berlangen, den Evangelifchen das Fatholifche 
Schuls und Erziehungsweien aufjudrängen, ohne Masfe, obſchon 
von einer väterlichen Yürforge für die Erziehung der evangelifchen 
Jugend geredet und auch die Errichtung einer theologifchen Stu⸗ 
bienanftalt in Wien in Ausficht geftellt ward. Ja als ob die Sache 
fchon ganz beendet und Alles in der beften Ordnung wäre, erlaubte 
man nur noch den Proteftanten, ihre Bemerkungen über den Lehr 
plan binnen einem Jahre einzuſenden ). 

Damit waren aber die Evangelifchen von der empfindlichſten 
Seite angegriffen; denn da das Geſetz Aber die Lehrfreiheit fo Har 
und beflimmt fich ausfprach, daß ein Angriff von diefer Seite un; 
möglich fchien, fo wurden auch die Gleichgültigften bevenflich. Ein 
lebhafter Briefwechfel zwifchen den Vorftehern der acht Superinten- 
denturen fand daher Statt, und nachdem an die Superintendentur 


») Die Gyangelifchen arbeiteten an ber befferen Elnrichtung ihrer Schu 
len ſchon feit zwei Jahren, wozu bie trefflichen Profefioren Schwarbiuer und 
Schaͤdius einen Eutwurf ausarbeiteten; baher biefes Berlangen ber Statthal⸗ 
terei um fo auffallender erfcheinen mußte. — A. d. B. 
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bieffeitö der Theiß unterm 7. Mai 1817 fogar ein erneuerter Statt: 
haltereibefehl ergangen war, der die Einfendung ihrer Meinung über 
den fatholifchen Lehrplan binnen ſechs Monaten zur Bflicht machte 
und Auffchluß über das bisherige Stillfchweigen begehrte, warb ber 
11. September zu einer gemeinfchaftlichen Berathung aller acht Su: . 
perintendenturen in Peſth beftimmt. Auch war das der lette Ters 
min einer einzufendenden Antwort, für den man fich entfchließen 
mußte. Allein bevor das noch ausgeführt werben fonnte, erfchien 
fchon am 2. September neuerdings ein Befehl der Regierung, ber 
die Protokolle jeder Superintendentenverfammlung an die Statt 
halterei einzufchiden gebot und die Abhaltung eines allgemeinen 
Convents oder einer fogenannten gemifchten Conferenz in Peſth 
unterfagte '). 

.. Zu diefen das Intereſſe der Proteftanten fo fehr gefährbenven - 
Mafregein kam auch noch die Sequeftration von 700 flawifchen 
Biheln, die auf höheren Befehl durch den Preßburger Magiftrat 
erfolgte. Auf Veranlaſſung eined Palatinal» Schreibens an den 
Mreßburger Vicegeſpann Majlath mußten die Preßburger Profeffo- 
ren darüber Ausfunft geben: in welcher Verbindung fie mit der 
Londoner Bibelgefelfchaft ftehen, wie viel Exemplare von Bibeln 
-fie empfangen hätten, wie viel Geld fie hätten und worauf fie dies 
fe8 verwendeten, welche Bibeln fie felbft herausgeben und wer dies 
jenigen wären, denen fie dad anvertraut hätten. Um daher jedem 
Argwohn und aller Verleumdung zu entgehen, fchidten fie alle 
empfangenen Briefe ein, in der Hoffnung, daß fie auf dieſe Weife 
bald zu ihren lieben, ihnen Außerft nöthigen Bibeln fommen würs 
den, von denen fie auf obrigfeitlichen Befehl Niemandem eine ges 
ben durften. 

Mährend fo die hohen und niederen Behörben fortfuhren, bie 
evangelifche Kirche im Großen zu beunruhigen und zu gefährben, 
festen auch viele Pfarrer den Eleinen Krieg ganz wohlgemuth fort. 

Waren auf dem Lande Felder oder Bauerngüter zu verkaufen, 
fo machten Die Priefter da, wo fie den Bortheil Fatholifcher oder 
hinfender proteftantifcher Beamten für fich hatten, den Anfauf folcher 
Güter häufig rüdgängig, oder nöthigten den Evangelifchen, gegen 


) Budae 1817 den 2. September Nr. 26,669. 
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das Hare Geſetz, für gewiſſe dem Fatholifchen Pfarrer zu leiftende 
Arbeiten und Abgaben Reverſe ab, welche von den Fathofifchen 
Behörben wie Gontrafte angefehen und, wie das nebft vielen auch 
im Markte Rajeb mit Georg Franyo gefchah, nach den hierüber 
. beftehenden Geſetzen entfchieden wurden. — Aehnliche Erprefiungen 
erlaubten ſich auch die Fatholifchen Pfarrer an den evangelifchen 
Gemeinden zu Mattheoz und Michelsdorf, denen bei allen Klagen 
und Bitten der Leßteren die obrigfeitlichen Behörden fo wenig Eins 
halt thaten, daß fie an den General-Infpector, Peter von Balogh, 
in einer Bittfchrift Außern: „Nach dreizehn Jahren unglaublicher 
Bedrängnifie und Unfoften für die gerechte Sache fehen wir uns 
immer auf dem Punkte, die Sache von vorn anfangen und Laften 
tragen zu muͤſſen, von denen wir nach dem Elaren Sinn der vaters 
ländifchen Geſetze ſchon längft befreit fein follten.“ 

Diefee traurige Zuftand der evangelifchen Kirche in Ungarn 
gab dem Rechtögelehrten und Diſtrikts⸗Inſpector Berzeviczy Ber 
anlaffung, das Buch: „Nachrichten über den jetzigen Zuftand der 
Evangelifchen in Ungam” zu fchreiben ’); jedoch kam ber erfte Ges 
danfe dazu, wie feine Hanbfchrift es bezeugt, nicht von ihm; es 
- eiferten ihn zu dieſer Arbeit Andere und vorzüglich auch die Er⸗ 
fahrung an, daß die Evangelifchen bei dem Kaifer und bei Hofe- 
außerft verbächtigt wurben. Die Jeſuiten in kurzen und langen 
Nöden flellten die Broteftanten nicht nur ald Menſchen dar, vie 
mit der Regierung immer in Oppofition ftehen, ſondern ſchilderten 
fie auch als folche, Die von ihrem Glaubensbekennmiß fchon Längft 
abgewichen wären. Den Vorwand nahmen jene Menfchen daher, 
weil die Evangelifchen in ihren ſymboliſchen Schriften Einiges ab» 
geändert hatten. Allein hätten fie beim Abdruck diefer Schriften bie 
Ausprüde: „babylonifche Hure, Antichriſt“ und andere, gegen bie 
Befehle der Regierung, gelaſſen, fo hätte ihnen das ficher noch 
mehr Stoff zur Anfchwärzung der Evangelifchen gegeben. 

Unter fo düfteren Umſtaͤnden fchien e8 den Evangelifchen beis 
der Schwefterfiechen wieder die höchfle Zeit, den einzigen, freilich 
nun ſchon fo oft fruchtlos beiretenen Pfad wieder einzufchlagen, 
nämlich den Weg nach Wien vor des Könige Thron. 


ı) Es exrfchien Leipzig 1822 in Commiſſion ber Kummerſchen Buchhandlung. 
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Schon im Jahre 1815 hatten fie auf dem General⸗Convent 
in Pefth einen Beichluß gefaßt, daß zwei angefehene Deputirte beis 
der Schwefterficchen in Wien fortwährend einander ablöfen follten, 
bis es ihnen gelingen würbe, bei dem Kaifer in einer Privataudienz 
mit ihren Bitten und Vorſtellungen durchzubringen, und auch bei 
den Miniftern dahin zu wirfen, daß in der Angelegenheit der Evan 
gelifchen nicht diejenigen zu Richtern zugelaffen wuͤrden, Die zugleich 
eine Partei in der Sache bilden, fondern unparteiifche Männer zur 
Entfcheivung der Angelegenheit im Sinne des Linzer Friedens⸗ 
ſchluſſes auf eine die Proteſtanten zufriebenftellende Weife beftellt 
werden möchten. Jedoch die großartigen europäifchen Ereignifle vers 
drängten die Ausführung dieſes Beſchluſſes bis in das Jahr 1817. 

Im April machte fich daher der geheime Rath und General- 
Inſpector der evangelifchen Kirche augsburgifcher Gonfeffion, Peter 
Balogh, mit dem Grafen Ladislaus Telefy, Ober» Curator der Kirche 
helvetifcher Confeffion, Adminiſtrator des Zempliner Comitats und 
Baron der Föniglich ungarifchen Gerichtstafel, auf den Meg, um 
den ihnen zuerft gewordenen ehrenvollen Auftrag auszuführen. 

Vor Allem hielten fie es der Klugheit gemäß, dem Palatin 
von ihrer Sendung Anzeige zu machen, ihm die ſchweren Bedruͤckun⸗ 
gen der Evangelifchen vorzutragen und ihn um feine mächtige Vers 
mittlung zu bitten. Sie erklärten dem Erzherzog, daß von bem 
26. Artikel des Geſetzes 1791 — 92 faum ein Bunft übrig fei, der 
nicht verlegt worben wäre; daß in Bezug auf Mebertritte und Re- 
verfe Bedruͤckungen vorfämen, die Ärger als jene zu Maria The⸗ 
reſia's Zeiten wären; daß man den Eltern ihre Kinder förmlich 
raube und fie in entfernte Gefpannfchaften fende, und fo Die Eltern, 
indem fte ihre geraubten Kinder auffuchen, durch Vernachlaͤſſigung 
ihre8 Hauswefend an den Bettelflab bringe; daß man Recopula- 
tionen felbft da vornehme, wo Jemand von Kindheit an in der 
evangelifchen Kirche erzogen, aber nach dem Vorgeben der Priefter 
fatholifch fein follte; daß man die Webertritte zur evangelifhen Kirche 
fo erfchwere, daß fie bereitd unter die Seltenheiten gehören und 
daß man bie zum Webertritt ſich Meldenden auch körperlich miß- 
handle, weil fie, wie man fagt, fich den allerhöchften Befeh— 
len hartnädig widerfegen. Sie Hagten dem Palatin, daß 
die Evangelifchen felten zu einem Amte fommen und man es ihnen 
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als ein Verbrechen anrechne, daß fie die von der edlem Londoner 
Bibelgefellfchaft den Armen gefchidten Bibeln angenommen hätten, 
und darüber argwöhnifche Unterſuchungen anftellte, fowie daß bie 
Richtbeflätigung ihrer Synodalaften von vielem üblen Folgen fd. 

Dies und noch Bieled hatten die Deputirten mit aller ſchul⸗ 
digen Ehrerbietung, aber auch mit aller Offenheit dem Palatin 
geklagt, der fie gelaffen anhörte und ihnen feine Protection zufagte. 
Indem fie ihm noch eine den damaligen Zuftand der Evangeliſchen 
beleuchtende beutfche Schrift einhänbigten, entfernten fie fich von 
ihm mit der Bitte: es nicht zu geftatten, daß aus einem Reiche 
zwei, nämlich ein katholiſches und ein evangelifches entfliehen, was 
mit der Zeit die traurigften Folgen haben fönnte. 

In Wien angelommen, gelangten fie durch Vermittlung des 
oberften Kämmerers, Grafen Wrbna, am 17. April zu einer Privat: 
audienz vor den König, ver fie mit freundlichem Antlip empfing. 
Der Oberinfpertor Balogh beglückwuͤnſchte den aus den Kriege 
wirren mit fo viel Glüd und Ruhm hervorgegangenen König und 
brüdte, auf die betrübende Lage der Evangelifchen in Ungarn übers 
gehend, feine Bitte und Hoffnung aus, daß Seine Majeftät, den 
fie nie audy nur von fern als Urſache ihrer Leiden beargmöhnten, 
den jeßigen Frieden dazu benutzen möchte, ihre Angelegenheiten 
aus den Händen derer, die Kläger und Richter zugleich feien, in 
feinen mächtigen Schuß zu nehmen und Alles nach dem Linz 
Friedensſchluß zur Zufriedenheit der Evangelifchen entfcheiden zu 
laffen. — Nachdem der König die Deputirten mit Gebuld vernom- 
men hatte, erwiberte er: „daß er Niemanden ob feiner Religien 
haſſe, wenn er nur die Vorfchriften derjenigen, zu der er fih be 
fenne, treulich halte; die Stifter neuer Sekten fönne und werde er 
aber nicht dulden. Die Proteftanten Deutfchlands wären ihm theuer, 
allein die ungarifchen Proteſtanten verfolgen bie Kathofifen wo fit 
fönnen, und drängen fie von den Aemtern weg‘). — Nachdem bie 
Deputirten dem Könige befcheiden aber unwiderſprechlich das Ge⸗ 
gentheil nachgewiefen hatten, indem bei der ungariſchen Hofkammer 
unter fämmtlichen Beamten nur ein einziger evangelifcher Seerttait, 


1) Bieraus erficht man, wie frech die Priefler und deren Partel den Kalt 
belogen hatten. — A. d. 8. 
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bei der Statthalterei unter fuͤnfundzwanzig Räthen ein einziger Ti⸗ 
tularrath), bei den zweiundzwanzig Richtern der Septemviraltafel nur 
vier und bei allen vier Diftriktualtafeln kaum drei Proteftanten an⸗ 
geftellt wären, evangelifche Obergefpäne und Abminiftratoren im 
ganzen Lande unter breiundfunfßig nur fünf zu finden ſeien, ging 
der König auf andere Gegenftände über. „Ich bemerke, fprach er, 
daß die Evangelifchen geneigt find, ihre Angelegenheit durch die 
deutſchen Miniſter entfcheiden zu laflen; auch dürften dieſe weniger 
parteiifch fein. Zwar gebe ed auch unter den Ungarn gerechte und 
biedere Männer, indeß fei zu glauben, daß fie fich den Ihren mehr 
zuneigen würben.” — Auf diefe Bemerfung des Königs legten bie 
Deputirten ihre Schriften auf den Tiſch nieder und baten noch 
ganz befonderd um die Beftätigung der Synodalaften, da ohne dieſe 
große Unordnungen und Uebel in der Kirche einreißen müßten. 

In Bezug auf die Eonfiscation der Bibeln bemerfte der Kö⸗ 
nig: „daß das viele Lefen derfelben ihm nicht gefalle, indem bie 
Böswilligen alles Schlechte daraus erweifen; daß in Deutfchland 
die Evangelifchen beider Confeflionen ſchon nicht mehr glauben; 
daher es fomme, daß viele und unter ihnen Männer von Bedeu⸗ 
tung, weil fie unter den Ihrigen feine Religion mehr finden, zur 
fatholifchen Kirche übergehen.“ 

Die Deputirten bemerften, daß ihnen folhe Männer weber 
im Auslande noch im PVaterlande befannt wären und daß folche 
Ericheinungen überhaupt nicht dem Proteftantismus, fondern ver 
Derfehrtheit der Menfchen zugefchrieben werden müßten. In Frank⸗ 
reich, ja felbft in Italien, diefem Sit der Fatholifchen Religion, 
wimmle es von ungläubigen Menfchen, und doch pflege man das 
nicht der Fatholifchen Religion, fondern der Bosheit der Menfchen 
zur Laft zu legen. — Nachdem der König hierauf auf politifche 
Gegenftände und Kamilienverhältmniffe der Deputirten überging, ver- 
ließen ihn die Deputirten nach einer langen Unterredung mit der 
feften Ueberzeugung: „daß der König jede Verfolgung verabfcheue 
und wünfche, daß Jedem das Seine werbe.” 

Bel dem mit unermeßlichen Arbeiten belafteten Yürften und 
Staatskanzler Metternich konnten die Deputirten erft am 19ten 
Nachmittags zur Audienz gelangen. Sie begrüßten den Yürften 
ald den Hauptbeförberer ded großen Sieged- und Friedenswerkes 
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und gingen auf die Brievendfchlüffe und die darauf begründeten 
Rechte und Freiheiten der Evangelifchen in Ungarn über. Sie 
gaben an, wie der übermächtige Klerus diefe Rechte von jeher zu 
beeinträchtigen fuchte und daß ihren Leiden fo lange nicht abgehol⸗ 
fen werben könne, als dieſelben Perſonen Kläger und Richter zu» 
gleich fein würden. Sie hoben hervor, daß während die Söhne 
der Evangelifchen in den Kriegen und in der Vertheibigung bes 
Baterlanded den größten Theil ausmachen‘), fie in der Betheili⸗ 
gung an Staatsämtern”) wie Eins zu Zweihundert fliehen; daß 
die Evangelifchen duch Mißhandlung der aus gemifchter Ehe ent- 
forungenen Kinder auf das Heftigfte betrübt werben, indem man 
fie den Eltern wegnehme und an entfernte Orte fchaffe; ja daß 
man fogar Menfchen, deren Großeltern Tatholifch waren, ſchon die 
ſes einzigen Umſtandes wegen für Fatholifch erklärt, vor wie Bes 
richtöftühle citirt, in Unkoſten geftürzt, und wenn fie verehelicht 
waren, recopulirt hatte, was ehedem nicht nur unerhört war, fons 
dern auch den Canones der katholifchen Kirche widerftreite. 

Der Fürft Metternich erwiderte darauf: „daß er bei feiner 
(Ehre verfichern Fönne, daß eine Intoleranz oder Verfolgung der 
Confeſſionen, die außer der Fatholifchen Kirche in der Monarchie 
noch beftehen, weder in dem Herzen und Willen Seiner Majeftät, 
noch im Charakter der Regierung lägen. Er erfenne die Unſchuld 
des Proteftantismus an und daß dieſer den Regierenden bienftbarer 
fei als vie Fatholifche Kirche, die immer irgend einen Staat im 
Staate bilde. Ebenfo wenig bezweifle er es, daß die Evangelifchen 
ſchweres Unrecht dulden müßten; daß aber die Heilung in Ungarn 
fehr fchwer fei, wo des Kaiſers Befehle vielen Unfällen ausgefebt 
wären, fo daß ber von der oberften Gewalt ausgehende Impuls 
nicht immer den erwünfchten Erfolg habe. Die Regierung Uns 
garns gleiche einem Fluß, der aus feiner Quelle zwar ungehindert 
hervorftröme, aber nachdem er im offenen Lande pflichtgemäß nupen 
follte, in einen See ausarte, wo zerflofiene Wafler die Maſchine 
nicht treiben koͤnnen. — Er bemerkte, daß er ſich zwar mit folchen 


1) Der nievere Adel ift der Mehrzahl nach proteftantifh und war ſchul⸗ 
big, bei der Landesinfurrertion gegen Napoleon perfönlich in das Feld zum zie⸗ 
ben. — A. d. V. 

) Dazu Hatte nur der Abel offenen Zutritt. — Mb. B. 
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Inneren Reichsangelegenheiten nicht befaffe, aber nicht ermangeln 
werde, die Sache der Evangelifchen Seiner Majeftät angelegent- 
lichſt zu empfehlen.” 

Erfreut und voll von Hoffnung verließen die Deputicten dar⸗ 
auf diefen mächtigen Diinifter, um am 2Often den Minifter Grafen 
Wallis zu befuchen, der auf den Vortrag der Deputirten, durch⸗ 
drungen vom Gefühle der den Proteftanten zugefügten Unbilven, 
auch von feiner Seite allen Beiſtand zufagte. 

Nun war noch befonderd der Graf und Ercellenzherr Karl 
Zichy, ein Landsmann, übrig, mit dem fie ſchon vertrauter fprechen 
fonnten. Diefee nahm aber ihre Klagen ald etwas Neues, ihm 
ganz Unbefannted auf, machte den Ungarn im Allgemeinen Bor: 
twürfe über ihre Ungevuld im Dienfte des Vaterlandes und erklärte 
den Deputirten, daß er in ihrer Angelegenheit nichts könne und 
feinen Einfluß habe. Dagegen erwiderten ihm aber die Deputirten 
geradezu, daß fie ihn für den Urheber aller fie drückenden Webel 
hielten, indem er bie Webereinfunft, welche die Evangelifchen im 
Sahre 1790 mit dem Cardinal über die Proportion der bei den 
Difafterien anzuftellenden evangelifchen Beamten fchließen wollten, 
durch feinen damald übermächtigen Einfluß verhinderte, und daß 
ihn, wenn er jenes ihnen damals zugefügte Unrecht jegt nicht gut 
machen wolle, ihr und ihrer Nachkommen Fluch treffen und das 
Vaterland in zwei Theile zerfallen würde. Auf diefe Rede ber 
Deputirten wurbe der Graf Zichy etwas betroffen, und obfchon er 
nichts ausbrüdlich verfprach, glaubten fie doch, die Unterftübung 
ihree Sache von Ihm hoffen zu dürfen. 

Der Bicefanzler der ungarifchen Hoffanzlei, Fürft Kohary, der 
mit dem Grafen Teleky in freundfchaftlichem Verhältniffe ftand, 
wollte die Sache mit einem Scherz beenden; aber nachdem die Des 
putirten unter feine Scherze Wahrheiten mifchten, fing er an, bie 
Kanzlei zu entfchuldigen und alle Uebel den Miniftern zuzufchreiben, 
behauptend, daß die den Evangelifhen mißliebigen Re- 
folutionen gerade fo, wie fie erlaffen werden, aus dem 
allerhöchſten Gabinet fommen)). 


y Bericht des Geheimen Raths Peter von Balogh. MSS. Generals 
GonventssArchiv. Baloghiana Fasc. XII. No. 106. 
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Die Deputirten erwiderten ihm, daß, wenn weber die Wiener 
und Linzer Friedensſchluͤſſe, noch die Diplome fo vieler Könige und 
die darauf begründeten Geſetze gehalten, ſondern einfeitig, ohne 
Rüdficht auf den Mitpaciseirenden, zertrümmert worden, dann fei 
nichts Anderes zu erwarten, ald daß das ganze und damit auch das 
in zwei Theile gefpaltene Vaterland zu Grunde gehen werde. Das 
mit hatte fich der Scherz in Ernft verwandelt, und wir, fo ſchließt 
der Bericht, verließen den WVicelanzler, nachdem wir auch von Ihm 
Berheißungen empfingen, „vie leicht gegeben, aber felten gehalten 
wer 7] 


Dierter Abſchnitt. 


Bemühungen ber Bvangelifchen um das Erziehungeweſen. Störungen durch 
Nie Statthalterei in Folge der furchtbaren Theurung. Außerordentliche Ber 
mädtniffe. Deconomifche Lage ber Prediger in Städten und auf dem Lende. 
Verfall der kirchlichen Autorität und Ordnung. Bemühungen um eis 
neuen Schulfond für eine kirchliche Zeitſchrift. Geſchenk von ungariſchen 
Bibeln durch die Londoner Bibelgefellfhaft. Vorbereitungen auf das Re 
formations s Inbiläum. 


Für das Erziehungswefen und die höheren Schulen, dien 
Augapfel der evangelifchen Kirche, fehen wir in dieſem Zeitraum 
die größte Thaͤtigkeit entwidelt. Einen Fräftigen Aufruf an die 
vier Superintendenturen augsburgifcher Gonfeffion erließ der Ge⸗ 
neral⸗Inſpector, Peter Balogh, indem er auf die ungarifche Sprache, 
die theslogifchen Wiflenfchaften und auf die Humaniora mehr Con 
falt verwendet haben wollte, als bisher gefchehen war. Damit 
eiferte er Biele an, fich der Schulen und des Erziehungsweſens 
eenftlih anzunehmen. Bisher Tonnten die Evangelifchen, ob M 
vielfachen Störungen von außen, noch nie ein durchgreifendes, die 
Geſammtglieder umfaſſendes Spftem einführen. An diefe groß 
Aufgabe machten ſich nun zuerſt die Evangelifchen augsburgiſcher 
Confeſſion. Sie ertheilten den Profefforen an der Peſther Univ 
fität, Dr. Schwarbiner und Schäbius, den Auftrag, einen palm 
Stubienplan auszuarbeiten, der daun auch anderen ausgejzeichneien 
Männern und der Kirche helvetifcher Confeffion zur Begutahtung 
und Annahme empfohlen werben follte. Nachdem aber jene Mit 
ner dem in fie geſetzten Vertrauen entfprochen hatten, zeigten na 
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in der praktiſchen Ausführung viele Schwierigkeiten. Die Einen 
wollten in jedem Seniorate ein Gymnaſium, Andere nur in jedem 
Diftrifte. Die Einen verlangten eine Univerfität im vollen Sinne 
des Wortes, Andere nur eine Akademie für beide Eonfeffionen, und 
zwar zu Preßburg und Debreczyn; außerdem drang der Breiherr 
Bay noch befonverd auf Miteinfchluß der Griechifch -Nichtunicten. 
Manche eiferten ‚für die deutfche und Andere wieder befonvers für 
die ungarifche Sprache. 

Am 24. Auguft 1806 hielten die Eoangelifchen augöburgifcher 
Confeſſion über dieſen wichtigen Gegenftand einen Generals Eons 
vent in Beth, und am 22. Januar 1807 die Bergfuperintendentur 
neuerdings eine Berathung, wo des Diftriftö- Infpectord Radvanßky 
vortreffliche Rathſchlaͤge alle Berüdfichtigung verdienten. Ex vers 
langte die vielen Schulen eingefchränft und das Erziehungswefen 
durch beffere Einrichtung und Dotirung der Einzelnen gehoben; 
denn in früheren Zeiten, meinte ex, wo ber Unterhalt der Jugend 
leichter, des zu Erlernenden weniger, und die wenigen Nrtifulars 
gemeinden auch reicher waren, hatten diefe auch genug entiprechende 
Schulen; nachdem aber dieſe Verhältniffe alle ſich geändert hätten 
und die Schulen unferer Gegner verbefiert feien, fo werde die Sache 
der Evangelifchen unterliegen, wenn nicht einige, durch die Senio⸗ 
rate und Diftzifte gehoben, emporblühen und fo den Forderungen 
der Zeit und der Bildungsftufe der Evangelifchen entiprechen wuͤr⸗ 
den’). Allein die Evangeliſchen erfchwerten ſich die Sache felbft, 
theils durch unfluges Fefthalten an örtlichen Intereſſen, theild da⸗ 
durch, daß fie Alles umfaflende Anorbnungen einführen wollten, 
ohne ben natürlichen Hinderniffen von Innen und Außen gehörige 
Rechnung zu tragen; denn bereitd regten fich auch die alten Wider⸗ 
facher, um jede Regelung der Evangelifchen wie dort im Kirchen-, 
fo hier im Schulwefen zu hintertreiben. Unterm 28. April 1807 
zeigte der Ofener Religiondagent dem Diſtrikts⸗Inſpector Radvanßky, 
und diefer dem General» Infpector an, daß die Föniglich ungarifche 
Statthalterei in den erften Tagen einen Befehl erlaffen werde, 
der nichts weniger verlange, als daß die Proteflanten Ungarns 


) Schreiben an den Generals Infbeetor, Peter von Balogh, Radvan beit 
27. September 1807. 
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den fatholifchen Studienplan auch für ifre Schulen aufnehmen 
ſollten). 

Zu dieſer Stoͤrung von Seite der Behoͤrde kamen noch die durch 
den Krieg, Staatsbanquerot und bie Theurung erſchwerten Verhaͤlt⸗ 
niſſe uͤberhaupt hinzu, welche die ausreichende Fuͤrſorge fuͤr die hoͤhe⸗ 
ren Schulen und die ſtudirende evangeliſche Jugend faſt unmoͤglich 
machten. Wir finden in dieſem Zeitraume ein buchſtaͤbliches Rin⸗ 
gen und Schreien nach dem täglichen Brod, das ung befonderd von 
Seite der Schemniger, Devenburger, Vreßburger und anderer Schul: 
anftalten, in den Klagen und Bitten würbiger Profefforen und Ihrer 
oft neunzig bis hundert zu beföfligenven Jünglinge, fchmerzerregend 
entgegentritt. Die furchtbare Entwerthung des Geldes hatte ihre 
auch fonft nicht glänzende Beſoldung fo vermindert, daß der wir 
dige Brofeffor Fabry von Preßburg, in einem Schreiben feine un 
entbehrlichen Bebürfniffe mit den Ausgaben genau berechnend, nad 
weift: „daß er nun vom October bis März Nichts zu leben habe 
und daß, während vor fünfzehn Jahren 600 Fl. Einkommen aus 
seichten, nun 3000 nicht genügen; daß die Seßenafifcgen und 
Skarizaiſchen Alumniften wöchentlich zweimal gebratenes Fleiſch 
haͤtten, er aber mit feiner Kamille das ganze Jahr barauf ber 
sichten müfle”).“ 

Do wie die Vorfehung in der Natur für große Webel bie 
Abhülfe beforgt, ebenfo weckt fie auch in den edleren Gemüthern 
eine den Nothleivenven entfprechende Theilnahme. Das follten auf 
dieſe Männer der Wiffenfchaften mit ihren Zöglingen erfahren; dent 
nicht nur gefchahen in dieſer Zeit von anfehnlichen adeligen Prv 
fonen die bebeutendften Vermächtniffe‘), fondern auch des Apoſtels 
Worte: „Laffet und Gutes thun und nicht müde werben”, wurden 


y Siehe oben. 

°») Darum et acerbum mihi est, has miserias describere ete. Siehe 
deſſen Brief an den GeneralsInfpertor. Baloghiana Fasc. XII. General-Archi. 

3) Das Baron Ealifiusfche, das über 40,000 Fl. being und bei befien 
Abhandlung ber Univerfalerbe, Graf Say, fich fo edel benahm, daß er feine 
Forderung von 85,000 auf 30,000 Fl. reduciren ließ. Dann das Slarizalſcht, 
das nach Abzug aller Legate und Auslagen 80,710 81. 42'/, Kr., ein dan 
fanmt Garten und Ader being; dann bas Paul Szeleczkyſche bebingunge 
weife u. f. iv. und audere Legate, bie gerade ber Preßburger Schulauftalt zu⸗ 
kamen. — 9.2.8. 
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von den Glaubensgenoſſen auf das Zuvorkommendſte geuͤbt. Un⸗ 
vergeßliche Vervienfle erwarb fich befonderd der General» Snfpector 
um die leidenden Profeſſoren und um bie flubirende Jugend durch 
feine perfönlichen anfehnlichen Beiträge und feine belebenven Kreis- 
fhreiben an die Superintendenturen, Seniorate und einzelne Magna⸗ 
tenfamilien. In einem Zeitraume von wenigen Sahren fammelte 
er viele Tauſende an Unterflüßungsbeiträgen, fowie bebeutende Vor⸗ 
räthe an Frucht und Victualien, die theild an Schemnig, theils an 
andere Schulanftalten, befonder8 aber an die zu Preßburg abges 
geben wurden, wie das die vielen Danffchreiben nachweifen. Seinem 
Beifpiele folgten viele Magnatenfamilien und Senioral- Infpectoren, 
welche die gefammelten Borräthe, deren Transport zu viel Aus⸗ 
lagen verurfacht hätte, in Geld verwandelten und diefes einfchidten. 
Der Baron Jeßenak übernahm die Tilgung einer beträchtlichen 
Schuldforderung an das Alumneum; der General Goßtony, der 
Seniorals Infpector Joſeph Kis, die Gräfin Wenfheim und andere 
Familien zeigten fih in der Kirche augsburgifcher Eonfeffton fo 
edelgefinnt, wie die Grafen Raday und Telefy und die Generalin 
Beleznay vorzügliche Mohlthäter der Schulanftalten helvetifcher Con⸗ 
feffion waren. — So ergänzten die Evangelifchen ihre durch den 
Staatöbanquerot auf den vierten Theil zuſammengeſchmolzenen Fun⸗ 
dationen und erhielten ihre Erziehungsanftalten felbft in der uns 
erhörten Theurung vom Sahre 1816 — 17 aufrecht‘). 

In einer viel glüdlicheren Lage als die Prediger, Profefioren 
und Lehrer in den Städten, befanden fich zu diefer Zeit die in den 
Landgemeinden, wo ihr Gehalt größtentheild aus den Erzeugniffen 
des Bodens beftand, die einen hohen Werth hatten. Nicht Wenige 
legten in dieſen Tagen den Grund zum MWohlftande ihrer Fami⸗ 
lien, die gewöhnlich nach dem Abfterben des Hausvaterd, außer 
wenigen unbebeutenden Büchern, fich über die Erbſchaft fehr bald 
und leicht zurechtfinden fönnen. 

Wäre aber diefer Wohlftand der Prediger auf dem Lande noch 
beveutender und allgemeiner geweſen, ald er es war, fo fonnte das 
dennoch über den Verfall der Firchlichen Verhältniſſe nicht tröften; 

1) Das Alumneum in Breßburg unterhielt damals 103 Stubirende unents 


geltlih. Die Cinnahme beirug 2190 Fl. 23 Kr., die Ansgabe 5345 Fl., welchen 
Ausfall wieder bie evangelifche Liebe dedte. — A. d. 2. 
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denn in Erwartung ber Beſtaͤtigung der Synobalakten verliehen 
manche Prediger und Gemeindevorficher die alte Ordnung, ohne 
die durch Die Synode aufgeftellte einzuführen und zu befolgen, nicht 
bevenfend, daß die Fönigliche Beflätigung der Synedalalten nur ia 
Bezug Derer nöthig war, die außer der evangelifchen Kirche Handen, 
und daher nur bürgerliche Wirkungen haben konnte; daß aber diele 

Synovalbefchlüffe, als Ausflug der evangelifchen Körperfchaft, für 
diefe fchon an fich verpflichtend waren. 

So verfiel, bei einer willfürlichen und fchon dadurch fuͤt die 
Kirche fehlerhaften Adminiſtration, in vielen Gemeinden und Senio⸗ 
taten die noͤthige Ordnung und Eintracht, und Skandale erfolgen 
beſonders von Seite mächtiger Edelleute und Herrfchfüchtiger Specia⸗ 
biles in den Eöniglichen Freiſtaͤdten, welche nicht wenig Aufichen 
machten und die verberblichften Folgen hatten. 

So hielt der Senioral⸗Inſpector Johann von Fejes, ein Ber 
wanbter des edlen Ober⸗Inſpectors Balogh, im Jahre 1806 den 
31. Auguft zu Skalnok einen Senioral» Convent, ohne den Senior 
oder einen einzigen Prediger dazu zu laden’), hetzte die Patrone 
und das Volk gegen die Geiftlichen und klagte felbft einen Pre⸗ 
diger beim Rofenauer Biſchof an. Damit war im ganzen Senie⸗ 
rate ein Krieg losgebrochen, der nur durch die befondere Umſicht 
des damaligen Confeniors, Matthias Holfo, des Ober⸗Juſpectorb 
Balogh und des Edlen Beier von Kubinyi beigelegt werben komuke. 

a Santo hatte ber Edelherr Syurkovits den Prediger 
deſſelben Ortes im Jahre 1807 auf der Gaſſe am hellen Tage 
geprügelt, und bafielbe wiberfuhr einige Sahre fpäter dem Pre 
biger von Ubvarnof, Johann Suska, von dem Compofleflor Ke⸗ 
vicgfy, weil der Prediger den Yinterfchleif von Gemeindegeldem 
aufdedte, ven jener Grundherr im Einverſtaͤndniß mit dem Se⸗ 
nior gemacht hatte). — Mergerliche Prozeſſe und gemaltthätige 


») Nach der in menden Bezirken befichenden Gktte ſollte ber Genioreb 
Gonvent nom Seniorals Infpector im Cinverftäudnig mit dem Senior berufen 
werben. Das gab zu vielen Reibungen Beranlaffung nud hier war dem well 
lichen Elemente ein Recht eingeräumt, das fehr oft gemißbrandht wurde. 

*) Defin Vater hatte das Feld für alle Zeiten den Predigern zum Gehe 
an bie Gemeinde gefchenkt und nun hatten biefe eine Schenkung »ad pers‘ 
name dbarans fabricirt. — A. d. V. 
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Bertreibung des Predigers vom Amte waren bie nächften herben 
Folgen. 

Um eben diefe Zeit hatte die Stabtgemeinde Ruft ihren Pre⸗ 
diger, Tobias Tiefbrunner, gemaltfam vom Amte entfernt, ohne 
das man ihm irgend ein Werbrechen nachweifen konnte. — Aehn⸗ 
liche Dinge gefchahen wohl auch bei der Schweſterkirche helvetifcher 
Confeſſion, jedoch in einer weniger auffallenden Weife: weil die 
Gemeinden bort noch das alte Recht handhabten, ihre Seelſorger, 
wenn fie ihnen nicht gefielen, mit jedem Neujahr, role die Dienſt⸗ 
boten, ohne Weiteres zu entlafien‘), wodurch mancher würbige 
Mann überaus leicht zum Spielball der Böde in den Gemeinben 
werden und fich in feiner Amtswirkſamleit felbft eingefchüchtert fuͤh⸗ 
len mußte. 

Natuͤrlich waren unter ſolchen Umftänden bie zur Wohlfahrt 
der Kirche getroffenen beften Anoronungen nicht von einem dem 
beabfichtigten Zweck entfprechenden Erfolg. 

So gelangen die Anftrengungen zu neuen Studienfondſamm⸗ 
Inngen, worüber fich die Kirchen beider Confeſſionen im Jahre 1811 
in Peſth drei Tage lang beriethen, nur halb. Die Superintens 
dentur jenſeits (trans) der Donau, an deren Spitze der bereits ers 
wähnte Edelherr Paul Matkovich fand, blieb von diefen Berathun- 
gen nicht nur ganz weg, ſondern ſchickte fogar ihe Gutachten über 
die in Wien zu begründende theologifche Studienanftalt für fich 
ganz allein an die Statthalterei. — Ueber "vie Errichtung eines 
theologifchen Seminar im Lande erfolgte Feine Einigung, weder 
was den Ort, no was die Exrhaltungsquellen deſſelben betraf. 
Der Vorſchlag, Daß die im Bergpiftrifte durch die Edlen von Bo- 
bus, Pronay, Podmanitzky und Jeßenak zufammengefommenen 
Gapitalien vereinigt und damit zugleich eine Buchdruckerei begrüns 
det würbe, far eben fo viele Freunde als Widerſacher und man 
ließ ihn endlich, auf den Rath des neunzigjährigen Stephan Szilvay 
von Böfing, fallen. 


») „Predikätor-Marasztaläs.«e Diefer ſchreckliche Uebelſtand ber evans 
gelifchen Kirche helvetifcher Confeffion, der im den letzteren Jahren beinahe 
ansgerottet ift, erzeugte das Uebel der Prebigerverfeßungen, wobei weder das 
Wahlrecht der Gemeinden, noch bie veligiöfe Heranbildung der lehteren im 
Bortheil war; auberer Uebel nicht zu gedenken. — A. d. 8, 
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Ebenfo wenig gebieh der vom Superintendenten Lovich ent- 
worfene Plan, für die evangelifche Geſammtkirche und Schule eine 
Zeitfchrift unter dem Titel » Annales« herauszugeben und damit 
das Wirken zu unterflügen und zu vervollftändigen, das ber refor⸗ 
mirte Prediger und Senior zu Weßprim, Joſeph Yabian, durch 
fein „Magazin für Prediger“ feit mehreren Jahren mit fo großem 
Beifall fortfebte. 

Manche Diftrikte ſuchten fich ſogar offenbaren Pflichtleiftungen 
zu entziehen und verzögerten oder verweigerten die jährlichen Zah⸗ 
lungen an die Religionsagenten, den Lehrer des Taubftummens 
Snftituts, oder den Feldprediger Hahn, wie das Lebtere im Jahre 
1812 mit der Superintendentur (eis) bieffeitd ber Donau ber 
Ball war. 

Es fanden fich fogar unter den Adeligen Ehrgeizige, die ihre Per⸗ 
-  fönlichkeiten auf dem Gebiete der Kirche geltend machen wollten, indem 
fie den adeligen Mitvorftehern bei der Adminiſtration der Kirche alle 
erdenklichen Schwierigfeiten bereiteten. So klagt der edle Diſtrikts⸗ 
SInfpector, Gregor von Berzeviczy, über den Seniorals Infpector, 
Andreas Szirmay von Saros, im Zempliner Comitate, daß biefer 
nicht6 weniger beabfichtige, ald den gefammelten Schulfond aufzus 
heben und die Concentration des Generals Eonvents zu vernichten; 
daß die erhöhten Agentugzahlungen, die alademifchen Stipendien, 
die Confiftorialfigungen und die ganze Firchliche Organifation übers 
haupt, die in jenem Diftrift mehrmals beftätigt, gebrudt und pro⸗ 
viforifch eingeführt worden fei, durch ihn gefährdet wären”). 

Doch ein glüdlicher Umftand Fam diefer evangelifchen Kirche, 
die von Außen und von Innen fo viel zu kaͤmpfen und zu ringen 
hatte, eben jebt fehr zu Statten. Ihr Geburtöfeft, die Reformation, 
follte bald im DBaterlande ihr Humbertiähriged Jubiläum feiern. 
Welche Belebung für die Glieder diefer Kirche, wenn dieſes Feſt 
im Geifte des Heren und im Sinne der Reformatoren begangen 
werben follte! Mußte nicht ſchon durch die theuren Rüderinneruns 
gen Getrennted verbunden, Verwirrtes geordnet, Erfaltetes envärmt, 
mit einem Worte die geiflliche Gemeinfchaft der Glieder an dem 


) Der Verfafier war Berzeviczy, und nach feinen Vorſchlaͤgen orbueien 
fih auch andere Senlorate und Diftrikte mit geringen Abweichungen. — 4.5.8. 
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Einen Herrn und Haupte, welcher ift Chriſtus, neu belebt und 
begründet werben? 

Wie darauf edel vorbereitend, Hatte eben jetzt die Londoner 
Bibelgefelfchaft, außer den oben bezeichneten 700 fequeftrixten flas 
wifchen Bibeln, noch 500 ungarifche und außerdem ein anfehns 
liches Geſchenk an Gelb zum Abdruck eines flawiichen Neuen 
Teſtaments gefandt, wie das bie Eopie eined Danffchreibend an 
Lord Theigemouth nachweifet. 

Es machten auch beide Schwefterficchen entfprechende Vor⸗ 
anftalten, wozu noch die Weberfegung bereitd erfchienener die Re⸗ 
formation beleuchtender Schriften gerechnet werden muß, womit 
man mit Recht den Reformatoren ein ihnen ebenfo ehrenvolles als 
der Kirche felbft Segen bringendes Denkmal zu ſetzen glaubte‘). 


Vom Neformationsjuhiläum bis zum Tode Franz 1. 


Sünfter Abfıhnitt. 


Feier des Reformatlonsfeſtes blos von Seite der Evangelifchen augeburgifcher 
Gonfeffion. Wirkungen berfelben nach Innen und Außen. Tod bes Ges 
neral⸗Inſpectors. Alexander von Pronay. Anorbnung bes Unterrichts für 
bie Gefangenen. Die Gemeinde in Tyrnau. Berbot der Hochſchulen Dentfch- 
lands. Die Elenche oder Namenverzeichniffe über gemifchte Ehen. Trens 
nung ber Kinder aus gemifchten Ehen vom elterlichen Haufe. Diefelben 
werden eingefangen und den Prieftern überliefert. Deffentliche Beſchim⸗ 
pfungen ber evangelifhen Religion. Gregor von Berzeviczy und Johann 
von Kis, Superintendenten, als Deputirte nach Wien. Deren Andienz nnd 
Bericht. Berfolgungen und Gränel an ben evangelifchen Slawen im Thale 
Puchow. Reiſe des Könige in Ungarn. Andienz einer evangelifchen Depus 
tation beider Schweſterkirchen. Bericht des Grafen Ladislaus Teleky. 


Die Feier des breihunbertjährigen Reformationdfefted, von ber 
Regierung unterm 26. Auguft bewilligt, ward vom General-Con- 
vent der Kirche augsburgifcher Confeffion im Geiſte des Evange⸗ 
liums angeorbnet, während die der helvetifchen Confeffion, einzelne 
Gemeinden abgerechnet, fich daran leider nicht betheiligte. — Alle 
laͤrmende Muſik, Tanzen, Freudenfchießen und Pomp follten befeitigt 


1) Die Weisheit Dr. Martin Luther's. Nürnberg bei Lechner 1816. 
Lomler und Andere. 
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und das Gedaͤchtniß der Reformatoren und des durch fie geförberten 
großen Werkes mit Gebet, Gefang und Predigen bes göttlichen 
Worted am 2. November einfach und wuͤrdevoll gefeiert werben. 
Diefer Anordnung des Generals Eonuents famen auch alle Gemein- 
den im Baterlande, ausgenommen ein paar Tönigliche Freiſtaͤdte, 
genau nad, die es durchaus zwedmäßiger finden wollten, wit 
Pauken, Trommeln, Violinen und Trompeten, zum Aergerniß bes 
gemeinen Mannes, zwifchen das Previgen und Beten hineinzu⸗ 
fchmettern, und außerdem die Rationalgarden in den Kirchen aufs 
zuftellen. 

Solche in einzelnen Gemeinden vorgekommene Nachäffungen 
des romiſch⸗ katholiſchen Gottedbienftes abgerechnet, wide das Res 
formationgfeft würdevoll und ohne Störungen abgehalten, und Tau⸗ 
fende von Fatholifhen Mitchriften fanden fih, von Neugierde ges 
zogen, in den evangelifchen Kirchen ein, die fie in einer unferer 
Religion günftigeren Stimmung verließen. Noch unverfennbarer 
waren aber die Wirkungen biefer Feier für die Gemeinden und 
deren Prediger. Wir finden die Theilnahme an den öffentlichen 
ficchlichen Berhandlungen größer, die Beiträge zum Schulfonv ') 
und anderen wohlthätigen Anftalten des Landes, forwie bie Ber: 
mächtniffe wieder reichlicher fließen. Die Stimme der noch immer 
nothleivenden Schulen und Profefforen von Schemnig, Eperieg, 
Modern und Anderen fand theilnehmende Herzen, und duch Aus 
fegung entiprechender Prämien für wichtige Preisfragen fuchten 
wohlhabende Mitglieder ber enangelifchen Kirche Nüpliches und Blei⸗ 
bendes zu ſchaffen). Kür die Candidaten der Theologie, Die von 
diefer Zeit an fich einer ftrengeren öffentlichen Prüfung unterziehen 
follten, forgte man durch Ermittelung der Stiftungen im Auslande, 


) Das Soler Seniorat gab zum Schulfond neuerdings 1000 Fl., Tho⸗ 
mas von Tihanyi 500 $L., das Barfer Seniorat 1000 Fl., der Freiherr Johann 
Podmanitzky fchenfte 1000 Fl. u. f. w. 

*) Der Freiherr von Jeßenak beflimmte für bie beſte Blograpble bes Pee⸗ 
Digers Matthias Bel 100 Fl., die der PBrofefior und Superintendent Kovacs 
Martiny erhielt. Ueber die „Beförberung ber geiftlichen Beredfamfeit“ erhielt 
bee Profefior Michael Gregns ben Preis, vom Profeffor Schwartner ansgeicht, 
nnd Kaufmann Samuel Liedemann ftiftete ein Capital von 2000 Fl., deſſen 
Intereſſen ale Prämien für die fchönflen Schriften befimmt waren u. f. w. — 
A. d. V. 
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namentlich ber durch König Leopold II in Wittenberg und Leipzig 
gemachten, fpäter aber nach Halle übertragenen"), fowie durch bie 
Regelung der‘ Stiftungen im Inlande, die durch den Staatsban⸗ 
querot und übel angebrachte Rüdfichten bei Einzelnen bedeutend 
verfümmmert waren. 

Unter ſolchen Beftebungen, von denen gewöhnlich der Generals 
Infpector, Beter von Balogh, die Seele war, wurbe biefer im 
Jahre 1818 der Erde entrifien und an beffen Stelle der Freiherr 
Alerander Pronay berufen, ein Mann, vefien Vorfahren die größten 
Verdienſte um die evangelifche Kirche Ungarns fich erworben hats 
ten und der dem in ihn gefeßten Vertrauen auch volllommen ents 
ſprach. Unter feiner Leitung ward die Nothwendigkeit des Reli- 
gionsunterrichts der ftudirenden Jünglinge auf der Univerfütät und 
dem evangelifchen Unter-Gymnaflıum in Peſth immer mehr hervors 
gehoben und fo die Berufung eines felbftfländigen ungarifchen Pre⸗ 
digers eingeleitet. 

Für den bisher erfchwerten Beſuch und Unterricht der ganz 
verwahrlofeten Gefangenen wurden nun in Folge höherer Erlaub⸗ 
niß und Aufforderung den Predigern Vorfchriften ertheilt und bie 
im Sahre 1806 aus den zerftreuten Gliedern gefammelte Gemeinde 
zu Tyrnau fo in Schub genommen, daß fie ald Muttergemeinde 
den in ber Rähe wohnenden Glaubendgenofien und deren Kindern 
ein wohlthätiger Mittelpunkt und Obdach gegen Roms Nach⸗ 
flellungen werben konnte); benn feit dem Reformationdfefte 
ſchienen dieſe wieder überhaupt mit erneuerter Kraft hereinzubrechen. 
Es mußten die Briefler als Widerfacher ded Evangeliums manches 
mißliebige Wort hören und an vielen Orten eine den Evangelifchen 
viel zu freundliche Gefinnung von Seite unferer fatholifchen Mit 
buͤrger gewahren, als daß fie dabei Hätten ruhig bleiben können. 


) Gegenwärtig foll der Fond für bie hier findirenden Ungarn 13,125 Thas 
ler betragen, deren Intereffen von 448 Thalern vertheilt werben. Daſelbſt iſt 
auch eine ungariſche Bibliothek, von Anfang ber Meformation an als Eigen⸗ 
thum ber ungarifchen Alademiler beſtehend. Diefe Hochſchule wird größten 
theil8 von ben Deutfchen und Glawen und ben Siebenbürger Sachſen augs⸗ 
burgiſcher Bonfeffion, weniger aber von denen helvetifcher Confeſſion befucht. — 
1.28. 

») In Jahre 1816 warb fe als Muttergemeinbe anerlannt; im Jahre 
1818 berief fie wieber ihren eigenen Lehrer. — A. d. V. 
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Daher legten fie ſich durch die Töniglich ungariſche Hofkanzlei 
in Wien und die Fönigliche Statthalterei in Ofen oft wie ein Alp 
auf die Bruft der evangelifchen Kirche. 

An die Superintendentur jenfeit6 der Donau (trans) erfolgte 
unterm 3. November 1818 ein Befehl, die Bibelanzahl, die bers 
felben von London aus zufamen, fowie den Preis, wofür man fie 
verkaufte, genau anzugeben. 

Der Befuch der Hochfchulen in Göttingen und Jena wurbe 
vorgeblich wegen des daſelbſt Herrfchenden Geiſtes der Infuborbis 
nation unterfagt, und bald darauf wurben auch alle übrigen Unis 
verfitäten ‘Deutfchlands verboten"). 

Ueber die fludirende Jugend wurben den Profeſſoren, nach 
Art der Fatholifchen Lehranftalten, zwei Mal jährlich tabellariiche 
Berichte abgeforbert und die Zeit der Prüfungen und der Schul 
ferien, gegen dad Geſetz, vorgefchrieben. 

Die Kreisfchreiben der Superintendenten, welche die Beſchwer⸗ 
den der evangelifchen Kirche zu fammeln und einzuberichten anord⸗ 
neten, wurden amtlich getadelt und durch manchen Pfarrer fogar 
die Lerticalia von Evangelifchen erhoben”). 

Die Mebertritte wurden, wie bisher, nicht nur erfchwert, fons 
dern, als ob darüber gar Fein Geſetz beftände, wurde der $. 8 des 
Sofephinifchen Toleranzediktes als Richtſchnur aufgeftellt. 

Ueber die gemifchten Ehen wurde von den evangelifchen Pre- 
bigern die Fuͤhrung genauer Namenverzeichniffe, im Intereſſe ber 
römifch »Fatholifchen Kirche, beharrlich gefordert; die unehelichen Kin; 
der wurben ruͤckſichtslos der katholiſchen Kirche zugeiprochen, und 
imo man für Kinder aus gemifchten Ehen, Die der katholiſchen Kirche 
angehören follten, überhaupt Gefahr vermuthete, wurden dieſe, gegen 
die ausdruͤckliche Erklärung eines ihrer Bäpfte, den Eltern gewalt⸗ 
fam entriffen‘) und durch die obrigfeitlichen Behörben ven Fathos 


ı) Intimat vom 24, November 1818 und vom 4. Mai 1819: »Ob poli- 
ticum quendam et simul religionis fanatismum, qui se inter professores 
quoque evolvit.« Worte bes Intimats. — A. d. V. 

*) So nannte man bie jährlichen Zahlungen ber Ehegatten an ben Pfarrer. 

2) Proles usque dum usum liberi arbitrii non haberent, secundum jus 
naturale, sunt sub cura parentum, quamdiu ipsi sibi provideri non possunt. 
Bened. XIV. 28. Febr. 1741. 
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liſchen Prieſtern überliefert. Das gefchah unter Andern mit Napo⸗ 
leon Spannagel. Nachdem befien Mutter Fatholifch geworden war, . 
brachten ihn feine Verwandten von Tothfalu nach Bulkeß in das 
Barfer Comitat zu feinem Onkel, einem Prediger, um von diefem 
in der Religion feined Vaters erzogen zu werden. Allein, obfchon 
er hier unter dem Namen Sofeph lebte, witterten ihn vie Priefter 
dennoch aus. Auf des Bifchofs Pyrker Anordnung vom 30. Des 
cember 1819 wurde daher der Knabe in das Piariften- Collegium 
nach Kalotſcha gebracht, von wo er jedoch glüdlich Durch die Flucht 
entkam, und, von bem edlen Freiheren Johann Podmanizky erzogen, 
nun in ber großen evangelifchen Gemeinde Vadkert ald Prediger 
in Segen wirft. 

Ebenfo ließ die Käsmarker Behörde auf das bloße Erfuchen 
des Bifchofd den Studirenden Andreas Szofol einfangen und in 
das katholiſche Gymnafium nach Leutfchau teansportiven. Aehnlich 
behandelte man den Samuel Baranyi in der Theißer Superinten- 
dentur und den Johann Geßner, deſſen Vater evangelifch, die Mut⸗ 
ter aber Fatholifch war, und der auf des Rofenauer Biſchofs Rekurs 
ohne Unterfuchung vom Stuhlrichter durch die Halduden eingefans 
gen und dem Bifchof zugeführt wurde. 

Dazu gefellten ſich auch noch öffentliche Befchimpfungen der 
evangelifchen Religion, der Reformatoren und ihrer Anhänger. “Der 
Lubloer Pfarrer, Ignaz Kocſanowitz, erklärte, daß der Friedhof Durch 
die Leichenfeierlichfeit eines evangelifchen PBrevigerd befledt werde 
und ließ den Prediger zum Begräbniß der Gattin des Georg Müns 
ſter nicht zu. 

Der Zipfer Domherr und Profefior ded Seminare, Wrandfy, 
lehrte öffentlich: daß Luther toll und naͤrriſch geweſen fet, und der 
Biſchof von Rofenau, Graf Efterhafy, fchrieb an den Hauptmann 
Georg Bletrih: daß Er und Seine Majeftät die Evangelifchen blos 
dulden, daß die Religion verfelben von Chrifto verflucht und bie 
Toleranz auf die Verftorbenen faum auszubehnen fei’). 

Bon fo vielen alten und neuen Uebeln gebrüdt, begaben fich 
daher die vom GeneralsEonvent gewählten Deputirten, Gregor 


ı) Siehe General⸗Archiv, Protofoll vom Jahre 1819. Oregor von Bers 
zeviczy 1. c. 
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von Verzeviczy und Superintendent Sohann von Kis, nach Wien, 
wo fie alle Minifter, Staatsräthe und Referenten befuchten und 
informirten, jeboch die „Hofluft” für Die Sache der Evangelifchen 
jo drüdend fanden, daß fie fich beflimmt fahen, eine nur in all 
gemeinen Ausprüden abgefaßte Bittfchrift einzureichen. 

In feinem Bericht an den General» Eonvent vom Jahre 1820 
äußerte ſich Berzeviczy folgendermaßen: 

„Am Tiebreichiten benahmen fich gegen uns der Fürft Metter- 
nich, der Minifter Baldacci und der Referendar Graf Efterhafe. 

„Ein Glüd für und, meinte Berzeviczy, daß dieſer Graf Re 
‚fegendar ift; denn wir fanden Einige, die, wenn ſie fünnten, noch 
heute die fpanifhe Inquiſition zurüdbräcdten. Die Mehrheit 
diefee Männer ift wider und. 

„Am 23. September hatten wir bei Seiner Majeflät Audienz, 
der und gütig, ja mit Herzlichfeit aufnahm. Auf unfere Klagen 
und Bitten erwiderte der König: „Den Beſuch ausländifcher Uni⸗ 
verfitäten kann ich gerade deswegen nicht zugeben, weil ich meine 
Anterthanen liebe; indefien find mir die Gvangelifchen in meinen 


deutſchen Provinzen lieber als die in Ungarn, von denen ich immer 


geplagt bin.” 

Die Deputirten entgegneten, daß die endloſen Angriffe ihrer 
Widerfacher daran Schuld feien, gegen bie fie nur bei ihrem Könige 
Schuß fuchen fünnten. 

Die theologifche Univerſitaͤt, äußerte der König, wäre nur fo 
lange furrogirt, bis Deutfchland zur fehulbigen Ordnung zurüds 
fchren würde. In Betreff der Synodalakten aber meinte der Mo⸗ 
narch, er wolle eine beſtimmte Organifation geben. 

Bon den gewaltfam bewirkten Uebertritten begeugte Se. Majefät, 
daß fie gegen feinen Willen gefchehen, aber auch nicht ganz be⸗ 
glaubigt felen und daß auch die Evangelifchen Intolerant wären. 

Nachdem die Deputirten fonderbarer Welle auch den Primas 
und Erzbifchof von Gran, der eben in Wien war, befudht und 
begrüßt Hatten, fchließt diefer vom 27. September 1819 datirte 
Bericht mit einigen Borfchlägen und mit der Aeußerung, daß bie Zus 
fände der ungarifchen Proteftanten in Wien größtentheild unbekannt 
feien und daß für Legtere die Gunft des Hofes am Einde noch das 
Beſte wäre. 
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Daß auch diefe Deputatten wenig Erfolg haben werbe, ließ 
fih wohl befürchten; daß aber die Berrüdungen der Evangelifchen 
fih noch vermehren und bis zur Verhöhnung der Naturrechte fleis 
gern follten, das Fonnte Niemanden beifallen. Und doch war es fo. 

Die evangelifchen Bewohner des Thaled Puchow, und naments 
lich der Gemeinde Lanz, im Trentfchiner Comitate, follten Dinge 
erleben, die man gern bezweifeln möchte, wenn nicht die Alten vor⸗ 
lägen. Zur Haren Einfiht in das Schidfal diefer Unglüdlichen 
muͤſſen wir aber etwas zurüdbliden. 

Zur Zeit des Kranz Rakoczy, deſſen Unterthanen die Bewoh⸗ 
ner des Thales Puchow waren, finden wir Diefe der evangelifchen 
Kirche zugethan, bald darauf aber durch die Grunpherren Mattya⸗ 
ſchofsky und Graf Forgacs, in deren Befig fie famen, zur katho⸗ 
lifhen Religion gezwungen. Allein im Herzen noch immer evan⸗ 
gelifch, pflanzten fie ihren Glauben auf ihre Kinder fort, bis das 
Zoleranzedift erfchien, worauf Viele in das benachbarte Mähren 
und Oefterreich übergingen, wo fie ruhig in ihrem Glauben lebten. 
Als nun fpäter die Zurüdgebliebenen ſich ebenfalld regten und zur 
evangellichen Kirche wieder zurüdfehren wollten, weshalb aber Viele 
von ihnen in dad Eomitathaus gefangen gejegt wurden, famen fie 
am 15. Juli 1785 bei dem Kaifer Joſeph um die Erlaubnig des 
fechewöchentlichen Unterrichts ein, der ihnen auch bewilligt und zu 
dens Ende ein eigener Prieſter nach Laaz hinausbeorbert wurde. 
Nachdem aber diefer an den Thalbewohnern feine Kunft vergeblich 
verfucht hatte, entfernte er fich, außernd: „daß, da fie nicht Fathos 
ich fein wollten, fie glauben möchten, was ihnen beliebe.” 

So lebten nun diefe armen Leute bis 1792 in Ruhe und an 
den Wohlthaten der evangelifchen Kirche Antheil nehmend, wie felbft 
der katholiſche Pfarrer nicht leugnen fonnte, daß gegen Erlegung 
der Zaren evangelifche Prediger ihre Kinder tauften, die Braut« 
leute copulicten und die Todten zum Grabe begleitet hatten. Mit 
dem berüchtigten Statthaltereibefehl vom 25. September 1792 be; 
gann auch ihre Verfolgung. 

Eine Bittfchrift an den Kaifer fand damald zwar bald ein 
gnädiged Gehör; allein die ungeheuren Taren, die man, wie oben 
erzählt ward, für die Reſolution forderte und die Viele diefer Armen 
nicht exlegen konnten, erhielten fie in einer unentfchiedenen Lage. 
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In diefem Zuftande dauerten ihre werfchtebenen Berrüdungen bis 
in das Jahr 1816 fort, wo in Folge eines Statthaltereibefehls 
vom 2. Januar Nr. 475 eine Deputation am 13. April in Laaz 
erfchien, welche dahin auch die Bewohner von Dublowa, Vidrna 
und Zarjetz, im Thale Puchow, mitten in arbeitövoller Zeit citirte, 
wo man fie zwei Tage lang zur Unterfuchung zuruͤchielt. 

Am 15. April fündete ein Fatholifcher Deputirter als Refultat 
der Unterfuchung den nicht wenig geängfligten armen Thalbewoh⸗ 
nern an: „daß nach dem zweiten Punkte des Töniglichen Befehls 
die Kinder aus gemifchten Ehen den Eltern abgenom= 
men und dem fatholifchen Pfarrer zum Unterricht über- 
geben werden müffen, und daß hieher auch die Kinder 
zu zählen feien, die man im Jahre 1811 dem Pfarrer 
war überantwortete, die aber wieder entfloden wä- 
ren. Seven aber, ber fich defien weigern würde, follte eine Fiskal⸗ 
action treffen"). 

Außerdem wurden von der Deputation im Belfein des Bus 
chower Fatholifchen Pfarrers funfzig Paare ausgefchieden und deren 
Unterricht für denfelben Bormittag, die Recopulation aber für den 
Nachmittag feftgefett. Als man nım diefe Menfchen mit Gewalt 
in die Tatholifche Kirche trieb und ein paar Muthigere ausriefen? 
»My radeig wssecko opustjma, gakby sma-to vrobit mali«, 
wurden Martin Onbreitsfa, fonft auch Bosko genannt, und Ans 
dreas Stbanyf vom Stuhlrichter als Renitenten fogleih in Ket⸗ 
ten gelegt und in des Richterd Haus abgeführt. 

Nachdem nım die Webrigen eingefchüchtert und die funfig 
Paare unter Heulen, Klagen, Schelten und Prügeln in die Kirche 
getrieben und wirklich recopulirt worben waren, 309 die Deputation 
am 16ten, ohne Ein Kind zu befommen, ab, nachdem man 
dem Prediger aufgetragen, von den 370 bezeichneten Thalbewoh⸗ 
nern, deren Namen er von ber Kanzel ablefen follte, Teinen zum 
evangelifchen Gottedbienfte zuzulafien. 

Am 11. Mai fehte der Comitatsgeſchworne) Georg Kereßtes, 


1) Cine peinliche Anflage. 

) Diefe niederen Beamten waren nad dem Stuhlrichter die eigentlichen 
Tyrannen bes armen Lanbmannes in Ungarn. Gewöhnlih arm und oft famn 
haldgebilbet, vollzogen fie häufig die Urtheilsfprüche des Stuhlrichters urb 
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vom Tatholifchen Pfarrer und von Haiduden begleitet, die Execution 
fort und zog mit vier Ihm gugeführten Kindern ab, während fich 
die übrigen, wie vom Geier bedrohte Küchlein, in dem Geftrüppe 
des nahen Waldes verfeochen. 

Am 20. Mai kam derfelde Beamte mit dem katholiſchen Schuls 
meifter und den Haiducken, gegen ven Eomitatöbefchluß, in der 
Nacht und durchſuchte unter furchtbarer Aufregung der erfchrode- 
nen Bewohner und unter barbarifchen Mißhandlungen Einzelner 
fogar ganz evangelifche Häufer bis auf den legten Winkel) und 
legte den evangelifchen Bauer Johann Danduld blos darum in 
Ketten, weil er feine katholiſch fein follende Verwandte nicht zum 
Unterricht geftellt hatte. 

Bier Todesfälle, darunter zwei Frauen an ven Folgen einer 
zu frühen Entbindung, und außerdem zwei Kinder, die im Walde 
verirrt Hungerd flarben, waren die Frucht dieſer römifch »Tathos 
liſchen Miſſion. 

Die Zuflucht der Evangeliſchen zu dem Landespalatin Joſeph 
veranlaßte die Ausſendung des liberalen Grafen und Trentſchiner 
Obergeſpanns Illyeshazy zur Unterſuchung der haͤßlichen Bege⸗ 
benheit. Allein dieſer durch feine amtliche Stellung mitintereſſirte 
Magnat machte in feinem übrigens für die Laazer guͤnſtigen Bes 
richte den Fehler, daß er die vom Comitate als „Renitente” 
Berurtheilten in mehrere Klafien theilend, diejenigen, deren Bitte 
zum Veberteitt vom Könige verweigert wurde und die dennoch nicht 
katholiſch bleiben wollten, auch unter die Widerfpenſtigen rech⸗ 
nete, Übrigens aber die Sentenz des Eomitatd zu mildern empfahl, 
„da ſchon Maria Therefia den Befehl erlaffen hätte, 
daß Niemand der Religion wegen mit förperlichen 
Strafen zu belegen fei.” Nicht der Religion, fondern ihrer 
MWiderfpenfligfeit wegen, hieß es, waren fie gefangen geſetzt und 
beftraft worden. Da aber dieſes geforderte, Gehorchen“ ihren Glau⸗ 
ben und defien Verleugnung gekoftet hätte, fo konnten bie Evan⸗ 
gelifchen dieſen jeſuitiſchen Trugfchluß und dieſe Anklage nicht auf 


Comitats. Oft erlaubten fie fi die gräulichfien Mißhandlungen ber armen 
Nuterthanen und waren der eigentliche fanle Flecken in der ungariſchen Con⸗ 
flitution. — 9. d. 8. 
2) Slehe Berzeviczy’s Nachrichten ©. 107. 
36 
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fih beruhen laſſen. Ste Außerten ihre Unzufriedenheit mit Diefem 
Berichte. ALS aber nun wieder der Palatin über die Unzufrieden⸗ 
heit der Broteftanten mit des Obergefpanns Berichte feine Ver⸗ 
younderung ausiprach, hatten fie und beſonders der Religiondagent 
Georg Prokopius in einer Inngen Aubienz Gelegenheit, ven Her: 
gang der ganzen Sache im Zuſammenhange vorzutragen, und als 
diefe dann auch im Statihaltereiratje ganz wie fie war referirt 
wurde und der katholiſche Statthaltereirath, Graf Fidel Pallſy, 
entrüftet mitten in der Sitzung ausrief: er würde Jeden tobt 
fhießen, der ed wagen würde, ihm feine Kinder zu 
entreißen, nahm die Sache eine andere Werbung, jo daß im 
Jahre 1824 im General-Eonvent amtlich gemelbet ward: „bie 
Angelegenheit ber verfolgten Olaubensgenoffen indem 
Thale Bukow fei größtentheils als beigelegt zu be— 
trachten.“ 

Während diefe und ähnliche Dinge in Ungarn geſchahen un 
der Kaifer eben in biefem Königreiche im Jahre 1822 eine Reife 
unternahm, glaubte die evangelifche Kirche beider Eonfefionen den 
Zeitpunft benutzen zu müflen, um bei dem Könige Schuß gegen 
ihre unermübeten Dränger zu fuchen. 

Der Graf Labislaus Teleky, einer der Ober-@uratoren der 
evangelifchen Kirche heivetifcher Gonfeffion, der General» Iufpertor 
Freiherr Alexander Pronay, Joſeph von Szilaſſy, der reformirte 
Superintendent Gabriel Bathory und Superintendent Adam Lovich 
teaten demnach bei dem Könige, als er in Ofen war, in bemfelben 
Augenblide vor, als der Brimas und Erzbifchof den Monarchen 
verlafien hatte. 

Der König fehlen in Gedanken verfunfen. 

Rachdem ihn nun ber Graf Labislaus Teleky in beistfcher 
Sprache ald den Vater feiner Völker begrüßt und ihm die befla- 
genewerthen Zuftände der evangelifihen Yintertfanen mit Wärme 
an das Herz gelegt hatte, erwiderte der Kaiſer: „er fei ein großer 
Freund der beftchenden Gefege und trage, wenn wirklich Urſache 
zu Hagen fei, feine Schuld, fondern ſei immer bereit, der Roth 
der Evangelifchen abzuhelfen. Aber mit aller Offenheit müfle er 
Lesteren auch fagen, weſſen die Fatholifchen Mitbürger fie be- 
ſchuldigen: daß fie nämlich in jenen Gefpannfchaften, wo fie die 
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Staͤrkeren wären, die Katholifen aus ven Aemtern hinausbrängten, 
und wenn fie mit Katholiten als Rebenbuhler auftreten, wo fie 
ſchwaͤcher ſeien, fich gern geheimen Umtrieben hingaͤben).“ — Als 
©egenbeweis des Erſteren führte der Graf fogleich vie Peſther, 
Neograder und Szabolefer Eomitate an, hinzufügend, daß da, wo 
die Evangelifchen die Schwächeren feien, fie wohl nutzlos Umtriebe 
beginnen würden, und wenn bei ven Wahlen der Comitatsbeamten 
von Seite des aufgeregten Volkes’) bisweilen auch Fehltritte geſche⸗ 
hen, fle das nicht guthelßen. 

Sie Hagten dem Kalfer wieder, daß die Eoangelifchen bei den 
hohen Staatsbehoͤrden, 3. B. der ungarifchen Hoffanzlei, einen einzi- 
gen Secretair, bei der Statthalterei feinen einzigen Rath und bei der 
ungarischen Hoffammer weder den Einen noch den Anderen haben. 

Der König meinte, daß er bei Befegung der Aemter nicht auf 
die Religion, fondern auf vie Fähigkeit fehe, und daß der Grund 
der Klage darin liege, daß die Evangelifchen folche Aemter entweder 
nicht nachfuchen, oder daß fie fi um biefelben nicht beworben 
hätten”). 

Die Erzählung einiger gräulichen Mißhandlungen, die bei er- 
zwungenen Uebertritten vorkamen, hörte der König mit großer Ver: 
wunderung an, Außernd: baß er ein Yeind jedes Zwanges in 
Religionsfachen fei und daß er diejenigen, die ſolche Exceſſe veran- 
Iaßten, beftrafen laflen werde. „Jede Profelytenmacherei, 
fagte der König, iſt Saͤuerei.“ 

Er freue fih, wenn ever feiner Religion treu ergeben lebe, 
ſei aber ein Feind des in Deutfchland fich zeigenden Indifferen⸗ 
tiomus (?). 

Auf die Klagen, wie häufig die Katholiken die Evangelifchen 


!) »Surlodasoknah ®. 

*) Der gemeine Adel benahm fich bei Eoniitatsreflaurationen oft wahrhaft 
thieriſch und entwürbigte ſich durch Saufen, Zreffen und toͤdtliche Schläger 
veien. Die Biſchoͤfe und Magnaten opferten oft Taufende, um fo bie Vota 
des ungebildeten Abels für ihren Candidaten zu erfaufen. — 4.5.8. 

2) Die königlichen Commiſſaire hatten bei den Reftaurationen ber Comitate 
und koͤniglichen reifläbte die Anweifung, das Amt ohne Beeinträchtigung ber 
katholiſchen Religion zu befepen. Sie flellten zur Wahl in ber Negel an bie Seite 
eines fähigen Katholtten einen ober zwei fchwache Proteftanten und vereitelten 
fo den Segen des ſchoͤnen Geſchzes für bie CEvangeliſchen gaͤnzlich. — A. d. V. 

36 * 
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in ihren Schriften und Werken, namentlich in der zu Ofen heraus⸗ 
fommenden „Sonnenblume” befchimpfen, Außerte der König: „Solche 
Schriften find Pasquille und können nicht geduldet werben.” Und 
diefem Uebel abzuhelfen, erging in der That noch in demfelben Jahre 
an die Töniglichen Genforen ein die gefehliche Rüdficht allgemein 
einfchärfender Befehl. 

Das die Fatholifchen Priefter in Ungarn, vom Geifte ber Ber- 
folgung erfüllt, der Evangelifchen Anklaͤger und Richter zugleich 
find, nahm der Kaifer als Thatfache hin und erwiberte unter Aeuße⸗ 
rungen der Verwunderung, daß folche Dinge in Oeſterreich nicht 
gefchehen, und woher dies in Ungarn komme, wo wir doch durch 
die Gonftitution dagegen gefchügt feien? 

Nach einigem Bedenken erwiderten die Magnaten dem Könige 
freimütbig: daran feten bios die Neichthümer, Macht und Bigot- 
terie des ungarifchen Klerus fchuld. — Das aber liegt, antwortete 
der Kaiſer, In der Landesverfaſſung; ich werbe, fobalb ich nad) 
Wien zurüdfehre, mein Möglichftes thun, denn ich will, Daß in 
meinen Landen allerwärts Ruhe herrfche. 

Auf die Bemerfung, daß der Evangelifchen Vertrauen zu den 
zwei oberften Lanvesftellen dahingeſchwunden fei, indem ber größte 
Theil der Beamten theils Prieſter, theils diefen ergebene Männer 
wären, und daß, da von biefen für die Evangeliſchen keine Gerech⸗ 
tigfeit gehofft werben koͤnne, der Könlg ihre Angelegenheiten einer 
befonberen Hoffammer zumelfen möchte, wozu auch einige Proteſtan⸗ 
ten gezogen werben und die Freiheit haben follten, Seiner Majeſtaͤt 
ihre Anfichten über ihre Angelegenheiten vorzutragen, weil nur fo für 
die Evangelifchen Heil zu erwarten wäre, verfprach der König aber 
mals, bei feiner Ruͤckkehr nad Wien allen gerechten Klagen ab» 
suhelfen. 

Nachdem die Deputirten noch über ben Gewiſſenszwang geflagt 
hatten, der an den Predigern durch die ihnen auferlegten Namens⸗ 
verzeichniffe über die gemifchten Ehen begangen werbe, und bie 
Nichtbeftätigung der Synodalakten berührten, Außerte der König: 
„er fei überzeugt, daß, fo Lange diefe Angelegenheiten nicht geordnet 
feien, auch der Evangelifchen Klagen nicht aufhören könnten.” 

Des Königs letzte Frage war noch: ob die evangelifchen 
Kirchenvorfieher freigewählt werden, und als er vernahm, 
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daß die Evangelifchen nur zu foldhen Vertrauen haben könnten, 
wurden bie Deputirten, nach drei Biertelftunden langer Audienz, fo 
entlaffen, daß der Graf Teleky in feinem Berichte bemerkt: er habe 
den Monarchen noch nie fo huldreich, ja theilnehmend wie diesmal 
gefunden und fchreibe das befonder8 der großen Demuth zu, In der 
fie als Untertfanen vor dem Könige auftraten‘). Der intereflante 
Bericht fchließt mit der Hoffnung, daß diefe Audienz von guten 
Folgen fein werbe. 


Sechster Abſchnitt. 


Die theologiſche Anſtalt für die Cvangeliſchen in Wien. Das Poſtporto. Bers 
Bot der Bibeleinfuhr und andere Gingriffe der Behörden nnd Prieſter in 
die Rechte nnd Preihelten der Evangeliſchen. Die katholiſche Nationals 
Synode. Hohenegger's „Beiden der Zelt”. Der Landtag vom Jahre 
1825 —27. Gtimmung bes Unterhaufes, bes Oberhauſes. Bruchtlofe 
Kämpfe für die Proteftanten. Nachwirfungen bes Landtages auf die Re 
gierung. Der Kanzler Graf Adam Reviczky. 


Bergeblich forfcht man nach den erfreulichen Folgen, Die der 
Bericht des Grafen Ladislaus Telefy in Ausficht ſtellte. In der 
nächften @efchichte der Kirche finden wir davon nichte. 

Die beveutendfte Wohlthat für die Proteftanten in Ungarn 
und Siebenbürgen und den öfterreichifchen Provinzen fchien die in 
Wien mit dem Jahre 1821 wirklich eröffnete theologifche Studien⸗ 
anftalt zu fein, deren Direktor und Profeſſoren vom Kaifer (durch 
das Wiener Eonfiftorium) berufen und bezahlt wurden, und bie 
bald darnach mit dreißig anfehnlichen Stipendien zu funfjig, achtzig 
und Hundert Gulden verfehen, die evangelifche Geiftlichkeit ver 
Monarchie heranbilden follte. 

Allein da ed den Siebenbürgern dennoch häufig gelang, Paͤſſe 
auf einige Hochfchulen des Auslandes zu erlangen, und die Ungarn 
beſonders die helvetifcher Confeſſion, der deutfchen Sprache unfundig, 
dem Wiener Polizeiweſen von Herzen abgeneigt und im Baterlande 
mit dem theologifchen Unterricht und der Selbftfortbildung aus Buͤ⸗ 
chern zufrieden, diefe Taiferliche Akademie nur fpärlich befuchten, fo 
mußten allerdings das obenerwähnte Verbot und die Stipendien ber 


) »Alattvalvi nagy hunnyäszkodässal.« 
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Anſtalt zu Huͤlfe kommen, bis ſich allmaͤlig eine größere Anzahl 
von Juͤnglingen) ſammeln konnte, welche dem gelehrten Profeſſor 
Wehnrich am meiſten zugethan waren. Die Studien wurden in 
einen dreijährigen Curſus vertheilt. 

Die andere in dieſem Zeitraume vorkommende Wohlthat für 
die evangelifchen Superintendenten und Senioren war die Befreiung 
ihrer amtlichen Briefe vom Poſtporto. 

Dagegen verbot man den evangelifhen Lehrern, Tatholifche 
Kinder in ihre Schulen aufzunehmen und verorbnete, daß feine Bi- 
bein, befonvers feine flamifche, von der Berliner Bibelgefelichaft in 
das Land eingeführt werden follten”). 

Den Superintendenten wurde auf Anklage der Fatholifchen 
Bifchöfe der in ungarifcher Sprache beſonders unter den Bruͤdern 
helvetifcher Confeſſion übliche Titel »püispök« (Bifchof) verboten; 
der @furgoer Gemeinde die Berufung eines Lehrers verweigert und 
vom Fatholifchen Negimentscaplan in Komorn wurden die Prediger 
beider Eonfeffionen in ihren Amtshandlungen bei evangelifchen Sols 
daten verhindert. Außerdem wurde die Feier des Fatholifchen Feſt⸗ 
tages des ungarifchen Koͤnigs Stephan des Heiligen den Broteftanten 
jugemuthet, und mit der Abhaltung der Fatholifchen Rational⸗Synode 
zu Tyrnau im Jahre 1822 wurden vom Erzbiſchof Alerander a Rudna 
und den übrigen Bifchöfen-Grundfäse ausgefprochen und Anfprüche 
geltend gemacht, die für die Evangelifihen wenig Exfreuliches in 
Ausficht ftellten und das gegenfeitige Mißtrauen nicht wenig naͤhr⸗ 
ten’). Die evangelifchen Cenforen fuchte man neuerdings durch 
Unterorbnung unter Tönigliche Cenſoren zu verbrängen und die Stu⸗ 
direnden, Die fi) auf der Univerfität zum Doktorat meldeten, nös 
thigte man noch ein drittes Jahr den bereits beendeten philofopbäfchen 
Eurfus zu hören. 

Die Angriffe und Berleumbungen der evangelifhen Kirche 
fanden ſich wieder in ihrer alten Weiſe ein. 

Untere ben Lebteren zeichnete ftch der Pfarrer des Primatial⸗ 
dorfes Kroißbach bei Oedenburg am Neufteblerfee aus. In feinem 


ı) Im Jahre 1829 waren zwiſchen funfzig und fechzig findirende Candidaten. 

*) Intimat vom 22. Januar 1822, 

3) Siehe Nachrichten und Betrachtungen über bie ungariſche National⸗ 
ey vom Jahre 1822. Snulzbach 1824. 
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Buche: „Zeichen der Zeit”, fammelte er alles Schlimme und Un⸗ 
günftige, das von proteftantifchen Schriftftelleen und Predigern 
Deutfchlands über Religion, Bibel, Glaubenobekenntniß und aͤhn⸗ 
liche Dinge gefagt warb, und fuchte mit biefen oft aus dem Zus 
fammenhange gerifienen Stellen zu erweifen: „baß bie enangelifche 
Kirche von ihrem Bekennmiſſe längft abgefallen und in ihren Grund» 
fügen revolutionaie und gottlos, folglich des Schutzes der Könige 
und Fuͤrſten unwuͤrdig fe.” Hohenegger wollte Stabtpfarrer in 
Dedenburg werben, wurde aber, wie er glaubte, von den evangelis 
hen Mitgliedern des Magiftrats, der das Patronatrecht hat, nicht 
warm genug unterflügt und fiel fomit bei der Wahl durch. Daher 
fein Zorn und in Folge deſſen die Begriffsverwirrung ber evan⸗ 
gellfchen Kirche mit einigen Gelehrten und Unglaͤubigen, bie er in 
feinem Buche mit lauter Seufzem und Ausrufungszeichen zu bes 
fehren fucht. Die Evangelifchen unterliegen es, ihn beim Könige 
anzuffagen, fowie dad Machwerk zu widerlegen, und gönnten ihm 
. die Domherrnpfründe, womit feine Kirche üblicher Weife ſolche Bar: 
tifane zu lohnen pflegt. 

Biel kluͤger wendeten fie jet ihre Aufmerkſamkeit und Kräfte 
den wichtigen Landtagen zu, die der König nach fo langem Zwi⸗ 
fchenraume enblich im Jahre 1823 und 1825 — 27 nad) Preßburg 
berufen hatte. 

Hier dedten die evangelifchen Deputirten der Gefpannfchaften 
ihren katholiſchen Mitdeputirten befonders in den Gonferengen ihre 
Leiden ihrem ganzen Umfange und ihrer Quelle nach auf und wies 
fen ihnen alle biöherigen Anftrengungen für eine gefegliche Abhülfe 
als vergeblich nad. Die Religionsagenten verfaßten kurze mit 
Daten belegte Summarien ihrer Hebel, ließen viefelben vielfach 
abfchreiben und an die liberal gefinnten und unabhängigen fathos 
liſchen Deputirten des Unterhaufes vertheilen. So wurde das Ges 
fühl für Recht und gefebliche Freiheit der Proteflanten bei jedem 
uneigennüßigen und freigefinmien Katholiken belebt, die um fo mu⸗ 
thiger in die Schranfen traten, ald es nicht ſchwer fiel einzuſehen, 
daß von der Unterbrüdung der conftitutionellen Rechte und Frei⸗ 
heiten der evangelifchen Kirche durch Priefter und ihnen ergebene 
Behörden zur Unterbrüdung politifcher Rechte, ja der Conftitution 
felbft, nur ein Heiner Zwifchenraum zu überfchreiten ſei. 
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Es fallt mir ſchwer, nicht wenigftens einige Auszüge aus 
dem Tagebuche des letzten Landtages mitzutheilen; allein da bier 
nur der Same geftreut wurde, der reifen mußte, und die entfcheis 
denden Kämpfe in den fpäteren Landtagen nicht übergangen wers 
den können, fo bleibt mit Rüdficht auf ven Plan unferes Werkes 
uns nur noch übrig, im Allgemeinen zu bemerken, daß vie Bifchöfe 
und die ihnen ergebenen Dagnaten eine den Rechten und dem In⸗ 
terefie der Evangeliſchen nachtheilige und zu große Majorität bil- 
deten, ald daß. fie für diesmal hätten durchdringen koͤnnen. 

Nachdem daher im Sinne des Königs die vorgelegten Punkte 
berathen und für die Regelung der Gerechtigfeitspflege und ber 
Unterthanenverhältnifte, fowie für bie Eheſcheidung zwiſchen Bros 
teftanten und Griechiſch⸗ Unixten Commiſſionen ernannt worden was 
ren, blieben die Befchwerden der Evangelifchen ohne Abbülfe wieder 
auf den folgenden Landtag verwielen. 

Indeſſen hatten die für die Sache der Proteftanten fo vielfach 
und auf Fräftige Weife im Unterhaufe begeugten Sympathien eine 
unverfennbare Wirfung auf die Regierung, die von biefer Zeit an 
die Evangelifchen mit mehr Maͤßigung und Rüdficht zu behandeln 
begann. Das war namentlich der Fall, ald Adam von Reviczky 
ungarifcher Kanzler geworden war. Diefer freifinnige und doch 
dem Hofe ergebene Mann hatte ſich als Deputirter und in meh⸗ 
reren Aemtern in auffallend kurzer Friſt des Kaiſers Gunft in einem 
fo hohen Grade zu erwerben gewußt, daß er nun eine ber beden⸗ 
tenpften Stellen des Landes einnahm, in ben Grafenfland erhoben 
warb und eine ungewöhnliche, Vertrauen erweckende Thaͤtigkeit zu 
entwideln begann. 

Mit weniger Mühe erlangten nun beſonders die adeligen Ka⸗ 
tholifen bie Erlaubniß zum Webertritt. Bei der ungarifchen Hof⸗ 
fammer wurde Stephan von Geczy als Referendar angeftellt und 
den unduldfamen Horberungen und Proteftationen der römifch »Fathos 
lichen Biſchoͤſe, wie der des Stephan Efeh zu Kaſchau, weniger 
Rechnung getragen’). 


) Er proteflirte vor dem Sarofcher Eomitate In herben Ausbrüden gegen 
ben Gebrauch ber Titel der evangelifchen Prediger und GSuperintendenten, die 
aber auf eine Fräftige Widerlegung der Evangeliſchen von der Behörde einfach 
ad acta gelegt wurde. — A. d. 8, 
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Bon diefem jo einflußreichen Kanzler erging unterm 31. März 
und 28, Juli 1829 auf amtlichem Wege an viele der angefehenften 
Proteſtanten Ungarns eine Aufforderung, die durch ihren Inhalt 
ganz geeignet war, in biefen die lebhafteflen Hoffnungen zu weden’). 
In diefer Zufchrift meinte der Kanzler, „vaß unfere im Jahre 1791 
gefaßten Synodalbeſchluͤſſe den Anforderungen der Zeit und einer 
auf mehr als vreißigjährige Erfahrung begründeten Erkenntniß nicht 
mehr entiprechen dürften.“ 

Die vom Kanzler aufgeforderten Männer”) antworteten ebenfo 
gründlich als übereinflimmend. Der Freiherr Karl Podmanitzky 
gab zu, daß es in den Synodalakten in Ausführung der Prin- 
zwien Mangelhaftes geben Tönne, aber nicht in den Prinzipien 
ſelbſt. Dem Kanzler fchien eine Wiener Eonfiftorialverfaffung vor⸗ 
zuſchweben, wogegen der Baron einwendete: daß man die, welche 
die Kirche durch ihre Beiträge erhalten, von der Verwaltung der⸗ 
felben nicht ausfchließen könne, weil fie fonft zerfallen und in eine 
andere übergehen müßte. 

Eonfiftorien feien von den Synobden nur für Nechtöfälle zu 
errichten; die Berwaltung aller politifchen und öfonomifchen Kirchen, 
und Schulangelegenheiten fei auch fernerhin den Lofals, Seniorals, 
Diſtrikts⸗ und Generals Conventen zu überlafien; ben ſchon felt 
achtunddreißig Jahren angehäuften Beſchwerden müfle vor Allem 
abgeholfen werden, damit die Gemüther zuerſt beruhigt würben. 

Der Graf Ladislaus Telefy begehrte: daß alle Geſetze genau, 
dem Buchftaben gemäß beobachtet werden; daß in fchmwereren Faͤl⸗ 
In Seine Majeftät, von rechtlichen Maͤnnern unterftügt, entſcheide, 
und daß die Fatholifchen Priefter von jedem Einfluß entfernt würs 
den; denn da fie ſelbſt dem Geſetze widerſpraͤchen, fo wäre nicht 
zu erwarten, daß fie fich die Beobachtung des Geſetzes wuͤrden 
angelegen fein laſſen. 

Er lenkte die Aufmerkſamkeit des Kanzlers auf die Gegen» 


) ⸗Ut eunclis negotiis religionis subveniatur, altissima quo eitius 
edenda resolutione« hieß es In dem Schreiben. — A. b. B. 

) Diefe waren: Graf Joſeph Telefy, Anton von Rabvanßfy, Profeſſor 
Ludwig Schedius, Ludwig Ambrozy, die Freiherren Karl Bobmanipfy, Alerans 
ber Pronay, Hofrath Samuel Izſak, Obergefpaun Thomas Tihanyi, Emrich 
von Pechy, Joſeph Sztlaffy. 
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Rände, welche die meiſte Beranlaffung zu Klagen boten, 3. B. ven 
Ueberteitt zur evangelifchen Kirche und bie Erziehung der Kinder 
aus den gemifchten Chen, wobei das Naturrecht der Eitern zu 
wahren, die Neverfe als ungültig und den Frieden flörenb nicht 
auulaffen, die Elenche nicht zu verlangen, und alle Recopulationen, 
als mit der Heiligkeit der Ehe unverträglich, einzuftellen ſeien. 


Siebenter Abſchniti. 


Das Generalarchiv. Joſeph Schulef. Gottlieb Gamauf. Die Eatechismen 
und Schulbücher. Die Feldcaplaͤne. Auftrag jährlicher Berichte von tem 
Meligionsagenten. Gehalteverbefierungen ber Prediger und Lehrer beans 

: tagt. Kleidernniform der Prediger. Wimmer's Conflilt mit dem Gus 
perintendenten Johan von Kis. Das Candidationorecht. Die Sommer⸗ 
feyulen ouf dem Lande. Die Winkelſchullehrer. Mangel an einem vers 
pflichtenden Schulgefeb. Der Landtag vom Jahre 1830. Hirtenbriefe ber 
Bifchöfe Schtovßfy und Szepeſſy. Uebertritt des Grafen Buttler zur hel⸗ 
vetifchen Confeſſion. Vetheiligung evangeliſcher Bemeinden an ben gemeins 
ſchaftlichen Gemeindekaſſen. Religions: und Cultnefreiheit ber evargeliſchen 
Gemeinden auf dem Lande, Deren Anhaͤnglichkeit an den König. Deſſen 
Tod, Allgemeine Landestrauer. 


Wenn wis nicht umhin Finnen, bie Maren Anfichten und dem 
Evangelio entfprechenden Grundfäge zu bewundern, welche bie evan⸗ 
geliſchen Magnaten, als Mitvorfteher an der Kirche, dem Gtaate 
und der Fatholifchen Kirche gegenüber entwidelten und Träftig vers 
traten, fo müflen wir den Meiften unter ihnen auch Das Zeugnißz 
geben, daß fle in dieſem Zeitraume in der Sorge für das innere 
Gedeihen ver Kirche ſich auszeichnetn. Das gilt beſonders vom 
Gmerals&onvent. 

Als dieſer aus den oben mitgeiheilten Berichten erſah, daß 
eben nicht viel zu hoffen waͤre und daß auch nach dem wichtigen 
Landtage vom Jahre 1825— 27 im Ganzen Alles im alten Zu⸗ 
ftande verblieb, fette er feine Bemühungen um die Goorbination 
der Kirche und Schule im inneren Verbande fort und traf auch 
zur Regelung des Generalarchivs fernere Anftalten, indem er zus 
gleich für die Bereicherung deſſelben Aufforderungen ergehen ließ, 
die von den erfreulichften Kolgen waren. Der Edle Beter von Kubiny, 
Samuel von Dobay, Prediger von Preßburg, Samuel MWölfel, 
Prediger von Modern, Baul von Ragy, Prediger in Komom, und 


Der Generals Gonvent. 571 


Andreas Meyer, Rektor der Eperjeſchen Schulen, ſchidtten alsbald 
Manuſtripte ein, die für Ungarns Kirchengeſchichte überaus werth⸗ 
voll waren. Dahin kam auch die reiche Sammlung bes Predigers 
Joſeph Schulek, und von anderen Glaubensgenofien wurde dieſem 
bisher unglaublich vernachläffigten Gegenftande eine entfprechenbere 
Aufmerkſamkeit gefchentt. Diele wurden zur Sammlung biftorifcher 
Daten und Dokumente nach dem Beifpiele des Dedenburger Se⸗ 
niord Gottlieb Gamauf angeeifert, der in den müßigen Augenbliden 
feines Lebens faft nur darin feine Erholung fand. 

Eme bejondere Aufficht widmete der Generals Eonvent auch 
den zahlreich gedruckten Batechiömen und Schulblihern, indem er 
verorhniete, daß Feine berfelben mit Umgehung der von der Kirche 
befteltten Cenſoren in die Gemeinden eingeführt werden bürften. 

Der neu entflandenen evangelifchen Gemeinde zu Neudorf in 
der Militairgrenzge, die viele Meilen von Glaubensgenoſſen entfernt 
war ımb in der man der Aufnahme neuer evangelifcher Ankoͤmm⸗ 
linge Schwierigkeiten in ven Weg legte, nahm ſich der General- 
Eonvent ebenfo nachbrüdlih an, wie ex bei ver Regierumg Schritte 
that, daß den Regimentern in Stalien zur Seelforge für Tauſende 
der evangelifchen Landeskinder Feldprediger bewilligt wurden. 

Nach dem merkwürdigen Landtage der Jahre 1825— 27, der 
die Berufung eines General Eonvents bis zum 24. März 1828 
hinaus verfchob, wurde dem Generals Eonvent der Auftrag ertheilt, 
die Bitten und Borftelungen der Evangeliſchen in Wien zu beles 
ben, und befchloffen, zur Erleichterung der Adminiftration der Ges 
meinden die von den Eöniglichen Wrofefforen Schwarbiner und 
Schedins wrfprünglich nach den Synobalaften ausgearbeiteten, mit 
Berzeviay’6 und anderer berühmten Männer Anfichten bereicherten 
Borfchläge allen Gemeinden im Vaterlande mitzutheilen, bamit fo 
eine den Abflchten und dem Willen der ganzen Kirche, forte den 
Presbyterialgrundfägen gemäße Kirchenverfafiung erfiche. Außerdem 
wurde in dieſem Gonvent den Religiondagenten in Ofen und in 
Wien ber wichtige Auftrag ertheilt: über alle wichtigen Vorfaͤlle, 
die fie zu beforgen hätten, dem General Eonvent einen jährlichen 
Bericht einzuſchicken. 

Bon welchem unenplichen Werthe für die Kirchengefchichte dieſe 
Berfügung war, wird Jeder ermefien Fönnen, der bedenkt, daß in 





572 Bimmer’s Conflikt. 


Ungarn nahe an drei Millionen Evangelifche Feine einzige Kirchliche 
Zeitfchrift hatten, in der ihre Intereſſen vertreten, oder auch mur 
zur allgemeinen Kenniniß gebracht worden wären, und daß bie 
Lage der Brüder helvetifcher Confeſſion infofern noch fchlimmer war, 
als fie in vier Superintendenturen getheilt, ohne einen gemeinfchaft« 
lichen Verband, ihre Verhälmiffe nach innen und außen gehörig 
zu überbliden und zu würbigen erfchwert finden mußten. 

Die von einzelnen Senioraten und Diftriften beantragte und 
von der Statthalterei unterflügte Gehaltöverbefferung der Prediger 
und Schullehrer, die gegenwärtig das In Wiener Währung bejos 
gen, was ihnen und ihren Vorgängern laut Berufungdfchreiben in 
Silbermünze zugefichert war, nahm der Generals Eonvent unter 
feinen Schuß und in feine Aufficht, da dieſe Angelegenheit die zar⸗ 
tefte Ruͤckſicht erheifchte. 

Durch gemifchte Deputationen an die Gemeinden fuchte diefe 
oberfte Kirchenbehörbe den noch immer fortwährenden Streit bes 
Previgerd Susfa, fowie die zwifchen ven Slawen, Yngam unb 
Deutjchen der Kojodcomaromer und Peſther Gemeinden entflandenen 
aͤrgerlichen Reibungen auszugleichen, was ihr aber weder bei dem 
Erſteren, noch bei den Letzteren gelang. 

Der Antrag der Berg⸗Superintendentur, in der Kleidungs⸗ 
weiſe der evangeliſchen Prediger eine Gleichfoͤrmigkeit einzuführen, 
fand als eine roͤmiſch⸗katholiſche Idee Feine Unterftügung, und bie 
Aeußerung bed Predigerd Gottlieb Auguk Wimmer, die biefer auf 
einem Diſtrikts⸗Convent bereitd abgab: „daß er bei geiftlichen 
Amtshandlungen ein Amiskleid wohl nöthig finde, aber außer dem 
Amte eben ald Wimmer, oder wie ein anderer Landesbuͤrger fich 
Helden werde, denn ber Amtsrock fei ein gar armer Wächter der 
Moralität", fand allgemeinen Anklang. 

Dei diefer Gelegenheit könne wir nicht umhin, auch des her 
ben Kampfes zu erwähnen, ben Brediger Wimmer um biefe Zeit 
mit dem Superintendenten jenfeitS der Donau, Johann von Ks, 
über das Candidations⸗ und Wahlrecht ber evangelifchen Gemein 
den bereits fchriftlich begonnen Hatte. “Der Superintendent wußte 
es nämlich, die ihm gezollte allgemeine Achtung benutzend, babin 
zu bringen, daß das Recht, ven Gemeinden die zu wählenden Pre⸗ 
Diger vorzufchlagen, auf ihn übertragen warb. Durch einen guten 
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oder fchlimmen Gebrauch dieſes Rechtes konnte er daher entweder 
fehr viel Segen fiften, oder aber Vieles fchaden. Bisweilen can⸗ 
didirte er nun neben den, dem er zur Stelle verhelfen wollte, zwei 
andere jenem vielfach untergeorbnete Männer; bisweilen verfagte 
er auch den Gemeinden die jüngeren Candidaten, während er wies 
der in anderen und zwar den beflen Gemeinden Jünglinge ans 
ftellte, die nicht einmal das Fanonifche Alter erreicht hatten. Daſſelbe 
geſchah mit den Eaplänen, die nach einem Beichluß der Kirche in 
berfelben Gemeinde, wo fie Gehülfen waren, nicht follten angeftellt 
werben fönnen, bie aber bisweilen biefen Beſchluß mit Hülfe des 
Herrn Superintendenten zu umgehen wußten. In Luther's Geiſte 
fehrieb daher Wimmer und drohte dem Superintendenten, hierin 
Öffentlich gegen ihn aufzutreten, wenn er vie Wahlfreiheit der Ge⸗ 
meinden zu beengen nicht aufhören würde. ‘Doch die Anftrengungen 
des Predigerd Wimmer blieben, von wenigen Gemeindeabgeorpneten 
unterftügt, für jebt noch um fo mehr wirkungslos, je mehr er fich 
in feiner eigenen Gemeinde durch einige entfchiedene, die Sittlich- 
feit fördernde Reformen Mehrere zu Feinden gemacht hatte, die mit 
bitteren Klagen und folchen Beichuldigungen gegen ihn auftraten, 
daß Jedermann feine Amtsentfegung um fo mehr befürchtete, je 
zahlreicher feine Widerfacher auch unter den herrichaftlichen und 
Gomitatsbeamten, forwie unter den Predigern felbft waren, bie es 
alle eben darauf abgefehen hatten. Diefe Feindſchaften waren noch 
durch die der Schullehrer vermehrt, gegen die er fich befonvers 
firenge erwies, aus allen Kräften dahin arbeitend, daß die Kinder 
auch in den Sommermonaten ebenfo wie zur Winterzeit die Schus 
fen regelmäßig befuchen follten. Das hatte er bereits in feiner 
großen Gemeinde zu Oberfchügen mit Hülfe der dortigen tüchtigen 
Kirchensäter und des Orisrichters glücklich. durchgeführt und ven 
Grund nicht nur zu einer befieren Erziehung der Jugend gelegt, 
fondern damit auch zugleich vorbereitend zur Gründung jener rühm« 
lichen Erziehungsanftalt und des Schullcehrer- Seminars gewirkt, 
bie gegenwärtig, felbft von feinen Widerfachern bewundert, unter 
der Leitung feines Schwiegerfohnes und des Rektors dafelbft in 
blühendem Zuftande beflchen. 

Diefer Webelftand, daß die Schulen auf dem Lande beinahe 
in ganz Ungam fo gut als gefchloffen find, ift für bie religiöfe 
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und fitliche Heranbifvung der Jugend von unermeßlichem Nach 
theil, und ein die Eltern fireng verpflichtendes Schulgeleß, wie es 
in Preußen befteht, das dann mit Nachdruck gehandhabt wird, thut 
vor allen Dingen In Ungarn noth und wird auch um fo leichter 
durchführbar fein, als das Volk und auch die Schuffinder gegen- 
wärtig zu keinerlei Frohndienſten mehr gezwungen find und bie 
Vernachlaͤſſtgung der Kinder mit nichts mehe entſchuldigt werben 
fann. Bisher Fampften Einzelne gegen diefen Mebelftand und gegen 
bie fogenannten Winfelfchulen in den Stäbten vergebens, vie fich 
aber auch ficher fo lange erhalten werben, ald man Einem Lehrer 
120 bis 200 Kinder in Einer Schule bei kümmerlicher Beſoldung 
zu erziehen zumuthen wird. 

Welch ein Feld zur Ausfaat für eine reiche Ernte öffnete ſich 
hier einer Regierung, wenn fle der evangellfchen Kirche in ihren 
Bemuͤhungen auf eine ihrer Ratur entfprechende Welfe an die Hand 
gehen wollte. Allein fo lange die Regierung den römifch - hierarchi⸗ 
fhen Grundfägen fo überwiegend ſich zumeigt und im mißverflan- 
denen Weſen der ungarifchen Presbyterialverfaffung Gefahren wit« 
tert, die durchaus nicht beftchen, die Kirche felbft aber in ihrer 
wefentlichen Thätigfeit für die Erziehung und Bildung ihrer Mit- 
glieder, wenn auch wie behauptet wird in guter Abficht, ſogar noch 
in der neueften Zeit fo vielfach lähmt, wird ficher das Wort der 
Schrift in Erfüllung gehen und da nur eine Targe Ernte reifen, 
wo man fo Färglich gefäet hat und noch fäet. 

Daß jene Hierardhifchen Grundſaͤtze in Ungarns conftitutios 
nellen Gemüthern immer weniger Anklang finden, zeigte ſich auch 
wieder mit dem Landtage bes Jahres 1830— 31; denn obfchen 
dieſer furz war und den im Sabre 1825 — 27 vor den Thron 
niedergelegten Beſchwerden der evangelifchen Kirche nicht abhelfen 
konnte, indem die NReligionsangelegenheiten nicht einmal unter vie 
koͤniglichen Propoſitionen kamen, nahmen fich dennoch die Deputirten 
des Biharer Comitates der Sache der Proteftanten in der neun⸗ 
undzwanzigſten Sigung fo kräftig an, daß nad Darlegung meh⸗ 
rerer willfürlichen Geſetzverletzungen von Seite der Töniglichen Stau⸗ 
halterei in Angelegenheiten der gemifchten Ehen und deren Kinder, 
fowie des fechemöchentlichen Unterrichtd vom Lanbtage eine Vor⸗ 
ftellung an den König abgefchidt wurbe, worin bie Stände fi 
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anf die den 3. April 1827 Punkt 33 dem Könige zugeftellte Vor⸗ 
ſtellung berufenn baten: „daß er über die Reverſe, den ſechswoͤchent⸗ 
lichen Unterricht, ven fortdauernden Unterricht der Tatholifchen Kin⸗ 
der, ſowie über die Kirchliche Stellung der unehelihen Kinder eine 
ven Geſetzen entfprechende Anorbnung treffen und in Betreff aller 
von den Evangeliſchen beider Eonfeffionen beftehenden Beſchwerden 
eine gnaͤdige Refolution ergehen laſſen möge; weil aber ſolches bis⸗ 
her nicht gefchehen; fo feien die vom Biharer Comitate vorgebrach⸗ 
ten fpeeififchen Fälle wieder vorzuhalten, damit Seine Majeftät in 
dem befonderen Ball der Nichtbefolgung von Seite des Fatholifchen 
Klerus diefen zum firengen Beobachten der RormalsRefolutionen 
in der Art der über den fechöwörhentlichen Yinterricht auszuſtellen⸗ 
den Zeugniſſe anweiſen wolle).“ 

Eine koͤnigliche Reſolution, die darauf am 16. November dem 
Landtage zufam, war aber überhaupt fo wenig befriedigend, daß 
die Deputirten in einer neuen Vorſtellung äußerten: wie fie glaub» 
ten, nicht nur Hoffen fondern mit Recht erwarten zu dürfen, daß 
Seine Majeftät im Sinne des 13. Art. 1790— 91 für die Heis 
lung aller vorgebrachten Beſchwerden und Forderungen Yürforge 
treffen werde; da fie dagegen nun mit Schmerzen das Gegentheil 
esfahren „und neuerdings bitten müßten”, die Lotterie abzufchaffen, 
die fchlechten Banfozettel einwechfeln zu laſſen u. f. w. 

Diefe für die Evangelifchen wenig erfprießliche Refolution und 
pie Verwirrung, welche durch die Cholera und manche Poͤbelexceſſe 
im Lande entflanden, glaubten einige katholiſche Bifchöfe am beiten 
zum Erlaß ſolcher Hirtenbriefe benugen zu müflen, die über bie 
Evangelifchen, ſowie über die Beftrebungen der letzteren Landtage 
Außerft verbächtigende Stellen enthielten und Grundſaͤtze und Be⸗ 
hauptungen aufftellten, die Katholifen wie Proteftanten nicht wenig 
Anftoß gaben. 


) Mehrere königliche Statthaltereibefehle orbneten an, daß wenn von 
enangalifchen Ehegatten der eine Theil Latholifch wirb, auch bie vor dem Ueber⸗ 
tritt erzeugten evangelifchen Kinder in ber katholiſchen Meligion zu erziehen 
fein. Das geſchah mit den Töchtern bes reformirten Johann Szilagyi, dem 
20. Zannar 1829, Nr. 1968. Siehe die 29ſte Lanbrathefikung Seite 307. 
Magyar Orszag gyülesenek Irasai. Masodik Kötet. Posonyban Weber L. 
betüivel. 1830. 
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Des Biſchofs Johann Scitovßky, jehigen Erzbiſchofs von Gran, 
fowie des Yünfkirchner Biſchofs Szepefiy de Negyes Hirtenbriefe 
vom Jahre 1833 nennen die Evangelifchen gegen das beleidigende 
Yeußerungen und Schimpfnamen wider andere Religionen verpönende 
Geſetz Häretifer, finden es beflagenswerth und als ein Zeichen von 
Indifferentismus, daß man auf den Landtagen dahin wirke, Jüng⸗ 
Iingen von achtzehn Jahren ſchon die Freihelt einräumen zu wollen, 
fi irgend einem Glaubensbefennmiß anzufchließen, es zu verlaffen 
und „fi zu den Fabeln zu wenden ’).“ 

Die Freiheit der Meinungen und der Rebe, und die Neue 
xungefucht waren nach des erfteren Biſchofs Behauptung die Ur⸗ 
fachen, warum ganze Reiche zu Grunde gingen. 

Schon diefe wenigen Worte zeigen und an, welcher Geiſt biefe 
Prälaten befeelte, und bald werden wir auch hören, wie fehr fie 
von den gebildeten Fatholifchen Magnaten und Landtagsdeputirten 
dur Humanität und Dulpfamfeit überflügelt wurden. Manche 
der Fatholifchen Kirche angehoͤrende hochgeftellte Männer wären auch 
ficher ihrer befleren Weberzgeugung gefolgt und wie der Graf Johann 
Butler aus jener Kirche ausgefchieden, wären nicht bie Aemter und 
das Einfommen ded Landes fo feſt mit ihr verfittet geweſen. 

Bon biefer Zeit an finden wir die Mebertritte noch mehr er⸗ 
feichtert und oft fchon im zweiten ja auch erflen Jahre bewilligt, 
während man früher mit dem fech&wöchentlichen Unterricht den Ueber⸗ 
tritt bis in Das zehnte und zwanzigfte Jahr hinaus zu verfchles 
ben wußte. 

Auch gelang es jeht den evangelifchen Gemeinden beider Gon- 
fefionen in mancher Föniglichen Sreiftabt, filr Ihre Kirchen⸗ und 
Schulbebürfniffe einen mit ihrer Abgabenzahlung im Berhältnig 
ſtehenden Antheil aus den gemeinfchaftlichen Stadtkaſſen zu erhalten, 
während fie bisher indirekt zur Erhaltung der Tatholifchen Kirchen 
und Pfarrer überall beiſteuern mußten”). 


) Hier hat der Gere Biſchof gewiß am bie vielen Legenden unb Babel 
feiner Kirche gedacht; denn bie evangelifhe hat nicht eine einzige. Gonfl 
müßte man fagen: Risum teneatis. Giehe Scitovßky's Hirtenbrief vom Jahre 
1833, — 4.0.8. 

°) Siehe Seite 524, was von ben Debreczyner Gontributions Schläfel 
u. ſ. w. gemeldet wirh. 


Tod des Kaiſers Franz I. 577 


Doc während fich fo die fittlichen Wirkungen des merkwuͤr⸗ 
digen Landtages vom Jahre 1825 — 27 in den Behoͤrden, befon« 
ders auch in der ungarifchen Hoffanzlei fund gaben, deren Auflöfung 
der Landtag geradezu begehrt hatte, und die Häupter fowohl in der 
katholiſchen, als auch in der evangelifchen Kirche dem zunächftfols 
genden Landtage zwifchen Burcht und Hoffen entgegenfahen, berührs 
ten biefe Kämpfe nur die oberen Schichten der Geſellſchaft. Die 
Mitglieder geringeren Standes waren, die Fälle perfönlicher Bes 
rührung mit fatholifchen Pfarrern in gemifchten Chen abgerechnet, 
ruhig, wie die niedrigeren Gefträuche eines Waldes, obfchon in den 
Wipfeln von deſſen hochflämmigen Bäumen die Winde toben. Bes 
fonderd Hatten diejenigen evangelifchen Gemeinden helvetifcher Con⸗ 
feifion, die ganze Landeöftreden einnehmen, von Katholifen ab» 
gejondert oder bedeutend überwiegend find, in ber Freiheit, ihre 
Religion auszuüben, Teinerlei Hinvernifie zu beflegen. Daher, ein» 
gedenk der Erzählungen ihrer Väter und Großväter, ſchrieben fie 
das Gluͤck ihrer Glaubend- und Gewiſſensfreiheit, naͤchſt Gott, 
dem Schutze ihres Königs zu, eilten, als er tödtlich erfranfte, ſchaa⸗ 
renweife in die Kirchen und waren tief betrübt, ald mitten in ben 
Iufligen Tagen des Carnevals über Franz I Leiche das Trauer: 
geläut erfcholl. Am A. März 1835 entfchlief der König nach einem 
kurzen Kranfenlager, feinem Sohne das große Reid und feinen 
Untertdanen, laut $. 14 des Teftaments, „feine Liebe vermachend.“ 

Das ganze Land feierte ein Tobtenfeft und viele Predigten 
zum Gedaͤchtniß des verftorbenen Königs famen von Seite der Evan 
geliſchen zum Drud, die fammtlich die Anficht beftärfen, welche der 
Kaifer wiederholt felbft ausgefprochen hat: daß naͤmlich er an den 
Leiden und Berfolgungen der Evangelifchen nie einen abfichtlichen 
Antheil Hatte. Es fcheint In der That, daß der vom priefterlichen 
Einfluß an feinem eigenen Hofe und außer demfelben beengte und 
ermübete König das was er oft edel wollte, fo wenig ald der Erz⸗ 
herzog Palatin durchzuſetzen vermochte, und fo jene Redeweiſe ſich 
aneignete, mit der er fich gewöhnlich in das nicht zu Aendernde 
ergab: „Es if nun einmal fo.“ Bei einer anderen Gelegenheit 
antıyortete der König einer anderen um feinen Schuß flehenden un⸗ 
garifchen Deputation: „In Ungarn habe ich ja nichts zu fchaffen.” 
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Schickſale der Proteftanten unter Ferdinand V, 
vom Jahre 1835 — 1848, 


Erſter Abſchnitt. 


Das alte Miniſterium. Landtag vom Jahre 1836. Die katholiſchen Landtags⸗ 
deputirten. Biſchoͤfliche Rundfchreiben über die gemifchte Ehe. Beſchim⸗ 
pfungen der evangelifchen Religion durch Tatholifche Priefter. Erzwungene 
Zahlungen an die katholiſchen Pfarrer. Königliches Geſchenk an die evan⸗ 
geliſchen Prediger und Gantoren im Buchower Tale. Ungänftige Berichte 
der Religionsagenten von Wien und Ofen. Bittfchrift an ben König. Bes 
mühungen der Evangeliſchen beider Gonfeffionen auf dem Lanbiage 1810 
bie 1841. Debatten über die Reverfe. Abfchaffung verfelben für bie Zukunft, 


Mit dem Regierungsantritt des bereitd gefrönten Könige Fer⸗ 
dinand V hofften die evangelifchen Bewohner Ungarns einige Zeit 
einen Minifterrwechfel und damit dad Aufkommen folcher Regierunge- 
grundfäge, die ihrer Sache günftiger fein würben; da aber ber 
Fürſt und Staatskanzler Metternich auch jetzt am Ruder blieb, 
war es ebenfo, ald ob Kaifer Franz I noch lebte; denn daß ber 
Fürft Metternich die Seele der Regierung war und blieb, wurbe 
als etwas allgemein Bekanntes angenommen. 

Um fo mehr fegten die Evangelifchen jene Bemühungen fort, 
von denen fie ſchon bisher die Hoffnung auffeimen fahen, daß ihren 
Uebeln abgeholfen und der vollfländige Genuß ihrer Rechte und 
Freiheiten ihnen zuniderftattet werben follte. — Demnach ergänzten 
fie die im Jahre 1834 ernannte Commiſſion aus den angefehenften 
und einflußreichten Glaubendgenofien, die den Auftrag hatten, bei 
beiden Tafeln des Landtages, fowie im Privatleben dahin zu wir 
im, daB die gerechten Wünfche und Bitten der Proteftanten ge 
währt werben. 

Die Frucht diefer Bemühungen zeigte fich auch bei der Land» 
tafel im Jahre 1832 — 36 in einer für bie Proteftanten erfreu⸗ 
lichen Weife in den feurigen Reden und gründlichen Anträgen ber 
fatholifchen Deputizten, unter denen Johann Balogh und Klauzal, 
befonderd aber Eugen von Beöthy bie bemerfenäwertheften waren 
und von denen der Lebtere der roͤmiſch⸗katholiſchen Hierarchie, bie 
allen gerechten Bemühungen des Unterhaufes entgegenftvebte, einmal 
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zurief: „Sch werde fo lange trompeten, bis die Mauern Jericho's 
zuſammenfallen.“ — Doch für jetzt verhinderten die Bifchöfe und 
Priefter mit ihrem Anhange jedes Eingehen auf vie günftigen Ans 
träge und Gefehborfchläge des Unterhaufes, wobei der Tatholifche 
Deputirte Beöthy die Evangelifchen wieder mit den finnvollen Bibel 
worten tröflete: „Das Mägdlein iſt nicht tobt, fondern es ſchlaͤft.“ 

Mit den in Peſth eben verfammelten Glaubensgenofien hel⸗ 
vetifcher Eonfeffion verabrebete daher der Generals Infpector, Baron 
Alerander Pronay, im Jahre 1837 die ferneren nöthigen Schritte, 
um ben verberblichen Einfluß der Priefter allmälig zu brechen; denn 
eine neue Aufforberung zur angeftrengteften Wachfamfeit und Thaͤ⸗ 

tigkeit mußten bie PBroteftanten in dem Umſtande finden, baß ber 
Bifchof von Rofenau, im Sinne des päpftlichen Breve, fich bie 
aͤrgſten Berbächtigungen und Beichimpfungen gegen die Urheber 
und Anhänger beider Schwefterficchen erlaubte und den Pfarrern, 
gegen den beftehenden funfzigjährigen Gebrauch, die öffentliche 
Trauung und Einfegnung ber gemifchten Ehen geradezu verboten 
hatte, die durch die Goͤmoͤrer Comitatöbehörde an ihn geſchicien 
Klagen aber unentſchieden ließ. 

Daſſelbe that auch der Großwardeiner Biſchof, Franz cajcſat, 
unterm 14. Mär; 1839, der die Einſegnung der gemiſchten Chen 
nur dann erlaubte, wenn ber evangelifche Theil einen Revers über 
feine Tatholifch zu erziehenden Kinder geben würbe. 

Dazu kamen noch viele andere Klagen über Beichimpfungen 
und Bedrüdungen von Seite Fatholifcher PBriefter, die feit dem legten 
Zandtage, wie bie in ihrem Nefte geflörten Welpen, nur defto fchlims 
mer geworden zu fein fchienen. 

Der Babaßeker Pfarrer, Johann Krommer, gab ein Buch 
heraus’), in dem er die Grundlehren der evangelifchen Religion 
auf das Liftigfte verbrehte und mit Spott und Hohn überzog, fie 
bed Betruges und Meineids, der Untervrüdungsfucht und Trunfens 
heit, der Unzucht und des Ehebruchs befchulbigte und bie evan⸗ 
gelifche Kirchenordnung eine Anarchie nannte, während fein Scharfs 
bli in der Reformation die Tendenz zum Sittenververben entveden 


1) Considerationes de Ecclesia romano - eatholica. 1837. Neosolii. 


Zweite Ausgabe. 
37* 


580 Bebrädungen der evangeliſchen Keliglon. 


wollte. — Ein mit ähnlichen ſchmutzigen Waffen kaͤmpfender zweiter 
Ritter fand ſich In dem Innozenz Bekehazy, der im Jahre 1838 
ein ähnliches Buch in Peſth drucken ließ und den überbieß noch 
die ultramontane Zeitfhrift „Sion“ in Ofen in einer felbft die ges 
ſchichtlichen Thatfachen oft tief verlebenden Weiſe unterflügte. Der 
Preßburger Fatholtfche Studien » Direktor hatte aber ven Buchbrudern 
geradezu unterfagt, die Religionsbuͤcher der Evangelifchen abzu⸗ 
drucken, bevor fie vom Töniglichen Cenſor durchgeſehen und gut⸗ 
geheißen worden wären. 

Die "Bergfuperintendentur klagte außerdem über den Empfang 
eines Statthaltereibefehls vom 24. December 1838, der den Pres 
digern unterfagte, Kindern, von denen man e8 weiß oder wiffen 
folite, daß fie Tatholifch zu erziehen find, in ber ewangelifchen 
Religion Unterricht zu ertheilen, fie zur Veichte oder zum heiligen 
Abendmahl zuzulafien, oder mitzuwirken, daß das durch Andere 
geichehe. Ä 
Die Superintenbentur dieſſeits (eis) der Donau hatte fi aber 
fogar wieder darüber zu befchweren, daß evangelifche Bauern im 
Neutraer Comitate zur Zahlung von Frucht, Ehebettgeldern und 
Robotleiftungen für die Farholifchen Pfarrer genöthigt worden waren 
und daß die Föniglich ungarifche Statthalterei fie dazu, gegen das 
Hare- Gefeb, fogar verpflichtet Hatte‘). 

Außerdem famen auch noch in den Berichten der Wiener und 
Dfener Religionsagenten, unter wenig günftigen viele Beforgniß 
erregende Dinge vor. 

Den einft fo arg verfolgten Gemeinden Lanz, Puchow und 
Ozor, die wegen der großen Armuth ihre Prediger nur fchwer er- 
halten konnten, bewilligte zwar die Güte des Königs „aus beſon⸗ 
derer Gnade und ohne eine daraus herzuleltende Folgerung“ für 
jeden der Prediger und Cantoren auf drei Jahre jährlich hundert 
Gulden E.M., die für fie allerdings eine anerfennenswerthe Wohl: 
that waren; zugleich wurde jeboch auch gemelvet, daß die Bibel⸗ 
angelegenheit (ſeit 1817) noch immer unentſchieden fei und baß 
der Prediger Samuel Klein mit feinem die Mechte und gefeplichen 
Breiheiten der Evangelifchen fchildernden Werke feit vier Jah⸗ 


ı) Siehe Intimat 1839 den 23. April Nr. 14,670. 
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ren noch immer auf eine Rejolution, zur Herausgabe deſſel⸗ 
ben, harre. 

Bon den vielen evangelifchen Stadtgemeinden, die felt ein 
paar Jahrhunderten zur Erhaltung der Fatholifchen Kirche beitragen 
mußten und bie nun aus der gemeinichaftlichen Stadtkaſſe einen 
ihren Abgaben entſprechenden Antheil auch für ihre Kirchen und 
Schulen mit Recht beanfpruchten, erhielten nur einige allmälig und 
nicht immer eine entfprechende Summe, und fo wurben auch die 
Paͤſſe in das Ausland nicht leicht gewährt. 

Aus dem Berichte des Ofener Religionsagenten vom 1. Juli 
1838 bis letzten Juni 1839 gewinnen wir eine deutliche Einſicht 
in die Sachlage der Evangelifchen. 

Bon 103 Perfonen, die durch ihn die Erlaubniß zum Weber: 
tritt in die enangelifche Kirche nachfuchten, erhielten bIo8 zwanzig 
Perſonen diefe Erlaubniß. 

Zwölf Berfonen hatten einen günftigen Beſcheid zu hoffen. 

Siebenzehn Berfonen waren einer gemifchten Deputation zur 
Unterfuchung zugewieſen. 

Achtundzwanzig Verfonen mußten fich, weil ſie noch nicht bie 
Sahre der Mannbarkeit erreicht hatten, einem fortgejegten Unterricht 
unterwerfen. 

Vierzehn Perſonen wurden zum fechswöchentlichen Unterricht 
verpflichtet. 

Bei acht Berfonen war die Enticheivung von den beizubrins 
genden Tauf⸗, Eopulationsfcheinen und Reverfen abhängig gemacht. 

Einer Berfon, der Anna Nejtuſchek, wurde ein Prozeß ans 
hängig gemacht, weil fie fich weigerte, ihre zwei Mädchen in ber 
fatholifchen Religion unterrichten zu laſſen). 

Drei Berfonen kehrten, durch die Pladereien während des Un, 
terrichts ermübet, zur Tatholifchen Kirche zurüd. 

Unter diefen PBerfonen waren fechsundbreißig allein aus ver . 
Liptauer Geſpannſchaft. 

m trüber Stimmung, die noch durch den Tob des einfluß- 
reichen General» Infpectord, Alexander Freiherrn von Pronay, ge 
ſteigert ward, faßen die Mitglieder der evangelifchen Kirche im 


1) Siehe Statthaltereibefehl vom Jahre 1838, Ofen, Nr. 28,067. 
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General⸗ Convente dieſes Jahres. Das Wohl der evangeliſchen 
Kirche kam in ernſtliche Berathung, und auch mit der Schweſter⸗ 
kirche fand eine Verſtaͤndigung Statt. — In einer Bittſchrift leg⸗ 
ten die Evangeliſchen beider Confeſſionen ihr von Wehmuth und 
Friedendliebe erfuͤlltes Herz dem Könige vor und klagten im Jahre 
1839 vie Fatholifchen Bifchöfe an, die gegen die Klaren Geſetze des 
Landes und die Bemühungen aller Barteien auf dem lebten Lands 
tage feinen. euangellichen Unterthanen in ihren anerkannten Rechten 
fo nahe traten, und bie alten Zeiten der Verfolgung zurückzuwuͤn⸗ 
ſchen fchienen. Zugleich Hagten fle über bie oben angeführten 
Schmaͤhſchriften und die Gewaltihätigfeit des Preßburger Studien 
Direktors, indem fie den König um Genugthuung für foldhe offen, 
bare Gefehverlegungen baten. Diefe wurde ihnen auch infofern zu 
Theil, als an den Erzbiſchof und bie Bifchöfe eine koͤnigliche Reſo⸗ 
Intion erlaffen wurbe, die deren Benehmen, obfchon in fanfter Weiſe, 
tabelte und fle erinnerte, daß ber König die Landesgeſehe von 
Jedermann beobachtet wiflen wolle. 

Diefe den Evangelifchen zwar nicht amtlich, aber auf anderen 
Wegen zugefommene königliche Refolution, forwie die Zurechtweiſung 
des Preßburger Studien» Direftord und der beiden obengenannten 
Pasquillanten waren den Evangelifchen frohe Vorboten für den 
nahenden Landtag des Jahres 1840— 41, 

Ueber die, gemifchten Ehen fich untereinander berathend und 
die obenbezeichnete Deputation mit neuen Mitgliedern vermehrend, 
fuchten fie, wie am vorigen 2andiage, auf die Deputirten günfig 
einzuwirten. Bei dem Interhaufe war das Taum mehr nöthig. 
Die Hier kundgegebene Stimmung hatte die Bitten und das Recht 
der Evangelifchen bereits anerkannt. Es waren nur noch bie 
Magnaten und wo möglich auch die Bifchöfe im Oberhaufe für 
die Proteftanten zu gewinnen. Diefe mit ihrem Anhange zu capas 
sitiven, erklärte der große Patriot Stephan Szecheny in der Sitzung, 
gebe er alle Hoffnung auf; deflo mehr fonnte man aber von einer 
‚noch immer bedeutenden Zahl der Magnaten hoffen, die, obfchen 
fie katholiſch, doch viel zu fehr Ungarn und Patrioten waren, ald 
daß fie des Landes Geſetze und der Mitbewohner Heilige Rechte 
und Freiheiten in der bifchöflichen Manier Hätten können erflären 
und für deren Parteizwecke ausbeuten laſſen. 
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So weit war man bexeitd gekommen, daß felbft das Ober: 
haus die Reverſe als ungefeglich und für die Zuhmft ungültig 
anerkannte; — jedoch fie auch für die Vergangenheit abzufchaffen, 
weigerten fich die Biichöfe auf das Entfchievenfte, und viele Magna⸗ 
ten flimmten, aus Furcht der zu fehr aufzurüttelnnen Verhaͤltniſſe, 
noch mit ihnen. 

„Das Ungefehliche macht die Zeit nicht geſetzlich, bemerkte ber 
Generals Infpector, Graf Karl Zay, einem Bifchof, und ein rück⸗ 
wirkendes Geſetz Fönnen wir wohl nicht bringen; inbefien heben 
wir mit den Reverfen für die Vergangenheit Tein Geſetz, ſondern 
nur den Mißbrauch des Geſetzes auf.” 

„Das Geſetz und die Freiheit find verlebt, fprach der katho⸗ 
liſche Graf Joſeph Palffy; diefe aber find ein gemeinfchaftliches 
Eigentum der Nation. Derjenige iſt der gefährlichfte Feind der 
Nation, der die Freiheit der verfchievenen Neligionsparteien unter: 
prüden will. Nebrigend freut es mich, daß die Anfichten der Magna 
tentafel fich beſſern.“ 

Der evangelifche Temeicher Graf, Yranz von Tihanyi, wies 
aus den Erklaͤrungen der koͤniglichen Staithalterei und anderen 
Aftenftüden unwiderlegbar nach, daß feit dem Toleranzedikte alle 
Reverſe abgefchafft worven fein”). 

Dee Graf Ladislaus Teleky, Helvetifcher Eonfeffion, zeichnete 
fih in Entwidelung und Anwendung von Rechtögrumbfägen durch 
Tiefe der Gedanken aus, und der Graf Samuel Teleky meinte, 
daß, wozu man fich felbft nicht verpflichten wolle, dazu könne man 
anch feine Kinder nicht verbinplich machen. “Der nach Gotted Eben- 
bild gefchaffene Menfch fei ſchlechter als die wilden Beftien, bie 
doch ihre Jungen vertheidigen, während fie der Menfch preisgiebt. 
Er forderte den Palatin auf, daß, da es gerade morgen 54 Jahre 
werden, feitdem der Kaifer Joſeph fein Toleranzedikt herausgab, 
man wünfchen fönnte, daß unter des Herrn Erzherzogs Vorſitz das 
Baterland endlich einmal beruhigt werde. Der Graf Paul Efterhafy 
erklärte, daß er, obichon er Katholik fei, doch ein Feind aller Res 
verſe wäre. 

- 2) Cum caeteroquin a tempore edieti Tolerantialis, usus Reversa- 


lium in eontrabendis matrimoniis mixtis, cessaverit. Siehe Int. Budae 
1792 den 20. November. 


584 Wofhaffung der Keverſe. 


„Nach meiner Anficht, forach der Fuͤrſt Auguftin Obescaldii, 
find die Neverfe ungefehlih. Mit dem von dem Cſanader Bifchof 
(Lonovics) geftern aufgeftellten Grundſatze ſtimme ich überein, naͤm⸗ 
lich daß das, was das Geſetz nicht verbietet, erlaubt fei, und bes 
gehre nur, daß der hochwuͤrdige Biſchof diefen Grundfap auch bei 
einer anderen Gelegenheit, die fich bald finden wird, anwende 
Indeſſen Tann ich jenen. Grundfag hier nicht anwenden, weil 
das Abgeben von Reverfen mit dem 26ften Artikel 1792 ftxeitet. 
Man fagte, daß man dem Gefege Teine rüdwirkende Kraft zus 
geftehen könne; allein ber 26fte Artikel, namentlich die Wiener und 
Linzer Briedensfchlüffe, koͤnnen nicht wie gewöhnliche Gefege bes 
trachtet werben, denn bie Proteftanten haben ihre Rechte, d. i. ihre 
Religionsfreiheit, mit bemaffneter Hand errungen. Jeder Friedens⸗ 
ſchluß bringt e8 aber mit fich, daß er auch rüdwirfende Kraft Babe. 
Das zeigen die 88. 7 und 8, wonach man bie proteftantifchen Pre⸗ 
Diger, die man aus ihren Kirchen vertrieben, in den Beſitz derſelben 
zurückverſetzte. Gewiß hätten die Reverfe, wären fie damals ent, 
ftanden, als beide Parteien fich befämpften, durch ihre Einführung 
gu einem neuen Kriege geführt.” Er flimmte mit bem Unterhaufe 
für gänzlihe Abfchaffung. 

Doch diefe Kämpfe waren fit jebt vergeblih und nur als 
vorbereitende zu betrachten. In den für die Proteftanten weſent⸗ 
lichften Dingen über die gemifchten Ehen und die daraus enifprins 
gende Erziehung der Kinder, über den Vebertritt zur evangelifchen 
Kirche und Abhülfe der zahllofen Beichwerven erfolgte zwiſchen 
dem Ober» und Unterhaufe feine Einigung; daher die Stänbetafel 
den König in einer Vorftellung vom 7. und 12. Mai um eine 
Rejolution bat, wodurch die Religionsangelegenheit fo bald als moͤg⸗ 
lich glüdlich beendet und die ungarlfche Nation beruhigt werde 
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Bevor wir die ferneren Kämpfe für die Rechte der evangeli⸗ 
fhen Kirche auf dem nächflen Landtage, der in Folge der Conſti⸗ 
tution nach drei Jahren wieder abzuhalten war, ſchildern, richten 
wir unſere Blide auf die Arbeiten und Bemühungen, womit bie 
evangelifchen Schwefterficchen ihren inneren Haushalt zu ordnen 
fuchten. 

Die aus 149 Gemeinden beftehende Superintendentur jenſeits 
(trans) der Donau, die bereitd einen Plan für ihre kirchliche Eins 
richtung ausgearbeitet umd einzuführen gefucht Hatte, verfprach Die 
Einlieferung befielben an den Generals Convent, der bie allgemeine 
Coordination der Kirche augsburgifcher Confeſſion nicht weiter aufs 
fhieben zu wollen erflärte. Zu dem Ende reichte auch der Fönigs 
liche Rath und Brofefior Ludwig von Schebius feinen Die höheren 
Schulen umfaflenden Lehrplan ein, deſſen Mitthellung zur Beguts 
achtung an die Profefioren und die Superintendenturen, fowie an 
die Kirche helvetiſcher Confeſſion befchloffen ward. 

Den ungarifchen und flawifchen Glaubensgenofien vom Milis 
tairftande in Italien wendete der Generals Eonvent ebenfalls feine 
Fürforge zu, Indem befonders von der Pefther Gemeinde Geſang⸗ 
bücher in allen drei Sprachen angelauft und nach Italien gefchiekt 
wurden. 

Für die ſtudirenden Juͤnglinge, die ſich in Preßburg Exzeſſe 
erlaubten, wurden ſtrengere Verfuͤgungen getroffen und den Pro⸗ 
feſſoren wurde die Weiſung gegeben, daß ſie bei den Strafen immer 
bedenken moͤgen, wie ſie der Eltern Stelle vertreten. 

Fuͤr das General⸗Archiv gab der General⸗Inſpector Alexander 
Pronay im Jahre 1838 das Original der Roſenberger Synode 
ab, wozu auf Anordnung des Palatins das noch werthvollere 
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Denkmal, Luther’ Teflament, aus dem Nationalmufeum kam, bad 
der berühmte Altertyumsfammler, Nikolaus von Jankovits, in 
Deutfchland angefauft und der evangeliſchen Kicche teſtamentlich 
vermacht hatte”). j 

Außerdem wurden noch im Jahre 1838 die bedeutenden 
kirchenhiſtoriſchen Manuffripte des Szobotifcher Predigers, Schuled, 
um einen nur allzugeringen Preis von veflen Witwe angelaufl, 
und von der Freifrau, Therefia Podmanitzky, verwittweten Adam 
Szirmay, eine Summe von 3000 51. W. W. für die Beduͤrfniſſe der 
Superintendentur biefleitö der Domau, oder im Ball fie deren nicht 
nöthig hätte, für Theologie ſtudirende Predigerſoͤhne nievergelegt. 

Erfreulich für die vaterländifche Kirche war auch Die im Jah 
1839 erfolgte Begründung der ungarifchen Gemeinde augeburgis 
ſcher Eonfefflon in Pefth, welche die Superintenbentur jenfeitd de 
Donau durch eine bedeutende Sammlung unterftügt und damit bie 
vielen Klagen einigermaßen ausgeglichen hatte, die fie oft aus Recht⸗ 
haberei veranlaßte; denn wenn bisweilen Zahlungen für allgemeine 
Bebürfniffe erhöht oder ausgefchrieben wurden, wobei ihre Depu⸗ 
tirten, wenngleich durch eigene Schuld, nicht zugegen waren, ver⸗ 
weigerte fie Jahre lang die Zahlung unbebeutender Summen. Di 
Klagen des Religionsagenten, fowie des den Unterricht im Taub⸗ 
ftummen » Infitute verfehenden Predigers kommen über dieſe Su⸗ 
perintendentur am haͤufigſten vor. 

Um dieſe Zeit wurden auch mehrere ſaabich Zerwuͤrfuiſ⸗ 
gluͤcklich beigelegt, die in mehreren Gemeinden von verſchiedener 
Nationalitaͤt ausgebrochen waren; nur mit der ſlawiſchen Gemeinde 
in Peſth gelang Feine Ausgleichung. 

Gluͤcklich ward auch die Gefahr eines evangeliſchen Papfed 
befeitigt, der aus dem beantragten General» Superintendenten für 
die ungarifche Kirche fich mit der Zeit hätte entwickeln können. 

Mit dem jebt erwählten General» Infpector, Grafen Karl Zay, 
tritt uns in der evangelifchen Kirche Ungarns eine Zeit ungewoͤhn⸗ 
licher Aufrättelung entgegen, von ber es noch Immer uneniſchieden I, 
ob wir fle unter die guten, ob unter bie fchlimmen zu zählen haben. 


7) Die Uechtheit bes Teſtaments If wicht zu bezweifeln. Es And alt 
änßsren und inneren Kriterien der Authentizität vorhanden. — A. d. ©. 
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Zwei Ideen waren es, bie er, in Uebereinſtimmung mit bem 
Gouverneur von Siebenbürgen, dem reformixten Grafen Joſeph 
Teleky, in den Teich des Ficchlichen Lebende mit Feuereifer hinein, 
warf und deren Fall uͤberallhin in den bis an den Rand ringeln- 
den Wellen fich fund gab. 

Es waren die Ideen der Rationalität und der Union 
zwiſchen den beiden Schwefterfiechen. 

Es liegt außer dem Plane diefer Schrift, die Kämpfe beiver 
Ideen in der Kirche von ihrer Licht» und Schattenfeite nachzu⸗ 
weifen. An Schriften über beide, für und wider, hat es nicht 
gefehlt. Nur fo viel foll bemerkt werben, daB des Grafen edler 
Sinn und reine Abficht größtentheild verfannt wurde und daß ber 
Graf Zay durch einen allzugroßen Eifer für die Verwirklichung 
biefer Ideen zu dieſem Verkennen felbft viel beigetragen hat. 

Die Idee der Rationalität nach dem bereitö gegebenen Geſetze 
auszubilden, und In den Bereich der Union befonderd alle evan⸗ 
gelifchen Bewohner Ungarns einzuziehen, um fo ein durch Natio⸗ 
nalität moralifch fefter gegliedertes Baterland, ald eine Stübe des 
Thrones nach Außen, und eine inniger verbundene Kirche gegen 
die endlofen Angriffe der römifchsTatholifchen Kirche nach Innen 
zu bewerfftelligen, das und nichts Anderes mar Das Ziel, nach dem 
der Graf firebte. 

Jedoch die übertriebenen Forderungen, die an manche ſlawiſche 
Prediger, Gemeinden und Supetintendenten von Seite einzelner 
überfpannten Behörden und Benmten gemacht worden waren, und 
der zwiſchen Ungarn und Slawen bis auf unfere Tage fortgeerbte 
Nationalhaß weckten panſlawiſtiſche Verbruͤderungen, an denen bie 
erſtere Idee ſcheiterte. 

Die Slawen witterten nun in allen Dingen Gefahren fuͤr 
ihre Nationalität, ſelbſt in den, obſchon ſtrengeren, doch nicht un⸗ 
geſehlichen Anordnungen für die ungariſche Sprache als Lehrſprache 
in den Gymnafien und in den Protokollen der Diſtrikts⸗ und 
General⸗Convente, ſowie der Matrikel, die fortan in ungariſcher 
Sprache, als der Regierungsſprache des Landes, gefuͤhrt wer⸗ 
den ſollten. 

An der Spitze mehrerer ſlawiſchen Prediger begab ſich ſogar 
der ſonſt umſichtsvolle, ſanftmuͤthige Superintendent, Paul Joſephy, 


588 Folgen der Uuionsbeftrebuugen. 


Hagend nach Wien, und gab fo mit Befeltigung der oberften lirchlichen 
Behörbe der Evangelifchen und ihres Prinzips dem Staate Gelegens 
heit, ſich In die Kirchenangelegenheiten der Evangeliſchen zu mengen. 

Stürmifche Debatten in den Diftrits- und General» Eon; 
venten, gegenfeitige Anfälle und Beſchuldigungen zwifchen Ungarn, 
Slawen und Unterfuchungstommifftonen waren davon bie Früchte, 
bis e8 nach ein paar Jahren gelang den ausgetretenen Steom der 
Leivenfihaften in das genrbnete Bett der Befinnung und Ruhe 
zurüdzuführen. 

Nicht viel beſſer erging es auch der andern vom Generals 
Inſpector angeregten Idee der Union zwiſchen beiden Schwefter- 
fichen. Obichon im voraus erklärt wurde, daß bie bogmatifchen 
Unterſchiede unerörtet bleiben follten, und man die gänzliche Aus⸗ 
gleichung diefer dem dafür heranzuziehenden Gefchlechte überlaflen 
müfle, auch zu dem Ende im Erziehungsweſen gegenfeitig ans 
nähernde Schritte und den Vorfchlag machte, eine Hochichule in 
Peſth für beide Schweiterfirchen gemeinfchaftlich zu begründen, fo 
fcheiterten doch alle Bemühungen einer innigeren Berbrüberung 
theild an dem Kaltfinn, womit bie Idee der Union von ber Kirche 
helvetiſcher Confeſſion und befonders der Superintendentur an ber 
Theiß aufgenommen wurde, theild an ben materiell ſehr ungleichen 
Intereſſen, theils an ber nicht unbegruͤndeten Furcht den Prieſtern 
damit ein neued Mittel zur Verfolgung der Evangelifchen in bie 
Hände zu geben. ’) 

Als diefe Idee der Union befonderd warm auffaffend und mit 
Umficht empfehlend, müflen wir das mit dem Sahre 1842 ent 
ftandene Kirchen» und Schulblatt nennen, worin Die wiſſenſchaſtlich 
gebildeten Männer beider Kirchen wie in einem Sprechfaale ihre 
Meinungen über die wichtigften Angelegenheiten austaufchen fonnten. 

Bon den Peſther Predigern Dr. Joſeph Szekacs, augsbur⸗ 
giſcher, und Dr. Paul Toͤrök, helvetiſcher Eonfeffton, unter dem 
fehweren Drud der Föniglichen Genforen und fortwährennen Aus 


ı) In ihren Zeitungen und Schriften fuchten fie bereits zu beweiſen, daß 
bie evangelifche Kirche durch die Union ihren Auſpruch anf eine gefehlich bes 
fiehende verliere, Indem bas Befek von einer augseburgifchen und helvetiſchen 
Bonfeffion fpreche, durch die Unton aber biefe Kicche dann weber bie eine noch 
bie andere wäre; u. berg. — A. d. B. 
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fällen der Fatholifchen Blätter rebigirt, leiſtete dieſes Blatt der vater 
ländifchen Kirche vielfeitige weientliche Dienfte. — Ohne die Eigens 
thümlichkelt der Anflchten über Religionswahrheiten allzufehr zu 
beichränfen, behauptete es ben Standpunkt der göttlichen Offen⸗ 
barung, 309 Webelflände und Mißbräuche der Hirchlichen Admini⸗ 
ftration muthig an das Tageslicht, widerlegte irrige Anflchten, theilte 
bie wichtigften Erfcheinungen auf dem Gebiete des politifchen und 
ficchlich-religiöfen Lebens im Auslande den ungarifchen Glaubens⸗ 
genoſſen mit, berichtigte die bis and Unglaubliche grenzenden falfchen 
Meinungen über die evangelifchen Mifftonen und deren Thaͤtigkeit 
duch Mittheilung entfprechender ftatififcher Daten, vertrat die evans 
geltiche Kirche und deren Grundſaͤtze dem Staate und der römifchen 
Kirche gegenüber mit wuͤrdevollem Ernſte und rechtfertigte fo das 
Motto: „Die Wahrheit in Liebe,” bis Ende October 1848, wo 
es durch die Zeitereigniffe verdrängt, zum nicht geringen Schaden 
der evangelifchen Kirche Ungarns, aufhörte zu erfcheinen‘). 

In diefer Zeitfchrift wurde auch die Zweckmaͤßigkeit einer ab⸗ 
zuhaltenden allgemeinen Landeöfynode gründlich und allfeitig beſpro⸗ 
chen und die in den Schulen und in dem Presbyterialſyſtem ber 
Kirche helvetiſcher Confeffton eingefchlichenen Mißbräauche ftrenge 
gerügt; denn bier hatte fich eine Art Eonfiftorialregierung unter der 
Presbyterialform eingebürgert, fo daß gewöhnliche Prediger, d. 5. 
folhe, die nicht zu den Mitgliedern der Borftände des Seniorats 
oder Diſtrikts gehörten, in den Conventen mancher Bezirke ihre 
Anfichten kaum mehr vorzutragen und noch feltener geltend zu 
machen wußten. 

Hier fand die Kirche helvetifcher Eonfeffion Gelegenheit, alle 
ihre Mängel und Bebürfniffe kennen zu lernen und deren Heilung 
zu befprechen, was für fie um fo erwünfchter fein mochte, da fie 
in vier Superintendenturen oder ſelbſtſtaͤndige Diftrikte zertheilt, eines 
Mittelpunftes oder Alle umfaffenden General» Eonventes entbehrte. 

Die werthvollſten Abhandlungen über die Volfsbildung, die 
einzuführenden Sommerfchulen, die zu verbefiernde Lage der Pre- 


) Gegenwärtig haben twieber drei DRillionen Proteftanten feine religiöfe 
ober kirchliche Zeitfchrift, was in dem Belagerungszuftande und darin einige 
Entſchuldigung findet, daß bie deutſchen Erbauungsfchriften und Kirchenzeitungen 
biefen Mangel bei Vielen erfepen. — A. d. 8. 
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diger und Schullehrer und deren Befoldung, über die Eapläne, die 
ber witzige reformixte Prediger Dobos die Ausrufungsgeichen‘) ver 
ungarifehen Kirche nannte, über die in Ungarn allgemeine Sünde 
der Entheiligung des Sonntags, über bie fo vielfach mißverflandene 
evangelifche Glaubens» und Gewiſſensfreiheit) und viele andere 
Gegenflände, ‚wurden in jenem Blatte mitgetheilt. 

Manches reifte fchon feitvem und ficher wird noch Vieles dort 
mit Talent Beſprochene in das Leben treten, wenn die evangelifche 
Kirche wieder weniger als jetzt gefmechtet fein wird. — Do um 
nicht vorzugreifen, wenden wir und zu dem Landtage vom Jahre 
1843—44 und fehen wie berfelbe die Glieder der evangelifchen Kirche 
aus den Schlingen frei macht, in welchen priefterliche Argliſt und 
Geſehverdrehung fie fo kunſtvoll eingeflochten hielten. 


Dritter Abfchnitt. 

Der Landtag vom Jahre 1843—44. Königliche Refolution vom 5. Jull. 
Unzufriedenheit der Proteflanten und der Biichöfe mit berfelben. Debatien 
der Magnatentafel. Verbäcdhtigung der englifchen Miffionsanftalt in BeRb. 
Der Generals Gonvent richtet eine Bittfchrift an den Balatin und ven 
Landtag. Merkwürdige Erklaͤrung des Palatins. Inhalt der Bittſchrift 
und Beilage. Der dritte Befehartifel über die Religionsangelegenheiten. 


Auf den Geſetzvorſchlag ded Landtages von 1839—40, ver 
bie gemifchten Ehen und deren Kinder fowie den Austritt aus ber 
fatholifchen Kirche zum Gegenftande hatte, erfchien am 5. Jull 1843 
eine königliche Refolution, die an ihrer Spitze die Gleichberechtigung 
und Reciprozität der verfchiedenen Gonfeffionen ausfprach, doch nur 
für die Erziehung der Kinder aus gemifchten Ehen einige Anord⸗ 
nung traf und diefe der freien Lebereinftimmung der Brautleute 
zu überlafien empfahl. Das von den Ständen vorgefchlagene, in 
Preußen eingeführte Gefeh, wonach die Kinder ber gemifchten Chen 
ber Religion des Vaters folgen, ward fomit befeitigt.”) 


ı) Siguum exelamationis! wegen ihrer brüdenden Lage! 

*) Die gelungenfte Abhandlung erhielt am Ende des Jahres eine Prämie 
yon mehreren Dukaten. — UA. d. 8. 

) Es hieß: Suam Majestatem cupere, ut subsiratum legis projectum 
der DD. SS. et 00. prineipio huie (reeiproeitatis) adoquate adiemperetur, 
alque sic ocius iterum submittatur. — 9. d. 8, 
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Diefe koͤnigliche Reſolution befriedigte Feine Partel. 

Die römifch »Tatholifchen Priefter fanden fich durch den darin 
audgefprochenen Grundfad der Reriprozität und Gleichftellung mit 
den noch immer als Keber verfchrienen PBroteftanten beleidigt, und 
diefe mußten mit Recht beforgen, daß bei der Mehrzahl und dem 
bisher geoffenbarten Geift der Hierarchie durch die vorgefchlagene 
freie Mebereinfunft der Brautleute die Reverfe nur in anderer Form 
gefehlich eingeführt worden wären. — Somit vereinigten fich beide 
Tafeln in der NRichtannahme diefer Töniglichen Refolution und Im 
Ausarbeiten eines entfprechenberen Geſetzes. 

Der Erzbifchof und Primas und nach ihm alle Bifchöfe erklärten 
den von der Regierung ausgefprochenen Grundſatz, der den katho⸗ 
lifchen Eltern die Freiheit ertheilte, ihre Kinder in einer anderen 
Eonfeffion erziehen zu laſſen, als mit den Fatholifchen Glaubens 
lehren unvereinbar, noch weniger aber könnten die vom Unterhaufe 
unter $. 41, A, 5 gemachten Gefeßvorfchläge ohne ſtarke Beein⸗ 
teächtigung der katholiſchen Religion in das Leben treten, da das 
Geſetz Tatholtfche Eltern fogar zwingen Fönnte, ihre Kinder In einer 
andern Religion zu erziehen. Er ftimmte gegen den Gefegvorfchlag 
und gegen die königliche NRefolution und mit Ihm alle Bifchöfe. 

Diefen Schattenfeiten des Landtages ftehen jedoch ald Lichts 
feiten viele Eatholifche Magnaten entgegen, bie feit dem lebten Land⸗ 
tage mit den Leiden der Evangelifchen ‚genauer befannt geworben 
waren. 

Der fpätere EultussMinifter, Freiherr Joſeph Eoͤtvoͤs, zeich- 
nete fich durch edle Freifinnigfeit aus, und der Graf Stephan 
Szecheny erklärte, daß er für den Grundſatz der Reciprozität, und 
zwar nicht dem Scheine fondern dem Wefen nach, fo lange fprechen 
werde, bi fie erfämpft fei, und fich mit allem Anderen nicht bes 
gnügen fönne. 

Der Biſchof Lonovics nahm einen Hauptgrund gegen die Lands 
tafel zu ſtimmen daher, daß bei den gemifchten Ehen auf die katho⸗ 
liſchen Mütter Feine Rüdficht genommen ſei, da fie doch eigentlich 
das Menfchengefchlecht erziehen, und uns oft nur fo viel religiöfes 
und fittliche8 Gefühl durch das Leben begleitet, ale uns bie mütters 
liche Sorgfalt im zarten Alter einflößte. 

Auf die Anfpielung des veformirten Freiherrn Ludwig Bay, 
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dag die Tatholifche Geiſtlichkeit dieſe königliche Refolution nur zur 
Seelenfifcherei benugen würde, vertheidigte fich der gelehrte und 
fonft fo glüdliche Kämpfer der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche aͤußerſt 
unglüdlich damit, daß er Außerte, dies gefchehe nicht allein von 
dem übertrieben eifrigen Tatholifchen Klerus, fondern auch von ben 
proteftantifchen Miffionaren in allen Theilen der Welt, Daß dies 
ihnen frei ſtehe), und daß vielleicht jener englifche Mifftonar in 
Peſth der Aufmerkfamfeit des Herrn Barons nicht entgangen fd, 
der, nach glaubwürbigem Berichte, dort fein Netz auswerfend, Daran 
ift, durch Geldgeſchenke Judenſeelen zu umgarnen.”) 


Ich fehe, ſprach der katholiſche Graf Joſeph Efterhafy, darin 
die größte Gefahr, wenn in den gemifchten Ehen dem Klerus ein 
noch größerer Einfluß zugeflanden wuͤrde, als ex bisher beſaß. Wir 


y Allerdings, auf dem apoftolifchen Wege des freien Unterrichts aber 
nicht durch politifche Mittel und Zmangsgefepe. — A. d. B. 

2) Man merkt an dem Aerger des Herrn Biſchofs wie an ber offenbaren 
Berbächtigung, daß er fich durch den Vorwurf des Herrn Baron Bay getroffen 
fühlte. Sein Bericht iſt aus einer fehr trüben aber nicht glaubwuͤrdigen Quelle 
gefloffen, denn es iſt befannt, daß manche Ieraeliten ein halbes Jahr und 
länger zum täglichen Unterrichte fich einfinden und alle Kennzeichen einer aufs 
richtigen Liebe zu Chriſto und feiner Kirche vorhanden fein mnßten, bevor man 
fie zur Tanfe zuließ, welche die englifchen Prediger nie felbft verrichten, ſon⸗ 
bern den Prebigern in Peſth zuguweifen pflegen. Sie rufen Niemanden und 
verfpredhen Niemandem, wie bie Tatholifchen Priefter, irdiſche Vortheile; viel: 
mehr haben die aus Ihrer Gemeinſchaft treienden Juden mit vielen Berfols 
gungen und Uebeln auch noch jetzt zu kämpfen. Diefe, unter ihnen Rabbiner, 
Lehrer und angefehene Männer, kommen aus verfchiebenen Gegenden des Laz- 
bes, befprechen fi, fireiten ale Gelehrte und gehen wieder freiwillig, wie e6 
ihnen gefällt, Lehre, Beifpiel und Gebet, das find die apoftolifchen Mittel, bie 
diefe wiffenfchaftlich gebildeten, von der Geſammtkirche Schottlands ans Liebe 
zu Israel gefandten Prediger anwenden. Und wie.fehr ihren Geiſt nnd Sinn 
ſelbſt die Israeliten in Peſth erkennen und fchäpen,“ beweifet, daß ihre Frei⸗ 
fänle nahe an 300 teraelitifche Kinder befuchen, bie von drei Lehrern zud 
zwei Lehrerinnen geleitet, durch Religions⸗ und andere Kemtniſſe, Sprache, 
weibliche Arbeiten und Betragen zeigen, daß mehr ähnliche Schulen in zu 
ferem Baterlande nicht nur der roͤmiſch⸗katholiſchen fondern auch der profes 
ftantifchen Kirche zu wünfchen wären. — Es wäre unbegreiflich, wie der gelehrte 
Biſchof Lonovics die katholiſchen Miffionen mit der Pefther und dem evanges 
lifchen überhaupt vergleichen konnte, wenn diefem nicht der Vorwurf des Baron 
Bay voransgegangen wäre. — U. d. B. 
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haben voriges Jahr in einem Befehle geleſen: „Daß die gemiſchten 
Ehen wider Gott und dad Naturgeſetz ſeien“ Wenn wir alſo 
Frieden Im Lande wollen, fo müflen wir ein Geſetz haben und 
zwar ein ſolches Geſetz, wie es die Landſtaͤnde am vorigen Land⸗ 
tage an den König gefchidt haben. 

Aehnlich kämpften, feit dem Crfcheinen der Föniglichen Refo- 
Iution, mit den in feiner Hinficht nachgebenden Bifchöfen die Fatho- 
chen Magnaten auch dann, als von den Religionsbefchwerben 
und dem Uebertritt gehandelt wurbe. Diefen Kampf glaubte auch 
der Generals@onvent der Evangelifchen augsburgifcher Eonfeffion 
in Verbindung mit den Brübern helvetifcher Confefflon für ihre 
Sache durch eine feierliche Gefandtichaft und Bittfchrift an den Pas 
latin und beide Tafeln unterftügen zu muͤſſen. Da aber die Evan- 
gelifchen Helvetifcher Confeſſion wegen Kürze der Zeit feine General- 
verfammlung abhalten Tonnten, fo begab fich der Graf Karl Zay 
mit den in Preßburg eben anweſenden Deputirten des Unterhaufes 
am 29. October zu dem Palatin, welchem fie, außer ver Bittfchrift, 
einen kurzen Abriß der Schickſale der Evangelifchen in Ungarn von 
1608 bis auf bie jegige Zeit einhänbigten. 

Die Antwort des PBalatind war, daß er den Inhalt bereits 
wife und gewünfcht hätte, daß dieſer Schritt von Seite des Ges 
nerals Eonvents unterblieben wäre, weil faum zu hoffen fei, daß 
er einen erwünfchten Erfolg haben werde, ja vielmehr fürchte er, 
daß damit nur noch Del auf das Feuer gegofien werde. Zugleich 
drüdte er fein Bedauern aus, daß die Fönigliche Nefolution, die 
doch das enthalte, was die Evangelifchen fchon feit Jahren bean 
fpruchen, nicht angenommen ward; verficherte aber, daß ed zu den 
Hauptzwecken der Regierung gehöre, die Proteftanten zu beruhigen. 
Und in der That, man mußte für die Ruhe ded Landes beforgt 
werben, wenn man bie Bitterfeit berüdfichtigte, mit der nicht nur 
das Unterhaus fondern auch die freifinnigeren Fatholifchen Mag⸗ 
naten den Kampf gegen die hartnädigen PBriefter und deren Anhang 
fortfeßten, al8 von den gemifchten Ehen und der Verweigerung von 
deren feit funfzig Jahren üblichen Einfegnung, ferner vom Rund» 
fchreiben ded Primas, dem päpftlichen Breve und dem Töniglichen 
Placetum die Rede war. — Oefter mußte der greife Erzherzog die 
Bifhöfe in Schuß nehmen und den mit Dem Unterhaufe ftims 
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menben liberalgefinnten Magnatn Mäßigung und Würbe an- 
empfehlen). 

Noch übler war die Stimmung des Unterhauſes, die Durch 
die vielfach abgefchriebene und vertheilte Bittfchrift der Evangelifchen 
und der oben berührten Beilage noch ungünftiger für die Prieſter 
wurde. Es fei und vergönnt, dieſe Bittichrift wenigflend im Aus- 
zuge mitzutheilen.”) Nach einem Furzen Eingang heißt es: 

„Zweiundfunfig Jahre find es, K. K. Hoheit, Herr Erz 
herzog, hochanfehnliche Magnatentafel und Lanbftände, feit mit dem 
26ften Artifel 1794 die mit fo viel Opfer erfauften Trümmer 
der Srievensfchlüffe den Evangelifchen in Ungarn zurüdgegeben 
wurden; Trümmer fagen wir, denn es ift eine unbezweifelbare 
Thatfache, daß jener Gefebartifel dem vollfommenen Grundfatz der 
Reciprogität nicht in Allem entfpricht; ohne welche aber zwiſchen 
den verfchiedene Religionen befennenven Bürgern eined Baterlandes 
der Friede, die Ruhe und brüberliche Eintracht nie ohne Störung 
bleiben wird. u 

Indeſſen, wäre auch nur jener Gefeßartifel treu beobachtet 
worden, fo würden wir nicht vor den Schranken bes Landtages 
fiehen. Kaum waren jeboch die Raute des verfündeten 26ften Ars 
tifel8 vom Jahre 179 verfiungen und fchon hatten das Leben, 
die Praris, die vollziehende Gewalt, die gefeglich begründeten Er 
wartungen der Evangelifchen in Ungarn vereitelt. 

Unfere Freiheit iſt zerdruͤckt) und über die religiöfe Ueber- 
zeugung unferer Glaubendgenofien haben willfürliche Befehle vers 
fügt. Die Gerifiensfreiheit warb wie eine Waare nicht felten durch 
Kontrakte herabgewürbigt, die man erpreßt hatte, und bie Berfol- 
gungen einer ausländifchen Macht, welche die Ruhe der Yamilien 
aufwühlten, dehnten fich von der Wiege bis zum Grabe, ja auf 
Kindesfind aus. Unſere, die Erziehungsanftalten betreffende Frei⸗ 


1) Siehe Diarlum der Magnatentafel vom J. 1843, ©. 108, 122 n. f. w. 

) Sie wurde fammt ber dokumentirten Beilage von folgenden Männern 
verfaßt, von denen einige fpäter fo berühmt geworben find: Emmerich v. Zſem⸗ 
berg, Ludwig v. Koffuth, Franz v. Bulpfy, Peter v. Bengovßfy, einer ver 
tüchtigſten Mechisgelehrten, dem Religionsagenten Georg v. Procopius, dem 
Senlor Johann Walfa u. f. w. 

°) „Szabadsägunk megszaklatlatott.« 
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heit wurde verftümmelt, unfere Unabhängigfeit verringert, die Mit 
tel unferer Ausbildung und verweigert, in den moralifchen Ver⸗ 
bindungen mit unferen Mitbürgern wurben wir beunruhigt, ale 
ob wir ſchon unferer Religion wegen gefährliche Glieder des 
Staates und unfered geliebten Vaterlandes wären; von den ges 
feglich geficherten Vortheilen wurden wir unter ausgefuchten Vor—⸗ 
wänden ausgefchloffen, mit Laften und Dienften, von denen das 
Geſetz und befreit Hatte, befchiwert und verfolgt, verhöhnt und, beun⸗ 
ruhigt; die Verheißungen des Geſetzes fahen wir als Segnungen 
blos auf dem Papier ftehen, und die um Gerechtigfeit Bittenden 
oft entweder dar feine Genugthuung finden, ober diefe ihnen erft 
nah Pladereien zu Theil werben, welche die Geduld des ganzen 
langen Lebens erjchöpften: Furz, es gab von dem 26ften Artikel 
1791 nicht ein einziged Wort, das nicht angegriffen und nicht 
einen dunfeln oder weniger beftimmten Ausdruck, der nicht wider 
und und für die Derfümmerung unferer Rechte und Breiheiten ges 
deutet worden wäre. Und nun ift ed fchon feit 1832 der dritte 
Landtag, daß der vom heiligen Gefühle der Gerechtigfeit erglühende 
riftliche Patriotismus unferer Fatholifchen Mitbürger für und kaͤm⸗ 
pfend auftritt, wofür die Evangelifchen in Ungarn zu dem Als 
mächtigen einerfeitd wohl dankend und fegenerflehend aufbliden, 
daß er uns durch das Vaterland mit folchen Brüdern gefegnet hat; 
aber andererſeits dennoch fchmerzlich erfahren müffen, daß folche 
viergehnjährige Anftrengungen bis jet feine Krüchte hatten, und 
die Stellung der Evangelifchen in Ungarn noch ebenfo außergefeplich 
und ungemwiß ift, unfere Befchwerden ebenfo brüdend, ja durch 
Hinzufügung neuer und neuefter noch brüdender als je gewor⸗ 
den find. 

Ein Landtag ward beendet, ohne daß über die von den Lands 
ftänden in Schuß genommene Sache der Religionsfreiheit eine Webers 
einftimmung zwiſchen beiden Tafeln erfolgt wäre. 

Auf dem zweiten Landtage geſchah zwar über einzelne Punkte 
die Vereinigung und es erfolgte auch eine Zufchrift an den König; 
doch eine hülfebringenvde Fönigliche Refolution erlangten wir auch 
dann nicht, vielmehr verfagte das Oberhaus feine Zuftimmung auch 
damals zu jenen Hauptpunften, auf denen bie Freiheit unferer Res 
ligion und die Ruhe unfered Gewiflens eigentlich fußt, und dem 
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IR es gerade zugufchreiben, daß wir in den letzten brei Jahren 
wieder mit fo viel neuen Kränfungen heimgefucht wurden, bie 
wir nach einer halbhundertjährigen Hinlänglich traurigen Erfahrung, 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts, nicht mehr für möglich hielten, 
daß fie ungeftraft follten begangen werben Tönnen. 

Das Land, ja die ganze Welt weiß es, daß bie Evangelifchen 
in Ungam, obfchon ihre Widerfacher fich über die Geſetze ftellten, 
dennoch lieber Alles duldeten und litten, als daß fie die dem Ge⸗ 
feße ſchuldige Achtung und die Grenzen der bürgerlichen Pflicht 
auch nur einen Augenblid vergefien hätten. Um fo mehr hofften 
fie, daß endlich der dritte Landtag gleich Anfangs die fo bezweckte 
und immer vergeblich erwartete Heilung bringe, damit der Zeitraum 
des Friedens, der Ruhe und Kraftvereinigung beginne, deſſen dieſes 
fo viel umhergeworfene Vaterland in jeder Hinficht fo fehr bedarf.” 

Nachdem die Bittfchrift noch beleuchtet, wie die im Föniglichen 
Erlaß vom 5. Juli proflamirte vollfommene Gewiſſensfreiheit und 
Reciprogität mit den praftifchen Anordnungen jenes Erlafles ganz 
unvereinbar fei, und dadurch die ungefehlichen, fo viele Webel, 
Kränfungen, Plagen und Elend erzeugenden Reverfe, blos in einer 
anderen Geftalt, fogar gefeglich gemacht werden würden, machte 
fie noch aufmerffam, wie dadurch der römifch-Fatholifche Klerus 
dann fogar die weltliche Macht zur Bollziehung diefer häßlichen 
Angelegenheit benußen fönnte, was ihm die Behörden bisher größs 
tentheils gefeßlich verweigert hätten. 

Endlich erklärt die Bittfchrift, Daß die Evangelifchen in Ungarn 
nur dann vollftändig beruhigt werden koͤnnen und dauernder Friebe 
zwifchen den Landesbewohnern verfchievener Religionsbefenntnifie zu 
erwarten fei, wenn die volle Gewiflensfreiheit und die vollftändige 
Reciprogität nicht nur in der Idee, ſondern im wirklichen Leben 
und in nicht zu mißbeutender Beſtimmtheit überall durchgeführt 
fein werden. 

Diefe Klagen und Bitten des General: Konvents, welche nebit 
der Beilage einen klaren Blid in die die Evangelifchen brüdenben 
Vebelftände und ihnen zum Nachtheil gehanbhabten Geſetze ges 
währten, konnten weder auf die gefeßgebende Verfammlung noch 
auf die Regierung wirkungslos bleiben. Die Reden im Unterhaufe 
wurden noch feuriger und von den Bifchöfen und Prieftern trennten 
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fih der Magnaten immer mehrere. Mit einem maßlofen Gezifche 
und Lärm, der in Feiner Beziehung zu billigen war, wurben bie 
ihre Sache vertheidigenden Priefter und die biefen ergebenen Des 
putirten Des Unterhaufes von dem Schwarm der Juraten, welche 
die Gallerien fülten, empfangen; um fle zu beruhigen, mußten 
bisweilen beliebte Redner fogar zu Drohungen fchreiten. 

Folgende durch Klarheit beſonders ausgezeichnete Geſetzvor⸗ 
fhläge des Unterhaufes erhielten nach langem Kampfe die Zuftim- 
mung der Magnatentafel und gingen burch bie fönigliche Sanktion 
in Landesgeſetze uͤber. 


Ver dritte Artikel. 
In Angelegenheit der Religion. 


Auf Grund der Wiener und Linzer Friedensſchluͤſſe wird das 
Geſetz vom Jahre 1791, Artikel 26, mit Folgendem vermehrt und 
betreffendermaßen modifiziert: 

8.1. Es wird erflärt, daß Diejenigen, die bis zum acht⸗ 
zehnten Jahre in der evangelifchen Religion unterrichtet worden find, 
die weiblichen Perſonen aber nach ihrer Verheirathung, auch wenn 
fie diefes Alter noch nicht erreicht hätten, weder felbft, noch ihre 
Hinterlaffenen der Religion wegen zur Nechenfchaft gezogen wer⸗ 
den bürfen. 

8.2. Die nach Verkündung dieſes Geſetzes einzugehenden 
gemifchten Ehen, die von evangelifchen Prebigern copulirt werben, 
find gefeglich. 

8. 3. Jene gemifchten Ehen, die zu der römifch»Fatholifchen 


‚und der einen oder andern Partei der evangelifchen Kirche ges 


hörend, vom 15. März 1839 angefangen, bis den gegenwärtigen 
10. Rovember 1844 gefnüpft, und nicht vom katholiſchen fondern 
von irgend einem der evangelifchen Seeljorger verbunden worden 
find, werben für gefeglich erflärt. 

8. A. Die betreffenden Behörben find verpflichtet von dem Tage 
dieſes zu verfündenden Geſetzes folche Heirathem binnen einem Jahre 
glaubwürdig zufammenzufchreiben, dieſe Schriften zur zufünftigen 
Sicherftellung der Parteien und ihrer Nachkommen in ihre Archive 
niederzulegen und wenn dieſe Heirathen in bie betreffenden Matrifeln 
nicht eingefchrieben wären, fe in dieſelben eintragen zu laſſen. 
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8.5. Für die den Uebertritt von ber Tatholifchen Religion zu 
irgend einer der evangelifchen betreffenden Faͤlle wird Folgendes 
verordnet. 

8. 6. Der Uebertretende foll feine Apficht, in Gegenwart zweier 
von ihm ſelbſt gewählten Zeugen, vor demjenigen Seelforger er⸗ 
flären, zu deſſen Kirchengemeinde er bis dahin gerechnet ward. 

8.7. Bon diefer Erklärung an gerechnet foll derſelbe nad 
Berlauf von vier Wochen entweber in Gegenwart berfelben ode 
anderer, ebenfall® von -ihm felbft berufenen Zeugen, dem Gel 
forger derfelben Kirchengemeinde erflären: Daß er bei feinem feſten 
Entichluß des Uebertritts auch fernerhin beharre. 

8. 8. Der Uebertretende ſoll fowohl über feine erfte ald auch 
feine zweite Erklärung von jenem Seelforger, dem er feine Ueber⸗ 
trittöerflärung abgab, für jeden Fall, ein beſonderes Zeugnif 
begehren. 

8. 9. Würde der betreffende Ceelforger die verlangten Zeuz⸗ 
nifle, in den 8. 6 und 7 bezeichneten Källen, aus welchem Grunde 
immer, nicht fogleich herausgeben, fo follen die gegenwärtig ge 
weienen Zeugen das Zeugniß über beide Erklärungen ausfelm. 

8. 10. Der Uebertretende fol die im 8. 8 und O9 verord⸗ 
neten Zeugniſſe jenem Seelforger aufweilen zu deſſen Religion er 
überzutreten beabfichtigt; womit dann ber Uebertritt, von einer Re 
ligion) zur andern, vollflommen beendet iſt. Ohne Borweilung 
dieſer Zeugniffe kann indefien der Webertritt nicht gefchehen. 

8. 11. Die erfolgten Webertritte werben durch die betreffenden 
bifchöflichen Aemter, auf dem Wege der ungarifchen Statthalterk, 
St. Majeſtaͤt halbjährig zur Kenntnignahme eingeſchickt werden. . 

Den endlofen Plackereien bei gemifchten Ehen mit ven Re 
verfen, fowie mit dem ſechswoͤchentlichen Linterrichte bei den beab⸗ 
fichtigten Webertritten, war fomit in Klaren Geſeten abgeholfen, die 
den verfänglichen Geiſt des Klerus kennend zum Heil des Landes 


2) Hier follte es offenbar heißen „Kirche“ umd nicht „Religion“; benz I 
Iehterer Beziehung hängt es nicht vom Staate fontern vom Geelforger eb⸗ 
ob Jemand vollfommen geeignet fei oder nicht ein Mitglieb dieſer ober Kart 
Religionspartei zu werben. Offenbar wollte die Gefeßgebung hiemit den Pre 
felyten auch nur bis zur Gchwelle der evangeliſchen Kirche führen and van 
Weg ſichern. — Hd. V. 
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im voraus Sorge trugen, bamit Fein jefuitifche® aber, wenn ober 
adhuc das Geſetz nach defien Geburt alsbald wieder töbte. 

Wie weife beſonders bie Kürforge der Gefeßgebung in 8.9 
geweſen, zeigte ſich auch darin, daß die Fatholifchen Pfarrer dieſe 
Zeugniffe Außerft felten ausftellten, Die zum Webertritte ſich Mel: 
denden oft auf ungebührliche Weife behandelten und bie Reversjagd 
felbft jeßt mit Eifer betrieben. 

Mit Recht legten daher die Evangelifchen beider Eonfeffionen 
in Ungarn durch Deputationen ihren Dank zu des Könige und des 
Palatins Fuͤßen, die Bitte beifügend, daß auch den noch übrigen 
Beichwerden der Evangelifhen mit Gerechtigkeit Rechnung ge 
tragen werde. ”) 


Dierter Abſchnitt. 


Berufung ber Profefioren nah Zay⸗Ugrocz. Der Lehrplan vom Jahre 1842 
mobifizirt und gebrudt. Die Fatholifchen Feſttage. Sorge für das Milt: 
talr in den K. K. Erblanden. Die Militairſchulen In Wiener: Neuftabt 
und Benedig. Die Calwer Kicchengefchichte, Wimmer’s Anklage. Johann 
Dierner’s Anklage. Beforgnifie der Proteftanten, Top des Palatins. Deffen 
Sefinnung gegen die Evangeliſchen. Begründung der evangelifhen Ges 
meinde in Ofen. Abreife der Frau Erzherzogin Marla Dorothea nad 
Wien. Der Erzherzog Stephan als Statthalter. ondolenzfchreiben der 
evangelifchen Kirche an bie Frau Erzherzogin Wittwe und ben Herrn Erz⸗ 
herzog Stephan. Antwort der Fuͤrſtin. Der Landtag vom Jahre 1847—48, 


Je geficherter fich die Evangelifchen durch die oben angeführten 
Geſetze gegen die Eingriffe der Fatholifchen Kirche im Großen fahen, 


deſto mehr wendeten fie fich jegt mit Entfchievenheit zur Beforgung 


ihres inneren Hausweſens, wofür fie bisher fchon fo viele Vor⸗ 
arbeiten gemacht und Anſtalten getroffen hatten. 
Am 15. Juli 1845 berief der General⸗Inſpector, Graf Karl 


Zay, die Brofefioren der höheren Lehranftalten auf feine Herrfchaft 


2) Die Evangeliſchen waren bei gemifchten Chen noch im großen Nach⸗ 
theil; denn wenngleich nach ben Grunbfähen ber evangelifchen Religion bie 
Eheſcheidung eintreten fonnte, warb doch bei gemifchten Ehen Feine berartige 
Trennung zugegeben, daß der proteftantifche Theil fich wieder Hätte verehelichen 
fönnen. Dazu fam, daß folhe gemifchte Ehen hinſichtlich der Gerichtsbarkeit 
noch ganz vom Fatholifchen Gapitel abhingen, — 9. d. ®. 
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Zay⸗Ugrocz, um über die Schulzucht Gelege zu entwerfen und den 
neueinzuführenden Lehrplan vom Jahre 1842 im Einzelnen zu mos 
bifiziven, der dann im Jahre 1846 gebrudt und den Diftriften zur 
legten Durchficht nochmals mitgetheilt warb '). 

Daffelbe gefchah auch mit den Grundzügen der Kirchenordnung, 
die vom Ausfchufle des Generals Conventd der evangeliſch⸗augs⸗ 
burgifchen Eonfeffion im Jahre 1845 entworfen und vorgefchlagen 
wurden‘). Nachdem in dieſen Grundzügen das Presbyterialſyſtem 
auf eine der gefchtchtlichen Entwidelung der ungariſchen Kirche ent 
fprechenve Art von der einzelnen Gemeinde bis zum GeneralsConvent 
folgerecht durchgeführt ward, wurden fie gebrudt und zur legten 
Begutachtung allen Gemeinden mitgetheilt, worauf fie dann allgemein 
verpflichtend im Jahre 1848 in das Leben treten follten. 

Eine befondere Aufmerkfamfeit warb auch den vielen katho⸗ 
lifchen Feiertagen gewidmet, die in den Städten und da wo bie 
katholiſchen Bewohner zahlreicher waren, brüdend auf dem war 
geliichen Wolfe und feinen Predigern lafteten. ine Commiſſion 
unter der Leitung des Superintendenten Dr. Johann Szebringi er⸗ 
hielt demnach den Auftrag, die Anzahl, ferner die Art und Weiſe 
der Beier diefer Feſttage zu unterfuchen, gefchichtlich zu beleuchten 
und dem General» Convent darüber Bericht zu erftatten. 

Meber die im Auslande fludirenden Theologen wurden von 
den Rektoren der Univerfitäten Berichte über das wiſſenſchafiliche 
und moralifche Verhalten der evangelifchen Sünglinge mit Erfolg 
erbeten, damit die Kirche, in Anftelung ihrer Lehrer ebenfo Klug 
als pflichtgemäß, ihre Wohl beforgen könne. Außerdem wurden 
die Candidaten der Theologie einer Bor: und Rachprüfung um 
terworfen. 

Für das Militair in den boöͤhmiſchen und deutſchen Erblaͤndern 
wurde 3000 kleine Geſang⸗ und Gebetbuͤcher in allen drei Sprw 
hen zu druden afgeorbnet, wobei der Graf Karl Zay und ber 


1) Er Hanbelte I. von ben Volksſchnlen auf dem Lande und in ba 
Städten. II. Von den gelehrten Schulen. a) Bon den Gymnaſica in 
weiteren Sinne, wo Brammatifals, und von den Gymnafien im engeren Einst 
wo Humanttätswiffenfchaften gelehrt wurden. b) Lyceen. 1. Philoſophie. 
2. Rechtslehre. 3. Theologie. 

) Siehe die Beilage Nr, 2 im Anhange. 
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Freiherr Albert Pronay die Geldauslagen beftritten. ‘Der Unter⸗ 
richt der evangelifchen Kinder in der Taubftummen »Anftalt, fowie 
die Aufnahme evangelifcher Knaben in bie Militair- Akademie in 
Wiener: Neuftadt und in die Schiffsfchule in Venedig wurden um 
fo angelegentlicher beraten, da die Tepteren die Aufnahme den, 
Evangelifchen nur dann heiwilligten, wenn fie ihrem Glauben ents 
fagten. Eine Bitte, dieſem Webelftande abzuhelfen, ward ſowohl 
an den König, ald auch an den Palatin befchlofien. 

Nicht minder Fräftig nahm fich auch die Superintendentur 
jenfeitö der Donau, fowie der General» Eonvent ded Predigers 
Gottlieb Wimmer an, der wegen der Weberfegung und Verbreitung 
der Calwer Kirchengefchichte bei. dem Könige fo arg angefchwärgt 
wurde, daß an die Statthalterei ein Gabinetöbefehl erging, den 
Prediger Wimmer zur Unterfuchung und Nechenfchaft ziehen zu 
laſſen. Man hatte nämlich vorgegeben, daß diefe Calwer Kirchen 
geichichte voller Fabeln und Unwahrheiten und der Fatholifchen Kirche 
zum Schaden fei, indem damit Haß und Berfolgungsfucht in den 
Familien verbreitet werde. Man war für Wimmer’d Amtsentfehung 
beforgt, denn deſſen unermüdeter Eifer in Beforgung des Drudes 
und der Verbreitung von Bibeln und anderen Religions⸗ und 
Schulbuͤchern in den drei Zandeöfprachen hatten ihn fchon laͤngſt 
zu einem Gegenſtande des Haffes und der Verdäaͤchtigung derer 
gemacht, die in Roms Formelweſen und Hierarchie das Heil der 
Menfchheit fuchen. — Wimmer’s kraͤftige Selbftvertheidigung, bie 
er an die Statthalterei einſchickte ohne den Namen des Ueberſetzers 
zu nennen, und fein Hinweifen auf die altübliche Weife der Jeſui⸗ 
ten, die, wo fie Wahrheiten nicht widerlegen fönnen, dieſer und 
deren Berfündiger auf dem Wege der Berbächtigung und Berfols 
gung beizufommen fuchten, verbunden mit dem Gerechtigfeitsfinn 
des Palatins und der Verwendung von defien Gemahlin, retteten 
den Prediger Wimmer aus diefer bevenklichen Lage. Das gefchah 
auch mit dem Peſther Mädchenlehrer, Johann Dierner, der eine 
furzgefaßte Reformationsgefchichte für Die Schuljugend drucken ließ, 
in der blos einige Fräftige Ausdrüde gegen das Papſtthum vor- 
famen, wie man biefe in den KHaffifchften Werfen lefen fann. Die 
Statthalterei forderte auch ihn zur Rechenfchaft und wollte den 
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Superintendenten Matthias Haubner, als Cenſor, beftraft willen. 
Der GeneralsGonvent berief fich aber auf die vaterländifchen Ges 
fege und empfahl bei einem neuen Abdruck die Milderung ber ans 
ſtoͤßigen Ausprüde'). 

Indefien waren dieſe Vorfälle um fo mehr geeignet, die evan⸗ 
gelifche Kirche wach zu erhalten, ald dieſe hohe Landesſtelle unterm 
27. Mai 1846, Nr. 19,237 einen Befehl erließ, der den $. 5 des 
legten Geſetzes vom Uebertritt auf eine für die Evangeliſchen Außerk 
aungünftige Art erklärte und die Aufnahme in dieſe Kirche vor dem 
achtzehnten Jahre unterfagen wollte”), außerdem im Jahre 1847 
die Prediger von Karpfen und Neufohl in einer Kirchenfache von 
weltlichen Behörben fogar in Unterfuchung ziehen ließ. 

Beinahe fchien es, ald ob der am 13. Januar 1847 erfolgte 
Tod des Erzherzogs manche Widerſacher ermuthigt habe. Gewif 
war das Hinfcheiden dieſes Fuͤrſten, wie für das Vaterland, jo 
auch für die evangelifche Kirche ein großer Verluft; denn obſchen 
der Palatin der roͤmiſch⸗katholiſchen Geiftlichfeit und Hierarchie 
ſehr zugethan war und in Folge deſſen nicht immer geſchah, worauf 
die Proteftanten gefegliche Anfprüche machen zu dürfen glaubten, 
fo konnte doch bei ihm die Volitif das Gerechtigfeitsgefühl nie gan 
aufheben, noch deſſen Zuneigung zu feiner Kirche zum Berderden 
der Evangelifchen ausgebeutet werbet. 

Bielmehr fchien der letztere Lebensabichnitt des Erjherzogo 
Sofeph den evangelifchen Bewohnern des Landes viel günflige 
geweſen zu fein, was mit befien Leſen der heiligen Schrift und 
dem ausgezeichneten religiös -fittlichen Eharakter feiner Gattin, Na⸗ 
ria Dorothea, gebornen Föniglichen Pringeffin von Würtemberg, im 
Zufammenhange flehen mochte; denn ald er von den furdtbaren 
Mordthaten hörte, welche die Bauern an ihren CEdelherren in dem 
fatholifchen Galizien verübten, fol er nach zuverläffiger Ausſage 


) Die Zefuiten machen fich ihre Religion, warum nicht auch ihre Or 
ſchichte? 

) Der General⸗Convent widerlegte mit triftigen Gründen bie Geſeh⸗ 
denterei der Landeoſtelle, erHlärte vom Haren Geſetze nicht welchen zu wollen, 
Iegte den Befehl bei Seite uud bat die hohe Stelle, von ihrem Berlangen ab⸗ 
zuftehen. Damit fcheint auch die Sache bis jebt beendet. — UA. d. V. 
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geäußert haben: „Ich fehe fchon, man muß den Leuten die Bibel 
in die Hand geben.” — Seinem Einfluffe war es auch zuverläffig 
zu danfen, daß die Evangelifchen im Jahre 1846 in der Feftung 
Dfen ein der Stadt gehörendes Haus anfaufen und es zur Kirche, 
fowie zur Prediger⸗ und Schullehrermohnung umwandeln fonnten, 
wobei der Ofener faft ganz Fatholifche Außere und innere Rath ſich 
auf eine in Ungarn bisher nicht erfahrene, Außerft enelmüthige Weiſe 
benommen hatte’). 

Diefer durch Regierungsweisheit und Milde ausgezeichnete 
Fürft ruhte nun zum großen Leidweſen der Proteftanten in ber 
Gruft feiner Väter, und mit feinem Verluſte traf die evangelifche 
Kirche Ungarnd auch der zweite; denn der Wittwe des Palatine 
wurde, gegen dad Teflament, den Heirathöcontraft und die eigene 
Bitte der Erzberzogin, nicht irgend ein Ort Ungarns, fondern Wien 
zum Wohnftg von der Regierung angewiefen, wohin fie bald nad) 
des Palatins Tode abreifen mußte. 

Sn einem Condolenzſchreiben gn die theure Wittwe des uns 
vergeßlichen Palatins begeugte der General» Eonvent feinen Schmerz 
über diefen die ungarifchen Proteftanten betroffenen zweifachen Ver⸗ 
luft und entrichtete fomit einen geringen Zoll der Dankbarkeit und 
Verehrung, die in den Herzen der Evangelifchen und der Ungarn 
überhaupt für dieſen ihren einft fo gütigen Schutzengel lebt. 

Eine ähnliche Beileivsbezeugung erging aud an den Erzherzog 
Stephan, der als neuernannter Statthalter Ungarn bereifle, von 
defien Bewohnern er überall mit unerhörtem Jubel aufgenommen 
wurde. Mit diefer Reife wollte der Erzherzog fich für den nahen 
Landtag, der am 1. Juli 1847 begann, einige nöthige Kenntniffe 
des Landes einholen, und in einer faum dageweſenen freudigen 


) Der Magiftrat foll zum Kirchenbau bedeutendes Material geliefert und 
ans freiem Antriebe bei den Fatholifchen Mitbürgern fogar eine Geldſammlung 
veranflaltet, außerdem den Evangeliſchen das Haus nm einen billigen Schägungss 
preis überlafien haben. Zur Begründung ber Gemeinde, fowie einer noch ˖ zu 
errichtenden Schule hat die edle Wittwe des Palatins, die Erzherzogin Marla 
Dorothea, 20,000 Fl. E.M. fundirt, und bie reformirte Kirche Schottlands nahe 
an A000 Fl. W. W. gefvendet. Die Samminngen im Baterlande felbft follen, 
ein paar Städte abgerechnet, unbebentend gewefen fein. — A. d. V. 
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Vebereinftimmung fprach er fich über feine Wahl zum Palatin aus, 
die vom Könige Ferdinand aldbald beflätigt ward. - 

Wahrfcheinlich ift der Erzherzog Stephan der lebte Palatin 
geweſen, fowie ber Landtag von 1847 — A8 in dieſer Form be 
lebte und in feinen Gefeßen für die Evangelifchen und das Land 
überhaupt der wichtigfte fein mochte. 


Sünfter Abſchnitt. 
Der Landtag 1847 — 48. 


Auf dem Wege Tängft angebahnter gefeglicher Reform gelangte 
Ungarn mit diefem Landtage zu jenem heißerfehnten Ziele ber fruͤ 
heren nationalen Unabhängigkeit in der Verwaltung ihres Landes 
Die im Laufe der Jahrhunderte durch Hoffanzlei und Statthalter 
befehle Immer enger eingefchnürte Freiheit und ſelbſtſtaͤndige Bar 
waltung drohte einzugehen und Ungarn zu einer Provinz Oefe 
reichs herabzufinfen, wogegen ein ausprüdlicher Gefegartifd und 
jeves Tönigliche Wahldiplom fie ficher ftellen follte: „daß nämlich 
Ungarn als ein befondered Königreich nach feiner eigenen Gonfis 
tution und nie als eine öfterreichifche Provinz verwaltet werben dürfe.‘ 

Nun war ein ſelbſtſtaͤndiges ungarifches Minifterium errungen 
und deſſen Organifation in achtunddreißig Punkten genauer de 
fiimmt. Der Batriot Graf Ludwig Battyany, Graf Stephan 
Szecheny, Ludwig von Koffuth, Franz von Deaf, Baron Zoff 
Eoͤtvös und diefen ähnliche Männer wedten im Lande allgemeine 
Verteauen und die freudigſte Stimmung. Eine beffere Bolfsrepris 
fentation ward eingeführt, die Verbindung Ungarns und Sieben 
bürgens, fowie die Abhaltung jährlicher Landtage gefeglich auf 
gefprochen und die allgemeine Betheiligung an den Abgaben und 
Stagtölaften eingeführt; die herrfchaftlichen Frohndienſte und de 
Zehent wurden gegen Vergütung abgefchafft, vesgleichen auch der 
Zehent für den geiftlichen Stand; die Gerichtöpflege warb wer 
beffert, die Cenſur aufgehoben und die Preßfreiheit wiederher⸗ 
geftellt. 

In Bezug auf die Religionsbefenntniffe hatte aber der zwan⸗ 
jigfte Artikel folgende wichtige Beftimmungen: 
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8.1. Die Religion der Unitarier wird für gefehlich beſtehend 
erklärt. 

8.2. In Bezug auf alle in diefem Vaterlande gefehlich be: 
fiehenden Religionsparteien wird ohne Unterſchied eine vollkom⸗ 
mene Gleichſtellung und Reciprocität angeorbnet. 

8. 3. Die Kirchen und Schulbebürfniffe aller aufgenommenen 
Religionsparteien follen durch den gemeinfchaftlichen Staatshaushalt 
gevedt und das Minifterium beauftragt werden, nach Anhörung 
der Religionspartei über die theilweife Anwendung dieſes Prinzips 
dem nächften Landtage einen erfchöpfenden Geſetzvorſchlag vorzulegen. 

8.4. Der Schulbefuch wird bei den aufgenommenen Relis 
gionsparteien ohne Rüdficht auf Religionsbeienntnig Jedermann 
gegenfeitig zugegeben. 

8.5. Das Minifterium wird Sorge tragen, daß die Sols 
baten jeder aufgenommenen Religionspartei ihre eigenen Feldcapläne 
haben. 

8. 6. Die Verordnung des dritten Artifeld vom Jahre 1843 
bis 1844 wird auch auf die griechifche nicht-unirte Kirche aus⸗ 
gebehnt u. f. w. 

Am 11. April 1848 hatte der König Ferdinand V diefe ſanctio⸗ 
nirten Gefebe dem von ihm ernannten Minifterpräfiventen, Grafen 
Ludwig Battyany, überreicht und den Landtag bis zum 2. Juli 
prorogirt, wo er in Peſth fortgefebt werben follte. 

. Unter endblofem Jubel empfingen die Ungarn, und befonderd 


auch die Evangelifchen, dieſe Gefehe und dieſes Minifterium aus 


des Könige Hand. 

Ein Rundfchreiden des General-Infpectord vom 14. April 
forderte die Evangelifchen augsburgifcher Confeſſion zur Dankbar⸗ 
feit gegen Gott, zur Liebe für den gütigen König, zum Bertrauen 
gegen das Minifterium und zur Anhänglichfeit an die Gelege und 
Ordnung auf, ohne welche ed nie eine wahre Freiheit geben koͤnne. 
In allen Kirchen Ungarns ohne Unterfchied des Befenntniffes betete 
man für den König und belehrte das Volk, damit ed von der ihm 
gegebenen Freiheit und den Bortheilen feinen Mißbrauch mache. 

Nur eine Nachricht zog wie eine trübe Wolfe über biefen 
Freudenhimmel Ungarns, daß nämlich der König in die Sanctio⸗ 
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nirung biefer Geſetze in Bezug auf das Miniſterium, beſonders 
das Kriegs⸗ und Finanzminifterium, nur ungern und durd die 
drohenden Zuftände Italiens eingefchüchtert, eingewilligt hätte; daß 
bie öfterreichifche Monarchie in unferen Tagen bei einem derart 
getrennten Krieges und Finanzweſen nicht beftehen koͤnnte und daß 
Pläne im Werfe feien, diefe Bewilligung wieder zurüdzunehmen. 
In der That gewannen die Gerüchte von Rüftungen der Kroaten 
gegen die Ungarn immer mehr Glauben. 

Unter folchen Befürchtimgen und Hoffnungen, in ein Mer 
neu zu organifirender Aemter und taufendfacher Anfprüche hingeftellt, 
begann das erfte ungarifche Minifterlum feine ſchwere Laufbahn. 
Daß die des Eultusminifterd gerade unter die ſchwierigſten in Ungarn 
gezählt werden Fonnte, wird ber Lefer ſchon aus dem Bisherige 
überzeugt fein. Mit Eifer und großer Umficht in Sachen der 
Religionspartein oronete der Cultusminifter fein Büreau und be 
gann mit glüdfich gewählten tüchtigen Beamten feine Thätigfat 
An die evangelifche Kirche beider Confeſſionen ließ er, in Folge 
des oben erwähnten Reichögefebes, einen Aufruf ergehen und fe 
durch bevollmächtigte Deputirte zu einer Berathung mit ihm für 
den 1. Auguft nach Befth einladen. 

In Folge deſſen hielten die evangelifchen Kirchen beider Eon 
feffionen im Monat Juli vorberathende Sipungen, um über gewiſe 
Prinzipien einig zu werben. In den Diſtrikts⸗ und Generalve: 
fammlungen beider Kirchen fanden die lebhafteften Debatten über 
das Verhältniß der Kirche zum Staate und befonders über die vom 
Minifterium beabfichtigte Trennung der Schule und Kirche ſtat, 
die um fo gewiffer zu gelingen fchien, als bedeutende Männer im 
Staate und in der Kirche dafür fprachen und man die Beſoldung 
der Prediger und Lehrer und bie Beſtreitung der Bebürfnifie Der 
Erziehung zu übernehmen verſprach. 

Bom 25. Juli an wurde Generals Convent der augsburgiſchen 
Confeſſion abgehalten, in dem der in den Superintendentur- Cor 
venten zum Bortheil des evangelifchen Prinzips beendete Kampf 
von Neuem entbrannte. Eine vortreffliche Rede des Previgd 
Wimmer fammelte hier wieder alle Kräfte gegen die beabfihtiglt 
Trennung ber Schule von der Kirche und jegliche Staatöbefoldung, 
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woburd aber, ald Wimmer von einem Jubasgrofchen fprach, um 
den man Chriſti Erbe verhanveln wolle, ein ungeheurer Sturm 
über ihn losbrach, der die Sache felbft nicht wenig gefährbete. Man 
legte den, Worten Wimmer's einen fchlimmeren Sinn bei, ale ob 
er damit das Minifterium und deſſen edle Abfichten hätte verbäch- 
tigen wollen. 

Als aber am letzten Tage diefer Brinzipienfampf bei der Bes 
rathung über bie den Deputirten zu gebende Inſtruction wieder 
entbrannte, brachten der Siebenbürger Superintendent, Johann 
Binder, der Profeſſor Hunfaloy und vorzüglich der Peſther unga- 
rifche Prediger, Dr. Joſeph Szekacs, in einer flundenlangen Rede 
die Sache zu einer fo klaren Anfchauung, daß felbit die minifteriell 
gefinnten Proteftanten das Gefährliche einer Trennung der Kirche 
und Schule. und einer Staatsbefoldung anerkannten und bei dem 
am 30. Auguft abgehaltenen zweiten General Konvent der erfte 
Punkt für die MinifterialsConferenz folgendermaßen zu PBrotofoll 
gegeben warb: 

„Die evangelifche Kirche verlangt ihre Autonomie, wonach fie, 
auf Grund der Friedensfchlüffe vom Sabre 1608, 1647 und der 
Gefege vom Sahre 1791, ihre Kirchen und Schulen, fowie deren 
Allgemeine Verwaltung, Gerichtöbarfeit und Geldangelegenheiten 
unter Aufficht der Landesregierung felbft beforgt und ihre firchlichen 
Behörden und Eonfiftorien durch freie Wahl felbftftändig anordnet, 
auch in der Folge ald den Hauptichag ber proteftantifchen Freiheit 
zu erhalten.” 
| Zu dieſem ernften Befchluß drängte auch jener Umftand, daß 

der @uftusminifter auf dem Landtage bereitd einen Gefegentwurf 
über Volkserziehung berathen ließ, ohme die evangelifche Kirche nach 
dem Geſetze früher zu Rathe gezogen zu haben. Nachdem die Kirche 
augsburgiicher Confeſſion dagegen eine Proteftation an das Praͤ⸗ 
ſidium des Landtages befchloffen hatte, ward eine gemeinfchaftliche 
Berathung mit den Brüdern helvetifcher Eonfeffion und den Unis 
tariern beantragt, die ihre Bereitwilligfeit dazu Außerten, ſobald fte 
unter fich über die zu befolgenden Grundfäße einig fein würden. 

Während fich dies fo erfreulich geftaltete, gaben die Deputirs 
ten der evangelifchen Kirche Siebenbuͤrgens augsburgifcher Confeffion 





608 Erllärung bes Generals Gonvents. 


bie inhaltſchwere Erklärung vom 31. Auguſt ab’), worauf fie 
der General» Convent darüber aufflärte, daß unter Synoden blos 
die Verſammlung geiftlicher Perfonen und unter Confiſtorien geiſt⸗ 
liche und weltliche Mitgliever verflanden werden, und daß zu 
deren Berfammlungen auch bei ihnen keine Regierungsbewilligung 
einzuholen wäre; daß aber, wenn unter Synode eine Verſammlung 
von weltlichen und geiftlichen Repräfentanten der Kirche verftanden 
werde, die Geſetze bringen will, welche die Gemeinden verpflichten, 
darüber hier wie in Siebenbürgen der Regierung Anzeige gemacht 
werde, folglich ihre Stellung hier fich ähnlich fei. 

Hinfichtlich der übrigen Punkte aber fei zu hoffen, daß bie 
Evangelifchen fich den Brübern in Stebenbürgen ohne Zwang an⸗ 
nähern und mit ihnen zufammenfchmelzen werben. 

Was aber die Nationalität betreffe, fo mögen fie verführt 
fein, daß, da dies ohnehin Fein Gegenftand folcher Berfammlungen 
wäre, fe jederzeit mit aller Rüdficht und Schonung gegen fi 
handeln würden; daher fie, die eine Annäherung wünfchen, fie 
- auch in Zukunft zu den Berfammlungen einladen und bie Pro 
tofolle ihnen zuſchicken werben. 

Nicht weniger als dieſer Schritt der Glaubensgenoffen fiel 
aber auch die Erklärung des Eultusminifters auf, Die er durch den 
Minifterialrati, Samuel von Fabrizy, dem Generals onvente am 
1. September zufommen ließ: daß er, der Minifter, die ausge 
fhriebene Conferenz alfo verftanden Habe, daß die Abgefandten der 
Diftrikte fich untereinander berathen und die Refultate diefer Be 
rathungen ihm fchriftlich einreichen möchten, jeboch in eine perſoͤn⸗ 
liche Beſprechung ihrer Angelegenheiten fich einzulaffen nicht beab- 
fichtigt hätte. 


) Der Inhalt war, daß bie Evangeliſchen angsburgifcher Confeſſion in 
Sachſen hinfichtlih der Eheprozefie, Synoden, der Kinder ans gemifchten Chen 
und bes Aufgebots bereits beſſer als die Ungarn geftellt wären und daß ſich 
bie Siebenbürger Deputirten in feine definitiven Befchlüffe einlafjen koͤnnter. 
Unterzeichnet waren: Franz von Salmen, Graf der fächfifchen Nation; Joſeph 
Trauſch, Polizeidireftor von Kronftadt, Johann Schwarz, Senator; Joſeph 
Simmermann, Landtagsdeputirter; Georg Binder, Superintendent; Joſeph 5 
bin, Generalſyndicus; Michael Schuller, Stabtpfarrer von Schäßburg. 
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Damit flimmte jevoch das Berufungsfchreiben an die Sieben⸗ 
bürger Kirche keinesweges, um deren willen die für den 1. Augufl 
beftimmte Conferenz um einen Monat verfchoben war und ihre 
Deputirten nach Peſth berufen wurden. In Folge einer von bei⸗ 
den Schwefterficchen an den Herrn Miniſter gefchieften Deputation 
ward, nachdem im Gerichtsſaale des Eomitatdhaufes Die Deputirten 
beider Kirchen fich wunderbar leicht verftändigt und vereint hatten, 
am A. September im Haufe des Freiherrn Albert von Pronay 
mit dem Herrn Gultusminifter, Baron Joſeph Eötvds, die Eons 
ferenz abgehalten, in der der Superintendent von Debreczyn, Ste⸗ 
phan Szoboßlai⸗Pap, im Namen der drei recipirten Landes⸗ 
firhen, außer der oben angeführten Wahrung der Autonomie der 
Evangelifchen, erklärte: 

„Daß, infofern in der jegigen für das Vaterland Gefahr dro⸗ 
henden Lage jede Kraft der Rettung des Vaterlandes zuzuwenden 
ſei und ſolche Umſtaͤnde eine ausfuͤhrliche Befriedigung der dargelegten 
Wuͤnſche der Evangeliſchen nicht zulaſſen, und dieſe mit denſelben bis 
zur Wiederherſtellung des Friedens ſich gedulden wollen; weil indeſſen, 
in Folge der Aufhebung des geiſtlichen Zehnten und der im $. 2 
Art. 20 vom Jahre 1848 abgegebenen Erklärung, die Befoldung 
vieler Prediger und Lehrer ganz aufgehört hat, an vielen Orten 
aber man anfängt, die Abgaben an Naturalien und Dienitleiftun- 
gen den Geiftlichen zu verweigern, fo werde der Herr Minifter ges 
beten, zur Vermeidung der daraus leicht entftehenden Wirren und 
zur Sicherung der Exiſtenz der Prediger und Schullehrer für einen 
vollen Erſatz diefer Zahlungen Sorge zu tragen.” 

Nachdem ber Eultusminifter feine Hülfe infofern zufagte, als 
dadurch die Rechte anderer Kirchenmitgliever nicht beeinträchtigt 
werben, überließ er es den evangelifchen Kirchen zu berathichla- 
gen, wie viel fie von der ihm karg genug bewilligten Million 
für ihre Beduͤrfniſſe beanfpruchen zu müffen glauben, wofür dann 
als Richtſchnur die Seelenanzahl jeder Kirche anzunehmen empfohs 
len ward. . 

Nach diefen traf der General» Convent der augsburgiichen 
Confeſſion noch die zweckmäßige Anorbnung, daß eine bleibende 
Eommiffion ernannt wurde, die in Angelegenheiten der Schule 

39 
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und Kirche mit ben Herrn Gultusminifter in Berbindung zu he 
ten hatte’). 

Sp endete dieſe in vieler Beziehung wichtige Conferet;. 
Unftreitig hatte fle durch gegenfeitige nähere Berührungen beider 
Schweſterkirchen für dad Reich Gottes Vortheile gebracht, die mehr 
werth waren, als irdiſche Güter. Ste gedachten mitten im ihrer 
Blöße und ihrem Hunger an Eſau und deſſen fruchtlofe Reue, 
nachdem er fein Erfigeburtsrecht für ein Linfengericht verhandelt 
hatte, und blieben als Kirche Jeſu Ehrifli vom Staate frei und 
unabhängig. Die Folge wird zeigen, wie Hug die evangeliſche 
Kicche gehandelt hatte; denn flürmifche, gefahrvolle Tage waren 
bereitö nahe, fo nahe, wie ed Niemand für möglich hielt. 

Die, Kroaten, hieß es, wären nach Ungarn bereits herein 
gebrochen. Nach Wien ging eine großartige Deputation vom Land: 
tage ab, um eine Ausgleichung zu verfuchen. Die Antwort lautde 
ungünftig. Der früher als Hochverraͤther bezeichnete Freihert Ic 
lachich zog gefahrdrohend auf Peſth los, von wo viele Familien 
fi) am 9. und 10. September 1848 bereits flüchteten. 

Am 21. September warb der kalſerliche Commiffair, Graf 
Lambert, auf der Brüde zwifchen Peſth und Ofen ermorbei. 

Jellachich ruͤckte bereits in Stuhlweißenburg one Schwer⸗⸗ 
ftreich und vom Bifchof feterlich empfangen ein. 

Ludwig Kofjuth zieht in die ungarifchen Landſtaͤdte, von 00, 
in Folge feines Aufeufs, Tauſende mit Senfen und anderen Walt 
ber ungarischen Armee zuetlen. 

Nachdem eine Befprechung ded Palatins mit dem Yan vor 
Kroatien auf dem Plattenſee fehlgefclagen und ver Palatin jehf 
son der Spige ber ımgarifchen Armee, die anzuführen ihn far 
Amt und Eid unter folchen Umſtaͤnden verpflichteten, durch den 
König abberufen warb, fand trog des Föniglichen Verbots an 
fommenfloß beider Armeen in der Nähe von Pakozd Statt, be 


ı) Unter dem Borfige des General - Infpertors waren als Mitglieder er⸗ 
naunt: die vier Superintendenten und deren Infpertoren, Peter von Benyorilv⸗ 
Dr. Joſeph Szekacs, der Minlſterialrath Samuel von Fabrlzins, Georg an 
hofer, Prediger von Dfen, Stephan von Zmeskal und Senior David Perla 
— U,8, 
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welchem die Ungam, obfchon an Zahl und Waffen im Nachtheil, 
dennoch im Bortheil blieben. 

Jellachich bat um zweitägigen Waffenſtillſtand, den er zu einem 
Slanfenmarfch über Raab nach der öfterreichifchen Grenze benußte. 
Sein 10,000 Mann ſtarkes Corps warb dadurch preißgegeben und 
von Perzel und Goͤrgey gefangen genommen. 

Unterbefien erklärte fich der Landtag für permanent. Ludwig 
KRoffuth ward zum Gouverneur von Ungarn ernannt, und um das 
Vaterland zu retten, wurben außerorbentliche Kräfte entwickelt. Den 
Predigern wurde aufgetragen, das Volt von den Kanzeln aufzus 
Elären über die Gefahr und das Unrecht, das beabfichtigt werbe; 
Plakate zum Borlefen wurden ihnen unter Drohungen zugefchidt. 

Mittlerweile ward Wien belagert und vom Fürften Windiſch⸗ 
gräg eingenommen, der dann, zum nicht geringen Erftaunen Aller, 
mitten im grimmigen Winter mit einer auserlefenen Armee nach 
Ungarn herabzog und faft ohne allen Widerftand am 5. Januar 
die Städte Ofen und Peſth befeßte, von wo der Landtag ſich mit 
allen Archiven nach Debreczyn begeben hatte. 

So viel mußte im Zufammenhange kurz berührt werben, um 
die Verfolgungen erflärbar zu machen, denen wir die. Geiftlichen, 
Schullehrer und Dorfnotare von nun an ausgefebt fehen. Dieſe 
wurden nämlich an vielen Orten wegen Ablefen von Plakaten vor 
die Kriegsgerichte geftellt und zu den verſchiedenſten Strafen vers 
urtheilt, manche auch von den Truppenführern auf einfache Des 
nunciationen mißhanbelt. Und hoch, während die Kaiferlichen das 
Ablefen von Plakaten von der Kanzel fo fcharf ahndeten, befahl 
der Fürft die verfchievenartigften Verordnungen einige Zeit lang 
gegen die „Rebellen”, wie es hieß, zu publiciren. Als diefe aber 
fpäter fiegreich vorbrangen, wurden biejenigen Geiftlichen, Lehrer 
und Notare wieder von ihnen als Randesverräther betrachtet und 
manche derfelben arg mißhandelt, ja einige auch erſchoſſen. Die 
Lage der Beiftlichkeit war daher in jeder Beziehung eine mißliche. 
Befonderd mußten die Höhergeftellten, 3. B. Bifchöfe und Super 
intendenten, von Seite der Ungarn viele bittere Vorwürfe verneh⸗ 
men, daß fie für das arme Vaterland Fein Herz haben und fein 
Wort zu fprechen wifien. Einige Bichöfe und der Superintendent 
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Matthias Haubner erliegen daher Hirtenbriefe, deren Folgen für 
fie, obfchon fie nichts gegen die Dynaftie enthielten, die trau 
tigften waren. Superintendent Haubner wurde vom Fürften Bin: 
diſchgraͤtz zu ſechs Jahren Feſtungsbau verurtheilt und erft nah 
zweijährigem ſchweren Gefängniß von dem jungen Monarchen be⸗ 
gnadigt. 

Sein trauriges Loos ſollten aber bald auch andere Prediget 
und Priefter der Fatholifchen Kirche thellen; denn für die fiegreichen 
Ungarn hatten nun viele GeiftlichE offen fich ausgefprochen und 
ihre Sache mit Rath und That geförbert. 

Für biefe waren das Heranrüden des Feldzeugmeiſters Haynau 
und bie durch ruffifche Hülfe bewirkte Waffenftredung bei Bilagos 
das größte Unglüd. 

Die Gerüchte von mißhandelten und kurzweg erfchoffenen Prie 
ftern, Predigern, Schullehrern und Dorfnotaren, die vor Ihm An 
trafen, ließen nur wenige dieſer Männer feine Anfunft abwarten. 
Eine allgemeine Flucht oder Entfernung in Gegenden, bie fein Zug 
nicht berührte, fand Statt. Daburch kamen aber wieder auf 
manche ganz Unfchuldige in Verdacht und erfchwerten füh ih 
jpäter geforderte Rechtfertigung. 

Einen Monat nach der Waffenftredung bei Vilagos ware 
die Gefängniffe übervol und Männer, ehrwürbig durch einen un 
befcholtenen Wandel und nicht geringe Verdienſte um das Het 
feherhaus, faßen oft Monate lang, bevor fie verhört werben konn⸗ 
ten. Manche von ihnen, aus bloßem Verdacht oder im Folgt 
böswilliger Denunciation eingefangen, mußten felbft vom ſtrengen 
Kriegsgerichte, hie und da wegen gänzlichen Mangeld an Beweilen 
für ihre Anklage, ja auch bisweilen wegen Mangeld einer Anklage 
freigegeben werben. 

Bon den 3000 evangelifchen Predigern Ungarns mochten 
durch die Kriegsgerichte vielleicht fünfzehn Berfonen zu größer 
oder geringeren Strafen verurthellt worben fein, und dennoch wurde 
vom K. K. Feldzeugmeiſter, Freiherrn Haynau, und dem Ciis 
Gouverneur, Baron Gehringer, das folgende, bie enangelifche Kirche 
Ungarns mit Schmach und Bernichtung bedrohende Ehift vom 
10. Februar 1850 erlaffen, das wörtlich alſo Tautet: 


613 


Verordnung an fümmtliche Militairdiftrikts- Commandanten des 
Kronlandes Ungarn.’ 


Von der Abficht geleitet, dem traurigen Zuftanve, in welchen 
die proteftantifche Kirche in Ungarn durch den Mißbrauch der Amtes 
gewalt einiger ihrer Vorſteher zu Parteizwecken und zur Verführung 
des Volks zum Aufftande verſetzt worben ift, abzuhelfen und ven 
Gemeinden dieſer Eonfefflonen die Ausübung der ihnen durch bie 
Berfaffung gewährleifteten Rechte felbft während des Belagerungs- 
zuftandes unter den dadurch vorgezeichneten Bebingungen möglich 
zu machen, finde ich, über Rüdfprache mit dem bevollmächtigten 
kaiſerlichen Commiſſair für die Civil» Angelegenheiten, nothwendig, 
folgende zeitliche Anordnungen zu treffen: 

1. Die Sunctionen des General⸗Inſpectors und ber Diſtrikts⸗ 
Snfpectoren bei den Proteftanten des augsburgifchen Bekenntniſſes, 
und ebenfo jene der Curatoren bei den Proteftanten des helvetis 
ſchen Belenntniffes, find als erlofchen zu betrachten. 

2. Nachdem die Abhaltung von Wahlen zu den erledigten 
Stellen der Superintendenten, welche fonft burd die freie Wahl 
der Gemeinden zu ihrer Würde zu berufen wären, während ber 
Dauer des Ausnahmezuftandes, gleich anderen Wahlhandlungen, 
unzuläfftg ift, andererfeitd aber Männer gefunden werden müffen, 
mit deren Hülfe bie proteftantifche Geiftlichkeit und das Volk in 
der Bahn des Gefehes erhalten und dem weiteren Verfall dieſer 
Kicchengemeinden vorgebeugt werben fol, fo werbe ich an bie ers 
ledigten Stellen der Superintendenten vertrauungswürbige, charak⸗ 
tervolle Männer berufen, welche unter dem Namen von Admini⸗ 
ſtratoren der Superintenventur, im Verein mit den beizuziehenden 
Senioren: der einzelnen Sprengel und einigen Männern ihres Ver⸗ 
trauens aus dem weltlichen Stande, zeitlich das Kirchenregiment 
führen werben. 

3. Die Superintendenten ober deren Adminiftratoren haben 
während der Dauer des Ausnahmezuftandes auch die Zunctionen 
der Diftrifts, Infpertoren und Euratoren zu verfehen und in biefer 
Eigenfchaft ihre Wünfche und Anträge im Wege der K. K. Mili- 
tairbiftrifte s Sommanbanten zur höheren Kenntniß zu bringen; um 
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jedoch die Evidenzhaltung der Kirchen» und Schulfonde, über welche 
bisher die General» und Diftriftö- Convente verfügten, zu ermoͤg⸗ 
fichen, werden die gedachten Superintendenten oder an deren Stelle 
ernannten Adminiftratoren, nach gemeinfchaftlicher Berathung mit 
den Senioren und weltlichen Vertrauensmaͤnnern ($. 2), ihr But 
achten über die fernere Verwaltung jener Stiftungen tm Wege des 
K. K. Milttairbiftrifts » Commando einfenden. 

4. Bei diefen Berathungen, welche an die Stelle der Diſtrilts⸗ 
Eonvente zu treten haben, ift während der Dauer des Ausnahme 
zuftandes die Gegenwart eines bei dem K. K. Militairdiſtrikts⸗Com⸗ 
mando nachzufuchenden Regierung - Eommiflars erforberlich. Ebenfo 
Können Lokal⸗Convente der proteftantifchen Gemeinden nır in Ge⸗ 
genwart des vom betreffenden K. K. Militairdiſtrikts⸗ Commande 
abzuoronenden Regierungd » Commifkırs flattfinden. 

5. Da die Gelbmittel der proteftantifchen Geiftlichen mei 
karg bemeffen find und diefe zeitlichen Kirchenvorſteher unbehindet 
für ihren wichtigen Beruf in Wirkfamfeit bleiben follen, fo mil 
ich ihnen für die Dauer derfelben eine Dotation aus dem Staats: 
ſchatze erwirken.) 

6. Die neuernannten Adminiſtratoren ſind ſogleich in ihre 
Funktionen einzuführen und in der Ausübung derſelben von allen 
Eivil- und Milttairbehörden fräftig zu unterflügen. Wit 
dem Beginn ihrer Wirkſamkeit erreicht jene der bisherigen Super 
intendenten bed Bezirk, in welchem die Ernennung eines Admini⸗ 
ſtrators erfolgte, ihr Ende. 

7. Die dergeſtalt ihrer Wuͤrde enthobenen Superintendenten 
bleiben, vorbehaltlich der ruͤckſichtlich ihres politiſchen Benehmens 
eintretenden weiteren Behandlung, in ihrer Eigenfchaft als Sed- 
ſorger, in ihrer früheren Wirkſamkeit. 

8. Eine zwertmäßigere Abgrenzung der biöherigen vier Beyrke 
der Superintendenten mit Rüdficht auf die dermalen militairiſch⸗ 
abminiftrative Eintheilung des Landes und die Beftimmung bet 
Amtsorte für die zeitlichen Mominiftratoren iſt ein Gegenſtand der 
erften und dringendſten Erwägung. Die Superintendenten und 


ı) Belamen jeber jährlich an „Silberlingen" 2,200 81. EM. 
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Adminiftratoren werben von Seiten der Regierung ein bereitiwilliges 
Entgegenfommen bei diefen wie bei allen Anträgen finden, bie auf 
ein engeres Anfchließen der proteflantifhen Kirche an 
den Staat‘) und auf die Verbefierung ihres Zuſtandes gerich- 
tet find. 

9. Diefen Grundſaͤtzen gemäß, welche im Wege der Diftrifts- 
Obergefpanne den Superintendenten, Infpectoren und @uratoren, 
die e8 betrifft, bekannt zu machen find, ernenne ich für jebt fol- 
gende Apminiftratoren: Kür die erledigte Stelle dev Superintendentur 
der augöburgifchen Confeſſion jenfeit der Donau den Pfarrer in 
Rechnig in der Eifenburger Gefpannfchaft und Senior bes dortigen 
Senivratd, Leopold Wohlmuth. Yür den Bezirk der Bergftäbte, 
an die Stelle des Johann Szeberinyi, welcher hiemit viefer Würde 
entboben wird, den Pfarrer in Bried und Gonfenior des Soler 
Seniorats, Johann Chalupka. Endlich für den Bezirk der Theis, 
an die Stelle des Superintendenten Pakh, welcher hiemit feines 
Amtes entfept wird, den Pfarrer in Groß-Nöze in der Gömsrer 
Gefpannfchaft und gewefenen Senior des dortigen Seniorats, Sa⸗ 
muel Reiß. 

Sch erwarte von diefen Männern, welche von ihrer Ernennung 
fogleich zu benachrichtigen und zur Webernahme ihres Amtes auf- 
zuforbern find, eine einfichtsvolle, die wohlmeinenden Abfichten ber 
Regierung fowie das religiöfe und fittliche Wohl ihrer Kirchen> 
gemeinden eifrig fördernde Pflichterfülung, worüber fie ein feier 
liches Gelöbniß in die Hände des Diftriftde-Commandanten 
abzulegen haben. 

Ueber die hiernach getroffenen Verfügungen erwarte ich dem⸗ 
nächſt Bericht. 

Hauptquartier Peſth, am 10. Februar 1850. 

Bom Befehlshaber der dritten Armee für Ungarn und Siebenbürgen. 
Haynau, Feldzeugmeifter. 


1) Hier zeigt fich der Pferbefuß! 
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Kummer, Abſcheu, Entſetzen, das waren die unmittelbaren 
Wirkungen dieſes Ediktes bei allen den Proteſtanten, die deſſen 
Tragweite zu ermeſſen und die amtlichen grundloſen Beſchuldigungen 
zu würdigen vermochten. 

Daß ed im Grunde aus ganz anderen ald aus Haynau's 
Händen hervorgegangen war, diefe Meberzeugung befeftigte fich um fo 
mehr, als fich in den Hier ausgefprochenen Brinzipien nichts als eine 
neue Auflage der feit 300 Jahren beſtehenden Berfolgungen zeigte. 
Daher wurde, trog der großen Gefahr für Verſammlungen, von 
den erfteren Männern und MWürdenträgern der ungarifchen evange 
fifchen Kirche in engeren Kreifen darüber in aller Stille beraihen, 
welche Maßregeln zu nehmen fein, um biefen für bie evangeliſche 
Religion und Kirche in feinen Folgen unendlich verberblichen Schlag 
abzuwenden.) Doch mehrere Berathungen führten au feinem Er⸗ 
gebniß. 

Da entſchloſſen ſich einige Prediger zur Anfertigung eine 
Adreſſe an die Wittwe des Palatins, die Frau Erzherzogin Maria 
Dorothea, um ihre Fürfprache und Bermittelung bei Seiner Majefät 
in dieſer fo wichtigen Sache nachzuſuchen. Dabei wurde beftimmt, 
die weltlichen Kirchenvorftände ganz zu übergehen; theild damit es 
nicht ſcheine, als ob fie aus Intereffe für ihre Perfon handelten; 
theils damit die Im Werke begriffene Adreffe deſto leichter geheim 
gehalten und nicht gleich im Beginne vereitelt werve. Die Folge 
rechtfertigte auch diefe Vorfichtömaßregeln ganz. 

Sp entftand die Adreſſe, die in der Beilage Nr. 3°) abge 
druckt ift, und dem Lefer die Lage der evangelifchen Kirche in dieſer 
Zeit anfchaulih madt. Zu Anfang Juni wurde biefe von mehr 
denn achtzig Predigern (und vielen Profeſſoren) beider Schweſter⸗ 
kirchen in verſchiedenen Gefpannfchaften Ungarns beſonders auch von 


») Siehe die Feine Broſchuͤre: Die proteſtantiſche Kirche Ungarns im Be 
Ingerungszuftande. Drud von 5. A. Brockhaus in Leipzig. 1850, 
) Siehe Beilage Nr. 3 im Auhange. 
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vielen Slawen unterzeichnete Adreſſe Ihrer K. K. Hoheit überreicht, 
welche der Kirche ihre DVermittelung unter Thränen zufagte, wurbe 
von Sr. Majeftät dem Kaifer mit gütiger Aufmerkſamkeit gelefen 
und das Berlangen ausgebrüdt, daß Er fie dem Eultusminifter mit: 
zutheilen wünfche. Die Mittheilung der Adreſſe und eine Beſpre⸗ 
hung der Frau Erzherzogin Maria Dorothea mit dem Herrn Euls 
tusminifter Grafen Thun hatte den unendlich erfreulichen Erfolg, 
daß eine bereitd gedrudte, aus 101 Paragraphen beftehende 
Kirchenverfaffung, die ofteoyirt werden follte, befeitigt ward, an 
deren Spige ein neunköpfiger Kirchenrath als ein zweiter Papſt 
fogar über die allgemeine Synode geftellt, von der Res 
gierung gewählt, befoldet und als unabfepbar erflärt war, außers 
dem aber nebft einigen Preöbyterialformen auch noch einzelne folche 
Grundſaͤtze in Bezug auf Lokal» Convente geltend machen wollte, 
die mit der Zeit der evangelifchen Religion und Kirche in Ungarn 
Außerft verderblich hätten werden müflen. 

Die in jener Adreſſe ausgefprochene Bitte um Zuriidnahme 
des Haynau » Gehringerfchen Ediktes fowie um die Wiederherftellung 
des enangelifchen Kirchenregiments wurde jedoch bisher nicht gewährt, 
obfchon ſeitdem mehr denn zehn Deputationen zu ben Füßen bes 
Thrones und der Regierung ähnliche Bittfchriften flehend nieder 
legten, und der charaftervolle flawifche Senior, Samuel Ferjenefit 
von Jolsva, in zweimaliger Sendung die hohe Regierung über bie 
Umtriebe der Banflawen und die Stimmung der Evangelifchen im 
Lande offen und bieder aufklaͤrte. Vielmehr ift Me evangelifche 
Kirche in Ungarn gegenwärtig in vieler Beziehung in den Will⸗ 
fürzuftand der Zeiten der Kaiferin Maria Therefia wieder zurüds 
verfebt. 

Die evangelifchen höheren Schulen, welche einen Foftfpieligen 
Studien» und Lehrplan fogleich nicht einführen wollten und fonnten, 
find für Brivat-Inftitute erklärt und deren Beauffichtigung 
königlichen Inſpectoren übergeben, dabei aber zugleich das einzige 
Mittel abgefchnitten, dem Willen der hohen Regierung zu entfpres 
chen, indem. man den Evangelifchen nicht erlaubt unter gefeßmäßig 
gewählten geiftlihem und weltlichen Borftande die Diſtrikts⸗ und 
General» Eonvente abzuhalten, die nach den Prinzipien der ungas 











618 Altes Leid der Eyangelifchen. 


rifchen evangelifchen Kirche darüber allein rechtmäßig emticheiben 
fönnen. 

Mehrere Wochen lang wird bisweilen die Bewilligung zur 
Abhaltung eined Kirchen⸗Conventes verzögert, die zu berathenden 
Gegenflände fogar vorgefchrieben — und Klagen und Bitten nad 
Wien, ohne vorhergehende Erlaubniß, unterfagt. — Die 
Verbreitung und der Verkauf von Bibeln, den fchon der edle Kaiſer 
Joſeph IL gewährte, ift wieder erfchwert, ja das Bibelvepot in Peſth 
feit einem halben Jahre polizeilich verſperrt. Manche Breviger und 
Superintendenten find auf bloße Denunziationen ihres Amtes ent 
ſeht), andere ob pflichtmäßigen Redens und Wirkens für Glauben 
und Gewifiensfreiheit vor Polizei» und Kriegögerichte citirt, und die 
die Sache der Proteftanten in Schub nehmenden Schriften, wenn 
fie auch noch fo befcheiden gehalten find, an Der Schwelle der 
Buchdrudereien confiszirt. Dazu kommt noch bei gemifchten Ehen 
die alte Reversjagd der fich mehr als je frei bewegenden katholiſchen 
Kirche, fowie viele andere Uebel. 

Man Hat der evangelifchen Kirche augsburgifcher Confeſſion 
anfänglich vorgeworfen, daß nur fie und nur ein Theil von ihr 
gegen das Haynauifche Edikt und Die Maßregeln der Regierung 
wäre. Über nun liegt wohl die in der erften Adreſſe ausgefprochen 
Anficht der Prediger gerechtfertigt da. 

Es ift wahr, die evangelifche Kirche helvetiſcher Gonfefion 
hat fih dem Haynauifchen Erlaß gegenüber ſcheinbar gleichgültiger 
gezeigt, denn fie Hatte ihr erſtes Beduͤrfniß, ihre vier Superinten⸗ 
benten behalten. Allein ihr Stillfchweigen war das Gefühl des 
fo tief empfundenen Unrechts, das einige Zeit den Mund verfchlieft. 

Im Jahre 1851, im Monate Mai, hatte diefe Kirche in der 
Angelegenheit mehrere Diſirikts⸗Convente abgehalten und an ©. 
Majeftät in demſelben Sinne Deputationen und Adreſſen beſchloſſen, 
die über ihre Gefinnung Keinen Zweifel uͤbrig laſſen). Die De 
putationen konnten nicht nach Wien und die Gonventöbefclüflt 


ı) Siehe das merkwürdige amtliche Aktenflüd Nr. 4 im Anhange. Ro 
ärger iſt der Fall mit dem Moragyer reformirten Prediger geweſen. — 4b. B. 

*) Siehe die merfwürbige Moreffe der Superintendentur an ber Done, 
helvetiſcher Eonfeffion, Beilage Nr. 5 im Axhange. 


— — — wm. —— 
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wurden und werden vom Herrn Eivilftatthalter Freiherrn v. Geh⸗ 
ringer annullirt. 

Dabei Heißt ed: „Gleichberechtigung der Confeffionen, voll» 
fommene Glaubens» und Gewifiendfreiheit, die Selbitftändigfeit 
und Freiheit der Kirchen fei diefen innerhalb ihrer Grenzen verbürgt." 

Arme, feit dreifundert Jahren zerfleifchte und blutende evan⸗ 
gelifche Kirche Ungarns! 

Wird fich unter den hohen und ausgezeichneten Männern, 
die unferen jungen Monarchen umgeben, Niemand finden, der Ce. 
Majeftät über die Stellung und die unveräußerlichen, in Gotted 
Wort, in Friedensfchlüffen und geheiligten Gefeßen begründeten 
Rechte und Kreiheiten der evangelifchen Kirche Ungarns treuen Be⸗ 
richt geben mag? Sollten denn die alten bitteren Tage der Ver⸗ 
folgungsfucht und des religiöfen Sanatismus in der zweiten Hälfte 
des neungehnten Jahrhunderts wieberfehren, jene Tage, die wir 
mit biutendem Herzen befchrieben Haben, damit fie eben als Wars 
nung für Die Nachfommen daftehen? Sollte man gegen das mo⸗ 
ralifche Geſetz Gottes hoffen Unrecht faen zu können, ohne Mühe 
dafür ernten zu müfjen? 

Wird die tiefe Ruhe der evangelifchen Länder in den letzteren 
Sahren der blutigen Aufregung und Umwälzungen die fchamlofen 
Verlaͤumder nicht endlich verftummen machen und deren Verdäaͤch⸗ 
tigung bei den Fatholifchen Höfen vereiteln, als ob Die evangelifche 
Religion und Kirche den Keim zu Revolutionen im Bufen trage! 
Weiß man denn nicht, daß die Evangelifchen wohl gegen den Bapft 
und die Gewiſſenstyrannei, nie aber gegen ihre weltlichen Herrfcher 
und Obrigkeiten proteftiren, fondern in allen Dingen, die nicht 
Gottes find, dem Kaifer gerne geben was des Kaifers if. Hat 
nicht allein die römifch=Fatholifche Kirche ein fremdes Oberhaupt, 
das mit den Rechten der Könige und der Wohlfahrt von deren 
Unterthanen ftreitende Berfügungen bis auf die neueften Zeiten fo 
oft erlaflen und ganze Länder in Unruhe und blutige Kriege ver: 
widelt hat? 

Möge der Almächtige die große fchöne Monarchie des Haufes 
Habsburg» Lothringen vor den Uebeln bewahren, welche die Jefuiten 
und deren Werkzeuge mit ausgefuchter Arglift und Beharrlichfeit 
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vorzüglich auch über Ungarn gebracht hatten. Moͤge Franz Joſeph I 
wie fein glorreicher Ahn, Joſeph IL, erhaben über alle Parteien und 
Rationalitäten in der Regierung feiner Unterthanen und ber Bers 
waltung ber Gerechtigkeit daſtehen, damit Alle innerhalb der Schran⸗ 
fen ded Geſetzes wandeln, und die Gefchichte von ihm mit eben 
fo großer Freude als Dankbarkeit Thatfachen fammle und aufftelle, 
aus denen hervorgeht: „Daß Er als Kaifer und König von Gottes 
Gnaden in feinem großen fchönen Reiche die göttliche Majeſtaͤt 
nicht nur im Sinne der Macht, fondern auch in dem ber Gerech⸗ 
tigkeit und Güte, in der den Sterblichen moͤglichſten Weiſe vor 
treten. habe.“ 


Anhang. 


Beilage 1. 
EEE? 


Designation 


Iener zum Evangelifchen Glauben fich befennenven Perfohnen, welche zu 
folge ver Keyf. Königl. aller Gnädigften Refolution ven 2ten Auguſti 
1752 von ver Pfarr Ironing und Purgg im anderten Transport auf 
Steüger- Mar nachher Hungarn zu transmigriren verhalten worden 
feynd, famt anmerfung ihres habenven, zum Theil mit bringenben, und 


zum Theil zurück laſſenden Vormoͤgen. 
Bekommt Verbleibt 
in bahrem] zurüd 


te | ner. 


Aus der Pfarr Purgg. 





Erſte Familie. 

Thomann Schiemer, vulgo Kauffman in 

Blimb and fein Weib Maria, Söldhrub. 

bat vermög oo 00er en Snv. I 391 32 I 66 | 30 .325 32 
Hanf Schlemer, des vorigen Bruder, ledigen | 

Standes Soͤlckh. über empfangen Afl.... | 106 | 9 6/| — 1100 | 9 
Panl Schiemer, des vorigen Bruder, ledigen 

Standes, Göldh. über empfangen Afl.uoch | 106 | 9 6| —- 1100 | 9 
Des obgebachten Thomann Schiemer feine 

3 Kinder, Hang, Peter und Maria feyn 

zurüd geblieben. 


Zweite Familie. 


Rupp Poͤtſch Mayer und feine Weib Rofina 
BEÜHER onen en 193 !ssı] 40 — | 153 I593 


Shre 6 Kinder: Lorintz, Mathias, Rupp, 
Simon, Panl und Marla feynd zurüd 
geblieben. 
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Sat zu Bekommt | Berbleibt 
Aus der Pfarr Purgg. haben Jin bahrem 
Dritte Familie. | 
Hang Schiemer, vulgo Walg, Gold... | 843 a4 | 60| —| 283 144 
Seyn Weib Elifabeth if als gut Catholiſch 
zurücd geblieben, und ihro auch den 3 


Tochter Ewa, Eliſabeth und Maria bey 
gelaßen worben. 


Bierte Familie: 
Mathias Sachner Steinfeldner Steyer Bars 
fterl Unterthan und fein Weib Maria... | 17 141 | 174 I — — 
Seine 2 Kinder Anna und Maria feynb 
zurüdgeblieben. 


Fünfte Familie, 
Martin Feichtner vulgo Söldner Soldh. 
Untherth. und fein Weib Marla. .... | 9035 114 1100| — [ 803 14 
Seine beede Kinder Hanf und Maria fein " 
zurück geblieben. 


Sechsſte Familie. 
Martin Lareßer, vulgo Gaßeiger, Soldh. 
Unterthan, und fein Weib Etwa haben. . 1 625 114 1100| — |] 525 [14 
Ihre 8 Kinder Nahmens Joſeph, Mathias, 
Frantz, Catharina, Glifabeth, Thereſia, 
Anna und Ewa ſeyn zurück gebliben. 
Siebente Familie, 
Hanß Lader Solckh. Unterthaun und fein 
Weib Marla haben..... ....... 714 145 I 70 — | 647 145 
Seine 6 Kinder Matth., Maria, Anna, Beter, 
Han, Thereßie ſeynd zuruͤck geblieben. 
Achte Familie 
Mathias Holl, der alte Eſelpauer Schuſter 
Wittiber hat zu Haben 93 fl. 91 kr., laßt 
aber folche ſeynne allhier verblibendem, 
Katholifchen Sohn frey willig zurüd. 


pfangene Zährung pr. 5 fl. no... .. 9/4] 9 3]I — 


Hang Gußer huber ledigen Standes... . 7 1133] 7,132) — — 
Barbara Gußerhubetin Wiltib .....-. 10 4741 10 473 — — 
Helena Grieblerin ledigen Standes... ... 19 — 1 19, — I — ı — 
Andree Gewißler ledigen Stanves, über ems . | 


Defignation. 


Aus der Pfarr Irdning. 





NRenute Familie, 

Hanß Mayer, vulgo Zelzer Friedtſteinh. Uns Ä 
terthan und fein Weib Ewa haben zu haben 
unter Sriedflein per... . 1395|. 2 fr. Ä 
Unter der Steinanch... 167 fl. 364 fr. | 
Unter Ößett . 2.2... 87. 264 m. ( 1797 | — | 450, — [1287 — 
Unter Trautbeufele ... 86fl. 55 fr. | 

Sein Sohn Hang 18 Jahr alt, feine Tochter 
Margareth 20 Jahr alt, die 3 unmünbigen 
Kinder blieben noch zurüd. | 

Deter Mayer vulgo Sauſchneider fammbt l 

| 
| 


fein Weib Batharina .... 020.00 17 \49 
"Die 3 Kinder blieben zurüd. _ 
i , 60 46) 6 
Jakob Mayer ber alte Saufchneider, und fein 
Weib Sufanna... ver en0n 88 | 17 


Joſeph Präuner des Rupl fein Bruder... | 1771451 20 — I 157 
NRofina Bafoldin ledigen Standes... .. - 5 — — I — 





Sa ber Kopfen 30. 
Saa deß Mithringenden Vermögens fl. 1047 — 142 fr. 


Die Kutherifche Bücher deren Transmigranten feyn nebſt dem Gelb ven Herrn 
Ereißhauptmanifchen Commiſſario verpotfchirter zu Händen geftellet worden. 
In Urkund iſt Unfrer Religions Commiſſariſche Unterfchrift. 


Actum Steinach den 2ten Auguft 1752. 


(L. 8.) Joseph Antoni Häring m.p. 
Geen Reg. Rold Pfarrer zu Irding 
verorbneter Commiſſarlus. 
Georg Rudolph Wiellandt m. p. 
als in Religions Sachen verord. 
Gommiffarius. 
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Grundzüge der Kirchenordnung 
für 
die evangelifchen Gemeinden A. C. des Königreich Ungam. Entworfen 
und borgefchlagen von dem im Generals Eonvente des Jahres 1845 
mit dieſem Auftrage beehrten Ausfchuffe. 





1. Für die einzelnen Gemeinden und deren Lohal- Eonvente. 

8. 1. Jeder großjährige, felbftftändige, zur Erhaltung ber 
Kirche beitragende, evangelifche Anfäßige ift ein rechtmäßiges Mit- 
glied der Gemeinde mit Sig und Stimme. Solche Mitglieder find 
berechtiget, an den Berathungen der Gemeinde Theil zu nehmen, 
bei vorkommenden Wahlen ihre Stimme abzugeben, und felbft zu 
kirchlichen Aemtern gewählt zu werben; wobel ſich's von felbft verfteht, 

daß auch den Profefforen und Schulfehrern jene Rechte zugeftanden 
werden müfien, indem fie zu denfelben durchaus befähiget find. 

8. 2. Aus folchen Mitgliedern befteht nun der Lokal⸗Kir⸗ 
chen⸗Convent, deffen Bräfes in der Regel der Ortöpfarrer und 
der von den Gemeindeglievern zu erwaͤhlende Infpector ift, welcher 
indefien von mehreren Gemeinden Vorfteher nicht fein kann. In 
ſolchen Gemeinden, in welchen Fein zum Vorſteher geeignetes Ins 
dividuum weltlichen Standes gefunven wird, fleht es der Gemeinde 
frei, bei dem geiftlichen Vorſtande zu verbleiben. 

8.3. Zu dem Wirfungsfreife des Lokal⸗Conventes 
gehört: 

a. freie Erwählung der eigenen und der höhern Kirchenbeamten; 

b. die Feſtſetzung der Gemeindelaften und die Vertheilung ber 
felden unter die einzelnen Mitglieder; 

c. die Revifion der jährlichen Kirchenrechnungen, die Aufnahme 
eined jeden, den Zuftand der Gemeinde betreffenden, zur 
gemeinfchaftlichen Berathung unterbreiteten Gegenflanbes, fo 
wie auch die Ausführung alles deſſen, was zufolge biefer 
Berathung als nothwendige Maßregel erachtet wird; 

d. das Recht über alle folche Gegenftände zu befchließen, bie 

wegen ihrer Wichtigkeit vom Presbyterium dem Kirchen: 
Convente unterbreitet worden find. 
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8.4. Jede Gemeinde wählt aus ihren Mitglievern einen 
engern Ausfhuß (Kirchenältefte, Presbyterium). Der Vorſtand 
deſſelben ift derfelbe, der dem Lofals Convente vorfteht. Die Rechte 
und Pflichten defielben find folgende: 

a. er führt die Beichlüffe der Gemeinveverfammlung aus; 

b. er bereitet die dem Convente vorzulegenden Gegenftände vor; 

e. er führt die ‚feinen Aufichub leidenden Angelegenheiten aus, 
infoweit er Dazu von dem Convente ermächtiget ift; aber nur 
unter der Vorausſetzung der fpätern Genehmigung deſſelben. 
Sollte jedoch bei der Abftimmung über irgend einen Gegen- 
ſtand für die entgegengefepte Meinung fich eine gleiche Stim- 
menanzahl ergeben, oder follte auch nur der dritte Theil der 
im Ausfchuffe gegenwärtigen Mitglieder e8 wünfchen, daß 
irgend ein Gegenftand bis zum nächften Convente verfchoben 
werde, fo muß berfelbe in ſolchen Ballen geradezu dem Be⸗ 
fhluß des Conventes vorgelegt werden. Diefe Anordnung 
hat auch bei jevem andern hoͤhern Kirchen⸗Convent⸗Ausſchuſſe 
ihre Geltung. 

8. 5. Die Zahl der Ausſchußmitglieder wird nach der 
Seelenzahl der Gemeinden auf nachſtehende Weiſe feſtgeſetzt: 

in ſolchen Gemeinden, die nicht über 300 flimmfähige Mit- 
glieder zählen, find fieben Mitglieder hinlänglich; jedoch ift zu einem 
vechtöfräftigen Befchlufie die Anweſenheit von wenigftens fünf Mits 
gliedern erforderlich; 

in folchen Gemeinden, in welchen die Seelenzahl 

300—1000 beträgt, bilden 9 den Ausfchuß, wovon 7, zu einer 


1000-2000 „ „43, " „9 /Beſchluß⸗ 
2000 -3000 , „17%, w „ 41) faflung 
3000—4000 „ u WA „ " »  13\ erforder» 
A000 u. darüber „ „ 25 „ „ 45° U find. 


Zu ſolchem Ausichuffe wird ver Infpector, Ortöpfarrer und Kir 
henvater mitgerechnet. 

8.6. In folchen Gemeinden, zu welchen auch Filialgemeinden 
gehören, müflen bei der Erwählung des Ausſchuſſes die Gefammt- 
zahl der ftimmfähigen Mitglieder der Mutter», fo wie auch der 
Filialgemeinden als Richtſchnur angenommen, und die Mitglieder 
der Filialgemeinden, da auch fie die im 8. 1 angegebenen Rechte 

40 
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befigen, jedesmal zum SKirchensConvente berufen werden, fonft 
hat der Befchluß deſſelben, in Bezug auf fie, weder Kraft noch 
Gültigfeit. 

8.7. Außer den ordentlichen Mitgliedern des Ausſchuſſes 
müffen in jeder Gemeinde auch halb foviel ftellvertretende Aus: 
fhußmitglieder (Erfapmänner) erwählt werden, Die aber nur 
im alle eined wichtigen Hinderniſſes der ordentlichen Mitglieder 
von dem Borftande zu den Berathungen zu berufen find, und zwar 
in jener Orbnung, in welcher fie nach der Stimmenmehrzahl ihrer 
Mahl aufeinander folgen. Stirbt irgend ein Ausſchußmitglied, oder 
zieht es gänzlih an einen andern Ort fort, fo tritt an deſſen Stelle 
jenes ftellvertretende Ausfchußmitglied, das bei feiner Baht die 
meiften Stimmen zählte. 

8.8. Sowohl ver Infpector, Kirchenvater und Notar, als auch 
die ordentlichen und ftellvertretenden Ausichußmitglieder müflen durch 
eine abfolute, d. h. wenigftens mit einer Stimme bie Hälfte der 
Gefammtftimmen überfleigende Mehrzahl gewählt werben. Sollten 
fih die Stimmen fo fehr vertheilen, daß feiner die abfolute Stim- 
menmehrzahl erlangt, fo find jene Individuen, welche die meiften 
Stimmen erhielten, und aus deren Stimmen fich die abfolute Stims 
menmehrzahl ergiebt, aufs neue als Candidaten zu betrachten und 
in die Wahl aufzunehmen. Sollte bei der Abflimmung eine gleich 
große Stimmenzahl ſich herausftellen, ſo fommen alle aufs neue 
in die Gandivation und zur Wahl. In dem unverhofften Falle 
aber, daß auch bei der zweiten Abftimmung feiner die abfolute 
Stimmenmehrheit erhielte, fo wird nochmals über jene zwei Inbi- 
viduen abgeftimmt, die bei der zweiten Wahl die meiften Stimmen 
erhielten. Diefe Art der Abflimmung ift bei ver Wahl aller übrigen 
Kicchenämter zu beobachten. 

8. 9. Sowohl der Infpector und Kirchenvater, als auch bie 
Ausichußmitglieder werden auf ſechs Jahre erwählt; Doch tritt die 
Hälfte des Ausfchuffes nach jedem dritten Jahre von ihrem Amte 
ab. Der Inſpector, der Kirchenvater und bie Ausfchußmitglieder 
fönnen immer von neuem erwählt werben. 

$. 10. Nach jedem dritten und fechsten Jahre hat der Pre⸗ 
diger die fämmtlihen Gemeindemitglieder zu dem neuen Wahlaftc 
zufammen zu berufen, und ben bazu beflimmten Tag wenigftene 
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eine Woche vorher von der Kanzel befannt zu machen. Die Wahl 
felbft veranftalten und leiten die Vorfteher des Conventes, und, im 
Falle, der Bacanz, ihre Stellvertreter... Der Wahl-Convent wird 
mit einer Rebe eröffnet, und muß an einem dazu geeigneten, ber 
Gemeinde angehörigen, öffentlichen Orte gehalten werben. 

$. 11. Der Local⸗Convent fol in jedem Jahre wenigftens 
zweimal abgehalten werden. In dem einen werden bie zu dem 
Senioral» Convente abzuorpnenden Mitglieder gewählt, und mit der 
nöthigen Weifung (Inftruftion), was fie im Namen des Convented 
vorzutragen haben, verfehen, und der Ausfchuß hat von feinem bis⸗ 
herigen Wirfen Nechenfchaft zu geben. In dem andern Eonvente 
werden die Kechenrechnungen geprüft und erledigt. Der in jedem 
dritten und fechsten Jahre ftattfindende WahlsEonvent muß von 
diefen berathenden Gemeinveverfammlungen unterfchieven und am 
Anfange des Kirchenjahtes gehalten werben. 

8. 12. Der Convent⸗Ausſchuß ift alle Vierteljahre wenigftend 
einmal zufammen zu berufen; im Nothfalle aber kann fowohl der 
Local» Convent als der Convent⸗Ausſchuß auch öfterd Sitzungen 
halten. Die Sigungen des Convent⸗-Ausſchuſſes find öffentlich, 
ausgenommen wenn anftößige Gegenflände in ben Berathungen 
vorfommen follten. Jedes anweſende Gemeindemitglied hat zwar 
eine berathenbe, jedoch Feine entjcheidende Stimme; dieſe gebührt 
blos den Mitgliedern des Ausfchufles. 

8. 13. Jeder Eonvent wird von dem Vorſtande im gegen- 
feitigen Einverftändniffe zufammen berufen. Die Situng eröffnet 
der Ortöpfarrer mit Gebet und einem einleitenden Vortrage; Die 
Zeitung der Berathungen und der Ausfpruch der Befchlüffe gebührt 
dem Inſpector. 

.$. 14. Sowohl der Local» Eonvent als der Eonvent » Ausfchuß 
find verpflichtet, über ihre Berathungen ein Brotofoll zu führen. 
Diefes Protokoll hat der Notar zu verfaflen, welcher auch zum 
Notar des Ausſchuſſes erwählt werden kann, aber als Notar. feine 
Stimme hat. Wo fein für diefed Amt geeignetes Individuum vors 
handen wäre, da führt der Ortöpfarrer die Weber. 

8. 15. Die in das Protokoll aufzunehmenden Befchlüffe müffen 
vor ihrer Ausführung noch einmal vorgelefen und beglaubigt 
werden. Durch wen und auf welche Weife Diefe Beglaubigung 
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(Authentifirung) gefchehen fol, varüber entfcheivet der betreffende 
Eonvent felbft. Diefe Regel gift von jedem andern Eonvente. 

$. 16. Außer diefen Protofollen fol in jeder Gemeinde auch 
ein Rechnungsbuch vorhanden fein, in welches alle Fundationen 
und laufende Einfünfte von dem Kirchenvater regelmäßig einge- 
fihrieben werden. Sollte der Kirchenvater zur Führung folchen 
Buches nicht geeignet fein, fo foll e8 dem Notar anvertraut wer: 
den, und wenn auch Fein Notar vorhanden wäre, fo hat e8 ber 
Ortöpfarrer zu führen. Solche Rechnungsbuͤcher find entweder in 
der Pfarre oder fonft an einem fichern Orte mit den Kirchenma- 
trifeln. aufzubewahren. 

8. 17. Wenn in irgend einer Gemeinde entweder gegen ihren 
weltlichen oder geiftlichen Vorſteher eine Klage fich erhübe, fo kam 
diefe unter dem Borfige derfelben im Convente nicht aufgenommen, 
fondern muß durch den vom Kirchenvater zufammenzuberufenden 
Convent⸗ Ausſchuſſe dem Senoriate vorgelegt werden. Inzwiſchen 
kann ein ſolcher Convent⸗Ausſchuß durch den Kirchenvater nur dann 
zuſammen berufen werden, wenn dieſes wenigſtens von zwei Drit⸗ 
teln der Mitglieder deſſelben gewuͤnſcht wird. 

8. 18. Stirbt in irgend einer Gemeinde der Prediger, ſo iſt 
es die Pflicht des Local⸗Convent⸗Ausſchuſſes, dieſes ſogleich dem 
betreffenden Senior oder deſſen Stellvertreter anzuzeigen, der wie⸗ 
derum den Superintendenten davon in Kennmiß zu ſetzen Bat, 
damit Letzterer den Senior auf die bekannten Gandidaten des geift- 
lichen Standes aufmerffam machen könne. Der Senior ober beffen 
Etellvertreter hat auch dafür zu forgen, daß Die Gemeinde im Laufe 
von ſechs Wochen, während welcher das Amt nicht befeht werben 
darf, bei Gelegenheit der fonntägigen Kanzgelvorträge mit jenen 
Predigern, Caplänen und Candidaten befannt werde, weldye das 
Amt zu erlangen wünfchen. Ungeachtet deflen hat aber die Ge⸗ 
meinde auch dad Recht zu verlangen, daß auch jenes geiftliche 
Individuum, welches fie vorzüglich zu hören winfcht, zu ven San- 
jelvorträgen berufen werde. 

8. 19. Nach Verlauf von ſechs Wochen hat der Local⸗Convent⸗ 
Ausſchuß im Einverfiändniffe mit dem Senior den Tag der Wahl 
zu beftimmen und fefzufegen. Die Wahl felbft muß unter dem 
Vorſitze des Seniors und Senioral»Infpectors, oder des Con⸗ 
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ſeniors und eines Seniorats⸗Aſſeſſors, ald Stellvertreter, mit voller 
Freiheit, ohne alle Candidation und nach ber im 8. 8 angezeigten 
Art und Weile gefchehen. Die Sammlung und Aufzeichnung ver 
Wahlſtimmen liegt dem Local» Convent»Ausfchuffe ob. Der auf 
biefe Art erwählte Prediger ift durch ein Berufungsfchreiben (Bo: 
eation), welches der Senior oder defien Stellvertreter und der Local⸗ 
Convent⸗Ausſchuß zu unterfchreiben hat, ind Amt zu berufen, ohne 
welches Document ihm der Eintritt in die Gemeinde nicht geftattet 
werden darf. Sollte jedoch der Senior gegen das erwählte Ins 
dividuum gegründete Einwendungen haben, fo hat er fein ganzes 
Streben dahin zu richten, die Gemeinde von dem ermwählten Ins 
dividuum abzulenken; wenn ihm dieſes jedoch nicht gelingt, hat ex 
zwar das, Recht, feine Unterfchrift in dem Berufungsfchreiben zu 
verfagen, iſt aber verpflichtet die Beweggründe dieſes feines Ver⸗ 
fahrens in dem Senioral»Convente anzugeben, und der damit nicht 
zufrieden geftellten Gemeinde fleht der Weg einer geſetzmaͤßigen 
Appellation offen. 

$. 20. Auch foldhe Gemeinden, in welchen zwei oder mehrere 
Prediger find, haben den Tod des Predigerd dem Seniorate und 
durch daſſelbe dem Superintendenten anzuzeigen; aber die Wahl 
veranftaltet und leitet der Local» Konvent Ausfhuß ohne Einfluß 
des Seniorats, und fett blos von dem Refultate der Wahl den 
Senior in Kenntniß, der das Berufungsfchreiben zu unterzeichnen 
und den erwählten Prebiger in fein Amt einzuführen hat. Auch 
hier ift die Verordnung des letzten Punktes im 8. 19 zu beobachten. 

$. 21. Iene Berordnungen, welche zur Wahl der Prediger 
feftgefegt worden find, muͤſſen auch bei den Schullehrerwahlen 
beobachtet werden, nur mit dem Unterfchieve, daß, im Kalle der 
Erledigung eines Lehramtes, nicht der Senior, fondern der Dekan 
davon in Kenntniß zu ſetzen if, deſſen Pflicht es auch iſt, mit 
dem Locals Convents Ausfchuß dafür zu forgen, daß der Unterricht 
bis zur neuen Wahl fortgefegt werde. Wenn dieſes nicht anders 
möglich wäre, fo iſt der Prediger verpflichtet, fo weit es feine 
Amtögefchäfte zulafien, den Schulunterricht zu erteilen. 

8. 22. Der Brediger ift, feinem Amte nach, Auffeher der 
Schule und Leiter des Gottesdienſtes, und in biefer doppelten Hins 
ficht ift der Lehrer dem Prediger untergeorbnet. Wo ein befonderer 
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Schulinfpector befteht, wird dieſes Amt auch ferner belafien; dem 
Prediger bleibt jedoch die Pflicht, in folchen Gemeinden den Relis 
giondunterricht zu Überwachen. If der Prediger an der Abhal⸗ 
tung des Gottesdienſtes verhindert, fo ift der Lehrer - verpflichtet, 
denfelben nach der Weifung des Predigers abzuhalten; ift hingegen 
der Lehrer an feinem Schulunterrichte verhindert, fo hat der Pres 
diger entweder perfönlich ober burch Stellveriretung für den Schuls 
unterricht zu forgen. 

8. 23. Sowohl der Prediger ald auch der Lehrer iſt vers 
pflichtet, in jenen Gemeinden, von welchen fie erwählt und berufen 
worben find, nach Annahme des Amtes drei Jahre in bemfelben 
zu verbleiben. Wollen fie jevoch vor diefer Zeit die Gemeinde vers 
lafien, fo find fie verpflichtet, jene Auslagen, welche die Gemeinde 
auf ihre Amtseinführung verwendete, und welche in das Ausſchuß⸗ 
protofoll einzutragen find, entweder felbft oder durch bie fie bes 
rufende Gemeinde zu erfegen; ja follten fie felbft Die zweite Gemeinde 
vor Ablauf von drei Jahren verlafien, und follte diefe Gemeinde 
der vorigen ihre Auslagen erfegt haben, fo find fie verpflichtet, die 
Auslagen beider Gemeinden entweder ſelbſt oder durch die fie bes 
rufende dritte Gemeinde zu erfegen. Diefe Maßregel ift in jedes 
Derufungsfchreiben einzufegen. 


II. Für die Seniorate und deren Convente. 


8. 1. Ein Seniorat iſt der Verein aller zu demſelben ges 
hörigen Gemeinden. Die Firchlicden Angelegenheiten deſſelben leitet 
und enticheidet der Sentoral-Eonvent. 

$. 2. Die Mitglieder des Seniorals Eonventes find die Ab» 
georoneten der einzelnen Gemeinden. Diejenigen Gemeinden, weiche 
mehrere Prediger befiten, werben für fo viel befondere Gemeinden 
erachtet, als fie Prediger haben. 

$.3. Die Repräfentanten der einzelnen Gemeinden gehören 
zum Theil. nach ihrer amtlichen Stellung, zum Theil in Folge 
ihrer Erwählung zum Senioral⸗Convent, und haben bei demfelben 
gleihen Sig und Stimme. Die durch ihre amtliche Stellung bes 
rechtigten Deputirten find die geiftlichen und weltlichen Borfteher 
der einzelnen Gemeinden. Außer diefen hat jede mit einem dop⸗ 
pelten Borftand verfehene Gemeinde das Recht, noch einen dritten, 
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im Falle fie aber nur einen Borfteher befäße, fogar zwei Mit 
glieder aus ihrer Mitte zum Senioral-Convente abzuordnen; folche 
aber haben die Gemeinden jederzeit mit der gehörigen Vollmacht 
und den nötbigen Reifefoften zu verfehen. 

$. 4. ever Gemeinde, deren Pfarrer und Infpector von ihrem 
Rechte keinen Gebrauch machen wollen, fteht ed frei, am ihrer 
Stelle zwei andere, frei erwählte Deputirte zum Senioral» Eonvent 
abzuordnen; im entgegengefeßten Falle aber, wenn Pfarrer und 
Infpector felbft an den Senioral: Eonvent Theil nehmen wollen, 
fi) auch mit diefen zwei Repräfentanten genügen zu laffen. 

8.9. Die im Seniorate fich befindenden Senioralfchulen und 
Diſtriktual⸗Lyceen haben ebenfalls das Recht, bei ven Sentorals 
Conventen ſich vertreten zu laffen. Die erfteren können neben ihrem 
Schulinfpecter noch zwei andere, die leteren aber drei Deputirte 
zu dieſen Conventen fenden; Einen jedoch abzuoronen, find fie 
durchaus verpflichtet. 

8.6. Die Borfiger der Seniorals@onvente find der 
Senior und der weltliche Snfpector, oder im Verhinderungsfalle 
auch deren Stellvertreter. Diefe jedoch dürfen Feine Deputirten 
der Gemeinden fein, haben aber, wie die übrigen, Sitz und 
Stimme. 

8.7. Diefe Vorfteher der Seniorate werden von den einzelnen 
Gemeinden und Schulen auf ſechs Jahre erwählt, jedoch fo, daß 
nach drei Jahren der eine, nach abermal drei Jahren der andere 
Borftcher wechſle. Der Abtretende kann jedoch aufs neue erwählt 
werden. Der Wahlakt ift verfelbe, der für die Local» Eonvente 
feftgefebt ward. Jede von der einzelnen Gemeinde‘ abgegebene 
Stimme muß von dem Borftande und allen gegenwärtigen Aus⸗ 
fchußmitgliedern (das Votum der Schule von dem Schulinfpector 
und Notar) unterfchrieben, mit dem amtlichen Gemeindefiegel vers 
fehen, und aus dem Local» @onvente an das Seniorat abgefchidt 
werben. 

$. 8. Den Senioral-Convent berufen im gegenfeitigen Ein: 
verftänpnifie die Vorfteher des Seniorats, oder im Verhinderungsfalle 
ihre Stellvertreter, wobei fie verpflichtet find, in ihren Einladungs⸗ 
fehreiben die Gemeinden von den zu verhandelnden Gegenftänden 
vorläufig in Kenntniß zu fehen. Die Abgeordneten der Gemeinden 
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fönnen wohl vom Local» Convente die Weifung erhalten, was fie 
bei dem Senioral» Eonvente vorzutragen haben, allein in Rüdficht 
ihrer Stimmenfreiheit können fe nicht gebunden werden. Diele 
Regel gilt auch bei dem Diftriftuals und Generals Convente. 

8. 9. Der Seniorals Eonvent ift jedes Jahr wenigftend zwei 
Mal abzuhalten. Ort und Zeit der ornungsmäßig abzuhaltenden 
Berfammlungen werden von dem Senioral» Eonvente ſelbſt feſt⸗ 
gefeht. In den außergewöhnlichen Berfammlungen beftimmt beides 
der Borftand des Seniorateß. 

$. 10. Außer den obenerwähnten Vorſtehern des Seniorats, 
nämlich: dem Semior, Confenior, dem weltlichen Ober» und Vice⸗ 
infpector, befinden fi im Seniorate noch folgende Beamtete: der 
Ober: und Bicenotar, ein Caſſier, welcher genügende Sicher 
heit zu leiften im Stande if, ein Defan und ein Seniorats⸗ 
Fiskal. Diefe Beamteten führen nach ihrer Stellung und Macht⸗ 
vollfommenheit die Befchlüffe de Seniorals Convented aus. 

$. 11. Die Vorfteher des Senioratd ausgenommen, werben 
bie übrigen Beamteten auf die befchriebene Art durch ven Seniorals 
Eonvent auf ſechs Jahre gewählt; dieſe find verpflichtet im Con⸗ 
vente zu erfcheinen, haben aber ald Beamtete fein Stimmenrecht, 
wenn fie nicht zugleich &emeinvevertreter find. 

8. 12. Das Senioralpräfivium hat als ſolches in der Regel 
feine entfcheidende Stimme Im alle die getheilten Stimmen 
gleichzählig wären, ift der Gegenftand der Verhandlung auf den 
am folgenden Tage, oder noch in der andern Hälfte deſſelben Tages 
abzuhaltenden Eonvente aufjufchieben. Wenn auch diesmal ver 
Gegenftand durch Feine Stimmenmehrheit zu erledigen fein follte, 
fo iſt durch geheime Abflimmung der gegenwärtigen Gemeindever⸗ 
teeter zu beftimmen: ob derſelbe auf einen andern Convent zu vers 
tagen, oder Durch die entfcheidende Stimme des Präfiviumd zu ers 
ledigen ſei? Im legteren Kalle wird ver Gegenſtand durch ven 
Ausfpruch des im Amte älteren Vorſitzers entſchieden. Diefe Norm 
ift für alle kirchlichen Convente gültig. 

.$. 13. Der Wirkungskreis des neben dem Seniorhtövorftande 
aufzuftellenden Senioralausfchuffes erſtreckt ſich auf die Vollziehung 
und Erledigung der laufenden und feinen Auffchub leidenden Ges 
genftände. 


Grundzüge ber Kirchenordnung Ungarn’. 633 


8. 14. Dieſer Ausfchuß wird zwar durch den Senioral- 
Eonvent gewählt, aber die Vertreter der Gemeinden find zu dieſer 
Wahl befonders zu bevollmächtigen. 

8. 15. Der Senioratsausfchuß, welcher allein im Ras 
men des Senioratd aufzutreten: befugt ift, befteht mit den Vor⸗ 
ftehern des Seniorats aus fechd Mitgliedern, die zur Hälfte aus 
dem geiftlichen, zur Hälfte aus dem weltlichen Stande zu wählen 
find. Zu einem gültigen Beſchluſſe find, mit dem Vorſitzer, we⸗ 
nigftend vier Mitglieder erforderlich. Den Notar ernennt der 
Ausſchuß felbft. " 

8. 16. Alles, was in Hinficht der Berathungen des Local: 
Convent⸗Ausſchuſſes laut 8. A, Punkt ec, und $. 12, ald Norm 
ausgefprochen warb, iſt auch auf den Senioratdausfhuß anzu⸗ 
wenden. | 

8.17. Der kirchliche Senioratsgerichtsftuhl (Conſi⸗ 
forium) Tann blos folche Prozeſſe verhandeln, welche die Gemeinde 
und Schulen, oder Geiftliche und Schulperfonen betreffen. Der 
Praͤſes, die. Beifiter und der Notar werden zu jedem einzelnen 
Prozeſſe durch den Seniorals Eonvent gewählt, und find den rich- 
terlichen Eid. abzulegen verpflichtet. Der Gerichtöftuhl bleibt fo 
lang in feiner Amtswirkſamkeit, bis der Prozeß entſchieden und 
gänzlich abgelaufen if. 

8. 18. Die Anklagen gegen geiftliche Perfonen beftimmt der 
Senioral» Convent, und der Senioralfifal erhebt diefelben unter 
eigenem Aftorate. Der gerichtlih Geladene hat vor dem Praͤſes 
des Confiftoriums zu erfcheinen. 

$. 19. Zu jedem zu verhandelnden Prozeſſe werden vom Se- 
niorals Eonvente außer dem Präfes acht, zur Hälfte dem geifts 
lichen, zur Hälfte dem weltlichen Stande angehörige Confiftorials 
beifiger gewählt. Inzwiſchen fteht ed fowohl dem Senivratsfisfal, 
al8 auch dem Angeklagten frei, gegen einen weltlichen und einen 
geiftlichen der acht Beifiter, ohne gerade den Grund angeben zu 
müffen, Einfpruch zu thun. Die der Art ausgefchloffenen Richter 
fönnen an der Faͤllung des Urtheild keinen Antheil nehmen. Solls 
ten aber weder der Kläger, noch der Angellagte auf die Entfer- 
nung biefer oder jener Beifiger dringen, fo treten zwei weltliche 
und zwei geiftliche Afefioren entweder freiwillig, oder durch das 
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2008 getroffen, aus dem Eonfiftorio ab. Zur Faͤllung des Urtheils 
wird der fünf übriggebliebenen Mitglieder Anweſenheit erforbert. 
Der vortragende Notar hat feine Stimme. 

8. 20. Der Senioratsgerichtöftuhl Hält feine Sitzung zwar 
öffentlich, ausgenommen wenn anftößige Gegenftände zur Verhand⸗ 
(ung fommen follten; jenoch iſt Niemandem außer den Beiſitern u 
reden erlaubt. Die Abflimmung geht geheim vor fich, damit nicht 
etwa der Einfluß des Angeklagten die Richter in der freien Aeuße⸗ 
rung ihrer Ueberzeugung hindere. Diefe Norm erſtreckt ſich auf 
auf alle übrigen höheren Conſiſtorien. 
- 8.21. Geber Kirchliche Prozeß Tann, feiner Natur nach, einem 
höheren Gerichte vorgelegt werden, daher auch das Senioralcon⸗ 
fiftortum verpflichtet ift, denfelben auch ohne Appellation noch ver 
der Vollſtreckung des gefüllten Urtheils (intra dominium) dem höhern 
Gerichte vorzulegen; ausgenommen, wenn beide Theile mit dem 
gefällten Urtheile zufrieden geftellt fein follten. 

$. 22. Die im Senivralconfiftorio gefällte Sentenz, und in 
Bezug auf diefelbe in den höhern Eonfiftorien ausgefprochenen Ur⸗ 
theile, find dem SenioralsEonvente befannt zu machen, welcher 
zur Vollſtreckung der Sentenzen die nöthigen Maßregeln treffen 
wird. 


II. Sür die Diſtriete und deren Convente. 


$. 1. Die Superintendentur oder der firchliche Diftrict 
befteht aus den zu demfelben gehörigen Senioraten, und wird buch 
den Diftrietual-@onvent geleitet. 

8. 2. Mitglieder des Diftrictual-Eonventes find die Re 
präfentanten der einzelnen Seniorate. Diefe Repräfentanten find 
entweber Fraft ihres Amtes, oder kraft ihrer Wahl, Beiſitzer ded 
Diftrictual» Eonventes; ‚haben jedoch alle ein gleiches perſonliches 
Stimmenrecht. Diejenigen, welche Fraft ihres Amtes die Seniorate 
vertreten, find: der Senior und der Senioralinfpector; diejenigen, 
welche kraft ihrer Wahl die Sentorate vertreten, find die vom Se 
niorals Convente erwählten Abgeorpneten, welche jedoch mit einem 
Beglaubigungsfchreiben verfehen fein müflen, welches fie dem Di 
ſtrictualpraͤſidio vorzuzeigen haben. 

$. 3. Solche Seniorate, welche nur fünf oder noch weniger 


Grundzůge der Kicchenorbuung Ungaen’s, 635 


Gemeinden zählen, können außer dem Senioralvorftande nur einen 
Repräfentanten zum Diftrietual» Convent abordnen. Ein folches 
Seniorat, welches 
über 5 bis 10 Gemeinden zählt, 3 
5 


n 10 " 15 n „ 
„ 415. 20 „ n 7 
„» 20 und darüber „ „9 


doch ift zu bemerken, daß folche Gemeinden, welche mehrere ordent⸗ 
liche Prediger befigen, als fo viele einzelne Gemeinden zu betrach⸗ 
ten find, als fie Prediger haben. 

8. 4. Zu diefen Senioratsabgeoroneten find noch zu rechnen: 
die Vertreter der in dem Diftricte fich befindenden höhern Lehr 
anftalten, welche den allgemeinen Schulplan angenommen haben, 
und zwar von jeder einzelnen derfelben, außer dem Schulinfpector, 
noch drei Individuen, welche der Schulfenat‘fowohl aus den Pro⸗ 
fefforen felbft, ald auch aus den andern Ständen frei wählen fann. 

8.5. Den Borftand des Superintendential- Conventes bildet 
dee Superintendent und der Superintendential»-Infpecs 
tor, welche in Zukunft durch die Wahlflimmen der einzelnen Ge⸗ 
meinden und Schulen, und zwar im Sinne des erwähnten Grund- 
fages, nach der Zahl der Prediger auf ſechs Jahre (alle drei Jahre 
abmwechfelnd) gewählt werben, Nach deren Berlauf fie abtreten 
müflen, aber von Neuem gewählt werben koͤnnen. Die Art der 
Mahl, welche bei dem Seniorat im $. 7 beftimmt worden ift, 
hat auch Hier ihre Gültigkeit. Inſofern ed jedoch ungerecht wäre, 
diefen Anordnungen eihe zurüdwirkende Kraft zu geben, Fönnen 
alle Senioral= und Diftrictualwürdenträger, welche vor der An⸗ 
nahme diefes Planes gewählt wurden, während ihrer Lebengzeit 
feiner neuen Wahl unterliegen. 

8. 6. Jedes Jahr ift wenigftend ein ordentlicher Diftrictuals 
Convent abzuhalten. Den Ort und die Zeit ded regelmäßigen 
Conventes beftimmt der Convent felbft; den außerorbentlichen Eon- 
vent beruft der Vorftand. 

8.7. Die Superintendentur hat folgende Beamtete: einen geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Notar, einen Caſſier, der hinlaͤngliche 
Sicherheit gewähren kann; einen Fiskal, welcher die Diftrictuals 
progeffe führt. Diefe Beamteten werden von dem Diſtrictual⸗Con⸗ 
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vente ſelbſt auf ſechs Jahre gewaͤhlt, ſind verbunden im Convent 
zu erſcheinen, haben jedoch als Beamtete, wenn ſie nicht zugleich 
auch Deputirte ſind, keine Stimme. 

$.8. Der Diſtrictualausſchuß beſteht, nebſt dem Praͤ⸗ 
ſidio, aus acht, auf ſechs Jahre zu waͤhlenden Beiſitzern. Zu einem 
guͤltigen Beſchluſſe ſind ſechs Mitglieder erforderlich. Alles, was 
bei dem Senioratsausſchuſſe im 8. 13, 14, 15 und 16 beftimmt 
wurde, ift auch hier gültig. 

8.9. Der Diftrietualgerihtsftuhl (Conſiſtorium) wird, 
fammt dem Präfes, bei jedem Prozeſſe aus neun Mitgliedern be 
ftehen, welche alle, fammt dem Praͤſes und Notar, durch den Dis 
firietuals Convent gewählt werben. Bei diefem Confiftorio, weil 
es ein Appellationdgericht ift, findet das Recht nicht Statt, gegen 
die Richter einen Einfpruch zu thun. Zur Faͤllung eines Urtheils 
ift Die Gegenwart von wenigſtens fieben Richtern erforberlich. Alles, 
was bei dem Sentoralconfiftorio im $. 17, im lebten Punkte des 
$. 19, in den 88. 20 und 21 als Norm feftgefegt wurde, iſt auch 
hierher auszudehnen. 


IV. $Sür den Seneral- Convent. 


8.1. Den Generals@onvent bilden die Vertreter ber vier 
Diftriete, welche entweder von Amtswegen oder in Folge ihrer Er⸗ 
wählung Beifiger des Conventes find, und alle ein perfönliches 
Stimmrecht befigen. 

8.2. Dem Amte nach find die Superintendenten und bie 
Diftrietualinfpectoren die Repräfentanten der vier Diftricte. 

$. 3. Beifiger in Folge der Wahl find diejenigen, welche in 
dem Diftrietual- Convente zu Diftrictual» Deputirten enwählt, und 
mit einem Beglaubigungsfchreiben verfehen worden find, welches 
fie dem Präfivio des Generals Conventes vorzumeifen haben. 

8. A. Jeder Diftriet Tann außer diefen amtspflichtigen Depu⸗ 
tirten noch andere Abgeordnete, und zwar nad je zehn Gemein- 
den einen Repräfentanten zu dem Generals Eonvente fenden. “Die 
Zahl der Gemeinden beftimmt bier ebenfalls die Zahl der ordent⸗ 
lichen Prediger. Auch if hier das Vertretungsrecht der Schulen 
zu berüdfichtigen, weiche, wenn fie Senioratsfchulen find, bei ber 
Wahl der Deputirten als eine Gemeinde, wenn fie aber Diſtric⸗ 
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tuallehranftalten find, als ein Seniorat erften Ranges zu gelten 
haben. Da die Wahl frei iſt, fo ift es auch nicht nöthig, daß 
der zu wählende Deputirte gerade ein Mitglieb des wählenden 
Diftrietes ſei. 

8.5. Präfes des General⸗Conventes iſt der General: 
infpector, welcher auf dieſelbe Art, -wie die Diftrictualinfpectoren im 
Sinne der $.5 bezeichneten Regel auf ſechs Jahre frei gewählt 
wird; er kann jedoch von Teinem untergeordneten Firchlichen Verein 
Vorſteher oder Beamteter fein. 

8.6. Außer dem Präfes find beim General-Convente fols 
gende Beamtete: zwei, im Nothfalle auch mehrere Notare, ein 
Eaffier, der genügende Sicherheit gewährt. Infofern aber in 
Angelegenheit der Generalcafie Fiskale nöthig fein follten, fo be⸗ 
forgt diefelben entweder der Präfes oder der Notar. 

8.7. Der bisherigen Gewohnheit zu Folge ift ver Verſamm⸗ 
lungsort Pefth. 

8.8. Die Beamteten werden von dem General» Eonvente 
durh Stimmenmehrheit erwählt, find verpflichtet im Convente zu 
erfcheinen, und haben als Beamtete, wenn fie nicht zugleich Res 
präfentanten find, fein Stimmrecht. 

8.9. Der General⸗Convents-Ausſchuß befteht mit 
dem VBorftande aus zehn Mitgliedern, welche von dem General» 
Convente auf ſechs Jahre zwar frei gewählt werden, aber, da ber 
Zwed des Ausfchuffes die Concenteirung und bie fchnellere Erles 
Digung der Gegenftände ift, zu Ofen und Peſth, oder in den 
Umgebungen vdiefer beiden Städte zu wohnen haben. Alles, was 
in Bezug auf den Senioralausfchuß in den 96. 13, 14, 15 u. 16 
beftimmt wurde, hat auch feine Gültigkeit. Zu einem gültigen 
Beichluffe ift die Anweſenheit von acht Mitgliedern erforderlich. 

8.10. Der Generalgerihtsftuhl (Generalconfiftorium) 
wird mit dem Borfiger für jeden einzelnen Prozeß aus eilf Mit- 
gliedern beftehen, welche der General⸗Convent erwaͤhlt. Zur Fäls 
lung eines Urtheild find neun Beiſitzer erforverlih. Alles, was 
in Bezug auf den Diftrictualgerichtsftuhl im 8. 9, und in Bezug 
auf den Senioralgerihtöftuhl in den 66. 17, 19, 20 und 21 bes 
flimmt wurde, hat auch hier feine Gültigkeit. 

8. 11. Es wird nun die Aufgabe aller kirchlichen Behörden 
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fein, dafür zu forgen, daß diefe Anorbnungen ins Leben treim 
und getreu befolgt werben. Keine derſelben ift befugt, irgend etwas 
zu befchließen oder zu verfügen, was den Kirchengefeßen oder die 
fen Anordnungen entgegen if. Es fleht indefien jedem Local⸗ 
Senioral» und Diftrietual»Eonvente frei, für einzelne, in dem vor- 
liegenden Plane nicht erwähnte Fälle eigene Regeln feftzujegen, 
die aber ſtets vor ihrer Anwendung ber unmittelbar vorſtehenden 
Kirchenbehoͤrde vorgelegt werben muͤſſen. So machen namentlid 
die einzelnen Gemeinden dem Sentorate, das Seniorat dem Di. 
firiete, der Difteict dem Generals Convente derlei Anordnungen be 
fannt. Die höhern Appellationsbehörven haben leviglich die Auf 
gabe, zu unterfuchen, ob folche feftgefebte Anordnungen. nicht den 
Grundſaͤtzen des Proteftantismus, den Kirchengefegen und de 
übrigen, auf ordnungsmäßigem Wege allgemein angenommenen, 
kirchlichen Normen zuwiderlaufen. 


Beilage 3. 


Adreſſe an Ihro K. K. Hoheit Maria Dorothea. 
Kaiſerliche Koͤnigliche Hoheit, 
Gnaͤdigſte Frau Erzherzogin! 

Auf welch moraliſch unerſchuͤtterlichem Grunde die Rechte und 
Freiheiten der proteftantifchen Kirche Ungarns ruhen, ift Eurer 8.8. 
Hoheit‘ befannt. Der Wiener und Linzer Friede, die von auswär 
tigen Mächten garantirte pragmatifche Sanction, fo wie auch bit, 
felbft ihre Nachkommen verpflichtenden Schwüre umd feierlichen Ju: 
fiherungen unferer in Gott ruhennen Könige des Allerdurchlauch⸗ 
tigften Haufes Habsburg, haben der reformirtsewangelifchen Kirche 
Ungarns eine Bafis gewährt, wie fie politifchsrechtlich nicht feſter 
gedacht werben kann. Es ift ihr das ihr geifliges Leben un 
Wohlſein bevingende, unveräußerliche Recht der Autonomie oder 
Selbftregierung verbürgt, wonach die Kirche ihre Beamten felbh 
wählen oder entlaffen, ihr Wohl und Wehe durch gefeßmäßig frei: 
gewählte Repräfentanten berathen, und die Erziehung ihrer Mit 
glieder nach den Prinzipien des Evangelii Ehrifti, ohne frembarti- 
gen Einfluß ſelbſtſtaͤndig beforgen darf. 
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Das Alles ift aber nun durch den, von dem Herrn ET. Feld⸗ 
zeugmeifter Baron von Haynau unterm 10. Februar publizicten 
und bier beigefchloffenen Regierungserlaß nicht nur gefährdet, fon« 
dern bereits factifch angegriffen und fo tief verlett, daß das Uebel 
mit jedem Tage weiter und tiefer dringen muß, wenn es noch 
lange ohne Abhülfe bleiben würde. 

Die vier im Sinne unferer Grundverfaffung durch überaus 
große Stimmenmehrheit gewählten Superintendenten Augsb. Con⸗ 
feffton find bereits alle ihres Amtes entfeßt, und unter ihnen 
felbft Samuel Stromszky, dem nicht dad geringfte Vergehen 
nachgewiefen werden kann. Ebenſo find unfer General Snfpector 
und die DiftriftösKicchen» und Schul-Infpestoren und @uratoren 
aus ihrem amtlichen Wirfungsfreife entfernt, und an deren Stelle 
als Diftrifts- Schulinfpectoren Männer ernannt, von denen ed 
ganz ungewiß ift, ob und welches Vertrauen die proteftantifche 
Kirche Ungarns zu ihnen hat. So find ferner unfere Superinten« 
denturen nad) Militärbiftriften eingetheilt, und follen darnach, teoß 
der offenbarften Ungleichheit des Zahlenverhältnifies der Gemeinden, 
verwaltet werden, woraus die größten Zerrüttungen, ja praftifch 
unüberfteigliche Hinderniſſe und MWebelftände hervorgehen müffen. 
Gaͤnzlich aufgehoben find auch unfere Generals, Diftriftual- und 
Sentoral» Eonvente, ja fogar die Local» Convente nur unter einer 
zwecklos kraͤnkenden Beringung zugeſtanden; dazu noch alle Se⸗ 
niorAl= Infpectoren abgefegt, und fo das ganze Kirchenregiment in 
die Hände und Willfür eines, von dem befagten E. f. Herm Feld⸗ 
zeugmeifter ernannten Superintendential-Apminiftratord gelegt, ber 
mit den Senioren und einigen nach Belieben zu wählenden welt 
lichen Herren die Angelegenheiten der Kirche beforgen foll. 

Kaiferliche Königliche Hoheit! Es ift nicht ſchwer zu erfennen, 
wie durch ein folches Syitem die Kirche mit der Schule in ihrem 
Adminiftrative wichtigften Culminationspunfte auf 
eine ganz außerfirchliche Baſis geftellt, durch gänzlichen 
Umfturz ihrer Berfaflung fo in ihrem Leben bebroht ift, daß wir 
dadurch aufhören müßten, Proteftanten zu fein. Es faͤllt fogleich 
in die Augen, daß mit der reformirt»evangelifchen Kirche das ger 
fhehen fol, was feit Ehrifti Zeiten noch nie gefchehen 
ift, namlich Daß eine duch Militärmacht ernannte und dieſer Durch 
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Eid und Inſtructionen, die und unbelannt find, verpflichtete, von 
der Kirche weder berufene, noch mit der nach Gottes Wort uner- 
läßlichen Miffton verfehene Autorität, die Kirche und Gemeinde 
Ehrifti regieren- will; — da doch, wie der große Reformator fo 
wahr lehrt, das chriftliche Regiment nicht wider das weltliche, aber 
auch die weltliche Obrigkeit nicht wider Ehriftum fein foll, da das 
weltliche Regiment in Chriftus Amt gar nicht gehört, fondern ein 
äußerlich Ding if, wie alle andern Aemter und Stände. Und 
wie biefelben außer Chrifti Amt find, daß fie ein Yngläubiger 
(3. B. ein Türke in feinem Lande) eben fowohl führe als ein 
Ehrift: alfo ift auch des weltlichen Schwerts Amt, daß es bie 
Leute weder zu Ehriften noch Unchriften macht. 

Diefen betrübenden Zuftand unferer vaterlänpifchen Kirche em⸗ 
pfinden Hunderttaufende um fo fhmerzlicher, je mehr er auch mit 
der am A. März octeoyirten Verfaſſung ftreitet, und je auffallenver 
e8 fein muß, daß, während der römifchsfatholifchen Kirche, 
nach dem allerhöchften Erlaß Sr. Majeftät vom 18. April dieſes 
Sahres, bisher in der Monardie nicht befeffene Kreis 
heiten gewährt wurden, man unfere Kirche, der Gleichbe⸗ 
rehtigung ganz entgegen, fogar in den ihr Xeben bes 
dDingenden Prinzipien, wie noch nie zuvor, gefährbet. 
Um fo fehmerzlicher müflen wir diefe durch den Herm k. f. Feld⸗ 
zeugmeiſter ergangene Anorbnung beflagen, als durch fie ein milis 
taͤriſch⸗ hierarchiſches Confiftorials Syftem zu einer Zeit eingeführt 
wird, wo andere ‚proteftantifche Regierungen, zu ihrem eigenen 
Beſten, die. Kirchen aus den Feſſeln der wenig erfprießlichen Eon, 
fiftorien frei zu machen und auf den verlaffenen Weg der Pres⸗ 
byterial- und Synodal- Berfafiung zurüdzufehren bemüht find. 

Schmerzlich berührt diefer Erlaß ferner und Proteftanten auch 
darum, weil.darin gegen unfere Kirche nie zu erweifende Beſchul⸗ 
digungen audgefprochen find. Denn Niemandem wird e8 je gelin- 
gen, auch nur eine einzige Berathfchlagung unferer Kirche 
nachzumweifen, wodurch fie ſich an den lebten traurigen Kämpfen 
und Unruhen betheiligt hätte; fonbern eine, aller Welt fumbige 
Thatfache ift vielmehr diefe, daß die proteftantifchen Schwefterficchen 
Ungarns unterm 1. September 1848 wie ein Mann, felbft die 
günftigften Anträge, alle Prediger und Lehrer aus der Staatskaſſe 
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beſolden zu wollen, fo wie die harten Anfechlungen des damaligen 


ungärifchen Minifteriums gurüdweifend, biefem den einftimmis 
gen Beſchluß ihrer Repräfentanten entgegenhlelten, der wörtlich alfo 
lautet: „Die evangelifche Kirche begehrt ihre Autonomie, welche fie 
auf Grund der Frievensfchlüfle von 1608, 1647 und der Geſetze 


. von 1791 ermächtigt, ihre Kirchen» und Schulangelegenheiten, wie 


die gemeinfchaftlichen Verwaltungs⸗, Prozeß» und Geldangelegen- 


beiten und die Ficchlichen Behörven und Gerichtöbarfeiten auf den 
Grund freier. Wahl felbft zufammenzufegen, ald dad Hauptfleinod 


ber evangelifchen Kirche, auch fernerhin zu erhalten.” Co blieben 
die evangelifchen Schwefterficchen lieber arm, ald daß fie fih von 
ihrer gefegmäßigen Bafis duch irgend welche Vortheile 
oder Antämpfe hätten verbrängen laffen. 

Die in dem mehrfach erwähnten Evift gemachte Zuficherung, 
daß Alles dies nur proviforifch wäre, Tann uns wahrlich wenig 
genügen und noch weniger tröften. Weil wir es klar vorher fehen, 
wie durch ein ſolches Proviforium In unfere Gemeinden fo viele 
falfche Prinzipien übergehen und damit in der Folge folche Uebel 
einfchleichen müßten, die unfere Kirche, anftatt ihr aufzuhelfen, uns 
vermeidlich in die größte Zerrüttung flürzen würden. ‘Denn um 
nur Eins zu erwähnen: wie kann Einer der jet ernannten Ad⸗ 
miniftratoren einen Gandidaten der Theologie für das geiftliche Amt 
orbiniren? Und nach welchen Inftructionen wird Er, der Kirche 
nicht Verpflichtete, den zu Ordinirenden der Kirche verpflichten? — 
Wie tief iſt nun fchon von diefer Seite die Glaubens» und Ges 
wifiensfreiheit der Proteſtanten bedroht!!) 

Rochmals, wir fehen bei aller Anftrengung unſeres Berftans 
des durch diefe Maßregel für den Staat, deffen Jahrhunderte zäh- 
lende politifche Inftitutionen ohnehin dem beabfichtigten Neubau 
weichen mußten, nicht den geringften Gewinn, für die Kirche aber, 
die eben die Schattenfeiten der Synodalverfaffung ab» 
zufiellen fuchte, einen unausbleiblichen Verluſt, der in feiner 
Ruͤckwirkung auch den Staat um fo gewifler treffen muß, je in- 
niger das Firchliche Element mit deſſen äußerer Wohlfahrt zuſam⸗ 


1) Und doch orbiniren bie E. Abminiftratoren Gandibaten zum Predigt⸗ 
amte; das Bajonett gebietet Schweigen! 
4 
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merhängt. Denn näher, ale es ohnehin ber Kal ift, kann fd 
bie proteftantiiche Kirche, wie das Edikt wuͤnſcht, an ben Staat 
wohl nicht mehr anfchließen, wenn fie nicht In eine Polizeian⸗ 
ſtalt verwandelt, aufhören fol, eine für die Menfchheit Heili- 
gende und tröftende Anſtalt Jeſu Chriſti zu fein.‘ Demm unfere 
Kicche bildet feinen Staat im Staate und wirb auch nicht ven 
einem ausländischen Haupt regiert, vielmehr fegt das Presbpterial- 
und Synodal⸗Syſtem den Staat mit dee Kirche in den vollfom- 
menften Einklang, indem die hohen und hoͤchſten Staatsbeamten 
Er. Majeftät in der Regel unfere General-, Diſtriktual⸗, Senioral- 
und Gemeinde⸗Inſpectoren find und im @inverftändniffe mit ben 
Gemeindevorſtehern vom geiftlichen und weltlichen Stande diefe Kirche 
leiten und regieren; Beamte, deren Treue und Ergebenheit an das 
Alterdurchlauchtigfte Kaiſerhaus über alle Zweifel erhaben bleibt. 
Dazu kommt noch, daß alle unfere Verſammlungen und Berathun- 
gen, eben in Bolge unſers Synodal⸗Syſtems, bei offenen Thuͤren 
fattfinden, und alle Brotofolle derfelben der hohen Staatöregierung 
ſtets unverweigert zur Einficht vorgelegt werben; fo oft aber bie 
hohe Regierung ihre Gegenbemerfungen ven Eonventen mitteilte, 
waren diefe auch Immer bereit, denfelben unter Anerfennung be 
Sr. Majeftät zuftehenden oberften f. Inſpectionsrechtes (jus su- 
premae inspectionis regiae) bie gebührende Achtung dergeftalt zu 
tragen, daß der innige Verband zwifchen Staat und Kirche unver: 
fehrt erhalten werde. 

Rein! die proteftantifche Kirche Ungarns, fo wie bie ander 
Länder, fucht und begehrt Feine ihrer Natur frembartigen Inte 
effen! Ihr einziges großes Intereſſe ift, gute Bürger, treue Unter: 
thanen und Chriſten zu erziehen und nach dem Sinn der apoſto⸗ 
Iifchen Worte zu wirken: Thut Ehre Jedermann, habt die Brüder 
lieb, fürchtet Gott und ehret den König! 1. Petri 2, 17. 

Vor diefen unfern König zu treten und ihm bie auf fo fefter 
Baſis ruhenden, naturgemäßen Wünfche und Bitten unferer vater 
laͤndiſchen Kirche vorzutragen, damit diefe, durch gänzliche Erfchüt- 
terung unferer Kirchenverfaflung, uns und dem Staate verderbliche 
Maßregel in Gnade zurüdgenommen werbe; dazu, 8.8. Hoheit, 
find, fo viel wir wiſſen und allfeitig hören, alle beffexen Herzen der 
beiden proteftantifchen Schwefterkiechen feft entfchloffen. — Indeſſen 
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geftehen wir Endesunterzeichnete, daß wir einer derartigen, dem⸗ 
nächft unausbleiblich zu gewärtigenden großartigen Petition unter 
den gegenwärtigen Umftänden aus mancherlei Gründen mit vieler 
Beforgniß entgegen ſehen. Daher entichloffen wir ung, dieſe, mit 
in der Eile ohne alles Aufiehen gefammelten Linterfchriften befräfs 
tigte Zufchrift und mit ihr die betruͤbende Lage unferer Kirche Eurer 
K. K. Hoheit zu Füßen zu legen: weil ed und in dieſer neuen 
Drangfalzeit der feit drei Jahrhunderten in ihren Rechten oft hart 
bedrängten vaterländifchen Kirche zum großen Troſte gereicht, in 
Eurer 8. 8. Hoheit eine entſchieden gläubige Ehriftin und Be⸗ 
fchügerin unferer Kirche verehren zu dürfen, deren Theilnahme an 
unferm Wohl und Wehe und eine unvergeßliche Vergangenheit 
verbürgt; fonbern weil uns die flille Hoffuung belebt, daß Hoch⸗ 
biefelben Ihre erhabene Stellung, dem Worte Gotted gemäß dazu 
zu benügen geneigt fein dürften, um mittelft einer richtigen Dar- 
ſtellung unferer kirchlichen Verhältniffe und Verfaſſung und damit 
verfnüpften Yürbitte bei Seiner Majeftät und dem hohen Mini- 
fterio und die oben. erwähnte großartige Petition dadurch entbehr- 
lich zu machen, daß unferer Kirche ihre vollen Rechte und reis 
heiten, im wohlverftandenen Intereſſe des Staates felbft, bald wieder 
jurüdgegeben werden. Denn unfer Gut und Blut mag unfer König, 
wo ed Heil. der Monarchie fordert, immerhin in Anfpruch nehmen, 
gewiß werben wir dabei nicht bie Letzten fein, die willig gehorchen; 
dagegen aber wir auch nie ermlüben werden, um bie vollftändige 
Freiheit ded Evangeliumd und der Kirche Ehrifti, wie fie in ber 
Natur deſſelben und den geheiligten Landesgeſetzen rechtlich begrüns 
det ift, unſere flehende Stimme zum allerhöchften Throne unſers 
Landesvaters zu erheben. 

Der Huld und Gnade, wie dem chriftlichen Gebete Eurer 
K. 8. Hoheit und und unfere vaterländifche Kirche demüthigft em- 
pfehlend, verharren wir in unverbrüchlicher Ehrfurcht und chrift- 
licher Liebe 

Eurer Kaiſerl. Königl. Hoheit 
Unferer gnädigften Frau Erzherzogin 
...... 1. Juni 1850. 
treuergebenſte Diener. 
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Beilage 4. 
———— 


Euer Excellenz! 

In der Mitte des Monats Februar I. J. erhielt ich durch das 
shiefige k. k. Militair» Diftriftd - Commando die höhere Weifung, me: 
nem Amte ald Superintendent der evangelifchen Kirchen und Schulm 
im Kreife dieffeits der Donau zu entfagen. ch gehorchte ohne 
MWiderrede und beugte mich ehrfurchtövoll unter die meinem Schild 
fale gebietende Macht. Vergeblich überfah ich mit dem fchärfften 
Blicke der Selbftprüfung mein bisheriged amtliches Leben und Wir 
fen, um irgend eine pölitifche Schuld, die diefe Ahndung verbiente, 
mir felbft vor die Seele zu flellen; umfonft bat ich die mir zunädt 
vorgeſetzten hochpreislichen Behörden um Aufklärung über bie Gründe 
meiner Dimiffton; fie blieben mir, meinem innern Bewußtfein gegen⸗ 
über, bis jetzt ein Raͤthſel. 

Das beiliegende Blatt der Preßburger Zeitung, — und ned 
mehr ein weitläuftigerer Artifel in der flawifchen Zeitung „Weftnif,' 
der mit dem Bemerfen fehließt, daß mein in dieſen Blättern ſo 
ſchmachvoll bezeichnetes Benehmen auch höheren Orts vorgelegt 
worden fei, giebt mir, wenn ich mich nicht täufche, den Schlüfed 
zu jenem Näthfel. 

Haben meine Feinde — als folche bezeichne ich blos bie kleine 
Hurban’fche Fraktion In dieſem Diftrifte — dieſe und ähnliche Be 
fhulbigungen höheren Orts gegen mich geltend gemacht, ift es ihnen 
gelungen die hohen Behörben des Landes in dem Maße gegen nid 
einzunehmen, baß ich nicht einmal an die Möglichkeit, mich recht⸗ 
fertigen zu Eönnen, gelangen fonnte, fo kann mich meine zwar 
fhonungsvolle, doch immer ſchmerzliche Amtsentfegung nicht länger 
befremden. 

Im getroften Gefühle meined Bewußtſeins wage ich es nun 
vor Em. Ercellenz zu treten, und nicht um Gnade und Nachſfich, 
fondern um firenges Recht und Gerechtigkeit ehrfurchtsvoll zu bitten 
Ich habe mein Amt und einen Theil meines Brotes verloren, ohne 
verhört, ohne gerichtlich verurtheilt worden zu fein, ohne mehr alb 
dunfle Winfe über die Gründe meiner Abſetzung erhalten zu haben 
und habe nicht gemurrt, habe mein Schidfal mit Ergebung © 
tragen, habe ohngeachtet der tiefen Wunde Im Herzen bie Amtds 
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geſchaͤfte der Superintendentur fortgeführt, und jenem Auftrage ber 
Behörden mit aller Bereitwilligkeit und Treue Genüge zu leiſten, 
mich beſtrebt. — Nun aber greifen meine Feinde auch öffentlich 
vor der Welt meine Ehre an, flellen mich in beutfchen und ſla⸗ 
wifchen Blättern als einen Henferögenofien an den Pranger, ver- 
breiten mit ſchamloſer Stirne die ſchmachvollſten, rein aus der Luft 
gegriffenen Lügen über mich, und werden nicht müde, meinen faum 
gewonnenen Frieden wieder zu flören und zu vernichten. 

Em. Ercellenz! bier Tann ich nicht ſchweigen. Es giebt eine 
Grenze der Refignation, an der auch die Geduld eines Engels 
fheitern muß. Ich bin e8 meiner Ehre und ber Ruhe meiner Zus 
kunft ſchuldig, Ew. Excellenz eben fo dringen als ehrfurchtsvoll 
um ſtrenge Unterſuchung aller mir zur Laſt gelegten Thatſachen 
zu bitten. Ich ſcheue kein Gericht, leiſte auf jede Nachſicht Ver⸗ 
zicht, bitte nur um Gerechtigkeit, und meinen Feinden gegenüber 
nur um die einzige Genugthuung, daß der Einſender des bezeich⸗ 
neten Zeitungsartifeld oͤffentlich genannt werde. Lebt noch ein 
Funken von Ehre in feinem Gemüthe, fo iſt die Schmach, die auf - 
dem Namen eined moralifchen Meuchelmoͤrders — denn: dies ift 
jever Verleumder — laftet, Strafe genug für ihn. 

Mit der tiefften Devotion 

Ew. Ercellenz 

unterthänigfter Diener 
Franz Samuel Stromßky. 


* 
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Beilage 5. 
Durchlauchtigſter Kaiſer, 
Allergnaͤdigſter Herr! 

Weß das Herz voll iſt, deß gehet der Mund uͤber. Unſer 
Gemüth iſt voll Beſorgniß, unſere Bruſt voll Wehmuth, unſer Herz 
voll Bitterkeit; daher kann auch unſer Mund nur ſchmerzliche Kla⸗ 
gen ftammeln. Aber wir ſchuͤtten unfere Klagen vor Ew. Majeſtaͤt 
aus in Ruhe, denn wir glauben, Gott iſt ed, der Ew. Majeftät 
an die Spige der ReichBangelegenheiten geftelt hat, da feine Obrigr 
fett ift, ohne von Gott; wie fehütten fie aus mit Vertrauen, denn 
wir glauben, daß auf unfere Klagetöne in der jugendlichen gefühls 
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vollen Bruſt Ew. Majeſtaͤt bie Triebe bes Erbarmens ſich regen, 
und Ihr Herz ſich zur väterlichen Geſinnung gegen bie Leidenden 
neigen werbe; wir fchütten fie aus mit Hoffnung, denn wir glau- 
ben, daß Ew. Majeſtaͤt, in Allerhöchft welchem fich die Kraft und 
Macht fo vieler Millionen vereinigt, unfere Webel mit einem ein⸗ 
zigen Winf hellen fönne und heilen werde. 
Wir fuchen nicht irdiſches ungetruͤbtes Wohlfein, venn wir 
wiffen, daß die Erde Fein Himmel iſt; wir erflehen und nit mo 
terielle Güter, die vergehen; ald Glieder des Reiches Ehrifi, das 
nicht von diefer Welt if, und als deſſen zeitweilig berufene Leite 
und betraute Arbeiter fehnen wir uns nach geifligen Gütern, nad 
geiftiger Freiheit, nach freiem Glaubensdefenntniß, in deren Genuß 
wir und gegenwärtig durch die weltliche Macht vielfach beichräntt, 
ja davon ausgeſchloſſen fehen. 

Die reiche, nicht verftegende Quelle umnferer Beſchwerden 
und unferes tiefen Kummers iſt jene Verordnung, welche umtem 
10. Februar 1850 mit der Namensunterſchrift Sr. Ercellm; de 
- Heren Baron Julius Haynau erfchlennn und veröffentlicht ward; 
denn diefe hat die feit 300 Jahren gefehlih verwahrten Gerech 
fame des Proteftantismus mit einem Federzug vernichtet, von be 
Form der evangelifchen Kirche die bezeichnendſten Eharakterzüge ver⸗ 
wifcht, dadurch diefelbe ganz umgeftaltet und unfere Glaubens⸗ 
genoffen in die Zelten vor der Reformation zurüd verfeßt, weil fe 
felbe zur Anerkennung und Befolgung folcher Prinzipien zwingt, 
die den Artikeln unferer Confeffion geradezu wiberftreiten. 

Diefer Erlaß ordnet und beftimmt die Grundform und Art 
unfered Kirchenregiments. — Schon das Erfcheinen eines folden 
Erlaffed mußte uns tief ergreifen, da der eine Artifel unferes, duch 
Landeögefege geheiligten und aufgenommenen, helvetifchen Glau— 
bensbefenntmifles deutlich erflärt: daß diejenige Regierungsweiſe det 
Kirche, die uns von den Apofleln vorgezeichnet it, und zur Gr 
haltung ber guten Orbnung in der Kirche genüge: und nun mußten 
wir erleben, daß anftatt der, auf einigen Gründen erbauten Kindes 
verfaffung, welche uns die, durch den heiligen @eift befeelten Apo⸗ 
ſtel ſelbſt vorgezeichnet, ums durch Macht und Waffengewalt cine 
beliebige provkforifche Kirchenform im aller Eile aufgenöthigt wird; 
in ber vorgeblich guten Abflcht zwar, damit ımfere Kirche aus ihren 
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gefuntenen Zuflande erhoben werbe, aber auf eine für ung zugleich 
befhämende Art, als ob unſere Kirche weder aus dem Evangelio 
noch aus einer 300 jaͤhrigen Erfahrung müßte, was zu ihrem Beften 
und ihrem Frieden dient. 

Bon Schmerz und Trauer mußten wir bei ber Anklage über 
mannt werben, bie jener Verordnung zur Grundlage gelegt wird, 
wonach die Kirche an der legten unglüdlichen Bewegung betheiligt 
und — fittlich gefunfen wäre. Der Grund dieſer Anklage iſt aber 
nicht hinreichend feft und probehaltig; denn, wenn es auch kirch⸗ 
lie Individuen gab, die als Menfchen und Bürger vom Strome 
und Sturm fortgerifien wurden: — für bie, als für unglüdliche 
und verurtheilte Söhne, zu den Küßen Ew. Majeſtät um Gnade 
zu fliehen wir für unfere Chriſtenpflicht halten; für die wir auch 
zu dem allmächtigen Gott, ald dem Bater der Barmherzigfeit und 
des Mitleidens aufſeufzen, der nicht Luſt hat an dem Tode des 
Sünderd, fondern an defien Belehrung und Aufrichtung, daß er 
über die Männer der Macht den fanften Geift Jeſu kommen laſſe, 
ber feinen Feinden nicht nur verziehen, fondem für fie auch gebetet 
hat, damit jene immer im rechten Sinn und mit gutem Gewiffen 
im Gebete des Herrn ausrufen mögen: Vergieb und unfere Schuld, 
fo wie wir vergeben unferen Schuldigen! — Wenn fi, fagen 
wir, auch Unglüdliche gefunden haben, die vom Strome und Sturm 
weggeriſſen wurden, fo hat doch die Kirche ſelbſt, als Kirche, weder 
gegen bie obrigfeitliche Gewalt ſich audgefprochen, noch gethan. 
Sa! Alerdurchlauchtigfter Kaifer! Wir, wenn wir in unfern Kits 
chenverſammlungen über dad Bauen am Reiche Chrifti und über 
die Verbreitung von beffen ewigen Grundſaͤtzen berathen, würden 
es eime unter unſerm boden Beruf und unferer Würde ſtehende 
Sache betrachten, uns mit politifchen Fragen und Spftemen zu 
befaffen. Dafür fpricht: daß, obgleich unfere- Firchlichen Verſamm⸗ 
lungen öffentlich abgehalten wurden, unfere Beichlüffe zur allges 
meinen Kenntniß gelangten, unfere Protofolle der hohen Regierung 
vorgelegt wurden, wir doch nie, fo weit unfere Rüderinnerung 
reicht, irgend eine Ermahnung ober Rüge darüber empfingen, daß 
wir uns in politifche Angelegenheiten gemengt hatten. Und wenn 
auf denfelben Grund Hin, weil die Wogen der politiichen Bewe⸗ 
gung auch Männer einer andern, nicht proteftantifchen Kirche mit 
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fortgerifien hatten, — jene Kirche in feinen Belagerungszuſtand 
verfegt ward, noch deren Blaubensgrumbfäge und Lehren aufgehoben 
wurden und fein anderes Kirchenregiment ihr aufgenöthigt ift, fo 
halten wir jenes unfer Begehren nur für gerecht, daß unfere evan⸗ 
gelifche Geſammtlirche, ob der Thaten Einzelner, nicht buͤßen möge! 

Aber auffeufzen mußten wir auch und mit Zweifeln ringen, 
wenn wir das Weien der im Februar gewährten Kirchenverfaflung 
betrachteten. Denn die Reformation ward unter andern zum Erften 
dadurch erzeugt, daß die Gläubigen von den Berrüdungen ber 
Hierarchie 108 zu fein wuͤnſchten. Seitdem bat die evangeliſche 
Kirche forgfältig gewacht, daß das Verhaͤltniß zwiſchen den fo ges 
nannten Weltlichen und Gelftlichen aufrecht erhalten werde und fie 
in der Verwaltung ſich untereinander das Gegengewicht halten. 
Nach der Februar-Berorbnung jedoch wird die Kirchenverwaltung 
den Superintendenten und Senioren allein anvertraut, das andere 
aber, nad unferm Glaubensprinzipe, die Kirche nothwendig mit 
conftituirende Element, der Stand der Weltlichen nämlich, wird 
ausgefchloffen, aus dem nur Einige als Schattenbilper des Super 
intendenten hervortauchen. Demnach wären in unferer Kirche bie 
religiöfen Angelegenheiten nach Art und Weife der katholiſchen Kirche 
durch die Geiſtlichen vorzügoweiſe oder die Hlerarchie zu ordnen. 

Ein anderer Grund, ans dem die Reformation hervorging, 
war, daß das bifchöfliche Syſtem gemaͤßigt, bie bifchöfliche Macht 
verringert würde. — Dagegen ermächtigt die Februar⸗Verordnung 
den Superintendenten aus der Reihe der Weltlichen nach Belichen 
DVertrauensmänner zu wählen und zu berufen, bie nicht mehr als 
Vertrauensmaͤnner der Gemeinden, fordern als Dollmetfcher der 
Orundfäge des Superintendenten und Foͤrderer feines Willens wirken 
würden. Somit würde, indem man bie bifchöfliche Macht bes 
leben, ja mächtig unterftüben möchte, auf den Trümmern unferer 
Presbyterlalverfaffung, nach den Prinzipien und nach Art der roͤ⸗ 
mifch »Fatholifchen Kirche, der Thronſeſſel der bifchöflichen Macht 
aufzuftellen fein. 

Ein Artifel unferes, auch durch Landesgeſetze aufgenommenen 
und geheilligten Glaubensbekenntniſſes erklärt: „Die Lehrer der 
Gemeinden follen nach den Kirchengefepen von ber Gemeinde ober 
welche die Gemeinde zu dieſem Ende beflimmt, berufen und ges 
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wählt werben.” Dem emigegen betraut der Februar⸗Erlaß die 
Smioren des Kirchenbezirks mit der Beſetzung der leergemorbenen 
Stellen, fo wie in der römifch=katholifchen Kirche die Ernennung 
der Geiftlichen von oben auszugehen pflegt. 

Nicht genug, daß wir durch dieſe Verordnung unferem Glau- 
benöbefennmiß entgegen, gezwungen werben, bie Inftitutionen der 
katholiſchen Kirche nachzuahmen und uns anzueignen, fo finden 
wir und fogar in Bezug auf einen und gemeinfchaftlichen chrift« 
lichen Glaubensartifel, im Glauben und befien Webung bevrüdt. 
Denn im Genufle der Wohlthaten der Gemeinfchaft der Heiligen 
And wir ſtark befchränft, indem der Februar⸗Erlaß unfere Ver⸗ 
ſammlungen und Berathungen beveutend erfchwert. — Daher es 
kommt, daß feit der Veröffentlichung jener erwähnten Verordnung, 
eben weit die Abhaltung der Gonvente mit vielen Schwierigfeiten 
verbunden ift, die ohnehin entftellten und verfümmerten Verwal⸗ 
tungebehörben nicht mit Segen wirken fünnen und zu wirken auch 
richt wagen und in Folge unfered Glaubensbefenninifles auch nicht 
dürfen. Daher denn unſer FTirchliched Leben dahinſiecht, unfere 
Kräfte erfchlaffen und wir zur Belebung des Firchlichen- Sinnes, 
zur Förderung guter Sitten, zur Blüthe der Schulen und Wiffen- 
fchaften, zur Unterflügung heilfamer Zwecke ber bürgerlichen Ver⸗ 
waltung, zur Milverung der Noth der Beichädigten, das Wenigfte 
thun können; mit einem Worte, wir find vollig außer Stand ge⸗ 
fegt, die Wohlthaten der Gemeinfchaft ver Heiligen zu genießen 
und zur Ausbreitung des Reiches Gottes übereinftimmend zu wirfen. 

Aber nicht nur unfere Kirche, fondern anbererfeitd wird das 
Selbftverwaltungsrecht unferer Lehranftalten und Schulen mit Bers 
nichtung bedroht, indem die Umgeftaltung unferer höheren wiſſen⸗ 
fchaftlichen Anftalten betrieben wird, und zwar ohne unferen Ein⸗ 
Auf, ohne Orbnung und Sparſamkeit, in ſchweren Zeiten, in 
überftürzender Eile, in unferer unvermögenden Rage! Ohne unferen 
Einfluß, indem ein Anderer die Klafien, die Lehrgegenftände und 
dern Orbnung, die Anzahl der Brofefioren und deren Bezahlung 
und die der Lehrflunden vorfchreibt, da wir borh bisher unfere 
Lehranftalten auf unfere Unfoften begründeten und aufrecht erhiels 
ten und eine Staatöunterflübung auch nicht begehren, im Ball wir 
unfere Selbfiverwaltung dafür opfern müßten, ohne die wir das 
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nicht fen Eönnten, noch fein würden, was wir fein mäflen und 
was wir fein und bleiben wollen. Ohne Orbnung, dem hin 
fichtlih der Einrichtung der Elementar⸗ und Bolköfchulen find bis 
jegt noch Feine ſpeziellen Verordnungen erfchienen und doch wird 
ſchon die Einrichtung der erft neu gebilveten höheren Lehranfalten 
geforvert; der Grund ımd die Mauern des Gebäude fehlen, aber 
Zuftendbringung und Aufftellung des Daches wirb angeordnet 
Dazu ohne Rüdfict auf Sparfamfeit. Dafür fpricht z. B. daß 
der Lehrplan der Regierung für bie acht Abtheilungen des oberen 
Gymnafiums wöchentlich zufammen 186 Stunden beftimmt, jedet 
einzelne Profeffor wöchentlich aber zwanzig Lehrftunden zu gebat 
hätte, folglich zehn Profefforen zur Beforgung des Unterrichts für 
alle acht Abtheilungen Hinlänglich, ja mit einem Weberfluß von 
vierzehn Stunden genügen; demnach wird die Berufung von will 
ordentlichen Profefioren betrieben; dba doch in unferem Vaterlande 
durch die Ereigniffe betruͤbenden Andenkens die Kräfte ſowohl gan 
zer Gorporationen, wie auch Einzelner fo bedeutend gefcmächt 
wurden, daß bie freiwilligen Beiträge als Hauptquelle der Erhal⸗ 
tang unferer Lehranftalten in bedeutenden Maße abnahmen. Und 
dies zu einer Zeit, wo felbft dad Einſammeln der Intereſſen von 
den Grundcapitalien mit-Schwierigfeiten verbunden iſt! Mit folde 
Gilfertigkeit, daß die vorgefchriebene Zeit nicht einmal dazu auf 
reicht, damit Die betroffenen Einzelnen und noch mehr die Korper 
haften mit fich gehörig zu Rathe gehen und ihre in Linmwendung 
zu bringenden Kräfte bemefien Tönnten. In folcher umferer Lagt, 
in der. man uns eine mit unferen Glaubensprinzipien allein über 
einflimmende und demnach gefehmäßige Kirchenverſammlung in 
presbyterialer Form nicht einmal erlaubt. Die Schulangelegenheit 
it für unfere Glaubensgenoſſen eine Lebensfrage; die Schulen fir 
bie Hauptftüge und dad Augenlicht des Proteftantismus und bed 
wird ein plößliches Verſenken Alles befien vorbereitet. 
Allervurchlauchtigfter Kaiſer! Die auch durch die Stände dei 
Erbländer gavantirten Wiener Fridensfchlüffe, der Linzer Frieden 
Die durch die Staaten Hollands und Englands Vermittlung be 
wirkte Spathmärer Convention, viele Grundgeſetze unſeres Rah 
und die Kroͤnungs⸗Eide der Erlauchten Borfahren Euer Mail 
fichern den Evangeliſchen beider Eonfeffionen in unferem Balı 
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(ande die Glaubens» und Gewiſſensfreiheit und das bie Kicchen- 
und Schulangelegenheiten betreffende Selbftverwaltungerecht und 
verbieten jede Störung in unferen Glaubensprinzipien und den 
diefen entfprechenden Anſtalten; es fichert uns Died auch der in der 
oftroyirten Berfaffung kundgegebene Wille Eurer Majeftät, umb 
doch müffen wir, fo vielen geheiligten Bürgfchaften entgegen, wie 
wir da® oben darlegten, im unferer Seele beunruhigt werden und 
mit Schmerzen erfahren, daß die Grunblagen unferer Religions⸗ 
freiheit, recht betrachtet, nur leere Worte find. 

Und dazu fommt, daß wir bafür feinen zureichenden Grund 
finden, warum das im Belagerungszuftande fo gefchehen mußte; 
denn der Glaube und der Geift unterliegen nicht der bewaffneten 
Macht; Glaubensfäge und innere Weberzeugung fönnen zwangs⸗ 
weife weder anbefohlen noch verboten und aufgehoben werben. 
Sefus und fein Reich, das nicht von diefer Welt ift, fann nicht in 
Belagerungäzuftand verfeßt werden. Bei dieſem Punkte wieder» 
holen wir, ganj im Einflange mit unferer innerften Weberzeugung, 
die goldenen Worte Kaiferd Maximilian 1, des glorreichen Ahnen 
Eurer Majeftät: „Ueber das Gewiſſen herrfchen heißt die Himmels» 
burg angreifen” und mit Ehrerbietung gebenfen wir auch der Zei⸗ 
len, die unfer König Marimilian an feinen Oberfeldheren Lazarus 
Schwendi fihrieb: „Religionsfachen wollen nicht mit dem Schwert 
gerichtet und gehandelt werden. Kein Ehrbarer, Gotteßfürchtiger 
und Friedliebender wird es anders fagen; fo haben uns Chriftus 
und feine Apoftel gelehrt" Wir finden keine Beruhigung in dem 
Bertröften, daß dies nur proviforifch gefchehe; denn des Evange⸗ 
liums ewige Wahrheiten kann man auch nicht einmal zeitweife un, 
gültig machen, und es ift weder jchidlich noch erlaubt, anftatt 
des ewigen Gotteswortes veränverliche Lehrfäbe aufzurichten. 

Im Folge deſſen wir, geftügt auf Friedensſchlüſſe, Landes⸗ 
gefeße, Regenten-Eive und Eurer Majeftät heilige Zufage mit 
tiefftee Ehrerbietung und zugleich mit aller Demuth und grenzen⸗ 
lofem Vertrauen, und vor dem Thron Eurer Majeftät beugend, 
bitten: 

Erſtens: Eure Majeftät wollen gerufen, die Februarverord⸗ 
nung gnädigft zu annuliren; denn — wir fagen es, weil bie 
Schweigfamfeit der Regierung nicht frommt — wir fagen es mit 
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pflichtmäßiger Offenheit, weil Schmeichelei und Blendwerk weder 
mit der Eurer Majeftät ſchuldigen Verehrung vereinbar, noch uns 
ferem Charakter emtfprechend iſt, daß wir jenen Erlaß als eine an 
die Wurzel des Proteſtantiomus gelegte Art und als eine Anord⸗ 
nımg betrachten, die unfere Glaubensgrundſätze verwundet unb 
unfer Gewiſſen verlegt und daß wir, fo lange biefelbe aufrecht 
erhalten wird, immer davor zittern müflen, daß unfere firchliche 
Lebenskraft vertrodnet, in Ohnmacht verfällt und unfer Firchliches 
Leben in die Vorzeiten der Reformation zurüdfinft; darum wir um 
nichts ruhiger fein können als ein zum Tode Berurtheilter, ver 
bereitd ausgefegt ift und dem Vernichtung droht. 

Zweitens: Eure Majeftät wollen geruhen, uns bie durch Ges 
fee verbürgten Rechte unferer Selbftverwaltung zurüd zu flellen, 
deren Handhabung der hohen Regierung keinerlei Auslagen ver 
urfachet, und uns erlauben, unfere Firchlichen Berfammlungen in ber 
von den Apofteln vorgezeichneten Geftalt und in jener Presbyterial⸗ 
form fo abzuhalten, wie wir fie unferm Glaubensbekenntniß gemäß 
abhielten und abhalten müflen. — Wir legen hinfichtlich unferes 
geiftigen Lebens unferen Berfammlungen eine ſolche Bebeutung bei, 
wie jener berühmte Refotmator nor, der das Belenntniß ausge: 
forochen hat: „Es fei Einerlei, ob man uns die Freiheit unferer 
Berfammlungen oder aber das Evangelium wegnehme.” — Daher 
wir gegen Alles, was unfere gebührenne Verſammlungs⸗ und Bes 
rathungsfreiheit fchmälert, feierlih unfere Stimme erheben müflen; 
weil ohne felbfiftämdige, auf Preöbyterial» Grundlage beruhenbe 
ficchfiche Berfammlungen, wir in feiner wefentlihen Sache ent 
ſcheiden, es möge dieſelbe unfere oder aber der hohen Regierung 
Berhäliniffe betreffen, ja ohne dieſelbe nicht eimmal die Anfragen 
der Regierung beantworten können; — denn wer feinen Glaubens 
geundjägen getreu ift, Tann ohne Berathung, Sendung und Er⸗ 
mächtigung der Gemeinden, in Bezug auf diefe, gültiger, geſetz⸗ 
licher und verbindender Weiſe nichts anorbnen, noch irgend eine 
Berantwortung mit gutem Gewiſſen auf fi) nehmen. — Unſere 
Glaubensgenoffenfchaft Hält an dem Rechte der Selbfiverwaltung, 
als eimer Lebensbedingung, mit heißer Liebe feſt, während fie dabei 
die Ausübung des Allerhöchften k. Oberauffichtsrechtes jederzeit mit 
Ehrerbietung anerkannte, ja wünjchte, wünfcht und anerfennt fie 
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daffelbe auch in Zukunft. Wie fehnen und gar nicht, im Sinne 
der Gleichberechtigung, nach jener hochgeftellten Freiheit, die der 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zu Theil ward, in dem Eure Majeftät, 
ihr gegenüber, Hinfichtlich des Placet, dem Allerhöchiten k. Ober⸗ 
auffichtörechte zu entfagen geruhten; denn unferm Glaubenäbelcnnts 
niffe entfprechend, bebürfen wir fogar veffelben im Intereſſe der 
Regierung, damit diefe fehe, inwiefern wir bemüht find ihre edlen 
Zwede zu fördern und die. Interefien des Staats und ber Kirche 
in Einflang zu bringen; aber auch in Bezug auf un felbft, da- 
mit wir Gelegenheit und Mittel haben zu beweifen, daß wir unfere 
dem Staate fchuldige Pflichten treu erfüllen. In Rüdficht auf die 
Gleichberechtigung wagen wir bei diefem Punkte nur fo viel zu be- 
anfpruchen, daß wie die römifch »Fatholifchen Biſchoͤfe, die der Lehre 
ihrer ‚Kirche gemäß die roömiſch⸗katholiſche Kirche repräfentiren, fich 
frei berathen und Anordnungen treffen und in neuerer Zeit leider 
manchmal und fogar zum Nachtheil, es auch den Repräfentanten 
der evangelifchen Kirche erlaubt werde, in der unferen Glaubens⸗ 
prinzipien gemäßen Form zur Erhaltung des Friedend und zur 
Beförderung anderer allgemein wichtiger und heilfamer Zwede das 
Shrige beitragen und ihre Kirchen und Schulangelegenheiten frei 
regeln zu dürfen. 

Drittens: Weil man und damit bedroht, daß wenn wir unfere 
höheren Xehranftalten nicht noch im gegenwärtigen Jahre den Ans 
forderungen der hohen Regierung gemäß umgeftalten — deſſen zahl⸗ 
loſe Schwierigkeiten, ja Unmöglichkeit wir oben erwiefen haben — 
fie, zu Privatanftalten herabgebrüdt, feine flaatsrechtlich gültigen 
Zeugniffe würden außsftellen fönnen: fo flehen wir in aller Ehr⸗ 
furcht: Eure Majeftät wolle dieſen Schlag von uns gnädig ab» 
wenden, und uns zur Umgeftaltung unferer höheren Lehranftalten 
und Berbeflerung deren Mängel — was uns auch felbft jehr am 
Herzen liegt — die nöthige Zeit, Wege und Vorbereitung gewähren. 

Viertens: Bitten wir Eure Majeftät, geruhen gnädig zu vers 
fügen, daß wenn der Staat und die Kirche in Berührung fommen, 
oder ihre gegenfeitigen Beziehungen zu beftimmen find, die Regies 
rungsmaͤnner ded Staated mit der Kirche felbft in Berathung und 
Meinungsverfehr treten mögen; denn nur fo fann den Anorbnuns 
gen ein ficherer Erfolg und lange Dauer verheißen werben. “Dies 
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jenigen, bie man im Namen ber Kirche zur Berwaltung berieben 
mit Befeitigung jenes wichtigen. Grundſatzes unjerer evangeliſchen 
Kirche — daß für fie und in ihrem Kamen nur der wirken könne, 
der von ber Kirche dazu betraut und ermächtigt worden ift — ohne 
eine folche Sendung und Ermächtigung anftellt, werben weder kirchen⸗ 
rechtlich, noch mit dem nöthigen Rachdruck thätig fein Tonnen; denn 
ihre Anordnungen werden nur gezwungen, mit Widerwillen, ohne 
Freudigkeit und Leben vollzogen, daher fie den Samen ber Ohn⸗ 
macht und Lebensunfähigkeit in ſich felbft tragen. 

Allerdurchlauchtigſter Katfer! Wir Proteftanten befennen und 
wollen jene Lehre und jene Gebot des Evangelii auch befolgen: 
„Jedermann fei unterthan der Obrigfeit”, „Gebet dem Kaifer, was 
bed Kaiſers ift”; dagegen aber beanfpruchen wir auch unfererfeitd 
die Freiheit, wonach wir „auch Gott das geben fünnen, was Got⸗ 
tes ift”; dag wir in umferem Glauben feine Störung erleiden und 
zu feinen Handlungen gezwungen werben follen, bie mit unjerem 
Glaubensbekenntniß ftxeiten. Wir ftehen Eurer Majeftät zu Gebote 
mit unferen Gütern, mit unferem Blut und Leben, find aber auch 
ſchuldig, Gott die Ehre zu geben und für unfere Seele auch Hie- 
nieden Friede und Ruhe zu begehrten. 

Mögen Staat und Kirche Hand in Hand gehen, möge ein 
Sinn und ein Wille Beide befeelen, mögen Beide zum heilfamen 
Zwede zufammenwirfen! denn nur fo fünnen wir ein ehrbares und 
ftiedſames Wohnen in diefem Baterlande hoffen, und Eure Majeſtaͤt, 
Der das bewirkte, wird von und gefegnet werden, und Ihr uns 
vergeßlicher Name und Andenken von uns auf unfere Rachkommen 
zur Verherrlichung übertragen werben. 

Die wir mit tieffter Verehrung erfterben, 

Eurer Majeftät, 
Unfered allergnaͤdigſten Seren, 
allergehorfamfte Unterthanen, 
die vom Superintendenten der helvetiſchen 
” Eonfeffion an der Donau berufene bera- 
| thende Berfammlung. 
Peſth, den 5. Mai 1851. 
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Beilage 6. 
N En? 


Die Inwohner Ungarns und Siebenbürgens 
nach der Verſchiedenheit der Religionen. 


Roͤmiſch⸗katholiſh6,130,188 
Unirte Griechen... 1,322,344 
Augsburgifchen Befenntniffes 1,006,210 
Helvetifchen Benni . 1,846,844 


United . . 47,208 
Griechiſch Alte cz . 2,283,505 
m. 244035 


Summa 12,880,406. 
Nah Sprachen. 


Unem . . 20202... 4,812,759 
Slwn . . 2.2.2... 1,687,2508 
Date -. . . 2... 1,273,677 
Walahen . . . . 2... 2,202,542 
Kroaten....886,079 
Raitzen. 238,365 
Shokatzen.429,868 
Menden . > 2 20. 40,864 
Rußniafen. . . . 2... 442,903 
Bulgarn . . 2 2.2. 12,000 
Franzoſen..6,7150 
Griechen... 5,680 
Armennir . . > 22. 3,798 
Montnegrne . . . . 2,830 
Glementner . . . . . 1,600 
Sun. 2 2 02020202 244,035 








Summa 12,880,406. 


Beilage 7. 


Berzeichnig der Stipendien und wohlthätigen Stiftungen, 
welche für die ungarifchen Studirenden auf ven ausländifchen Hochſchulen 


beſtehen. 


A. Fuͤr Studirende des augsburgiſchen Bekenntniſſes: 


1. 


2. 


3. 


er 


Pelmiſche Fundation von 16,000 Rfl. bei der Wiener Bart 
Caſſa anliegend, erftredt fich auf jede auswärtige Univerfitit. 
In Tübingen befteht feit 1668 ein Freitifch für 12 ungariſche 
Theologen. 

Ebendaſelbſt befteht nach der Ziffertifchen Fundation ein Frei⸗ 
tifch für 2 Ungarn und 2 Siebenbürger. 


. In Wittenberg beträgt bie Caſſaiſche Fundation 7641 RM. 
. Die Poldiſche Fundation an ebenderfelben Hochſchule beträgt 


2000Rf. | 
Kaiſer Leopold's IT im Jahre 1791 gemachte Stiftung v 
1000 Stüd Dufaten, deren eine Hälfte der glorreiche Ste 
Wittenberg, die andere Leipzig für 2 ungarifche Predigt 
föhne beftimmte. 

In, Greifswald ift die Fundation Karl’ XII zum Unterfal 
von 4 Ungarn. 


. Ebenda ift eine Sziemayfche Stiftung von 3000 Rfl. zu Yun 


ften der fludirenden Ungarn. 


. Zn Göttingen genießt ein dort ftubirender Ungar den Ertrag 


der Burgftallerifchen Stiftung von 1500 Gulden. 


. In Jena und Wittenberg werden alle dort ſtudirenden Ungatn 


gegen einen jährlichen Beitrag von 18 Rfl. in das academiſche 


12, 


Eonvict aufgenommen. 


. In Göttingen, Leipzig und Exlangen werben auf jeder dieſer 


drei Univerfitäten 3 Ungaen in's Gonvict aufgenommen, wo 
fie einen Freitiſch haben. 

In Halle werden ungariſchen Studirenden, welde tiglid 
2 Stunden Unterricht im Walfenhaufe ertheilen, Freitiſch und 
Wohnung gegeben. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Bergeiäniß der Stipendien; 657 


Auf der Altvorfer Hochſchule haben 3 ungarifche Studirende 
freien Unterhalt, und dieſe Fundation ift mit ber Uufität auch 
nach Erlangen verlegt worden. 

Ebenſo genoffen in Helmftädt ebenfalld 3 Ungarn eines be- 
ftändigen freien Unterhalts, der auch auf die 3 Uufltäten, auf 
welche dieſe übertragen wurden, mit übergangen ift. 

In dem Hallefchen Paͤdagogio erhalten die zu Correpetenten 
geeigneten Ungarn nebft freiem Tiſch und freier Wohnung 
auch noch ein Honorarium in baarem Gelbe. 

In Gröningen haben alle Ungarn beider Eonfefftonen in dem 
dafigen Alumneo freien Mittags» und Abendtiſch. 


B. Für Studirende des helvetifchen Befenntniffes: 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 


9. 


10. 


11. 


In Banterbury haben 3 Ungarn freien Tiſch umd freie Woh⸗ 

nung. Ebenſo 

In Orforb, wo ebenfoviele Studirende ein gleiches Beneficium 

genießen. 

In Utrecht wird der Ertrag der Evetveinfchen Stiftung, naͤm⸗ 

lich 2400 Rfl., unter die dafigen ftudirenden Ungarn vertheilt. 

In Srander erhalten 10 Ungarn täglich 10 Stuwer 0. 1974, kr., 

welches des Jahres hindurch 1708 Rfl. beträgt. 

In Gröningen haben alfe Ungarn beider Eonfeffionen in dem 

bafigen Alumneo freien Mittag und Abenbtifch. 

In Hardervyk, fowie in 

Deventer haben 2 Ungarn freien Tifch und freie Wohnung. 

In Zürich erhält von 3 Ungarn jeber des Jahres 102 Rfl. 

und bei der’ Abreife ein Reiſegeld von 30 Rfl. 

In Bern erhalten A Ungam, jeder zu 144Rfl., bei ihrer 

Ankunft ebenfalls jeder 94 Rfl. auf Bücher und Kleider, und 

bei ihrer Abreife je einer ein Reiſegeld von 30 Rfl. 

In Genf erhalten 2 Ungarn einen volftändigen Anzug, mo- 

natlih 15 Rfl. oder 180 Rfl. jährlich, und bei ihrer Abreife 

9 Louisd’or, welche zu 10 Rfl. 21 fr., 52 Rfl. betragen. 

In Bafel wurden 2 Ungarn in das Erasmianum aufgenom- 

men, und haben während ihres ganzen Aufenthaltes daſelbſt 

freie Wohnung und freien Tifch. 
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Beilage 7. f F AMgar feine Woh⸗ 


5 Fr dorthi 

Verzeichniß der Stipendien mr’ H t jedem dorthin con 
⸗ * 

welche fuͤr die ungariſchen Studire IE ‚trenben Ungam freie Woh— 


Sf J 5 eftanden 10 Freitiſche für eben: 
A. Für Studirende des 


1. Pelmiſche Bunde / * 


Caſſa anlieger ebenfalls eine Fundation, die 2 Ungam 
2. In Tübinger * | onähet ö 
Theologen ; “ner Collegio Joachimico fol eine Stiftung de 


3. Ebendaſ der 2 Ungarn einen Freitiſch Haben. 
tifch f 

4. Sn’ 

5. D' 


‘ 


.m vxeformirten Gymnaſio 2 Ungam 


Berlin, Drud von Guſtav Schade, 
Dranienburgerfir, 27. 7 
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